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praktische  Chemie. 


Erstes    Heft. 
Organische  Chemie^  besonders  in  technischer  Betdehung* 

L  Technisch-chemische  Bearbeitnng  eines  gereinig - 
ten  Fischthrans  und  des  bei  der  Reinignng  des^sel- 
ben  sich  ergebenden  Abfalles,  vom  B.  C.  R.  liAMPA- 
Bius  S.  1  —  19. 

Dresdner  Sparbrennöl  aus  Thran  (angeblich  Robbenthran)  1,  auf 
Brennkraft  2,  und  Leuchtkraft  geprüfc  und  bewahrt  gefnnden  3. 
Durch  wiederhelte  Behandlung  mit  Torfkohie  vielleicht  bis  zum 
Tiscbgebrauch  zu  reinigen  2.  Thranabfall  (Thranschmalz)  und  des- 
sen Bearbeitung  aufStearin  (Thrantalg)  und  auf  Wallrath  1,  3,  wel- 
che  letztere  zwar  oline  Erfolg  blieb  1,  7,  10,  11;  bingegen  gelang 
es  sehr  gut  durcb  blosses  Abtropfenlassen  4,  und  durch  wiederhol-^ 
les  Pressen  noch  eine  bedeutende  Menge  feinen  Thranöls  zu  tren^ 
nen  und  einen  consistentern,  obwobl  noch  immer  weichen  Vhrantalg 
zu  erzielen  5.  Einige  Versuche  mit  dem  abgepressten  Thrantalge 
Teranlassten  zu  weiteren  Reinigungsversuchen  desselben  6y  naraent- 
lich  behufs  der  Abscheidung  brauner  fadenartiger  Massen,  die  sei- 
nen Gebrauch  als  Brennmaterial  und  zur  Seifenfabrication  beein- 
trachtigen  3,  5,  9,  übrigens  wie  thierischer  FaserstoiT  sich  verhiel- 
ten  10.  Sieden  mit  schwefelsanrem  Wasser  5,  auch  mit  sehr  ver-» 
dunnter  Salpetersaure  erfüllte  diesen  Zweck  recht  gut  7,  starkere 
filalpetersaure  hingegen  nicht  6.  BSrtung  der  so  gereinigten  Tliran- 
schmalze  durch  Pressen  7.  Noch  leichter  ausführbar  im  Grossen  ist 
das  Schmelzen  des  Thranschmalzes  ohne  Wasser^  unter  60^  ebend,^ 
WO  mit  dem  Pressen ,  auch  wohl  noch  Kochen  mit  schWefélsaurem 
Wasser  verbunden  werden  kOnnte  8.  Vortheilhaftes  Verhalten  des 
8o  gereinigten,  theils  ungepressten  Thranschmalzes  theils  gepress- 
ten  Thrantalges^  besonders  als  Brenn-  und  Seifenmaterial  ébend* 
Die  voUstandige  Bleichnng  des  so  gereinigten  Thranschmalzes  ge- 
lang am  besten  mit  Chlor  9^  Was  auch  fiir  das  Thranöl  gilt,  (ob- 
Wohl  e«  zum  Brennen  ilberflüssig)  10 ;  zugleich  worde  der  Thrantalg 
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etwas  fester  9.  Etwas  minder  voIIstSndig  ftOirten  aQcH  scikwefbifge 
Saure,  nicht  aber  schwefeligsaures  Kali  zum  Ziele  18.  Kohle  er- 
8chien  wenigstens  nicht  praktisch  zur  Ausführung  im  Grossen  9. 
Weisshartes  Thrantalg,  durch  Pressen  des  mit  GUor  gebleichten 
Thranschmalzes  erhalten,  als  Zusatz  zu  Stearin-  und  Wachslich- 
tern  10.  (vgl.  S.  8.)  Yersuche,  den  Thrantalg  darch  Alkohol  dar- 
ziistellen,  fielen  ebenfalls  nicht  praktisch  aiis  11,  indess  könnte  der 
dabei  abfallende  Alkohol  als  Brennmaterial  benützt  werden  ebend. 
Anm.  Yorschlage.zur  z\v^eckmassigen  Benutzung  des  Thranschmal- 
zes' im  Grossen  und  Verfahren  bei  Entölung  des  l^hranschmalzes 
durch  Abtröpfeln,  wo6ei  noch  viel  raffinirtes  ThranSl  zu  gewinnen 
12;  bei  Reinigung  dés  in  dieser  Weise  halbenti)lten  Thranschmalzes 
durch'  Schmelzen  13,  bei  fernerer  Reinigung  desselben  durch  schwe- 
felsaures  Wasser  14;  Kostenberechnuug  15;  ferner  beim  Pressen 
des  gereinigten  Thrans<j|hmalzés  zu  Thrantalg  No*  2,  ebend.y  bëi  der 
Behandlung  mit  Alkohol  16,  beim  Bleichen  durch  Chidr. 
II.    Ueber  die  Starke,  von  GukrIn  Vabry,  S.  1^  —  )87* 

Ir  Theil.  Wirkung  der  Diastase  auf  das  Kartoffel- 
starkmehl  bei  verschiedenen  TemperaturenlO,  mitRück- 
sicht  auf  Zeit,  relative  Mengen  von  Diastase,  Starkmehl,  Wasser  und 
Zuckerertrag  20.  Weder  Entwickelung  nöcli  Absorption  von  Gasen 
fin  de  t  dabei  Statt  ebend,  Vergleichende  mikroskopische  Prüfung  der 
Wirkung  des  Wassers,  mit  und  ohoe  Diastase,  auf  das  St&rkmelil  in 
verschiedenen*Temperaturen21,  Mehrere  AngabenPayen's  undDu- 
trochet's  widersprechende  Resultate  dieser  Versuche  23.  —  2.  Th. 
Yergleidhüng  dés  dabei  gebildeten  Zuckers  mit  dem 
durch  Schwefelsaureer^^eugteil  3é.  t.  Der Zucker aus  Stark- 
mehl  mittelst  Diastase  bereitèt  krystailisirt  (gegen  l^ayen),  /Wie 
Dubrunfaut  züerst  beobachtet  h^t  23.  Üessen  Ëigenscbaf^ten,  mit 
der  des  Traubenzuckers  übei'einstimmende  elementare  ^^usamménse- 
tzung  und  Bereitung  24*  lï.  Der  Zucker  aus  Starkmëht  mit  Schwe- 
fels^ure  bereitèt  ist  davon  nicht  vèrèchiedén  25.  Darstellung  dessel- 
ben im  reinsten  Zustande  ebend, —  3r  ïh.;  Gummiartige  Sub* 
stanz,  welche  durch  die  Wirkung  der  Diastdse  auf  deii 
Starkekleister  erzeugt  wird,  und  Eigenschaften  derselbeü 
26;  sie  Wird  von  der  Diastase  völlig  in  Zucker  umgewandelt,  je- 
doch  nur  im  isolirten  Zustande  (gegen  Pay en)  26;  sie  Ist  Ihithiü 
kein  wahres  Gummi,  worauf  die  Diastase  eben  so  wenig  wirkt  als 
auf  den  ÖSucker  27.  Èereüun^  ebend.  Öexterinsyrup  Fouchard's27. 
m.    Ueber  Verschiedene  Gegenstfinde  der  organischeii 

Chemie  Von  Feliz  D^Abcet  S.  28  —  30. 

1.  Wirkung  des  Bröms  auf  den  Doppeltkohlenlvas- 
s  e  r  s  t  o  f  f.  Bromkohienwasserstoff,  weidher  im  Sonnenlichte  an- 
geblich  nicht  if^etle^  tvird  28.  —  2.  Wirkung  des  Jods  aul^ 
Doppeltkohlenwasseirstoff!.  J'ester  Jodkohlen^^asserstotf,  des- 
sen Reinigung  28,  leichte  Zersetzbarkeit  Und  andere  Eigenschaften 
29.  ->    8.  Wirkung  des  Eisens  aui^  Benzoësaüi^e  in  höhe-> 
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rer  Temperatar*  Entstehnng  tod  penssln  dabei,  wie  bel  De- 
fldlIaUon  von  beDzoësaurem  Kali  mit  arseniger  B&wre  29.  —  4. 
Wirkung  des  JBisens  auf  C^mpher  bei  höherer  Tempe- 
ratar  t^.  Entsiebiiog  eifies  eigentiiüiiilichen,  hinsichtlich  der  ele- 
mentaren Zosaoimensetzun^  mit  dem  Benzin  übereinstimmenden^ 
gonst  wesentUoli  d^yqn  verschiedenen  Oeles  80* 


^ineralfarben. 

I.   Ueber  Br^mergruii  an4  Mfneri^)blaii  (nacb  Dr.  Hbk- 

BKK)  S.  31,  — 33. 

Angeblich  ufspruiigUGhe  Bereitungswelse  des  erstern  81.    Eine 
andere  bewahrte  Methode,  welche  ungleich  rascher  zum  Zjiele  ffihrt 
38.    Bflüineralblaa ,  dessen  Basis  Kieselerde  ist  33. 
n.    Ueber    die    Darstellung    eisenfireie^    Mi^ngansalze 

(nacb  Zbllrb  und   Th.  ëybr|t^)  S.,  ^3  —  38. 

Durcb  Glühen  und  Vmkryst^üisire^  33.  Beimtziiqg  de|r  Bück- 
stande  von  der  Si^uerstpif-  un^  Clil<^rbereitnn^  zu  diesem  Zwecke 
34  (35).  Koblensaor^s  Bfang^anoxydnl  durcl|  FSUun^  npd  Digestion 
mit  überschüssig^H  kohlen8(|arei|  Alkaliën  (Z  o  1  Ie  rj  34.  E  v  e  r  i  1 1 
über  Farftday's  ^ind  Turn  er 's  Vori^chllige,  die  fiir  den  Fabrik- 
gebraucb  ^icht  pralctiscb  35;  bisser  bewahrten  siqh  ^swei  andere 
Methqden,  von  dénen  die  erste  anf  die  theilweise  Yerflüohti^ung  und 
ZerstöruDg  des  Eisenchlorids  in  hoheren  Temperatureii  30,  und  die 
andere  auf  deni  Umstande  beruht,  dass  kohlensaiires  Mangan  das 
Kjsen  (im  höchstoxydirten  Zustande  namlich  3S)  in  der  Siedhitze  voU- 
Btandig  aus  seinen  LOsungen  nie^erseUügt  37.  fi^tfernung  von  Bi^r^t 
SüdKfiU^^et 

Mittheilungen  vermischten  Inhalt^ 
1}  Ueber  Kali-  und  Jodgehalt  des  Karlsbader  Wassers, 

vqm  PrpH  Pi«bischl  in  Prag  S.  39  —  41. 

Kali  znerst  in  einem  Mauersaize  ^us  Karlsbad,  dann  auch  ipi 
gewöhnlichen  Brunnensalz  und  im  Sprud^lwasser  von  Pleischl  auf- 
gef^oden  39.    Nei^twicli's  Auffindung  des  Jods  in  der  Mutteriauge 
Tom  Karlsbader  S^lze  epend.  wird  ypm  Verf.  bestaCigt  40. 
2)  Bepbacliti^ng  des  Falies  eines  Meteprsteines  bei  L5- 

bau,   in    der  königl.  s^Gl^s.   Oberlausitz,  am  la  Jan. 

1895.     Ein^esendpt  vom  ^erra  Prof.  Dr.  FiciNusin  Dreigden 

9,  41  —  4». 

Bericht  eines  Augenzeugen,  des  Herrn  v.  Gersheim,  wploher 
eiqzelne  Stücl^e  desselben,  noqh  warm,  aufftind  41.    ^igenthfui^li- 
cher  Oeruph  derselben  ebend,    Sonstige  Beschaifenheit  43. 
3)  JiUBzng  aus  dem  l'rogramme  dpr  Holland*  Sapiptfit 

der  Wissenschaften  zu  Harlem  für  1835.  S.  42  —  55. 

Pteisverlheilnng  42.    Frageu  kut  Beantwortung  vor  dem  Isten 
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Jan.  1887,  wiederholte  42,  none  45.    Wiederholte  Fragen  zur  Be- 

antwortUDg  vor  dem  Iflten  Jan.  1836.  48.    Bedingnogen  55. 

4)  Ankfindigung  verkauflicher  Hutteuprodactensamm- 

Inngen  8.  55  —  50. 

Seitens  der  bergakademischenMineralienniederlage  zuFreiberg; 
man  erwartet  Auftrf^ge  1)  anf  Localsammlungen,  2)  anf  Suiten- 
sammlongen  and  3)  auf  einzelne  interessante  Stüoke^  alles  zu  ver- 
schied^en  theilweise  bezeichneten  Preisén. 


Zweites    Heft. 
Allg emeine   Chemie. 

I.  Abkandlnng  über  di«  chemische  Verbindung  und 
Scheidnng,  von  Ludwig  Schnaubert  S.  57  —  90. 
Der  Verf.  beabsichtigt  die  seiner  Meinung  nach  bisher  versaomte 
Unterscheiduog  der  verschiedenen  Arten  der  ohemischen  Anziehung 
und  Yerbindnng  zwischen  den  einfachen  and  den  zusammengesetz- 
ten  Bestandtheilen  der  Körper  zu  begründen  57.  —  Ir  Abschnitt. 
Von  der  Anziehung  der  Körper  57.  Allgemeine  Anziehung 
(Schwerkraft  und  Massenanziehung)  und  eigenthiimliche  Anziehung 
der  Körpei^,  letztere  zerfalit:  1)  in  die  mechanische,  a)  von  der 
Cohasion  (der  sich  die  Krystallisation  als  Ausdruck  einer  specieflen 
Cohasion  unterordnet)  und  b)  von  der  AdhSsion  abhangige  58,  ferner 
IS)  in  die  physische,  auf  die  Yerwandtsohaft  der  Körper  zu  den  lm- 
ponderabilien  bezügliche,  undendllch3)in  die  chemische  Anziehung 
oder  Verwandtschaft  59. —  2r  Abschn.  Von  der  chemischen 
Verbindung.  Aton^istisohe  efr^ncf.  und  dynamische  Ansicht,  (zuvrel- 
cher  letztem  der  Verf.  sioh  bekennt)  60.  Vergleichung  der  chemi- 
^pheil  Anziehung  mit  der  mechanischen  und  fiinfluss  der  Warme  und 
der  Cobiision  auf  die  chemische  Verbindung  ehend.  Die  chemische 
Verbindung  zerfSllt  in  3  Arten:  1)  Grundmischung  oder  pri- 
|i|itiye  Verbindung  durch  primitive  Verwandtschaft  der  Grund- 
fftoffe  61;  soheinbare  Anomalien  ehend.  2)  Neutralmischung 
l>der  sepund^re  Verbindung  durch  secundare  Verwandtschaft 
zusammengesetzter  Körper  62;  diese  können  wiederum  sein  a)  ein- 
fnph,  b)  doppelt,  p)  dreifach  63;  endlich  3)  Formmischung  oder 
einfache  (forn^ale)  V  erbindung,  wobei  nur  die  physischen nicht 
Eigenschaft  der  durch  schwaohe  einfaphe  Verwandtschaft  verbmide- 
nen  Körper  eine  VerSnderung  erleiden  ehend.  Diese  ist  wiederum 
bestimmt  oder  unbestimmt  64.  Pahin  rechnet  dpr  Verf.  auch 
di^  Misphungen  von  Gasen  und  Diinsten  ehend,,  und  stellt  den  Grün- 
den  fiir  die  Ansipht  ihrer  gemengten  Natur  andere  entgegen  Q5. 
Endlich  werden  4)  die  chemische  Auflgsung  und  Lösung 
dahin  unterschieden,  dass  bei  ersterer  pine  Neutral-  bei  letzterer 
'  eine  Formmischung  entstehe  66.  Falie  sohwieriger  Unterscheidung 
tbend.    Des  Verfassers  Ansicht  von  den  Haloidsalzen,  Sulphuriden 
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o.  a^  ebend^  Anfit.  Bediiigiiiigeii  der  LOsUchkelt  eines  K^trpen  und 
aeisLet  verschledenen  Grade  67.  —  8r  Absclm.  Von  der  chemi- 
Bchen  Zersetsuiig.  Meobaiiisches»  pbysisches  nnd  chemischea 
Gleicbgewicht  der  Ktfrpertheile  und  entsprechende  Anfhebuitg  des- 
eelben  (TJieflang,  Scbeidungy  Zersetzong) ,  67.  DVonderche- 
mischeii  Zersetzung  im  Allgemeinen.  Diese  sei  nicht  nur 
▼ollkommen  oder  unFollkommeny  femer  primitiv,  secnn- 
dar  oder  nor  mal  98  ^  sondem  man  habe  ansserdem  noch  4  Arten 
der  chemischen  Scheidong  zu  beaohten:  a)  die  einfache  Zersetzung, 

b)  die  einikche  Wahlzersetzung,  c)  die  doppelte  Wahlzersetznng 
nnd  d)  die  elementare  Wahlzersetznng  69.  Abhfingig  sei  die  che- 
mische Zersetzung:  a)  Ton  der  WSrme,  b)  von  der  CohSsion  eft^nd. 

c)  von  der  Gewichtsmenge  des  ZersetzungsmittelSy  d)  von  dem 
Dmcke,  e)  vom  Znstand  des  Freiseins  oder  des  Freiwerdens  der 
wirkenden  Körper,  f)  vom  Grade  der  Verdünnung  und  der  dadurch 
bewir^tep  Yermehrung  des  Lösungsmittels,  und  endlich  g)  durch  die 
Tendsnz  z^  eigenthümlichen  Verbindungen,  als  basische,  saure, 
Boppelsalze  n,  s.  w-  70.  Ferner  handelt  der  Verf.  8)  von  der 
Grnndsoheidung  oder  primitiven  Zersetzung  70|  3)  von 
der  Netttralsoheidung  oder  der  secund&ren  Zersetzung 
71  und  4)  von  der  Formscheidung  oder  fprmalen  Zerse- 
tzung 7S,  zühlt  ö)  Erfahruifigen)  welche  die  Richtigkeit 
seiner  Ansicht  von  der  chemischen  Yerbindung  und 
Zersetzung  darthun,  anf  ehend.  und  spricht  seine  Ansichten  6) 
von  den  galvano-positiven  und  galvanp-uegativen  Kör- 
pern,  der  gal vanochemischen Yerbindung  undScheidung 
aas  73.  Der  galvanocheniische  Qegensatz  gründe  sich  auf  das  gleiph- 
zeitige  galvanische  und  chemische  Yerhalten  zweier  Körper  74  zu  * 
chemischen  Wirkungen,  soheinen  aber  nfcht  immer  die  Yereinigung 
galvanischer  und  chemischer  KrSfte  von  Nöthen  zu  sein,  beide  könn- 
ten  sehr  wqU  auch  getrennt  wirken  75.  —  4r  Abschn.  Yon  der 
Zusammensetzung  der  Grundtheile  organischer  Kör- 
per,  in  welcher  Hinsicht  ebenfalls  zu  handeln  sei:  1)  von  der 
Grundmischnng  oder  primitiven  Zusammensetzung  75. 
Bedeutung  der  anorganischen  filemente  in  den  organischen  Körpern 
und  Art  ihrpr  Yerbindung  mit  denselben  76,  78.  Gegen  die  neueren 
Ansichten  angese|iener  Chemiker  über  die  Art»  wie  die  Elemente 
organischer  Körper  unter  sich  verbunden  zu  denken  sei,  erhebt  der 
Yerf.  Einwürfe  76,  weisst  dieselben  auf  seinen  Stand punct  ab  77 
und  erklart  sie  fiir  primitive  Zusammensetzungen  bei  gleichförmiger 
Anziehung  der  Elemente  78.  Femer  2)  von  derNeutralmi- 
schung  oder  spcund&ren  Zusammensetzung  organi- 
scher Körper,  wohin  ausser  den  Alk^loidsalzen  mit  organischen 
Sauren  ebend,y  aach  die  Aetherarten  mit  prgaDischen  S^auren  und 
vielleicht  die  Yerbindungen  einiger  neutralen  StolTe  zu  zShlen  seien 
79.  8)  Von  der  Formmischung  oder  formalen  Zusam- 
mensetzung organischer  Kdrper,  bei  weitem  die  hSufigsta 
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und  4)  von  der  Verbindung  «iiorgaiiischer  Körper  mit 
OFganisohen  im  Allgemeinen,  and  namentlich  den  primitfreD 
ebend.  y  secundaren  80,  und  einfaohen  Verbindimgen  dieser  Art^  nadi 
des  Verf.  Ansicht  81.  —  5p  Abschn.  Ton  dem  ohemischea 
Procesae  oder  Yorgange^  ^oninter  der  Wechsel  jener  ver- 
schiedenen  Arten  der  chemisohen  Verbindimg  und  Trennung  ver- 
standen wird,  den  die  Körper  bei  der  ohemischen  Blnwirkung  auf 
einander  zeigen  81.  Bedingungen  und  verhSitnissmlUsiger  Werth 
jener  verschiedenen  Arten  von  Verbind ungen  und^Trennongen  88. 
Durch  eigenthfimliohe  Formeln  ausgedrückte  Beispiele  Ton  obemt* 
schen  Processen,  um  die  daven  abhüngige  bestimmte  Ordnungnaeb- 
zuweisen,  in  ^elcher  die  Verbind  ungen  und  Zersetzungen  einander 
zu  folgen  pflegen  83.  (Alkoholhydrat  85  Anm.)  Ausnahmen  von  der 
Regei  86*  —  6r  Abschn.  Von  der  ohemischen  Verwand-f 
lung  der  Körper  und  deren  Verschiedenheit  vou  der  einfochen 
Zérsetznng  luid  dem  chemisohen  Processe  durch  Beispiele.  erlauteri 
86.  Eigenthümliche  Art  der  chemischen  Verwandlung  durch]  Aus- 
BCheidung  und  Wiederaufnabme  von  WasserbestandOieilen  87.  ^ 
7r  Abschn.  Von  der  Isomerie  der  Kdrper.  Der  Verf.  unter-? 
scheidet  eine  physische  und  chemische  88.  Die  polymeren  Köqpev 
gehOren  so  wenig  dahin  als  der  metamerische  Zustand ,  der  zur 
chemischen  Verwandlung  gehür^  ^.  Wahrsc)ieinlichste  Ursachen 
der  Isomerie  ebendf 
II.    Veber  das  Wasser    als   wesentliohen   Besiandtheil 

der  Salzoy  mit  besonderer  Rücksioht  auf  die  sohwe-? 

felsauren  Salze,  von  Thoml.  Graham  S.  90  —  100. 

Function  des  Wassers  in  den  sauerstoffsauren  Ammoniaksal- 
zen,  als  Krystallisationswasser  in  versohiedenen  8a]zen  90,  als 
Saure  oder  Basis  in  den  Hydraten  der  fitzenden  Alkaliën  und  Brden 
und  in  verschiedenen  S&uren  und  sauren  8alzen  91.  Die  Phosphor-f 
fiSure  geht  sogar  melirfache  Verbindungen  mit  basischem  Wasser 
ein  9d.  Aber  auch  die  Function  von  Salzen  fibt  ein  Theil  des  Was- 
sers in  manehen  8alzen  ebend.y  wie  aus  der  Vergleichung  mehrerep 
sohwefelsanrer  Salze  und  Doppelsalze  erhellt  98.  8o  kann  auch  die 
ISohwefelsfiure  mit  2  M.  G.  Wasser  als  schwefelsaures  Wasser  mit 
salinischem  Wasser  betraohtet  werden  94^  95^  worans  erklarliob 
werde,  warum  mehrere  Ba^en  keine  sauren  schwefelsanren  Salze 
zu  bilden  geneigt  seien  94.  Auf  diesem  Standpuncte  werden  ver- 
gliohen:  schwefelsaures  Wasser  mit  salinischem  Wasser  ss  *h3(H> 
95;  doppeltschwefelsaurcs  Kali  oder  schwefelsaures  Wasser  |mit 
scbw^fel^^urem  fl^aü  =  Q  §  Cl3[  3}  96;  scbwefelsaures  Kali  i|nd 
schwefelsaures  Natron^  die  kein  salinisches,  sondern  letzteres  nur 
]^ystallisatiOQswasser  enthalteii  98;  schwefelsaures  Zlnkozyd,  mi( 
salinischem  und  B;iry8tallisationswasser  =  Zn  S  (ÊP  +  He  ^^^^^'i 
schwefelsaures  Zinkoxyd-Kali  =  Zn  8  (K  i?)  4-  IJe  99,  und  -  Na- 
tron  =Zn  B  (Na  è)  +  H4  100 j  echwefe]saiu:esKupferozyd  =  Cu  S 
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CB)  +  i[4  tOl;  schwefdbsanrefl  Knpferoiyd-Kall  ^  Ca  S  (jt  S)  + 
He  10%  and-  Katron  =  Ca  6  (Na  ë>  +  jA»    108«    ocbweMnuum 
Manganoxjdol  =  Mn  5  (B)+Bé  lOA,  sdiweMiaarei  BlNMijrdal 
=  Fe  8  (H)  +  Ba  und-  KaU  e=  Fe  i  (K  8)  -flie  105^  «ohwefU- 
saure  Magnesia  =  Mg  ^  (H)  +  ^  106,  waMerhalUger  schwelblsao- 
rer  Kalk  Ca  S  (H)  +  B  and  einigé  andere  Salse  and  Doppelsalze, 
irelche  hier  und  da  beil$ufig  benÜMrc  werden  107.    Indesf  acbeiBd 
jede  Classe  von  halzen  ilire  noch  za  erforschend^n  Eigenthfimlich- 
keiten  auch  in  dieser  Hinsicht  za  besi^zen  109.    Unter  manoben  in- 
CeressanteQ  Bemerkongen  ü|>er  Bereitongsart   dieser  Salze,   deren 
Sierseta^ungeny  Verbalten  hei  der  Lösong  in  Wasser  and  reladver 
Wasserverlust  in  verschiedenen  Temperaturen,  mOgen  hier  heson- 
ders  noch  folgende  hervorge|ioben  werden:  pie  grosse  Verwande* 
sch^t  des  JSchwefelsSurebj^drats  zu  dem  2Cen  CsaUoischen)  Wasser- 
atom  machen  eine  Reihe  vqu  Reactionen  der  concentrirten  Schwe- 
iela&jnre,  wie  die  aof  Alkohol  und  viele  organische  StoiTe,  eridfir^ 
lich  96.    Der  Vert  nennt  das  Schwefelsaur^yjbraft  and  solche  wasi- 
eerfreien  Saize,  welche  vor  ibrer  Aoflösong  jederzeit  erst  ein  sali- 
niches  Wasseratom  binden,  wie  das  schwefelsaure  Zinkoxyd,  dl^ 
schwefelsaure  Magnesia  u.  a.  m.,  unvollkommene  Körper  96,  99, 
106  and  erl^utert  diese   eigënthümliche  Beschaffenheit  nfiher  beim 
schwefelsaoren  Kalke,  wo^^ie  so  unvoUkommenen  KOrper,  die  ent- 
wlbserten  Salze  (und   das   entw^erte  SchwefelsSurehydrat)   toq 
de^  absolnten  wasserfireien  Salzen   (und  dem  'absoluten  Schwcfel- 
saurehjdraO,  die  indess  meist  ui^bekannt  seien,  unterschieden  wer- 
den 109,  gestützt  auf  die  Verschi^denheit  des  Anhydrits  und  des 
lodtgebrannteii    Gipses    von   dem   bei   etw^  27Q0  p.    entw|isserte^ 
scbwefelsaoren  Kalk,  die  beide  nicht  n|it  einander  rerwechselt  wer- 
den dürften  108.     Beispiele  von  Bildung  einiger  Doppelsaize  durcti 
eigenthiimlichef  Weclisel^erlegung  mit  saurem  scbwefelsanrem  Kali 
und  Natron,  welche  der  vorgetragenen  Ansicht  von  ihrer  chemischeii 
Cpnstitutipn  sehr  gunstig  erscheint  97,  99,  lOt,  lOSI,  iOi,  105.    Ver- 
schiedenes  Vérhalten  einer  concentrirten  Lösung  des  schwefelsaure^ 
Kupferoxjdkalis  und  der  Krystalle  dieses  Salzes  in  höherer  Tem- 
peratur,  welche  letztere  bei  2iaf>  F.  ganz  unauflöslich  werden  lOé* 
Einfluss  firemder  Körper  ^uf  die  b|aue  Farbe   des   schwefelsauren 
Kupferozydes  lOS,  103,  104,  welche  beim  EntWassem  dieses  Salzes 
bekanntlich  verschwindet  102,  103.     Starke  Erhitznng  des  farblesen 
wasserfireien  Salzes  mit  Wasser,  wobei  es  wieder  blau  wixA  100. 
UL  Versnche  über  den  Einfluss  der  Metalle  auf  die  Ver- 

bindung  von  Gasen,  von  Wsl&iam  Charl.  Bbnrt  8. 

109  —  1)83. 

UnsalSnglichkeit  der  bisherigen  Theorien  über  die  Wirkungen 
des  Platinschwamms  109.  Faraday's  sinnreiohe  Theorie  nicht 
aosgenominen,  die  unerklarlich  Isisst,  w^rum  das  Platin  und  einige 
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nahe  verwandte  Matalle  alle  ül»rigen  KOrper  tn  dieser  Beziehung  so 
weit  übertriift  110,  122.    Zur  AusfOllong  dieser  Lücken  stellte  der 
'  Verf.  Tersuche  mit  Knpfer  111,  Blei  118,  Kobalt  114,  Nickel  and 
Eisen  115  and  Sflber  116  an,  bei  welchen,  mit  Ausnahme  des  Silbers, 
fan  metaUisdien,  wie  im  ozydirttti  Zostande,  die  Ffihigkeit  Qydro- 
gen  mit  Oxygen  vu  verbinden,  erst  in  der  Reductionshitze  eintrat, 
und  auf  einer  Reihe  wechselsweise  auf  einander  foIgenderRedacüoneii 
and  OzydaUonen  bemht  117,  das  Mickel  nioht  ausgenommen,  gegen 
die  Angabe  berCUimter  Chemiker  115.     Bei  übrigens  gleichen  Um- 
stSnden,  wie  beim  Platin,  verhindert  natürltch  die  grössere  Ver- 
wandtschaft  des  SanerstoiTs  zu  diesen  Metallen,  als  zum  Wasserstoff 
in  niedrigem  Temperaturen  die  Wasserbildong,  womit  die  Unwirk- 
aamkeit  des  Platins  in  einer  MischoDg   von  Hydrogen  und  Chlor 
recht  gut  znsammenstimmt  118.  Ganz  in  gleicher  Weise  ist  auoh  die 
hemmende  Krafl  gewisser  Gase   auf  die  Platinwirknng  ehend.y  wie 
zum  Beispiel  des  Kohlenoxydgases  auf  die  Th&tigkeit  einer  gegen- 
wirkenden  Verwandtschaft   zu  beziehen  119.     Neue  vergleichende 
Tersuche  mit  Kohle  und  Platinschwamm  überzeugten  den  Yert  von 
der  wesentlich  verschiedenen  Wirkung  beider,  in  Hinsioht  auf  Ab- 
sorption  der  Gase,  die  sehr  atark  bei  der  Kohle  (übereinstimmend 
mit  Saussure)  190,  bei  dem  Platinschwamm  hingegen  an  und  für 
sich  (in  Uebereinstimmung  mit  Thénard)  =  O  gefunden  wnrde  131. 
Pie  starke  Absorptionskraffc  des  D  d  bef  einer 'schen  Platinpulvers, 
besonders  hinsiohtlioh  des  Hydrogens  119,  und  die  n^it  jener  Unfa- 
higkeit  eben   so   unvertragliohen  Eigenschaften  des  Liebi^'schen 
Platinpulvers  deuten  n^ithin  auf  chemisch  (als  Suboxyd)  oder  minde- 
stens  durch  Adhasion  gebundenes  Ozygen  in  jenen  Pulvern,  welche 
Ansicht  durch  die  Resultate  der  eigenen  Yersuche   des  Verf.   mit 
liiebig'sohem  Pulver,  sowohl  mit  Hydrogen  131,  als  mit  Kohlen- 
oxydgas  unterstützt  wird  123.    Uebrigens  ausserten  die  hemmenden 
Gase  auf  dieses  Pulver  ihre  j^ewöhnlichen  Wirkungen  nioht  ehend. 
Anm.    Auoh  wiirde  die  Absorptionskraft  jener  wirklich  metallischen 
Pulver  die  Wirkung  des  nicht  absorbirenden  Platinblechs  und  Pla- 
tinschwammes  nicht  erklaren  133.  Zweifelhafte?  E|emei^t  i|i  Fara- 
day'a  R^onnement  11^. 


Metallurgie. 
h  Ueber  das  ^chmelzen  und  Auss'ehen  gereinigten  und 
nngereinigten  Kupfer^,  von  Düv.  MysqsT  S.  134  —  137. 
Vergleichende  Sohmelzversuche  mit  und  ohne  Holzkohle,  wobei 
sich  ergab,  dass  das  Rohkupfer,  ohne  Bfolsdcohle  eingeschmolzen, 
in  gewissem  Grade  siph  reinigte ,  ui|d  dass,  Ausgiessen  bei  mOglichst 
niedriger  Temperatur  (und  möglichst  langsames  Schmelzen  über- 
haupt), jederzeit  di0  KrystaUisation  desselben  vermindere  U4d  einen 
dehnbarern  Zustand  bedinge  135  (136).     Cftmentationaversuche  mit 
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Kalk  ergaben,  dass  das  Kom  dndarch  geOffnet^  die  Stange  wenlger 
dicht  und  weicher,  die  eigenthiiiiiUche  Structur  aber  sonst  niclit  ver- 
andert werde  126;  das  unreine  Kupfer  sGhien  eiA  anderes  MetaU 
(wahrscheinlich  Zinn)  zu  enthalten  185,  wodurch  es  vor  der  Oxy- 
datioa  geschützt  wird  126.    Yerschiedener  Erfolg  der  Wal^&versuche 
bei  denselben  Kupferarten  und  VerscliiedeiUieit  des  englisclieii  Ku- 
pfers,  dessen  grosse  Neigung  zur  KrystaUisation  (die  vielleiclit  ab<- 
haiigig  von  dem  urspriinglichen  Scheidungsprocess)  e^  zum  WalKea 
in  Allgemeinen  untaoglich  macht,  von  den  zu  diesem  Zwecke  viei 
tauglichern  schwedischen  und  russischen  Kupferarten  137. 
n.    üeber  das  Sintauchen  des  zu  Bolzen  und  Schiffs- 
beschlSgen  verwendeten  Kupfers   in  Salzsaure,   als 
eine  Probe  seiner  Dauerhaftigkeit^  von  David  Mus- 
het  S.  128—131. 

Aiis  mehreren  Reihen  von  Versuchen  ginjg  hervor^  dass  das  un- 
gerelnigtê  Kupfer,  wie  vorliin  beim  Camentiren  der  Ozydation,  so 
auch  der  Salzsfiure  viel  mehr  widerstand,  als  das  reine  130.  Ge- 
genversuche  mit  einer  Legirung  von  reinem  Kupfer  mit  Zinn  lie- 
ferten ganz  fihnliche  Resul tate,  wie  das  unreine  Kupfer  13L  Fol- 
gerungen  und  praktische  Winke  ebend. 


Mittheilungen  vermischten  Inhalts. 
1)  Ueber  die  Analyse  der  alkalisehen  Silicate  S.ISS— 133. 

Die  Methode  der  Aufschliessung  derselben  durch  wSssrige  Flnss- 
iSare,  in  Hinsicht  auf  die  erforderlichen  Manipulationen  vervoUkomm- 
aet  von  liaurent 
j)  Wirkung  der  Schwfimme  auf  die  Oase,  von  Mabcbt 

S.  183.  134. 

Ist  wesenUich  verschieden  von  der  grfinender  Pflanzen ;  sie  ver- 
derben die  atmosphfirische  Luit  schnell   durcb  Sauerstoffabsorption 
und  Koblenslittreaushauchungi   im  SauerstoiF  wird  zugleich  etwas 
Stickstoff  ansgehaucht,  im  Stickstoff  etwas  davon  absorbirt. 
3)  Ueber  Titansüure  im  Blute,  von  O.  O.  Rees  S.  134  —  136. 

Duroh  lidthrohrversuche  und  Reagentien  im  eingeascherten  Blut 
anfgefiuden  135,  der  Yermuthung  nach  an  Eisen  gebuiiden  136. 
,  ^^>  ••-■.■ 
•ïfai>  — : 

Drittes    Heft 
Technisc  he    C  hemt  e. 

I.    Ueber   die  Fabrication   der    rauchenden  Schwefel- 
saure  in  Norddeutschland,  von  Herrn  F.  Lb  Play  S. 
137  -  147. 
emndsatze  dieser  Fabrication  138.    Einrichtung  der  Fabrik  zU 

Braunlage  unweitNordhausen,  Verfehren  139,  Material  140,  Production 
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apd  Stfifke  des  Ihrodact^  141  y  Kosten  148.  Fabrik  in  den  Unige- 
biingen  von  Badnitz  In  BOhmen:  Prodnction  des  Materials  148,  Bin- 
richtnng  der  Oefen  and  Verfiüiren  148.  6rOsse  der  Prodaction  143 
und  deren  Kosten ,  verglioiien  ail  den  Fabricationspreisen  ior  der 
Harzer  Fabrik  144,  d^.  Produotfonskosten  der  gewöhnUchen  Schwe- 
felslUire  in  den  fransösisohen  Fabriken  and  dem  angef^ren  Ver- 
kaallspreise  der  raaehenden  SohwefelsSore  zu  Paris  145,  Vorschlltge 
iBor  Fabrioation  dieser  letstern  lm  Dejf:  der  .Oise  146,  Anschlag  der 
Fabrieatlenskosien  147. 

n.  Versnohe  ear  Untersokeldung  des  Rohznckers  von 
den  Farinsorten  des  Handels,  Tom  Apoth.  A.  VoGSff 
in  Heinsberg  8.  147  —  1A8. 

Die  Yersache  erstreckten  sich  fiber  gelben  Havana,  ordi- 
nftren  gelben  Havana,  Portorico  and  Pernambuco,  fer- 
ner  fiber  gelben,  hellgelben,  bellbraunen  Faria  und  Me- 
lis 148.  Aeossere  Tersdiledenheiten ,  Terhalten  bei  der  liösaog  in 
Wasser  ébetid.y  beim  GShrungsprocess,  wobei  der  Rohzacker  sich 
durdi  Bntwickelang  vct^  8liaren,  zfihen  Schleim  und  fichten  Jamal- 
ka-Rum-6erucb  aofiillend  aoszeichnel  140.  Verhitten  gegen  Rea- 
gentien,  anter  denen  das  salpetersaure  Silber  allein  charakteristi- 
sche  Besoltate  darbctt  149,  151.  Die  Reactionen  des  Farinzuckers 
8ind  mehr  oder  weniger  denen  des  hoülUidischeii  Syrups  i^alog  151. 
m»  IJober  die  Untersaobang  der  Biere,  von^Herrn  Prof. 
Zbvnick  S.  158-166. 

L  Versacbe  zur  Bestimmong  des  specifischea  6ewichts  eines 
Bierextracts  158.  A.  Naob  H omber g's  Methode  158.  B.  mit  des 
Vert  Pyknoskop  154.  —  II.  Versuphe  zur  Einrichtung  einer  Ta* 
teHoy  auf  weieher  die  den  Arftometergraden  correspondlrenden  Bfas-* 
tfengehalte  nach  Procent  angegeben  sind  155,  mit  ZugrundeleguDg 
dev  WSgangen  von  biestimmten  Misohungen  von  Bierextract  mit 
Wasser  156,  Formel  zur  Berechnung  der  Wassermengen;  und  Be- 
weis  15a  Formel  zur  Berechnung  der  Tafel  der  Massengehalte  und 
Beseitigong  einiger  Einwurfe  161.  —  HL  Vergleichende  Experi- 
mente  über  das  Verhalten  der  Bierbeatandtheile  zu  IH^alkwassery 
SKUmamiösung  und  Bleizacker  16!9.  —  IV*  Gührungsversadie:  1)  ob 
Schleim  die  G^ruiig  desZiuckers  kindere;  8>  Bierextractlösung  bes- 
ser  gJUire  nach  vorgSngiger  Fallang  mit  Bleioxyd  164;  3)  wie  viel 
Kohlensüure  bei  der  Nachgfihning  d^  Bierr^und  4)  wie  viel  hei  der 
GührujDg  der  Worze  entwickelt  werdej  5)  e^dlich,  wie  sich  die 
Gl^hrkraft  des  Rohzuckers  verh^lte  zu  der  des  {StlMrkezacIcers  im 
Bier  t65. 


Elektrachemie.^ 

Ueber  die  Wirkung  der  Voltai'schen  Elektriciteit  auf 
Alkokol,  Aether  und  wfissrige  Aaflösungen,  von 
Abtkub  Connbl  S.  167  —806. 
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L  Wlrknng  anf  Alkohol.  Meist  findet,  wie  schon  RItehfe 
beobachtete,  Gasentwickelung  Statt  am  negativeii}  aber  nicbt  am  poittl- 
ven  Pole  168;  dieses  aberist  WasserstolTmit.etwasStickstof  voo  atmo- 
sphSrischer  liuft  aus  dem  Alkohol»  iind  keia  Olbttdendes  168»  174,  176^ 
181,  206y  UmstRnde »  onter  welchen  auch  am  posttlreii  Pole  achwa- 
che  Gasentwickeloog  wahrzimehmen  170»  17a    Sonderbarer  Einflins 
derMasse  des  Gefasses»  worin  die  Zersetzung  geschieht  171^    Je- 
denfklls  wird  Wasser  zersetzt  170»  171»  179,  und  am  posiUven  Pole 
^Ibes  Harz  und  Kohlensfiore  und  wahrscheinüch  anoh  Wasser»  durdi 
OiEydadon  des  Alkohols  gebildet  170,  176»  namentlich  Wenii»  wie  ge- 
wöbnlich»  el;was  caustisches  Kali  ii|  Alkohol  gelOst  warde  168.  Die- 
selbe  WirkuQg  trat  eia»  wenn  viel  andere  Substanzen»  8alze»  Sftn- 
ren  u.  s.  w.  darin  au^I5st  worden  179»  180.    Jod  verhinderte  die 
Gasentwickelung  17d»  obwohl  die  Wirkung  auf  den  Galvanometer 
18d  dadurch  verstüikt  wurde  183.    Reiner  absohiter  Alkohol  von 
0»792  spee.  Gew*  zeigte  auch  für  slch  Gasratwickelung  178^  174; 
desgleichen  solches  ven  0»790  mit  und  ohne  Kali  905,  wovon  aelbst 
fiusserst  geringe  Mengen  die  Wirkung  auifiülend  verstSrken  189, 
206»  so  dass  sie  gewöhnlich  bis  zum  Kochen  stieg  170»  174.    Der 
Alkohol  erhielt  dabei  einen  eigenthümlichen  ütherischen  Gerueh  174. 
Bei  andem  Substanzen  als  Kali»  liess  die  KohlénsfiurebÜdnng  sich 
nicht  so  evident  nachweisen»  die  auch  mit  Kali  bisweüen  schwierig 
wahrzunehmen  177.    Diese  Wirkung  wird  verglichen   mit   andem 
Oxjdationsprocessen  des  Alkohols  175.    Erforderliche  StSrke   des 
^iWaaischeii  Stromes  174»    Sonstige  Handgrüfe  169,  177^  179.    Ver- 
nute  mit  F  ar  ad  ay 's  Vblta'ischen  Elektrometer  179»  ^ur  BestiUi- 
gBBg  dessen »  dass  hier  Wasserzersetzung  als  directe  Wirkung  des 
Stromes  zu  Grande  liege  161.    Ueber  Darstellupg   von   absolutem 
iftoholnacli  Graham's  Methode  173  Anm.  1^05.  —    II.  Wirkung 
Aufden  Aether  oder  vielmehr  Wirkungèlosi^^eit  189,  woraus  zu 
Bchliessen»  dass  wohl  im  Alkohol,   nicht  aber  lm  Aether  Wasser 
vorhanden  sein  könne  184  (187).  —    IIL  Allgemeine  Betrach- 
tnngen  über  die  Grundmisohung  des  Alkohols  und  Ae- 
thers  184.    Von  den  Theorien  Gay-Lussac's,  Berzelius  und 
Liebig's  hSli  der  Vert  hiernach  diese  letztere  in  sofern  für  die 
walirsdieinlichste»  dass  der  Alkohol  ein  Hydrat  des  Aethers  6eil87» 
wodurch  zugleich  die  Theorie  der  Aetherbildung  sehr  vereinikchft 
werde  168;  doch  hSlt  er  aus  demselben  Grunde  den  Aether  fiir  kein 
Ozyd,  sondern  ffir  einen  temür  zusammengesetzten  Grundstoff  ebend. 
—    IV.  Wirkung  auf  w&ssrige  i:iösnngenl89.     Der  Verf. 
bestSdgt  das  neue  Princip   Faraday's  liinsichtlich    des   directen 
Znsammenhanges  zwischen  der  Quantitfit  und  der  chemischen  Wir- 
kung eines  elektrischen  Stroms  189»  (was  von  Gay-LussAC  und 
Thénard  in  dieser  Beziehung  geschehen  190  Anm.)  in  so  weit  es 
das  Wasser  betrif^t  190,  und  zeigt,  wie  es'  zugleich  dienen  könne 
znr  fintscheidnng»  ob  bei  wSssrigen  LOsungen  der  geloste  KUrper 
oder  das  liOsungsmittel  Gegenstand  der  directen  Volta'ischen  Zer- 
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setKung  sei  191.    ^o  treffè  nach  Versnchen  mlt  Jodsfiare  bei'wSss- 
rigen  LësnDgen  der  Sauerstoifs^iiren  die  Zersetzung  wahrscheinlich 
jederzeU  das  Wasser  ebend,^  und  gegen  Faraday  192,  lehrenYer- 
sacike  mit  Salzsfiure  193,  and  mit  Hydriodsfiare.  195,   dass  derselbe 
Fall  aQGh  béi  den  WasserstoffsSuren  eintrete  and  die  Zerleguiig  der 
Sünre  lediglich  secundSre  Wirkung  des  f^eiwerdenden  Sauerstoffis 
sei  197.    Ein  Gleiches  gelte  von    den  Haloidsalzen,   deren  Zerse- 
tzang  in  wfissriger  Jjdsung  stets  sécundSre  Wirkang  der  Wasser- 
zersetzung  sei  ehend,    So  erklEre  sich  auch  nngezwungen,  warum 
einige  dieser  Aaflösongen  sich  leichter  zersetzen  lassen,  als  das  mit 
einer  SanerstoffsSure  angesSaerte  Wasser  199.    Beweise  fnr  die  An- 
wendung  des  Princips  auf  andere  Körper  sind  nur   bei  trocknen, 
wasserleeren  Substanzen  za  suchen  SOO.     Warnnng  fur  zn  grosse 
Yerallgenieinerung  der  Ergebnisse  einzelner  Versuche  201.    Zwei- 
fel gegen  die.  Allgemeinheit  von  der  nothwendigen  Uebereinstimmong 
zwischen  galvanischer  Zersetzang  und  Gleiciiheit  des  VerhSltnisses 
der  Atomenzahl  204,  mit  Beziehnng  aaf  die  Zerlegong  des  Antimon- 
ozydes  201,  der  Jodsüure  202  und  der  Borsaure  im.  wasserleeren 
Zoateade  208.    Auch  folgt  aas  dem  Verhalten  im  wasserfreien  Zu- 
I  stand  nicht  nothwendig  das  im  Zustande  wassriger  LOsung  und  um- 
gekehrt  202.    Welchè  Körper  bis  jetzt  lediglich  direct  zerlegt  war- 
den 201  and  wie  der  eigenthümliche  Charakter  der  Yerbindiing,  die 
Verbindungsart  (analog  den  tempren  and  quatemaren  organischen 
Verbindimgen)  and  schwache  Venvandtschaft  jenes  Gesetz  des  Ato- 
m^iverhiUtnisses  vielleicht  modificiren  und  gewisse  Anomalien  er- 
klfiren  kOnntén  204.     Nachschrift,  die  Bestfitigung  der  Zerlegungs- 
versache  mit  höchst  absolutem  Alkohol  enthaltend  205,  wodurch  die 
Ansichten  über  dessen  Grundmischung  im  Verhaltniss  zam   Aether 
noch  mehr  bestatigt  werden  206. 


Mittheilungen  vermischten  Inhalts. 
1)  Ueber  ein  neues  Reagens  für  den  Stickstoff  and  sei- 

i^e  O xy de,  S.  207  —  212. 

Die  Verbiudnngen  des  Stickstoffoxydes  mit  dem  schwefelsauren 
Eisenoxydol  und  dem  schwefelsauren  Kupferoxyd  wasserfrei  im  Zu- 
stande ihrer  Lüsung  in  concentrirter  Schwefelsaure  betrachtet  207, 
wie  diese  Lösungen,  und  namentlich  die  erstere  ais  das  empfind- 
lichste  Reagens  auf  Salpêtersaure  208,  und  zur  Unterscheidung  der- 
selben  von  der  salpeterigen  Saure  dienen  kikme  209,  und  selbst  durch 
Constrnction  eines  Nitrometers,  zu  quantitativen  Analysen  zu  be- 
nutzen sind  ebend.  Ferner  kann  die  Schwefelsaiure  auf  die  gering- 
ste Spur  von  salpeteriger  Saure  210,  von  Eisen  undKupfer,  wie  auch 
das  Quecksilber  und  dessen  Oxydeaufdiese  AfetalleundaufSalpeter- 
sSure  nach  diesen  Principien  geprüft  werden  211,  und  in  Verbindung 
mit  dem  Volta'ischen  Eudiometer  lasst  sich  darauf  das  erste  di- 
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recte  Terfiihrea  siir  ErkennuDg  des  Stfckstoff's  begrOnden  dlO.    Viol 
oooplicirter  and  mindor  empfindlicb  slnd  diese  VerCEüiruDgsweisen 
Indessy  wo  sUtt  dea  Eisens  Rupfer  concarrirt  211. 
2)  Mineralchenische  und  krystallographische  Notisen^ 

▼om  Prot  Fb.  ▼.  Kobell  S.  212  —  214. 

Epidot-Gabbroy  mineralogiscb  bestimiiit  212^  nnd  tod  Besnard 
cbemiscb  zerlegt  218.  Erdöl  von  Tegernsee  entbSlt  viel  Paraffin^ 
aber  kanm  Sparen  vonEapion;  Talkerdegehalt  griecbischen  Urkalks, 
die  sturap&te  Pyramide  im  quadratiacben  System  an  einem  YesU' 
▼iankrjstall  beobacbtet  213.  Verschiedenbeit  der  dem  CbrysolUk 
abnücb  krjstidlisirten  Friscbscblacke  vom  natiirlicben  Crysolitb  In 
ibrem  Verbalten  za  Saaren;  neue  Combinationsform  dea  Bltter- 
kalka  214. 
8)  Fleiach  durcb  Stickatoffoxyd   vor  Ffialniaa  sa   be- 

wabren.    Nach  vorlaufigen  Mittbeilungen   von  Git  spin  and 

CoLiN  S.  214  —  215.  ^ 
4)  Nener  Koblenwaaaeratoff,  nacb  Den  Aa  und  Pkligot  S. 

215  —  216. 
Ceten  darcb  Destfflation  dea  Aetbals  (dea  Cetenalkobola)  mit  geacbmol- 
zenerPbospborsHare  215.  Chlonvassersloffceten^  cetenacbwefelsaures 
Kalif  margarinsaures  Ceten  (Wallratb);  Analogie  der  Fett*  and  Aetber* 
arten  bestatigt;  Andeqtungen  über  daa  gegenseitige  VerbSltnisa  der 
^eraetzbarkeit  der  Siedepuncte  and  der  Atomengewicbte  der  8  po-* 
lymeren  Koblenwaaaerstoffe  und  ibrer  Terbindungen  u.  a«  m* 


Viertes    Heft 

Vegetabilische  Chemie* 
t  Feber  daa  Stfirkmebl^  daa  Cambium^  den  Nabrangs* 
Baft  und  den  Milobaaft  der  Aolspflanse^  in  pbyto-* 
pbyaiologiaeber^  ebemiacher  und  teebniacber  Be- 
ziebung,  von  Dr.  Thbod*  Habtig,  Prof^  der  Forstwiaaen** 
acbaffc,  zu  Berlln  S.  217  -*-  227. 

Bedeutung  dea  Amylona  för  den  Yegetationapjifoeeaa  217^  ao* 
woU  in  den  Samen,  als  in  der  ftltem  Holzpflanze^  ^  deren  Stamm 
ea  iü  Herbate  für  die  n&cbate  Frühperiode  abgeaondert  und  aofge- 
apeichert  wird  218 ,  in  welcber  Periode  es  dem  Stamm  unarer  Laab- 
hSlzer  eben  ao  bestimmt  feblc  217,  ala  daa  Pflanzenblatt  erat  mit 
vdOiger  Ausbildung  aaaimüationsiabig  wird  218..  Analogie  mit  dem 
tbieriacben  Fett  218  Anm.  Darch  Aaflöaang  dea  Stfirkmebla  in  dem 
Frobaafte  der  BSume,  zanficbst  koblensaurea  entatebt,  der  nacb 
Maaaagabe  seinea  Aufoteigena  sicb  immer  conoentrirende  Bildunga- 
«aft  (liquor  zylinua  Scbulz),  mit  Unreebt  rober  Nabrunga- 
aaft  genajunt,  und  zum  Tbeil  durcb  die  Markatiublai  der  Rinde  zu- 
gptubrt,  das  Cambium  (Pu  Hamel)  219.  Beaeitigung  fiOscber  An- 
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sichten  über  die  PflanzensSfte,  insbesondere  überdas  Cambiam  ehen3.f 
218  Anm.f  Analogie  desselben  mit  dem  Milchsafte  Gatex  Sch*) 
▼on  Pllanzen  mit  i^irklichen  Lebensgeftissen  220,  die  den  HolEpflan- 
zen  aUerdings  fehlen  ebend,  Anm,  Yerhalten  des  Cambiums  dieser 
letztern  und  Yergleichnng  desselben  mit  dem  an  wirklichem  Star- 
kemehle  reichen  Milchsafte  der  Euphorbien  221,  und  Nachweisung 
des  Ueberganges  von  St^rkemehl  in  Cambium  ebend.^  und  mithin  des 
physiologischen  Zusammenhanges  desselben  auCh  mit  den  iibrigen 
Pflanzensaften  222.  Technische  Wichdgkeit  des  Starkmehls  lm  Hol- 
ze,  mit  Rücksicht  atif  ZttCkerbereitung  aus  demseltien  und  auf  des- 
sen Benatzung  als  Nahrungsmittel  ebend,  218  Anm,,  Wie  auf  des- 
sen Bedeutung  als  Princip  der  ZerstOrung  des  Holzes,  dUrch  innere 
Schwammgebilde,  Nyctomyces^  Enantheme  (nicht auchdnrch In- 
secten, Larven  und  Würmer?)  223.  Winke  zur  Verhütung  dersel- 
bei^  ebend.  Sitz  des  StSrkmehls  in  den  tlölzem  im  Allgemeinen  und 
Modificationen  bei  verschiedenen  B&umen  in  dieser  Beziehung  224. 
Den  immergriinen  Nadelhölzern,  bei  denen  die  Yerdauungswerkzeuge 
selbst  von  einem  Jahre  zum  andemüber tragen  wUrden,  fehlt  der  Stoff zur 
Herausbildung  derselben,  bei  den  Laubhölzern  das  StSrkmehl,  fast 
ganzlich  ebend.  Quantitative  Verschiedenheiten  der  Hölzer  in  dieser 
beziehung  224.*  Reichthum  bei  jüngern  den  Kartoffeln  tttiüdesteiia 
gleich  229.  Yerhalten  verschiedener  HolzstSrkemehIe ,  insbesondere 
von  Aesculus  hippocast  und  Tili^  225,  227  Anm.  Einfache  Manl- 
pulation  zur  Darstellung,  die  ein  vortheühafter  Gegenstand  der 
Waldviirthschaft  werden  kdnnte  226.  Nachtriigliche  Bemerkuugen 
von  SChweigger-Seidel  227  —229  Anm. 
n.    üntersuchungen  fiber  die  Weine  und  andere  gegoh- 

r ene  Ge  tr anke,  von  C.  Bkck  zu  Neuyork  S.  228  —  245. 

Zusammensetzung  des  Weines;  Essig'-  und  Kohlensanre,  Aepfel- 
sünre  229,  Pllanzeneiweiss ,  schwefelsaures  Kali,  WeinstelnsSure  an 
Kali  und  Kalk  gebunden,  Weinsteinsaure  Kalithonerde  230,  Farbe- 
stoiTe  231.  Unterscheidung  natfirlicher  und  kfinstlicher,  nach  den 
Methoden  von  Yogel  ebend.  und  Nees  von  Esenbeck  232.  Ein- 
fluss  des  Alters  darauf  ebend.  Specifisches  Gewicht  232.  Alkohol  im 
Wein  233»  Be^eise,  dass  er  bereits  fertig  darin  gebildet  ist  ebend. 
Den  entscheidendsten  liefert  die  Abscheidung  desselben  Ohne  Destü^ 
lation  234.  Yerfahren  bei  der  quantitativen  Bestimmung  285.  Tafel 
der  Ergebnisse  236,  die  mit  der  analogen  von  Br  and  e  ziemlich 
tibereinstimmt  237.  Yeranlassung  dieser  Untersuchung  und  Ursprung 
der  gebrauchten  Weine  ebend.  Branntweinzusatz  zum  Weine  237^ 
in  welchen  Landern  er  gewöhnlich  ist  und  wo  nicht  238.  Beispiele 
von  Weinen,  die  ohne  Branntweinzusütze  mehrere  Hunderte  von 
Jahren  antbeWahrt  wurden  ebend.  Zwecklosigkeit  und  Nachtheile 
solchen  Znsatzes  239,  der,  wo  eir  n^thig,  nach  festen  Principien  ge-* 
schehen  muss  240.  ï^rosser  Alkoholreichthum  kann  auch  ohne  un- 
mittelbaren  Zusatz  desselben  in  gewissen  Weinen  vorkommen  237, 
239  (241).    Weine  aus  Pal&stina  240,  und  deren  StSrke  in  neuer 
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Bod  alter  SEeii^  smn  Theü  niicli  bibUsohen  Zevgniiseii  841.  Art  der 
Zubereitnng  and  Aufbewiüinuig,  YerflUsohuiig  mil  Wasaer  dort  nicht 
gebrfiaohlich  wie  bei  den  RCmeniy  tast  fiibelhafte  Orösse  der  Tran- 
ben  )d48.  Beraoscbende  Rraft  des  Weinee^  Terglioben  mit  .der  von 
ent^rechenden  Misohongen  von  bloseem  Alkohol  mit  Wasser  843y 
il  Form  einer  Tabelle  844.  Angeblich  verb^Utnissmlissig  geringere 
JteFanschiing  dorc^  Wein  843»  worin  vieUeioht  die  Ursache  davM 
liegea  ](9imte  844. 


Mittheilungen  v^rmischten  Inhalts. 

1)  Ueber  den  Binfluss  des  Stzenden  Qaecksilbersubli* 
mats  auf  die  Gesandheit,  wenn  derselbe  ziir  Eirkal- 
tvng  Ton  Hqls  angewendet  wird  S.  846  -  855. 
Bericht  von  der  CommissiQn  (Mare».  Obevallier»  Henry, 
Parent-Dach4telet  and  Bericbterstatter  Kéraiidren)  an  die 
kSju'gL  A](ad.  der  Medioiii  au  Paris  anf  ^nfrage  des  Haodelsmini- 
sters  846.  Bisber  versachten  angeachtet  ibrer  Kostbarkeit  zum 
Theil  onzareichende,  zum  Theil  sogar  nachtheilige  Schatzmit- 
tel  847.  Verschiedenheit  der  ZufSIle,  denen  das  Holz  aasgesetzt 
ist  ebend^  Kupferbesclüag  schützt  nicht  vor  Trpckeamoder  848. 
YerhlUtnissmassig  kurze  Dauer  der  SchÜTe  and  angemein  hohe  jühr- 
liche  Darchschnittskosten  ^sur  Naphweisung  der  grossen  Wichtigkeit 
eiaes  Kweckmassigen  Verfabreas  ebend.  Kyan^s  Pr^^ervatiunsme- 
tkode  mit  Oaecksilbersubliniat)  begründet  nuf  frühere  BenHt^uqg 
iesselben  za  ahnlicben  Zwecken  848.  Graduirnng  der  Sablimatlöt- 
mg  84^.  Sehr  gunstige  ini  Arsenal  za  Woolwich  erhaltene  Re-- 
ioltate  ebend.  Yersuche  Henry's  aus  weichen  hervorgiog,  dass 
das  Qnecksilbersublimat  durch  govisse  organische  Sloffe,  namentlich 
das  PflanzeneiweisS)  grösatentbeils  in  unldsUches ,  zum  Theil  ef- 
florescirendes  Chloriir  umgewandelt  war  850,  853,  wodurch  die  Nei- 
gniig  zur  Gahrnng  zur  Yerderbniss  heseitigt  wird  85^.  Der  lOsIiche 
üeberschuss  kann  diirch  Wasphen  mit  Wssser  entfernt  werden  850, 
853,  woa^a,  zu  noch  grdsserer  Sicherheit,  eiii  eiweisshaltiges  (mit 
Blut  versetztes)  angewandt  werdeii  kann  855.  Auch  brauchten  nar 
die  nnter  dem  Wasser  liegenden  Schifstheile  damit  behandelt  zu 
werden  ;^.  Yersuche,  um  in  den  so  bereiteten  Stoffen  die  Gegen- 
wan  des  Quecksübers  darznthnn  851.  Für  die  Qesundbeit  ist  kein 
Nachtheii  zu  befürchten  853,  bespnders  bei  dea  genannten  Yorsichts- 
maassregeln  855,  was  durch  ein  Beispiel  von  bereits  erfolgter  Aus- 
fOhrong  dieses  Yqrschlages  bestaligt  wird  853. 
8)  Beobaehtungen  über  die  ISilberprobe  a^f  nassem 
Wege,  vQn  Gay-Lussac  S.  855  —  1^* 
Der  bedeutende  Üeberschuss,  welcher  auf  nassem  Wege  im  Yer- 
hültnisse  zur  Capellatioa  bei  einer  SiUierprobe  erhalten  wurde, 
rührte  von  einem  Gehalte  von  Quecksilber  b^r  856,  welcbes  aüch  im 
vollkommen  oxydirten  Zustande  die  Quanütüt  des  Chlorsilbers  ^nter 
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Bolclieii  UmstSttden  betrSchtlioh  rermehrt  857.  BricenieB  ISMt  tAtk 
ein  folcber  Qaeckiflbergelialt  durch  die  gans  verhindertb  oder  we« 
nigsteiis  Terminderte  FSrbang  des  Ghlorsilbera  au  seratreatemliichto 
:8d8.  Andere  Mittel  lieferten  minder  siohere  odef  gans  nnbestinunte 
Resoltate  869.  üebrigens  tot  das  Qnecksilber  das  einzige  MeUII, 
weldies  die  Sicherbeit  der  nassen  Probe  beeintriiobtigfe  dfend. 
8)  Yerauohe  nm  das  Dasein  ron  Blei  in  der  AtaosphSre 

einer  Bleiweissfabrik  tassumitteln,    tob   Abthv» 

DuNN  a  800  — 861. 

Fieleii  bejabend .  aqs. 
4)  Feberdie  Geffibrlichkoit  der  8ireiol|zfiiidb8l8er  S. 

861  -  863. 

Lenchs  bJüt  dieFurcbt  vor  denselben  für  übertrieben  undTer-  ' 
bote  gegen  dieselben  für  zn  frub  861»  Die  in  oenerer  Zeit  otters 
Torgekommenen  Verbrennungen  von  Fnhr-  und  Postwfig^en  datiren 
Kum  Theii  i^us  einer  zn  frülien  Zeit  und  dfirften  eber  vo^  gewftbn- 
liohen  obemiscben  Fenerzengen  und  ven  anderen  Ursachen  berrfib- 
ren  862,864.  Versucbe  mit  Streiobzündhölzcben  868^  niit  Reibz&id- 
9cbwamni  und  Beibzündpapieren  zeigten  die  vollkonimene  Ctofiibrlo-< 
•igkeit,  wenn  sie  gebdrig  mit  Kleie  verpackt  worden  ^  was  bein 
^ündsohwamm  nicbt  einmal  ypn  Mötben  863.  Scbleohte  Bereltung 
k^^nnte  allerdipgs  die  Gefahr  erhöhen  861,  863,  dieser  sei  aber  leiobt 
fsn  begegnen,  und  sie  sei  ausserdem  kana  so  gross,  als  die  mit  den 
gewlihQliohen  cbemisdien  Feuerzeogen  864. 
ö)  üeber  die  Ozjdation  der  Bucbdrac^ersobriften  9* 

864  —  867, 

Dr.  He  er  en 's  Analyse  gut  gebliebener  und  oxydirter  Sobriften 
gab  so  nahe  znsammenstimmende  Resultate,  dass  die  Composition 
nicht  daran  Schuld  sein  kann  865.  Vielmehr  liege  die  Hauptursaobo 
in  unvollkommenem  Abwaschen  nnd  Trocknen  866  j  vielleicht  zum 
Theil  in  einem  gewissen  Veberhitzen  des  Metalls,  das  aber  niohl 
durch  Antimonverlnst  ébend,j  sondem  dnroh  Neigung  zur  Krjstalli- 
(lation  der  Scbriftmasse  schfidiich  wird,  indem  diese,  namenüioh  beim 
Blei  bekanntlicb)  die  Neigung  zur  Ozydation  bedeutend  erbdht  867. 
(8)  Ueber  die  Wirkung  des  Kalluma  auf  wasserfreien 

Alkohol    B.  867-870. 

GnërinT^Yarry  beobachtete  nnter  Entwickelung  reinen  Was- 
perstolVjgases  die  Bildung  zweier  Iiiquide  A  868  und  B,  deren  Dav« 
stellung  und  Eigenschaften  besehrieben  werden  869.  A  enthSlt  ^/^ 
At.  KohlenwasserstoiF  mehr  als  der  Alkohol  868,  B,  wel(Aes  nooh 
nicht  analysirt  wnrde,  wahrseheinlich  noch  mehr  869.  FolgerungeB 
in:Betreff  der  Aetherbildungstheorie  870. 
7)  Notiz  über  die  Erhaltung  desFleischev  dnreh  Sticks 

stoffoxyd  8.  870. 

Wird  Yon  Desbassayns  de  Riehemoni  als  seine  Bntdek* 
JüJixn^  replamirt,  nueli  ê^  die  ^Aohe  ooeh  nioht  gainz  klar* 
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QSinfge  Noiisea  fiber  BremergrfiB,  ron  J^.  li.  ¥•  Btmr 

In  Bernburg  8*  S90  —  878. 

A.  Versach  nach  Heeren  nn^  Karmarsoh  871.  B.  fiSerie- 
gimg  eines  eehteB  Bremergruiis  ebend.  und  NaoiibildaDg  87B.  CL  A»r 
4exe  Vorscbilll  imd  KosteayerhSltnto  eftenA 


FfiDftes    Heft 

JZtir  Kernitniss  der  Er  den  tmd  MetaUoacyde. 
1»   üeber  das  Verhalten   verechiedener  erdiger  Sab-^ 

fltanaen  und  Salne  ztt  einander  bel  erbi^heter  Tem- 

pevatur,  nach  Bcrtbibb  8*  873-^  813* 

Borsanre  Erden  873  und  MetaUozyde  dorch  Schmelzong  875. 
Tlione  scfamelzen  sehr  gut  mit  V4  BorBfture  875,  desgleioben  mlt  ^/^ 
Borax  280.  Multiple  alkalinisohe  Borate  87^  —  Flusespath,  ein 
vortreffliches  FlussiQlttely  nnr  mehr  oder  weniger  betrlichtli«he  Ver* 
llüchtigang  mit  Kieselerde  888.  Verhalten  mit  Thonarten  884,  mil 
MetaOozyden  echeinbar  keine  Verbindungen  886;  mit  schwefelsaureii 
Salzen  sehr  leichtflfissige  889;  mit  Snlphureten,  ohne  Sinwirfcong 
888;  beim  Eisenrohschmelzen  ein  gntes  Flussmittel  889.  —  Koh«» 
lensanr^s  Kali  und  Natron,  der^  Wirkung  lm  AUgemeinea 
289.  Sehmelsvermögen  mit  Brden  und  MetaUozyden  860;  mit  koh* 
Imsauren  Erd-  und  MetaUsalzen  sum  Theil  sehr  ausgezeichnet  89% 
a&t  schwefelsanren  Salzen,  Fluoreten  808^  mit  phosphorsanrea  Sal* 
zei,  namenüich  Knochenerde  und  mit  Kieselerde  894.  —  Kuchen* 
«alz  als  Decfcmittel  überflussig,  als  Flussmittel  durch  Yerdampftug 
•ft  nachOieilig  895.  Sehmelzvermögen  mit  MetaUen,  namentlioh  Ku* 
pfer,  welches  sich  bedeutend  yerfluchtigt;  ohne  Wirkung  die  Erden 
anf  die  meisten  Sulphurete  und  Ozyde;  eigenthümliehes  Verfaalteft 
2Ur  BleigUitte  ebend. ^  mit  Salzen,  namentlich  kohlensaurea  und 
schwei^sauren  .(wie  die  kohlensauren  ABcaUen),  sehr  flüchtige  Ver« 
bindnngen  89^;'  mit  Flussspath,  auf  phosphorsanrea  Kalk,  Borat# 
und  Silicate  ohne  Wirkung,  selbst  Borax  trennt  sich  897.  -* 
Schwarzer  Fluss  und  seine  Aequivalente;  dessen  Zube** 
reitimg  ebend.,  Wirkung,  Zusammensetzung,  gleiohgeltende  Wi* 
sohuBgen  898.  Seife,  der  beste  reducirende  Fluss,  nnr  ist  das  star» 
ke  AniblShen  und  seine  Leichtigkeit  oft  nachtheilig  899.  Beductiona* 
vermogen  dieser  verschiedenen  Flfisse  vergliohen  300.  Bigenthüm- 
liehe;  Wirkung  derselben .  durch  Natrium-  und  Kaliumlegirunge% 
am  leichtesten  mit  Antimon  301.  ^  Zusammengesetzte  nichtmetal* 
lisehe  Flüsse,  namentlioh:  Schlfitev's,  Cramer's  308,  Snack'sy 
Pelair's,  Kirwan's^  Gnyton'a  803,  und  Chaptal's,  meisi 
absoint;  werden  angegeben  und  beurtheüt  304«  —  Olfitte  un4 
BI  e  jweiss,  die  Wirkung  und  das  Veriialten  mit  Alkaliën,  Brden304, 
IWsaB,  Bamentlicb  l^caten  305  und  sulphatep»  nUi  Flussi^tli  und 
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^MMp^onanrem  Kalk  806;  aU  Bfetalloiydeiiy  neisi  sehr  llüssige 
Terbinduogen  807.  Blel-Arsenio-SiUoate  810.—  Bleiglas^  Blei- 
flilioat  8IO9  borsaurea,  schwefelaaares  und  metulli- 
«cbea  Blei  als  FliissmiUel  811,  dess^eiehen  Kupferoxyd,  Ki- 
aenoxyde.  —  Zusammengesetete  metaUiscbe  Flüsae  von  Bor- 
richiaa,  Hellot  und  Anion  Armand  werden  angegeben  oud 
beurtheül  818. 

IL    Cbemische  Unterauebaiig  einer  Poroellanerde  yon 
dem  Oute  Gaienberg,  unweit  Halle  an  der  Saale^ 
▼on  Dr.  I4.  F.  Blbt  in  Bembnrg  8.  813  —  815. 
Bescbreibung  818.    Qaanütative  Anallyae  814^ 


JUittheilungen  vermischten  Inhalt$. 

1)  Vermiacbte  Nolisen,  yom  HofraUi  J.  Nbp.  Fuc^s  vx 
Müncbén  S.  815  —  884. 

1)  Blerunteraucbung.  —  Nene Methode  mit Kochsalz,  wo- 
dorch  zunacbst  der  Extractgehalt  genauer  ala  bisher  zu  bestimmea 
816,  ferner  die  Kohlensaure  uad  der  Weingeist  817.  Yorlaufige  An- 
deutung  der  IdaiMpulationen  und  Cantelen  dbend.  Nene  Bestimmang 
der  AuflCfsIichkeit  des  Kochsalzes  817.  Winke  über  anderweidge 
Benntzung  dieses  Yerfabrena  818. 

2)  Zinnsesqniozyd  und  Qoldpurpur.  —  Einfacbe  Me« 
fhode  beide  Kdrper  scknell,  sioher  und  immer  gleichmassig  darzu- 
atellen  818.  QueoksUber  entzieht  dem  letzteren  kein  Gold.  Ob 
durch  Amorphismns  zu  erklüren?  819. 

8)  Triphyilin.  —  Verwitterter  (TripMt)  eipthSIt  keine  Spnr 
von  liithion  mehr  819.  Leichte  Methode  dieses  letztere  aua  dem 
nnverwitterten  darzustellen  8S0. 

4)  Gewinnung  des  Lithions  aus  dem  Leyidolith. — 
ft)  Mittelat  Kalk  8Sa     b)  Mittelst  Eisenvitriol  321. 

5)  Mntterlauge  der  Saline  bei  Ki88inge^  enthalt  Brom 
«ld  Jod  3S1,  analysirt  von  Fikentsoher  d.  j.  ^22. 

6)  Analyse  der  schwarzen  Kreide  (Zeicbnenachie- 
fer)  von  liUdwigsatadt  im  Bayreuthischen.  —  Wahrschein- 
üch  etwas  Vanadiumbaltig  888.  Scheinbare  Reactionen  vpn  Titan 
duroh  ChlorsUber  bewirkt  883.  Ueber  deren  Kaligel^It  und  den  der 
7!bme  überhaupt  ebend. 

7)  Grap  hit  ist  wahrscheinlicli  nioht  urirklich  kry^tallisirt,  son- 
dem  der  amorphe  Kohlenstoff  d83.  Ueber  den  Amorphismns  der  Al- 
kalimetiOle  (Metalloide}  ebend, 

B}  Ueber  eine  aus  Stickstoff,  Schwefel  un4  Sauerstoff 

besteh^nde  Slilire  (nach  Pblovze)  S,  884  —  380. 

Yersohiedenes  V^rhalten  des  Stipkstoffoxydes  zum  schwefelig- 

aanren  AÉunoniak  4n  sehr  niedriger  Temperatur,  wo  atickstoffschwe- 

folaaares,  aa4  fiber  im  GelWerpmcte,  wo  achwefolsaures  Anuno- 
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nlak  slch  bfldet  d24,  Eigenschaften  dea  nenen  AmnMmfftksaltet  899» 

des  Kali-  und  Natronsalzes  826,  and  der  Bfldung^  wie  anch  der 

neuen  Saure  825,  die  jedoch  nicht  isolirbar  ist  828.    LOsIichea  Ba- 

rytsalz  825.    üeber  die  chemische  Constitntion  dieser  Verbindongea 

und  deren  ungemein  leichte  Zersetzbarkeit  dnrcb  blosse  Contact- 

wirVang,   die  von  Alkaliën  indess  aufgehoben  wird  887.    Flir  dia 

Tlieorie  der  Schwefelsanrebildung  wichtige  Beobachtung  der  Bildang 

700  dieser  SSore  aus  Stickstoffoxyd  und  schwefeliger  Sfture  ohno 

loftzutritt   828.    I/ongChamp's  Yergleichung  dieser  Thatsachea 

Biit  seiner  Ansicht  über  die  Constitution  der  Schwefelsftore  829. 

3)  Taxidermie  8.  829  —  882. 

Yorlaufiger  gübsUger  Bericht  Breschet's  fiber  eine  Ton  Gan- 
nal  Yorgeschlagene  Methode  829  mit  einer  Mischung  aus  Salpeter^ 
Kochsalz  und  Alann  830.  UnzulSnglichkeit ,  (Schwierigkeiten  und 
Nachtheile  der  bisher  iiblichen  Methoden  829*  Prüfnng  der  vorge- 
scUageDen  nnd  Fragen,  die  noch  su  beantworten  bleiben  881. 
4}  Ueber  das  Opium  S.  882  —  884. 

Bericht  von  Thénard,  Dumas  und  Robiqnet  über  eIne  Ab* 
handlung  von  Peil  e  tier,  welche  vorzüglich  voïn  Paramorphis 
992,  und  vom  Pseudomorphin  handelt  883^  deren  Elementaiza- 
sammensetznng  mit  der  des  Morphins  verglichen  wird  884. 
5)  Ueber  Brsparung  vom  Indigo  beim  Fftrben  S. 884-^ 838. 

Yerfahren  von  Karkutsch  durch  Abspülen  der  Waaren  mit- 
telst  einer  Waschtrommel  384.  Bericht  der  kOnigl.  preuM.  tecfan. 
Beputation  für  Gewerbe  835. 


Sejchstes  und  siebenfes    Heft 
OrganUehe  Chemie    und  Physiologie. 

L  Bemerkungen  über  die  ErnShrung  und  das  Waohs- 
thum  der  Pflanssen,  von  IjVdwio  Schnaubbbt  S. 
337  —  346. 

Analogien  von  Nerventh^keiten  837  und  vicariirender  Organe 
im  Pflanzenreich^  mit  besonderer  Rücksicht  aufErnShrung83d.  Gas- 
arten  wirken  von  der  OberflSche  aus  ebend.  Wnrzein  nehmen  uur 
wassrige  Nahnmgsstoffe  anf  839.  Einfluss  der  Luft  auf  das  Wachs- 
ihum  der  Pflanzen  ebend,  Beweise^  dass  die  Kohlensfinre  ein  wich- 
Ugea  Nahrungsmittel  für  die  Pflanzen  sei  840.  ürsprung  des  Was- 
serstolEs  in  den  Pflanzen  841.  Wasserzersetzung  durch  Pflanzen  ebend» 
Zusammensetzung  der  Dammerde  und  Einfluss  des  Humuseztractes^ 
des  Humusabsatzes  und  der  Humuskohle  auf  die  EmShrung  der  Pflan-  ^ 
zen  842.  Einfluss  der  Sanerstoffabsorption  verschiedener  Erdartes 
und  Niitzen  der  Auflockerung  und  Wendung  des  Erdreichs  848.  Wir- 
kung  des  organischen  Düngers  844,  der  indess  kein  wesentiUches 
Erforderaisa  des  Pflanzenwachsthums  Ist  HS.    Ueber  SticlcBteM)'^ 
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aorpUon  beim  Keimm  der  Samen  imd  dessen  fobalation  dnrch  die 
Pllansen  ebene,    ürsache  der  Wckstoffabsorption  durch  den  Dünger 
and  Einflnss  dei  Ammoniaksabse  anf  die  Yegetation  346. 
Q.    Destillation  einiger  Pflansensubstaneen  mlC  Kalk, 

vonEDMOND  Frbmt  8.  847— 8d7« 

DeatiUation  des  Znckers^  Gummie  und  der  StSrke  847,  die 
wesentticli  dieselben  Prodacte,  A c e t o n  849,  Metaoeton  350,  und 
eine  noch  nSher  za  untersuobende  Substanx  üefern  849.     Ver&hren 
948.    Kleine  Verschiedenheiten  im  Verhalten  jener  drel  Körper  nnd 
dessen  Analogie  mit  der  Rssigsfiare^  die  in  Metaceton  umzuwandeln 
ohne  Erfolg  yersncht  worde  851,     Destillation   des    gewöhnlichen 
Harzes  ebend,,   nach  vorgSngiger  Befreiung   ven  Terpentindlgehall 
85f.    Destillation  ohne  ebend,  und  mit  Kalk  853.     Re  sin  ë  in  ^SSè. 
Best  non  und  Besineon  und  deren  Znsammensetzung  854.  Schei- 
4ung  der  beiden  letzteren  855.     Yerhalten  des  Camphers  'bei  der 
Destillatton  mit  Kalk  ebend^^  und  Bildung  ven  Camphron  und  voa 
Naphtalin  dabei  856.    Alle  diese  neuenKörper  bestatigen  das  von 
Pelouze  anfgestellte  Gesetz  der  fintstehung  der  Brenzsauren  und 
«rweitem  dasselbe  847. 
HL    Ueber  die  Zusammensetzung  des  PalmenwachseSy 

YOn  BOUSSIIYOAITLT  S.  857  —  801. 

Vorkommen  der  Wachspalme  und  Hol&iang^  dieselbe  In  der  .ge- 
mSssigten  Zone  zu  acclimatisiren  357^  was  anch  vom  Kuhbaume 
gjilt  361.  Gewinnung  des  Palmenwachses  und  ftrühere  chemische  Un- 
tersuchnngen  858.  Bestehè  aus  Wacbs  und  aus  einem  krystallini- 
nchen  Harze,  die  sieh  durch  Alkohol  trennen  lassen  859,  deren  Kle-^ 
mentaranaljsen  mit  dem  Bienenwachs  und  dem  krystallisirten  Elemi- 
barz  fibereinstimmen  880.  Spuren  intensiven  Bitterstolb  im  Pal- 
menwachse  859«    Ueber  den  Wachsgehall  des  Kuhbauma  901. 


Fdrberei  und  Zeugdruclu 

L  Üeber  die  Bestandtheile  des  Krapps  und  der  Krapp-* 

f&rberei  (nach  Bun  on)  S.  362  —  398. 

OueUe  362.  Krappsorten,  Welche  untersncht  wurden  ébend.  6e-* 
beizte  Kattune  mit  Thon->  Eisen -,  Zinii-,  Blei->  363  nnd  Kupfer- 
beize  864.  Probeförben  und  Verfiahren  dabei  ebend.  Zerlegung  fSr- 
bender  Stoffè  durch  Zeuge  365.  Prüfung  des  SSttijgungsvermögen;S 
der  Pigmente  364,  9Q^y  der  angemessensten  Verhaltnlsse  zwischea 
Pigment  und  Zeug  365.  Von  den  Bestandtheilen  des  Krapps,  7  an 
der  Zahl^  von  denen  6  iErbende  ^toffe  und  3  wirkliche  Pigmente 
Bind  866.  Vom  Krapppurpur,  dessen  Darstelluilg  367.  Beinigung 
869,  Verhalten  366,  370,  namendich  beim  I^&rben  371.  Nachtheilige 
Wirkung  von  Kleie  •  ehend.  u.  373,  und  von  Kreidezusatz  372.  Ver* 
halten  bei  der  Türkischrothfürbung  und  mit  verschiedeuen  Beizen 
972^  gegen  Seife^  Soda.   Vom  Krapproth,  dessen  DarsteUnog  374 
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Qod  Verhalten  866,  874,  namentlich  betm  FSrben  dT6.  Grosse  Tor* 
thefle  der  Behandlung  mit  Kleite  und  Kreide  376,  378.  Verhalten  zn 
dea  Belzen  377.  Krapporange,  dessen  Darstellung  379  und  Ver- 
halten 866,  879.'  Ali^arin,  eine  Mischung  dieser  3  Pigmente  880. 
Terhalten  beim  FSrben  und  Nachthell  der  Kleien  nnd  der  Kreide  da- 
hel  ebend.  889.  Ueber  dié  Wirki|Dg  dieser  Körper  bei  der  Krapp* 
firberei  überhanpt  381.  Auch  Seife  wirkt  nachtheilfg  ebend.  Soda 
Bod  liicht  dessgleichen  383.  Verhalten  zu  den  Bei^n  381.  Zinn- 
beizkattun  das  sicherste  Prüfungsmtttel  auf  seine  Reinheit  879,  381* 
Wird  kaam  je  in  Anwendnng  kommen  383.  Vom  Krappgelb,  des- 
sen  Darstellung  ebend.  Der  hoUandische  Krapp  besonders  reich  da- 
ran  883.  Verhalten  367,  383.  Krappbraun,  Krappsaure,  Bu- 
biaceensaure  367.  Zur  Kritik  der  Krappanalysen  von  Biicholz, 
Ruhlmann,  Robiquet  383,  Gaultier  de  Claubry  und  Per- 
se z  884.  Knhl manu's  Xaothin  ebend,  Von  den  Mitteln,  das  ge- 
wohnliche  Krapprottt  schoner  und  echter  zu  fSrben,  und  zwar:  1) 
Auswaschen  des  Krapps,  was  verworfen  Ivird;  2)  Kreide-  und  8) 
Kleienzusatz  beim  FSrben  385.  Ueber  die  Scheidung  der  Krappbe- 
Btandtheile  im  Grossen,  die  viel  Vortheile  för  die  Ftirberei  ver- 
spricht,  vor  der  Hand  aber  noch  nicht  praktisch  ausführbar  ist  386. 
Krappprobe,  oder  Anwendnng  des  gebeizten  Kattuns  zur  Ermitte- 
loDg  des  Farbevermögens  verschiedener  Krappsorten  387.  Vorsichts- 
maassregeln^  die  Darstellung  des  gebeizten  Kattuns  betrelTend  ebend.^ 
die  Beschaffenheit  des  Krapps  betreffend  388.  Oelbeizkattun  giebt 
«it  der  HSlfte  des  Krapps  sattere  Farben,  als  der  Thonbeizkattun 
m,  877* 

Anhang  fiber  die  Munjeet,  welche  der  Verf,  ffir  nogleich 
&rbenreicher  erklart,  als  die  tibrigen  Krappsorten  300  (vgl.  8.  387, 
989).  Ihr  Farbstoff  indess  weit  leichter  zerstOrbar  durch  Chlor  und 
dürch  Licht  398.  Winke  ffir  den  Fftrber,  die  Behandlung  dieser 
Wurzel  beim  Farben  betreffend. 

Gutachten  des  Herrn  Dannenbeir^er  S.  398  —  396. 

Guta^hten  des  Herrn  Böhm  S.  396  —  898. 

Gutachten  des  Herrn  Nobiling  8.  398. 

Die  Ergebnisse  durch  Proben  belegter  Versuche  der  Begutaeh^ 
tenden  fielen  sammtlich  ungiiostig  ffir  die  Munjeet  aus. 
II.    Ueber   den   Kattundruck,    von    Thomas   TjAompson, 

Prof;  der  Chemie  zu  Glasgow  S.  398  —  438. 

Vaterland  dieser  Kunst  Ëgypten  nach  Plinius  399.  Verpflanzung 
aus  Indien  nach  Europa  400;  In  der  Gegend  von  Glasgow  üblicbe 
Methoden  (nach  Walter  Crum's  Mittheilungen),  Operationen,  die 
dem  Drucken  voradgehen,  als  Sengen  ebend.y  Bleiehen  und  Kalan- 
dem  401.  Druck  mit  Formen  ebend,^  mit  Cylindern  408^  mit  Kup- 
ferplatten  ebend.  Belzen  (mordants)  und  zwar  1)  Thonerde-  oder 
Alaunbeize  403.  Quantitative  Bestimmiuig  der  Thonerde,  welche 
éle  Zeuge  dabei  aufnehmen  404.  8)  ZInnoxydbeize,  chemische  Far- 
berei  (d,  i.   eine  solche,  die  leicht  ausgeht)  ebend,  (vgl.  S.  486).    8) 
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Ëisenoxjdbeize  405.  AetsbeüEen  (rongeurs):  1)  Citronensiiure  408. 
2)  Weinsteinsüarey  8)  Eisen-  und  4)  Zinnohlorür  407.  Beserva- 
gen  (reserves)  408:  1)  fur  Blau  409,  2)  mUde  Reservage,  8)  fur 
Roth,  4)  neaCrale  Reservage,  5)  fur  Chromgelb  410.  Processe  beim 
Fiirben  von  1}  Krapproth  411,  2)  Krapppurpor,  3)  Cochenille  -  Rosa, 
4>  Campeehe-Schwarz,  5)  Berlinpij^au  412,  6)  Eisengelb,  7)Bronce 
von  Mangan,  8)  Fajenceblau  (bjoj/t  de  Chine),  9)  zweite  Methode 
413^  10)  dritte  Methode^  11)  Ca^^h^raun,  12)  Chromorange  414, 
13)  Aetzbeizen  filr  Weiss  auf  Krapproth  415 ,  14)  Krapp  nnd  Cam- 
pecheholz,  15)  Malvenfarbe  mit  Cochenille  416,  16)  Weisa  anf 
schwarzem  Grunde,  17)  Chromvioletter  Grund  mit  schwarzen  und 
weissen  Mustern,  18)  Türkischroth  und  Weiss  auf  Bandanas  417, 
Geschichtlicbes  418.  Die  gewöhnliche  Methode,  das  Türkischroth  auf 
Zeuge  zu  befestigen  durch  16  Operationen  ehend.  Nachtheilige  Wir- 
kung  der  Chlor^^alkbleiche  und  WeissS^zen  durch  Chlorwasser  423. 
Ferner  19)  Roth  auf  Roth  oder  Weiss ,  20)  Aetzbeizen  auf  Bronce- 
farben  für  Weiss  424,  21)  Weiss  auf  Blau  425.  Chemische  Farbeu 
(vgl.  S.  404).  1)  Chemischschwarz  426,  2)  Chemischrosa,  3)  Blau 
durch  Dampf  427,  4)  Dampfgrün,  5)  Orleansorange,  6)  Chromgelb 
auf  Türkischroth  428,  7)  Blau  und  Schwarz  auf  Türkischroth  429, 
8)  Chromgelb  auf  Indigoblau,  9)  Gelb  und  Orange  auf  Blau,  10) 
Chromgelb  auf  Broncefarben  430,  11)  rothe  und  ohocolatfarbene 
Reservagen  auf  Blassblau  431,  12)  Druck  mit  Deckfarben  432. 


Achtes    Heft 

Vegetabilische  und  AgricuUur^  Chemie. 
h    Agronomische    Versuche   mit  küustlichen  Düngmit- 

teln,  angestellt  im  Jahre  1835,  durch  W.  A.  Lampa- 

Bjus  a  433  ~  450. 

I.  Fortgesetzte  Versuche  und  Erfhhrungen  über  die  Wirkung 
humussaurer  Basen  als  Düngungsmittel  433*  -^  II.  Neuere  Erfah- 
rungen  über  die  düngend^  Kraft  des  mit  basischen  Substanzen  ge- 
mengten  Torfes,  gesammelt  im  Jahre  1835  ebend,  Quantitative  Ana- 
lyse des  Düngmittels  436.  1)  Bereitung  des  Torfdüngmittels  am  3. 
Sept.  1834  ebend,  —  2)  Versuche  mit  dem  Torfdünger  in  Blumen- 
töpfen  a)  mit  Sommerroggen  438,  die  sehr  gunstig  ausfielen  440. 
b)  mit  verschiedenen  Topfgewüohsen,  dessgleichen  441.  —  3)  Fort- 
gesetzte Torfdüngung  im  Garten  442.  —  4)  Auf  dem  Aoker  448. 
Kostenberechnnng  444.  —  UI.  Anderweitige  Versuche  mit  .mine>- 
ralisoh^n  Düngmitteln:  1)  fortgesetzte  Anwandung  des  Ziegelmehls 
445.  —  2)  Versuch  über  die  Wirkung  des  salzsauren  &alka.44^, 
scblug  fehl  448.  —  8)  Fortschritte  des  Hanfanbaus  durch  Andün- 
guDg  des  Ackert  mit  Pferdemist,  Knochemnehl  und  Koohsala  449, 
fiel  gut  aiis  450. 
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n.  Ueber  die  Kleselerée  alsBestandthefléeiniger  Pflan- 
zevLy  yon  Dr.  Q.  A.  Stbuvr  S.  450  —  463:  . 
Kalkerde  den  Thierkörpern  eigenthümlich,  Kieaelerde  dem  Pflan- 
senreiche  451,  Au  Kieselérde  reiche  Pflaneen  haben  sehr  feucUCe 
Staodorte  ebend.  Die  Kieaelerde  ist  in  luisem  Pflansen  fiist  anf 
dieselbe  Weise  vorwaltend,  wie  das  Jod  in  den  Seegewftchflen  458. 
Warom  eine  mechaniflche  Absorpdon  der  Kieselérde  durch  die  Pflan- 
len  nicbt  denkbar  sei  ebend»  '  In  den  Pflansen,  in  welchen  die  Kie- 
selérde vorwalcet,  bilde t  diese  gewissermaassen  das  Skelett;  dess- 
gleichen  sind  die  InfUsionsthierchen  reich  an  Kieselérde^  die  SdiwSm- 
me  hingegen  scbliessen  sich  darch  ihren  Stickétoffgehalt  den  Tliier- 
korpem  an  458.  Verfohren  bei  des  Vevfl  Versuchen  ebend,  Skelett 
desEqaisetumbiemale  454.  Quantitative  Zerlegong  desselben 
456.  Skelett  Tom  Equisetum  limosum  ebend.  Analyse  46T. 
Skelett  des  Eqaisetam  arvense  und  dessen  Analyse  458.  Spfr- 
nisclies  Rokr  ebend,  Veberzng  und  Skelett  desselben  analysirt  459. 
bkelett  derSpohgialacnstris  460,  analysirt  463.  Vergleichnng 
sammtlicher  Resultate  «défiK^.,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Kieselérde 
95  — 99  p.  C.  betrügt,  mitkin  als  reine  zu  betrachten  ist  463. 


Mittheilungen  vermischten  Inhalts» 

1)  Noti^   über   eine   technische  Methode   der  Untersu- 

chung  Yon   Rohsalpeter,   von   Dr.   Mobitjs  Mbyeh  S. 

464  -  466. 

Mit  Maassgl^em. 

2)  Ueber  die  Beschleunigung  des  Anstrocknensdes  Nutz- 

holzes    durch    Wasserdampf,    vom  Hauptmann    Dr.   M. 

Mbter?  S.  466  —470. 

Vortheile  und  angebliche  NachtheÜe  dieses  Verfahrens  467.  Ei- 
gene Versuche  und  Yorsichtsmaassregeln  beim  Trocknen  468.  Ver- 
gleichende  Versuche,  das  Verhalten  in  feuchter  Luft  ebend.,  und  die 
Haltbarkeit  gegen  den  Querbruch  betreffend  469,  welche  sehr  gun- 
stig ausfielen  470. 

3)  Vermischte  Notizen,  vonO.  LinniÉ  Erdmann  S.407 — 475. 

a)  Analyse  von  zwei  Raseneisensteinen  470«  Methode 
zur  Bestimmung  des  Phosphorsanregehaltes  ebend. 

.b)  Pseudo-Apatit  471,  Qualitative  PriifUng  von  Plattner 
und  vom  Verf.  472.  Quantitative  Bestimmung  des  Kalkes  473.  Er- 
scheint  als  ein  gewöhnlicher  erdiger  Apatit  ebend. 

c)  Schwefeisaure  im  Weissbiere  473.  Untersuohung  des 
eingeascherten  Bierextractes  474.  Ohne  Zweifel  war  das  Bier  mit 
Alaun  geklMrt  worden  475. 

4)  Ueber  die  Lichterscheinungen   bei  der  Krystallbil- 

dung,  von  Heinrich  Ross  S.  475  —  489. 
WUIkiihrliche  Hervorbringung  dieser  merkwürdigen  Erscheinung 
bei  Krystallisatien  der  arsenigen  Sa  ure  aus  ihi*er  Lösung  in  Salz* 
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«Sure  475.  Bewetoe,  das  nttr  die  Krystalllsation^  nlclit  Refbnngs- 
ElektricitSt  Ursache  dJeser  Ersoheinniig  ist  476.  Verhalten  anderer 
SftnreUy  ron  denen  mir  SchwefelsSure  nnd  Königswasser  mit  über- 
«chüssiger  SalzfiSare  diese  Erscbeinung  wahriiehmeii  liesien  ebend. 
Vermuttüiobe  Uraacbe  derselben  476.  Nur  mit  glasartigem  Araenik 
ist  sie  hervorzubriogen;  die  gebfldeten  Krystalle  geboren  zu  der 
porcellanartigen  Hodifioation  477.  Wabrscbeinlicb  giebt  ea  drei  ver* 
achfedene  üsomeriacbe  ModificaUonen  der  afaenigeii  Sfinre  478.  Ano- 
maliën  ebend. 
6)  Wirfcung  der  SXuren  anf  Zuoker  Si  479. 

Nacb  Milagontl  venvandeln  sie  sSmmÜiob  denselben  bel  Ans- 
achiisa  der  Luft  In  Hnn^aSure  and  bei  deren   Zntritt  bildet  aic^ 
ansaerdem  noch  Ameisenafiure. 
6)  Analyae  dea  Waaaera  aua  dem  Brunnen  Zem-Zem 

6.  479  —  480. 

Kinea  bel  den  Mabomedanem  lm  Rnfe  der  HeOigkelt  atehenden 
Brunnens  unweit  Mecea,  acheint  eine  nnerhtfrto  Menge  Eisen  bnd 
Salpeter  zu  entbaltcn  (Farad ay). 
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Technisch   chemische  Bearbeilung   eines  gc^ 

reinigten  VischthranSy  und  des  bei  der  Rei^ 

nigung  desselben  sich  ergebenden  Abfalles. 

Vom 
B.  d.  tt.  Prof.  W.  A.   LampAdiuiS» 

Jtlerr    Kanfmaon    Würnatz    in    Dresden    berdtet    atu 

Thran   (angeblich  Robbenthran)  ein^  wie  ich  g*efanden  liabe» 

aosgegeiciifietes   Bparbrepnöl^    and  erhalt  bei   diesem   Processe 

,  eiaen  scbmalzartigen  Abfall^     Ich    erhielt  beide  Substanzen  rait 

dem  Aafïrage:    das   Oei  in  Hinsicbt  auf  dessen  Leucht-xuid 

fireookraft  za  antersucbcn  ^  and  den  Abfall  aaf  Darstellung  yon 

Wallrath   za    bearbeiten.     Dem    ersten   Theile    dieser  Aufjgabe 

koDDte  ich  vqIü^  Genüge  leisten;  aber  wirklichen  durch^ichü-» 

gen  krystalliniscben  Wallrath  konnte  ich  nicht ,   wohl  aber  eine 

dem  Stearin  ahnliche  Substanz  aus  dem  Abfall   erbal(,en. 

Herr  War  nat  z  hat  mir  die  Erlaubniss  eitheilt^  die  tin- 
tersachang  dieser  Substanzen  öfTentlicb  mitzutbeilen^  und  da 
diese  Arbeit  holTentlich  ein  mehrfaches  Interesse  ^r  praktische 
Chemiker  ond  für  Techniker,  die  sich  mit  Öearbeitung  der 
Thler-  nnd  PHanzenfette  beschaftigen  ^  darbietet^  so  TV^fihle  ich 
dieséSy  oer  chemischen  Praxis  vorzüglich  gewidmete,  Journal 
7Mt  Mittheilang  meiner  Eirfahrungen.  fiei  dieser  Miüheilung 
muss  ich  jedoch  bemerken ,  dass  mir  die  Reinigungsmethode 
des  Thranes  —  da  dieselbe^  in  der  Dresdnef  Fabrik  geheim  ge** 
halten  wird  —  anbekannt  ist.  Versöhiedène  Arten  dersclbe» 
können  die  Leser  nachsehen  in  Schubart's  Elementen  der  tech-^ 
Joum.  f.  praKt.  Chemieé  V.  1«  \ 
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fdschen  Chemie^  B.  2.  S.  383  u.  s.  f.  So  vi^l  habe  Ich  aber 
darch  meine  Untersuchungen  gefunden^  dass  von  den  bisher 
angegebenen  Beinigungsmitteln,  als  Kohie,  Kalk,  Kochsalz^ 
Gerbstoff,  Schwefelsaure ,  Gips  oder  Aetzkali  sich  nichts 
in  dem  bearbeiteten  Tbranabfall  vorfand.  Es  muss  sich  der- 
selbe  daher  wohl  aas  dem  schon  gereinigten  Thrane  als  eine 
stearinreichere  Masse  durch  Ruhe  abgesondert  baben. 

J.    ÏJntersuchung  des  gereinigten  ThranÖles. 

Es  erscheint  diese^  Sparöl  von  licht  weingelber  Farbe, 
völllg  durchsichtig  und  von  mittelmassig  starkem  Thrangeracb. 
Das  spec.  Gew.  desselben  =  0,925  und  es  hat  dasselbe  eine 
gewöhnliche,  etwas  dicklicbe  Oelconsistenz.  Vermöge  einiger 
angestellten  Versuche  konnte  ich  dieses  Oei  fast  ganzlich  farb- 
und  geruchlos  erhalten.  Am  besten  gelang  mir  dieses  darch 
Anwendung  von  TorfkoMe.  Als  ich  100  Qaeht  Thranöls  mit 
6  Quent.  grob  zerstossener  Torfkohle  und  50  Qaenit.  siedenden 
Wassers  gat  zasammenschüttelte  und  das  Gemenge  48  Standen 
lang  in  der  Nabe  eines  Stubenofens  stehen  lless ,  darauf  bis  za 
70**  R,  erwarmt  auf  ein  Filtrum  von  Druckpapier  brachte,  hatt© 
sich  andern  Tages  ein  fast  farb  -  and  geruchloses  Oei  über  dem 
mit  durchgelaafenen  etwas  truben  Wasser  gesammelt.  Wenn 
dlese  ohne  Oelverlust  nicht  zu  unternehmende  Reinigung  anch 
darum  unnötbig  erscheint,  weil  das  Oei  bei  seinem  Verbrennen 
keinen  Thrangeracb  von  sich  giebt,  so  kann  diese  Beobachtung 
doch  Veranlassung  geben^  den  Grad  der  Beinheit  des  Thran- 
öls noch  weiter  —  wohl  gar  bis  zam  Speiseöl  —  zu  bringen, 
und  icb  halte  sie  in  dieser  Hinsicht  der  Mittbeilung  werth. 

Die  Verbrennungsversuche  mit  dem  aus  der  Fabrik  erhal- 
tenen  Thransparöle  gaben  folgende  Besultate. 

In  zwei  gewöhnlichen  mit  Dochten  verschenen  kleinen  Lam- 
pen verbrannten  rauch  -  und  geruchlos  in  einer  Stunde : 

a)  gereinigtes  Büböl  jius  einer  Fabrik  in  Bertbelsdorf  un- 
weit  Freiberg  48,9  Gran. 

b)  Thranöl  aus*  Dresden  41,6  Gran« 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  ich,  um  das  Thranöl  im  raucb- 
freien  Brenn^n  zu  erhalten,  einen  sehr  weichen  aufgelockerten 
Docht  nehmen  musste.  Es  scheint  dieses  von  der  etwas  dickern 
€k)nsistenz  des  Thranöles  abzuhiingen.    Bben  diese  Lampen  ver- 
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dansteten  aas  einer  darüber  stehenden  Platinschale  anter  mög- 
licbst  gleicher  Vorrichtung  a)  166  Gran^  b)  196  Gran  Was- 
ser darchschnittlich  in   einer  Stunde.  ^) 

Die  Hauptprüfung  der  Brenn  -  und  Leuchtkraft  des  Thran- 

spwols  wurde  in  Vergleiehung  mit  Rübsparöl  in  zwei  Argand- 

iniscben    Lampen  von  gleicber  Grosse^  von  welchen  die  Thran- 

Jampe  einen  etwas' dickern ,  weichern  Cylinderdocht  erhielt,  nn- 

ternommen.      Da    ich    meine  Methode  ^    die  Starke   brennender 

Licbter  zn  messen,  als  durch  meine  Schriften  (^z.  B.  Accum^ 

über  das  Gaslicht,  übersetzt  von  Lampadius.    Weimar  18161 

S.  36.)  bekannt  voraussetzen  darf ,   so  führe   ich  hier  nur  die 

Resnltate  der  in  zwei  Nachten  angestellten  Prüfung  an. 

a)  Die  mit  Rübsparöl  unterhaltene  Lampe  bedurfte  wah- 
rend  einer  Brennzeit  von  4  ühr  Nachmittags  bis  2  ühr  früh 
=  10  Standen,   38^4  Loth. 

b)  Die  Thransparöllampe  consamirte  in  eben  dieser  Zeit 
nor  32,7  Loth,  mithin  nahe  ^  weniger. 

Beide  Lampen  warden  stets  in  mogüchst  gleicher  Grö^sö 
erbalten  und  die  Lampe  a}  zeigte  im  Durchschnitt  vop  10  Beob- 
acbtnngen  mit  dem  Photometer  47^3  die  Lampe  b)  48^  Licht- 
Aarke.  Diese  Prüfang  zeigte  mithin ,  dass  das  Thranöl  bei  et- 
was  starkerem  Leuchten  dënnoch  sparsamer  als  Rüböl  verbrennt. 
Tebrigens  war  die  Flamme  völlig  geruchlos  und  am  Docbte, 
setzte   sich  wenig  Kohle  ab. 

II.    Bearheitim0   des    ThraHabfalleSé 

Es  erscheint  derselbe  als  ein  weiches ,  noch  etwas  dick- 
flüssiges  Schmalz ,  weiches  ich  der  Kürze  wegen  Thranschmal% 
Dennen  will.  Es  ist  von  braunlich  gelblicher  Farbe,  spec.  G. 
=  0^930.  Es  schmelzt  leicht,  verbrennt  im  Docht  mit  russi-^ 
ger  Flamme,  und  giebt  mit  Aetzalkalien  braune  Langen.  Der 
Gernch  ist  mittelmassig  thranartig«  Es  ist  in  absolutem  Alkohol 
nur  zum  Theil,  mehr  in  Aether  und  völlig  in  Schwefelalkohol, 
und,  bis  auf  einige  braunliche  Flocken,  in  Terpentinöl  auflöslioh* 
Bei  dem  Schmelzen  setzt  sich  aus  ihm  eine  braune  fadenarlige 
Silbstanz  ab« 


*)  Es  scheint  denmach  das  Thranöl  reicber  an  Döppeltköhleiiw^ser- 

toff  als  das  Büböl   zu  sein* 

1^ 
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i.    Absonderung  eines  noch  hedeutenden  AntheUes  von  Oei  aus  dem 
Thranschmalz. 

Da  schon  das  aussere  Verhalten  des  Thranschmalzcs  ver- 
rieth^  dass  dasselbe  aus  einer  ölartigen  Substanz  (RIain)  and 
einer  talgartigen  (Stearin)  zusammengesetzt  sein  müsse,  and 
diese  Vermischung  auch  dadurch  bestatigt  wurde,  dass  etwas 
von  dem  Scbmalze  aaf  Druckpapier  gelegt,  OePan  das  Papier 
absetzte  und  etwas  dicker  wurde,  so  gingen  meine  ersten  Ver- 
sache  dahin,  eine  wenigstens  wallrathabnliche  Substanz  auf  dem 
inecbanischen  Wege  aus  dem  Tbranschmalze  abzusondern.  Spa- 
ter  führte  die  fortgesetzte  Bearbeitnng  zu  weiteren  Versuchen 
über  die  Reinigung  und  Bleichung  des  Stearins,  so  wie  über 
die  Umanderung  des  gesammten  Tbranschmalzes  in  Stearin^ 
vielleicht  in  Wallrath  (Fettwachs)  überhaupt. 

Um  die  mechanische  Absonderung  zu  versuchen,  warde 
1  Pfd.  26  Loth  des  Tbranschmalzes  auf  ein  FUtrum  von  Lösch— 
papier  gebracht  und  zum  Abtröpfeln  hingestellt.  Schon  bach 
Verlauf  einer  Stunde  üngen  einzelne  Tropfen  eines  klaren  Oeies 
durchdringend  zu  fallen  an.  Diese  Abtröpfelung  daaerte  aclit 
Tage  lang,  immer  schwacher  werdend,  fort. 

Es  waren  abgetröpfelt : 

Klares  Thranöl  16%  Loth. 

In  das  Filtrum  gedrongen  2 

Das  zurückbleibende,   etwas 

f  ester  ge  wordene  Schmalzwog     39%     - 
S.  1  Pfd.  26  Loth. 

Aus  diesem  Versuche  ergiebt  sich  schon,  dass  man  durch 
blosse  Filtration  im  Grossen  noch  einen  bedeatenden  Antheii  des 
feinen  Thranöles  aus  dem  Abfall  ziehen  kano,  nSmlich  aus  58 
Loth  18  Lth.^  das  ist  32  p.  C.  reichlich. 

Man  darf  nur  das  Thranschmalz  in  grau  leinenen  oder  fla- 
nellenen  grossen  Spitzheuteln  auf  hangen  ^  and  einê  Woche 
lang,  oder  so  lange  man  noch  einzelne  Tropfen  follen  éieht, 
hangen  lassen,  and  schon  dieses  einfache  Verfahren  muss  für 
die  Fabrik  als  vorth'eilhaft  erachtet  werden.  Die  Spitzbeutel 
sind  auszukochen' und  geben  dann  das  Oei  auf  der  OberAache 
des  Biedenden  Wassers  her. 
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2.    Pressversuche. 

Die  oben  erhaltenen  99  y^  Loth  et  was  fester  gewordenes 
Bcbmalz  wurden  zwischen  mehriftich  znsammen  geschlagenem 
Lóscbpapier,  in  einer  zinnernen  Schraubeppresse  zuerst  gellndet 
und  allmfthlig  stSrker^  wabrend  zweier  Ta^e  gepresst.  Nach 
der  Heraasnabme  aus  der  Presse  war  das  Tbranscbmalz  merk- 
hch  steifer,  and  fast  talgartig,  aucb  merklich  licbter  von  Far- 
be  geworden.  Das  Papier  war  zum  Tbeil  stark  mit  Tbranöl 
dorchzogeD  nnd  das  Tbrantalg  wog  nocb  33  Loth^  batte  mit* 
bin  dorcb  das  Pressen  6^4  I^otb  Oei  an  das  Papier  abgesetzt. 

leb  nnternahm  aan  dieselbe  Pressang  ein  ziveites  Mal. 
Der  Rückstand  war  immer  nor  als  nocb  etwas  weicber  Talg 
zu  betracbten^  nnd  wog  nocb  29  Lotb,  liatte  also  4  Lotb  Oei 
an  das  Presspapier  abgesetzt.  Beide  Presspapiere  warden  mit 
Wasser  stark  ausgekocbt,  and  gaben  9  Lotb  eines  Tbranöles, 
welcbes  noeb  ein  wenig  licbter  als  das  abgetröpfelte  war.  Es 
ergaben  sich  bei  dlesem  Aaskocben  1%  JUotb^  da»  ist  14^6 
p.  O.  Verlost 

d«    EMge  Versuche  mit  dem  ahgepresHen  Thrantalff, 

Um  Yorlaofig  zo  erfabren,  ob  das  gewonnene  Fett  sieb  iir 
Maen  Eigenscbaften  verbessert  babe^  verbrannte  ich  a)  etwas 
(fesselben  in  einer  Talglampe ;  allein  esraucbte  fast  starker,  wie 
Dogepresst^  b)  etwas  desselben  worde  in  Aetzkalilauge  duroh 
l^ieden  za  Seife  aufgelöst^  aber  aach  bier  bildete  siob  nocb 
eine  braane  Scbmierseife.  c}  Alkobol  zog  in  massiger  W&nne 
fioch  etwas  Oei  aas^  and  bei  einer  Sebmelzprobe  setzten  sich 
d)  noch  braune,  fadenartige  Massea  ab.  Dlese  letztere  Erscbei-r 
Dong  nnn  veranlasste  micb  za  weitem  Versacbeny  die  braime 
Üi^eDartige  Sabstanz  aaf  irgend  eine  Wcose  abzasondeni. 

4.  B^nigwig^ersuch  des  rohen  Thranschmalzes  mit  SchwefaUdure^ 
Es  warden  130  Lotb  desTbranab£alIes^  weicber  zavor  darch 
Abtröpfelang  ölarmer  gemacht  war^  m^t  2  Loth  Scbwefelsaare 
and  40  Loth  Wasser  in  einem  hölzernen  Fasscben  darch  ein-r 
geleiteten  Wasserdampf  eine  balbe  Stande  lang  im  Sieden  er-i 
balten.  Sobald  das  Fett  gescbmolzen  war ,  sonderten  sich  scbon 
braane  Fiocken  ab,  and  diese  zogen  sicb  bei  fortgesetztem  Sie-. 
i&ü  immer  mehr  zosammea,    Qas  Fett  bewegte  sich  weisageilH 
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lich  milchigt  aaf  der  Oberflache  des  Wassers.  Als  sich  der 
Inhalt  des  Fasschens  nicht  mehr  za  veranderii  schien^  seihete 
icb  das  Ganze  noch  siedendheiss  durch  ein  feines  Haarsieb|  und 
erbielt  die  brauoe  fadenartige  Masse  völlig  abgesondert  im  Siebe 
zurück,  Sie  wurde  mit  eitiem  erwarmten  eisernen  Spatel  mog— 
lichst  rein  aosgedrückt^  und  wog  %  Lotb;  betrug  mithia  2Y^ 
p.  C.  des  angewendeten  rohen  Thranschmalzes,  Nachdem  das 
mit  dem  Wasser  darchgeseihete  Fett  erkaltet  und  abgesondert 
war,  zeigte^  es  sich  weit  lichter  vonFarbe^  nSmlich  blassgelb— 
lichweiss  und  wog  noch  ISy^  Loth.  Es  waren  also  %  Loth 
der  Masse  bei  der  Behandlung ,  wahrsoheinlich  mechanisch  darch 
Anhangen^  verloren.  Wenn  ich  bei  der  Anstellang  des  beschrie- 
benen  Versuchs  den  doppelten  Zweck  batte,  das  Fett  zu  rei- 
nigen, und  zugleich  zu  erfahren,  ob  das  schwefelsaure  Wai^ser 
das  Fett  mehr  erharten  und  wallratbahnlicher  machen  würde, 
80  gab  der  Ërfolg  nur  in  Hinsicht  auf  den  erstgenannten  Zweck 
ein  günstiges  Resultat ;  denn  das  Fett  batte  noch  dieselbe  €on-> 
sistenz  wie  naoh  der  erstern  Abtröpfelung.  Der  Gehich  nach 
Thran  war  vermindert,  Derselbe  Versuch  wurde  nun  noch  ei- 
nige  Male  mit  kleinen  Abanderungen  in  Hinsicht  auf  die  Starke 
des  schwefelsauren  Wassers  ond  die  Zeit  des  Siedens  unter- 
Bommen,  ohne  dass  jedoch  ein  merklich  abweichendes  Kesuital 
erhalten  worden  ware. 

ö.    Beinigungsversuche  mit  Salpetersêture. 

3ie  wurden  wie  jene  mit  der  Schwefelsaure,  jedoch  mehr 
im  Kleinen  in  Porcellainschalen  über  der  Spirituslampe  ange« 
ist^t. 

Da  man  nach  der  Angabe  von  Bighini  in  Erdmann's 
Journ.  B.  15.  H.  2.  S.  236. ,  das  gelbeWachs  durch  wassrige 
Salpetersaure  bleichen  kann^  und  die  Ërfahrung  uns  belehrt 
bat ,  das  starkere  Salpetersaure  auf  mehrere  organische  Substan- 
zen  oxydirend  einwirkt,  z.  B.  das  Moskelfleisch  in  eine  Wall- 
ratbart  umfiudert,  so  versuohte  ich  ein  gelindes  Sleden  dea 
Thranschmalzes  mit  Salpetersaure  von  1,  ÜO  spec.  Gewicht  und 
m|t  derselben^  nachdem  sie  mit  80  Theilen  Wasser  verdünnt 
worden  war.  Durch  Ëinwirkung  der  erstern  wurde  das  Thran-» 
schmalz  in  eine  zühe,  sich  wie  Yogelleim  in  Faden  ziehende, 
qiutlengelbe  Masse^  welche  kelne  braunen  Flocken  dlbsetzte,  om-» 
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geSodert,  und  mit  der  wfissrigen  Sanre  behandelt,  ergaben  aich 
ganz  dieselben  Ërscheinangen ,  wie  bei  Vers;  4.  mit  wlissriger 
Schwefelsaore.^  Die  stSrkere  Salpetérsanre  schien  mithin  die 
braane  Sabst^^nz  des  Thranscbmalzes  umgeandert  zu  haben,  wo- 

M  sich   die  erzengte   rein  gelbe  Sobstanz   mit    dem  übrigen 

Thranschmalze  im  Sohmelzen  vermischte. 

6.    Pressversuche  mit  den   durch  die  Versuche  4.  tu  5.  gereinigten 
Thranschmalzen, 

IMe  Pressong  der  Fette  wurde,  wie  oben  angegeben,  zwi« 
scbea  Löschpapier  vorgenommen,  and  erst  nach  mühsamen  6 
bis  8  mal  wiederholten  Aaspressnngen  blieben  31  p.  €.  eines 
Fettes  zoruck ,  welcbes  sich  keineswegs  wie  Wallrath  y  sondern 
wie  ein  noch  etwas  weniges  weiches  Talg,  welches  in  der 
Temperatur  von  9  bis  5  B.  +  fest  and  brüchig  warde  and 
haU)  entfar])t  war,  verhielt.  Wenn  nan  auch  die  vorstehenden 
Versache  manchen  Aafschluss  über  die  Natur  des  in  Rede  ste- 
henden  Thranscbmalzes  gaben,  so  ging  doch  aus  denselben, 
aasser  der  anter  1.  angezeigten  Abtröpfelang  einer  bedeaten* 
den  Menge  feinen  Thranöles,  noch  keine  einfache,  in  techni- 
scher Hinsicht  leicht  aasführbare  Benutzang  des  Thranabfalles, 
^el  weniger  aber  noch  eine  Darstellangsmethode  eines  Wall- 
nthes  bervor.  In  ersterer  Hinsicht  gaben  die  nachfolgenden 
Versache  ein  gewünschteres  Besultat. 

T.    Reinigtmgsversuche   durch  Schnielzung  und  Verhalten   des  auf 
diese  Weise  gereinigten  ^  zttvor  abgetröpfelten  Thranschmalzes. 

Es  warden  20  Loth  desselben  in  einer  blanken  Kapfer- 
Bchale  eine  Viertelstunde  lang  im  gelinden  Schmelzen,  bei  ei- 
ner Temperatar  von  50  — 60°  R*  erhalten,  wobei  sich  nach  and- 
nach  die  mehrmals  genannte  braane,  fiiidenartige  Sabstanz  ab- 
sooderte,  and  das  Schmalz  selbst  lichter  warde.  Als  sich  das 
Schmelzende  nicht  mehr  veranderte,  warde  es  darch  erwfirmte 
Leinwand  abgeseihet,  wobei  die  braane  Masse  zarückblieb  and 
das  erstarrte  Schmalz  viel  farbloser^  doch  etwas  mehr  als  das  mit 
saarem  Wasser  gekochte  noch  gefarbt,  erschien.  Wenn  ich 
bei  einem  andern  kleinen  Versach  das  schmelzende  Fett  über 
80°  erhitzte,  so  brSante  sich  dasselbe  etwas  darch  den  Farbe^ 
stoff  der  Fasersabstanz.  Bei  einer  blossen  Kochang  mit  Was- 
ser gebeo  sich  die  Flocken  weniger  leicht  zasammen. 
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Aas  20  Loth  des  nngereinigten  ThransohmalzeB  worden 
1B%  Loth  gereinigter,  etwas  festere  wieder  erhaIten,N 

Durch  wiederholte  Pressaogen  verminderte  sich  die  Qaan- 
(itat  des  talgartig  gewordenen,  ziemlich  farbenlosen  Fettes  bis 
auf  7  Loth,  wobei  durch  Aaskochen  der  Presspapiere  9  Loth 
Süssiges,  sehr  klares  Thranöl   erhalten  warden. 

Pass  durch  Schmelz^ang  and  Dnrchseihen  gereinigte^  noch 
ungepresste  ThransQhmal^  ^eigte  folgendes  Verhalten: 

^)  Es  verbr^nntQ  ii|  einer   Talglampe,   mit  schoner,    gelb* 
weisser  Flapime,  and  wepn  der  Pocht  nipht  2;u  weit  aas- 
gezogen  worde,  vpllig  rauchfr^ 
b)  100  Theile  desselben  gaben  mit  einer  Aetzkalili^qge,  aos 
48  Theilen  Aetzkali  and  ^00  Theilen  Wasser  bereitet>  eine 
blassgelblicbe,  fast  weidse  weich^  Seife,  Tortrefflich  unter 
^chaomen  wi^scheqd,    welqhe    gewiss  i|ls  Walkseife  der 
besten  Marseiller  gleich  £o  schStzeo  sein  dürtle.    Worde 
diese  weiche  Seife  mit  Kochsalz  aosgeesalzen,  bo  ^ab  sie 
^ne  féste,  ^ehf  gute  gewöhnliche  Waschseife,  von  weis-* 
^erer  Farbe  wie  gewöbnlicbe  Talgseifp^  ond  VQO  acjiwa** 
c|iem  Fischthrangeracbt 
Pas  durch  die  Pressung  abgesonderte  Tfarnntalg  zeigte  d^ssl^lbe 
Verhalten  wie  das  ongepresste  bei  den  Proben  a)  o.  b),  liess  ach 
überdiess  mit  gewöhnhcheip  Talg,  weissem  Wachs  ond  Wallrath 
$sasammen  schmelzen.    Bei  dem  Verh^tnfs  von  1  Theil  wèissen 
Wachses  oder  Walbraths  and  %  des  Thrantalges,  worde  die  HSrte 
beider  Fettarten  nicht  merklioh,  so  aoch  die  Farbe  kaam  ver- 
andert.    Bei  gleiohen  Oewichtstheilen  trat  ein  etwas  weniger 
weicherer  Zostand,  and  ejne  Spor  Von  gelblioher  Farbe  ein. 
D*  dieser  Thrantalg  non  mit  so  schoner  Flamme  verbrennt,  éo 
isl  es  wahrscheinlich,  dass  er  als  Zosatz  bei  der  Yerfertigong 
von  Wachs  ^^  Wallrath  i- ond  Stearinlichtern  mitVortheil  werde 
gebraucht  werden  können. 
c}  Wurde  das  dorch  Schmelzen  gereinigte  and  abgetröpfèlte 
Thransdhmalz  mit  sohwefelsaorem  Wasser  gekocht,  8|>  setzte 
sich  noph  eine  geringe  9fenge  der  braonen  Fasersobstanz 
ab,  ond   das  jSchmala  worde,  wie  oben  bei  Ver&  4.  an^ 
gcgeben  ist^  noch  etwas  farbloser. 
Es    ergiebt  sich  mitiiin  aos   der  Vergleicbong  des  Verhal-;- 
tens  des  durch  BcbwefeJs^ore  oder  durch  Bchmelzen  ger^nigr- 
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teD  Thranschmalzes  mit  dem  angereinigten,  dass  ersteres  nach 
der  Absondernng  der  braanen  Faserm^sse  lils  Leacfatmaterial 
und  Seifensobstanz  sehr  gewonnen  hat,  and  in  dieser  Qualit&t 
ach  als  «in  völüg  braaclibares  Fett  empfiehit 

8,    Bleichversuche^ 

a)  Von  dem  abgetröpfelten  and  durch  Scbmelzung  ger^ 
oigten  Thranschmalze  worde  ein  Theil  za  EntfSrbungsversa- 
chen  mit  thierischer  Kohle  and  mit  goter  Torfkohle  verwendet 
Ich  liess  das  Fett  mit  y^o  «meines  Gewichtes  dieser  Kohlen  im 
grobgepülverten  Zostande  sclmielzen  and  einige  Standen  lang 
in  diesem  Zastande  bdiarren.  Nach  dieser  Zeft  warde  das  ge- 
schmolzene  darch  ein  erwarmtes  flanellenes  Toch  geseihet.  Da 
aber  das  Fett  nar  wenig  leichter  geworden  war ,  aoch  ein  gros- 
ser  Antheil  desselben  in  der  Kohle  so  wie  in  dem  Seihtache 
zarückblieb,  so  stand  ich  von  diesem  Verf^hren,  als  im  Grossen 
enanwendbar^  ab. 

Vortrefflich  gelang  das  Bleichen  * 

b}  darch  CHlor  aaf  versclüedene  Weise.  \  Ich  bereitete 
nierst  aaf  die  gewöhnliche  Weise  Chlorwassei*,  schmolz  das 
Fett  and  goss  dasselbe  anter  starkem  Umrflhren  mittelst  eines 
Qoirls  in  angefabr  das  30foche  seines  Gewichtes  Chlorwasser 
dn.  Bs  warde  dadarch  schon  nach  wenig  Minaten  ftist  ganz 
entfartit.  Ich  üess  nan  za  dem  Gemenge  anter  stetem  Umrüh- 
ren  noch  angefShr  so  viel  Chlorgas,  als  das  Wasser  zuvor  er- 
balten  hatte/  eint^eten  and  bald  iDurde  daa  Thranschmalz  scknee' 
weiss  und  etwas  fester. 

Eben  so  gelang  das  Bleichen  in  Chlorwasser  aas  Chlor- 
kalk  mit  SohwefelsSare  and  Wasser  bereitet^  jedooh  masstedas 
Fett,  ein  zweites  Mal  geschmolzen,  in  eine  frische  Menge  die- 
ses  Chlorwassers  eingerfihrt  werden, 

Ich  liess  sodann  das  gebleichte  Fett  in  Wasser,  welchem 
kh  2  p.  C.  Pottasche  zagesetzt  batte,  sohmelzen'  and  gelindtf 
«eden,  wodarch  es  jede  Spar  von  Chlorgerach  verlor  and  seine 
völlige  Weisse  behielt  Es  liess  sicb  aacb  die  Bleiohang  des 
Thranschmalzes  nach  der  Art  wie  man  das  Schellack  bleicht, 
darchfuhren.  Man  loste  n^mlich  das  Fett  in  Aetzlaage  aaf 
Qod  liess  Chlorgas  in  die  Lösung  eintreten,  worauf  sodann 
das  Fett  gebleicht  aus  der  Kalilösung  sich  absondcrte;  iudcssea 
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wurde  dieses  Verfahren    uur  amstaodlicher   nnd   kostspieliger 
ai^fallen. 

Noch  fuhreich  an,  dass  sich  aach  das  abgetröpfelte  Thranöl 
vöUig  bis  zur  Farbenlosigkeit  des  Mandeiöles  bleichen  Ifisst. 
lm  Cblorwasser  geschüttelt  bildet  es  zuerst  eini^  dicke,  gaos 
milcbweisse  Ëmulsion^  vermöge  seiner  Zertheilung  im  Wasser. 
Entferut  man  lètzteres  darch  gelindea  Eindampfen,  so  bleibt 
eia  sehr  klares  Oei  zarüok.  Da  aber,  wie  Ëinganga  gesagt, 
das  gereinigte  Thranöl  schon  ganz  vorzöglich  brennt^  so  er- 
0cheint  diesel  völlige  Bleichung  desselben  überflüssig. 

9.  Pressung  des  durck  Chlorwasser  gébleicUen  Thranschmalzes, 
Es  gelang  zaerst  nach  8maliger  Pressung  zwischen  Lösch- 
papier  demselben  eihe  Festigkeit^  die  zwischen  Talg  und  Wall- 
Tath  in  der  Mitte  steht^  za  geben^  and  weiter  konnte  iéh  die 
ErhSrtang  desselben  nicht  bringén.  Auch  war  die  Ausbente 
von  dieser  ^em  Stearin  and  Wallrath  ahnlichen  Masse,  vom 
angereinigten  Thranschmalz  aas  berechnet,  uur  ^  p.  C,  and 
dürfte  daher  deren  Darstellang  im  Grossen  wohl  za  kostspiellg 
kommen.  Dass  sich  ubrigens  dieses  so  praparirte  Fett  noch 
besser,  als  dass  anter  Vers.  6.  nach  b)  angefOhrte,  zam  Ver- 
setzen  mit  Stearin  and  Wachs  eignen  würde^  leachtet  wegen 
seiner  grössern  Harte  and  vöUigen  Farbenlosigkeit  ein.  Ich 
will  dasselbe  mit  dem  Namen  weisshartes  Thrantalg  nennen. 
Es  kann  auf  die  Benennang  Wallrath  daram  keinen  Ansprach 
mlftchen,  weil  ihm  die  Darchsichtigkeit,  der  blSCtrige  Bruch 
and  die  noch  höhere  Harte  dieses  Gehirnfettes  fehlen. 

iO,    Einige  Versuche  zur  Erkennung  der  Natur  der  méhrmals 
erwahnten  Fasersubstanz  des  Thranahfalles, 

a)  Bei  der  Entzündung  brennt  diese  Snbstanz  mit  einigem 
Knistern,  ziemlich  viel  Ranch  and  gelblicher  Flamme^  auch 
liinterlasst  sie  viel  Kohle. 

b)  Salpetersëure  von  1,25  sp.  G.  greift  sie  anter  Ent- 
wickelung  von  Salpetergas  an^  and  fêrbt  die  gesinterte  Masse 
üunkel  safrangelb. 

c)  Aetzkalilauge  lost  dieselbe  auf  und  bildet  damit  eine 
dankelbranne  seifenartige  Flüssigkeit 

Sie  verh&lt  sich  daher  wie  (Meriseher  Faserstoff,  ist  wahr- 
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gcheinlich  bei  der  Beinignng  des  Fischthrans  aas  diesem  an 
den  Thranabfall  übergegangen  nnd  ist  ofienbar  die  Ursache^ 
dass  dieser  Abfall  gefErbt  ist^  mit  Rnsserzeugang  brennt^  and 
braane  Seife  mit  Alkaliën  bildet  Die  Leichtigkeit,  dieselbe  ab- 
zQsondern,  ist  mitbin  ein  Gewinn  Vorliegender  Arbeit. 

±i,     Versuch  das  Thrantalg  durch  Alkohol  darzustellen»  ' 

Es  warde  oben  Ëingangs  S.  9.  bemerkt,  dass  das  Thran- 
schmalz  nar  zum  Theü  in  absolatem  Alkobol  löslich  sel,  Ea 
ging  mir  daher  der  Gedanke,  darchdie  Ëxtraction  des  Oeles  mit- 
telst  dieses  Hülfsmittels,  das  Harttalg  des  Scbmalzes  obne  die 
mühsamen  Pressangen  darzastellen,  beL 

Es  warde  daher  1  Theil  des  durch  Abtröpfelang  halb  ent- 
olten  and  darch  Schmelzag  gereinigten  Tbranschmalzes^  mit 
S  Theilen  absolaten  Alkohols  zuerst  darchknetet,  sodann  daroh 
Erwarmang  im  Alkohol  geschmolzen,  apd  mit  demselben  bis 
za  völliger  Erkaltang  umgerührt»  Der  darch  Filtration  abge- 
sonderte^  etwas  krystallioische  Büokstand  war  merklLch  weisser 
geworden,  batte  aber  geschmolzen  nar  die  Consistenz  ein^ 
noch  halb  weichen  Talges.  ^}  Dasselbe  Verfahren  worde  noch- 
mals  wiederholt,  und  ich  erhielt  ein  Fett  von  der  Consistena 
des  gewöhnlichen  Talges,  ziemlich  weiss,  aber  in  dieser  Hin- 
fiicht  dem  darch  Chlor  gebleiebten  noch  nachstehend.  Der  Talg 
wog  35  p.  C.  weniger  als  das  angewendete  Schmalz.  Da  nan 
aber  dennoch  der  Talg  nicht  die  Festigkeit  des  Stearins  erlangt 
batte,  so  gab  ich  vor  der  Hand  die  Idee,  Wallrath  aaf  diesem 
Wege  darzastellen ,  aaf,  and  schloss  hiermit  die  Reihe  der  man- 
ntgfiftchen  Versache,  welche,  wenn  aach  das  vorgesteckte  Zie! : 
wirklichen  Wallrath  aas  Thranabfall  darzastellen^  nicht  erreicht 
worden  ist,  doch  so  manches  Nützliche  and  Belehrende  diesen 
Gegenstand  betreffend  ons  gel^irt  bat 

m.    Vorschlage  zur  zweckmassigen  Benutzung  des 
Thranschmalzes  im  Grossen. 

Darch  vorstehende  Versache  and  Erfahrangen  belehrt,  kann 
ich  nan  nachfolgende  Bearbeitangen  des  bei  der  Thranreini- 
gang  erhaltenen  Abfalles  als  ausföhrbar  in  Vorschlag  brlngen. 

*)  Der  elainhaltige  abgegossene  Alkohol  verbrannte  mit  ziemlich 
weisser  Flamme ,  und  kibmte  wobl  ab  Leuditmittel  gebraucht  werden. 
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a.    AbtröpfeluDg  etnes  noch    betr^htliohen  Anthelles  von  raiOatrteiii 

Thranöl. 

Man  lasse  Bich  grosse  Spitzbeatel  von  Flanell  oder  von 
ungewalktem  Tache^  welche  ongefêhr  %  Cent  des  weichen 
Thranschmalzes  fassen  können^  fertigen.  Man  gébe  diesen  Beu* 
teln  in  der  obern  Halfte  eine  cylindrische  Form.  Die  Fassungs- 
nnge  der  Spitzbeatel  mussen,  damit  sie  sich  nicht  biegen,  von 
Eisden  verfertigt  werden.  Zum  gelinden  Nachpressen  des  Fet- 
tes  in  den  Beuteln  kdnnen  runde  starke  hölzerne  oder  noch 
besser  gtisseiserne  Söheiben^  die  genan  in  den  cylindrischen 
Theil  des  Spitzbeutels  passen,  angewendet  werden.  Man  bange 
nnn  die  Spitzbeutel  über  grossen  irdenen  Schalen  (Aeschen) 
anf,  nnd  fdlle  sie  ganz  mit  dém  Thranschmalz.  Nach  einem 
ungeföhr  Stagigen  Hangen  wird  die  langsame  Abtröpfelnng 
des  Oeles  hei  einer  Warme  des  Raumcs  von  8  —  12o  R.  be- 
endigt,  und  das  Volum  des  steiler  gewordenen  Sohmalzes  im 
Beutel  vermindert  sdn.  Nun  lege  man  die  Pressscheiben  aaf. 
Bind  es  hölzerne,  so  mussen  sie  mit  6  bis  6  Pfd.  sohweren 
jSleinen  belegt  werden;  eiserne  hingegen  werden  doTch  ihr  ei« 
genes. Gewicht  pressen.  Es  wird  nan  eine  neue  langsame Ab-v 
tröpfelung  von  Oei  erfbigen.  Bei  der  Ausführung^  dieser  Ar* 
heit  im  Grossen  wu:d  sich  leicht  die  richtige  Siarke  der  Pre»- 
sung  anslindig  machen  lassen.  Sie  muss  mit  einer  Kraft  wir- 
ken ,  dass  ^war  das  Oei  langsam  darch  den  Beutel  dringt,  dass 
dabei  kein  Schmalz  mit  durchdringt  Man  ivird  auf  diese  Weise 
aus  %  Cent.  Thranschmalz  wenigstens  90  PM.  Thranöl  ab- 
tröpfeln  können,  und  da  dieselben  Beutel  immer  wieder  in  dea 
Gebrauch  kommen,  so  kann  der  Verlust  hei  dieser  Arbeit  nur 
unbedeutend  seinv  Man  piuss  so  viel  als  nur  möglich  ist,  den 
Thranschmalz  auf  diesè  Weise  entölen,  da  das  spater  fblgende 
Auskoehen  der  Pressmaterialien  mit  mehr  Mühe  und  Kosten 
verbund^n  ist.  Da?  nun  steifer  gewordene  Schmalz  wird  aus- 
gestochen  und  zu  weiterer  Bearbeitung  in  hölzernen  Deckelf&9« 
serp  aufhewahrt 

h.    Reiuigiing  des  halb  entölten  Sohmalzes  dnrch  Schmelzen. 

Man  wahle  zu  demselben  einen  kupfernen  oder  blanken 
gusseisernén  Kessel.  Will  man  in  einer  Fabrik  zugléich  die 
hald  auzugej^ende  Qampfkochung  eipfïihren,  so  kium  nuin  sich 
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Mstatt  eines  besondern  Bchmelzkesseb  einer  weithalAigen  Blasé 
VOO  GkisseiscD  bedienen.  '  Es  wird  non  das  Tbransohmalz  in 
dn^n  solchen  mit  demselben  1^  anf  einige  Zoll  leer  gelasse* 
nen  Raam  mit  dem  Fette  geföllt  nnd  dnrch  ^elindes  Fener  smm 
Schmelzen  gebracbt.  Bei  diesem  ist  daraaf  zu  8ehen,  dass  die 
Warme  der  scbmelzenden  Masse  nicht  über  7dOR.  sieigt.  Die 
IfKsse  Mird  so  lange  im  Flasse  erhalten^  bis  man  wahmimmty 
dase  sich  die  braane  Fasersnbstanz  in  Faden'  and  FJocken  zo- 
sammenzieht  und  das  dieselbe  nmgebeade  fliessende  Scbmalz 
ganz  dorchsichtig  ersi'Iieint^  welcfaes  böchstens  nach  35  bis  40 
Minaten  Schmelzzeit  erfolgen  wird.  Es  wird  nan  das  Fener 
onter  dem  Kessel  weggenommen,  and  da^Schmalz  wird  noch 
ganz  heiss  darch  ein  auf  einem  hölzernen  fenebten  Fasse  liegéndes 
grosses  feines  Haarsieb  dnrcfageseihet.  Es  wird  grösstentbeils 
ziemlich  scbnell  dnrchfliessen.  Wird  der  Rest  im  Sicbe  gegen 
das  Ende  des  Horcbgiessens  etwas  steif,  so  helfe  man  sichi 
dnrch  Nacbgiessen  von  etwas  siedendem  Wasser.  Der  braane 
im  Siebe  verbleibende  Rückstand  kann  von  mehreren  Schmel- 
zangen  aafbewahrt  nnd  dann  noch  mit  Wasser  ansgekocbt  wer» 
den,  wobei  sich  noch  dnige  Procente  Schmalz  anf  die  Ober<- 
iache  begeben  aud  abgeschöpft  werden  können. 

Anch  bei  dieser  Beinigungsarbeit  kann  der  Verlost  nar 
onbedeutend  sein. 

Es  kann  nan  dieses  sebr  blassgelblich  welsse,  <ziem- 
lich  steife  Schmalz  nnter  der  Benennung  Tbranfett  No.  3.  als 
Leochtmaterial  fur  Talglampen,  za  jedem  Gebrauch  in  Theatem, 
Strassenlaternen  ^  oder  im  Hause  in  den  Handel  gebracht  wer- 
den. Wie  dergleichen  Talglampen  einzarlchten  sind,  sctze  ich 
als  bekannt  voraas.  Sie  können  anch  za  Argandslampen  ein<- 
gerichtet  werden.  Die  Seifen,  welche  man  aus  diesem  Thran-i> 
fett  No.  3.  berdten  kann,  fallen  anch  etwas  gelblich  aas,  und^ 
hinterlassen  an  den  gewaschenen  Gegenstanden  einen  ziendieh 
merkbaren  Fischthrangerac^. 

c.    Reinisnng  des  balb  entölten  steifen  Schmalzes  dnrch 

schwefelsaures  Wasser.  * 

Will  man  nnn  eine  Sorte  Tbranfett  No.  2.,  welche  zn  der 
BereitoDg  von  blassern,  mehr  gerachlosen  Scifen  soll  veru'en- 
det  werden,  bereiten,  so  wird  dieses  durchHülfe  eines  Danipf- 
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apparaten  inittelst  des  sGh^efeLsaoren  Wassers  za  nntemehmeii 
sein.    Die  Vorrichtang  liierzu  besteht  a)  in  einem  dngemaaer- 
ieüy  gasseisernen,  weitbali^en  Dampfkessel.    Dieser  ist  b)  mit 
dDem  tabalirten  Helm  von  gat  vernietetem  Scbwarzblech  (aach 
wobi  Ton  Kapfer)  zn  verseben,  an  dessen  Scbnabel  ein  senk- 
recht  niedergehendes  hölzernes  Dampfrobr  Inftdicbt  befestigt  ist. 
Letzteres  geht  c}  in  das  bölzerne  Dampfkocbfass  bis  beinahe 
aaf  den  Boden  nieder.     Die  Grosse   dieses  Apparats  ist  will-* 
kübrlicfa.     WoUte  eine  Fabrik  sehr  im  Grossen  arbeiten   and 
z.  B.    aaf   einmal  3  Cent.  Tbranscbmah:  mit    schwefelsaarem 
Wasser  aoskochen,  so  würde  daza  eine  Blasé  ^  welcbe,  wie 
einesacbsischeBranntweinblase  za  1  Scbeffel  gerechnet^  (Schef- 
felblase)  etwa  375  Messkannen  Wasser  fassend^  and  ein  Koch- 
fass   von  ±2  Eimer  lohalt  geboren.^)      Da  es  gat  ist^  dem 
kocbenden  Scbmalze   möglicbst  viel  OberflScbe  za  geben^   so 
muss  das  Eochfass  mebr  ilaeb  als  bocb  verfertigt  werden»    Soll 
nan  die  Operatlon  in  diesem  Apparate  beginnen,  so  bringe  man 
6  Centner  Wasser  in  das  Kochgefass,  fülle  die  Dampf blase  mi 
dem    nöthigen  Wasser  and  kitte  mit  Meblkleister   nnd  Papier^ 
streifen  den  Helm  nebst  Dampfrobr  aaf.    Datnit  der  Helm  nicht 
durch  die  Dampfkraft  abgeworfen  werden  könne,    steife  man 
ibn  mittelst  eines  Steifholzes  an  die  Decke  des  Raumes^  in  weU 
chem  der  Apparat  sich  befindet.     Man  gebe  nan  dem  Wasser 
in   dem  Kochfasse  allmahlig  10  Pfd.  englische   Schwefelsanre 
(welches  Quantum,  vermöge  neuerer  Versuebe  von  mir,   hin- 
reichend  ist}.     Darauf  bringe  man  das  Wasser  in  der  Blase 
zam  Kochen,  and  wenn  dann  das  Wasser  desKochfasses40 — 60® 
Warme  erreicbt  bat,  so  trage  man  allmahlig  3  Cent.  des  halb-" 
entölten  Thranschmalzes  ein.     Nacb  and  nach  kommt  das  schwe- 
felsature  Wasser  zum   Sieden,    and  bewegt  dadarch  das  oben 
sch\Hmmende  Fett  lebhaft.     Das  Bieden  wird  so  lange  fortge- 
setzt,  bis  man  die  völlige  Absonderung  und    das  Flocken   der 
brarmen   Fasern  wahrnimmt.      Es    wird    hiezu  höchstens   eine 
BtuDde  Zeit  erforderlieb   sein.     Man  öffnet  alsdann  den  Tubos 
des  Blasenhelms,  and  nimmt.das  Feuer  anter  der  Blase  weg. 
Die  gekochte  Masse  wird  endlich  ebenfalls  mit  sammt  dem  gros- 

*)  Dises  Kochfass  würde  zwar  mehr  als  6  Cnt.  Wasser  und  3  Cnt 
Scbionalz  fassen.  Es  ist  aber  gut,  es  uur  uugefahr  lialb  gefiillt  zu  ge-^ 
braiichen,  damit  kein  Scbmalz  bel  dem  Kochen  versprützt  werde. 
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Bern  Theile  des  Bcbwefelsanren  Wassers  >  wie  obeo  angegeben 
worde  ^  darch  ein  Haarsieb  geseihet,  nnd  nach  etwa  f4  Ston- 
den wird  das  steife  8chmalz  anf  dem  Wasser  geronnen  sein. 
fis  wird  abgestochen  und  in  Icaltem  Wasser  abgewaschen ,  wo- 
nuf  man  es  aof  irgend  eine  einfache  Weise  in  der  Loft,  im 
Bcktten  oder  in  einem  Zimmerraome  abtrncknen  l^sst. 

Die  Kosten  dieser  Reinigongsmethode  können  zoerst  dorch 

Fersacbe  im  Grössern  ermittelt  werden.     Walirscheinlicli  i^ann 

dasselbe  schwefelsaore  Wasser  mehrere  Male  gebraocht  werden. 

Eine  nngefahre  Berecbnong  giebt  für  3  Cent  za  reinigen- 

den  Tfaranscbmalz. 

10  Pfd.  SchwefelsSore f  O  gr. 

Brennmaterial 8  — • 

Arbeitslolin     ........    .    .       8  — 

Somma      1  rthir.  12  gr. 
Der  Verlost  an  Tfaranscbmalz  kann  bei  dieser  Reinigongs- 
methode eben  so  wie  bei  dem  Reinigen  desselben  dorch  Schmel- 
zen  nicht  über3  p.  C.betragen^  ond  besteht  in  dem  Gewichte  des 
abgesonderten  braonen  Faserstoffes  nebst  etwas  anhiingendem  Fett; 

4.  Von  dem  Pressen  des  gereinigten  Thranscfamalzes  ztl  geprosstem 
Thrantalg  N.  2. 

Wie  wir  oben  gesehen  haben^  kann  non  dem  Thran- 
schmalze  nor  dorch  wiederholte  sorgföltige  Pressongen  die 
Consistenz  des  Talges  verschafft  werden.  Welche  Art 
?on  Pressvorrichtongen  im  Grossen  hiezo  am  vorzöglich- 
sten  anwendbar  sein  möchte^  khnn  ich  nicht  mit  Bestlmmtheh 
angeben,  ond  müsste  eine  solche  dorch  Versoche  im  Grossen 
aosgefanden  werden.  Ich  wiU  daher  hier  nor  korz  anf  ghn- 
liche  Methoden,  weiche  Fette  verschiedener  Art  hart  zo  pressen, 
d.  L  Elain  von  Stearin  zo  scheiden,  hindeotenond  einigeBemer- 
kangen  hinztifugen.  Simonin  (s.  Dingler's  polytechnisches 
Joorn.  B.  20  H.  3  S.  310)  presst  den  in  Terpentinöl  aofgelösten 
Talg  in  einer  dorchlöcherten  Presse  dorch  Filz.  Vielleicht 
könnte  man  das  gereinigte  Thranschmalz  in  flachen  Beoteln  von 
Filz  anfangs  sehr  gelinde  ond  tiach  und  nach  starker  in  einer 
dorchlöcherten  Presse  aosdrücken,  ond  so  noch  Oei  flüssig  ab- 
tröpfeln.  Man  würde  dabei  das  mühsame  Aoskochen  der  aof  andere 
Weise  voll.  Oei  gesogenen  Pressmaterialien  zom  Theil  ersparen- 
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Le  Febüre  (9.  Annales  &e  Findastrie  May  1829 J  p^êsst 
den  mit  Schwefelsaure  und  Wasser  gekochten  and  gescbaam- 
ten  Talg  za  Stearin  3  Tage  lang  zwiscben  leinenen  Tuchera 
and  Stroh.  Anntatt  des  Stroheis  würde  man  meiner  Meinang 
nach  npchbesser  gut  getrocknete  Sagesp^ne  an^enden.  Bei  dieser 
Pressmethode  ware  das  Aaskochen  des  Oeles  tiicbt  za  amgeben. 

Aehnlich  ist  das  Verfahren  der  Englander  aas  der  Palm- 
batter  festes  Palmfett  nacb  vorheriger  Vorbereitung  aoszapres- 
sen.  Bs  erfolgt  ^wlscben  leinenen  oder  rossbaarnen  Zeugen 
in  einer  kraftfgen  Presse.  Die  auszupressenden  Lagen  sind 
durcb  Metallplatten  oder  andere  horizontale  beweglicbe  Schd-^ 
dewSnde  von  einander  abgesondert. 

WoUte  man  nach  meiner  Erfahrung,  s.  ob<en  Vers.  liky  das  ab« 
getröpfelte  und  durcb  Sohipelzen  gereiuigte  Thranscbmalz  mitstar* 
kemWeingeist  (es  brauchte  nicht  gerade  absoluter  zu  sein)  zu  Talg 
erbarten,  so  müsste  man  in  einem  kupfernen  Eessel  gleicbe  Gewichts- 
theile  Thranscbmalz  und  Weingeist  so  weit  gelinde  er  warmen,  bis 
letzterer  in  den  Fluss  gerfitb,  wozu  böcbstens  40^  B.  Warme  nöthig 
9ind.  Man  raume  dann  das  wenigeFeuer  sogleich  unter  dem  Kessel 
weg,  und  lasse  dasGemenge  bis  zurËrkaltung  rühren.  Dann  steht 
eine  biassgelbliche  Auflösung  vom  Thranöl  oben  und  ist  abzu- 
scböpfen.  Den  am  Boden  stebenden  noch  weichen  Thrantalg 
koni^e  man  nun  nach  der  Methode  des  S  i  m  o  n  i  n  in  flachen  Filz- 
beoteln  gelinde  abpressen.  Sowobl  den  ausgescböpften  als  auch 
aosgepressten  ölhaltigen  Weingeist  batte  man  in  einer  Blasé 
von  dem  Oele  abzudestilliren,  und  den  festen  Talg  gelinde  ein- 
zaschmelzen,  and  aufzubewahren.  Es  fragt  sich  vorzüglich 
beidiesem  Versuche,  liiit  wie  wenig  Verlust  anAlkohol  manaus-» 
zokommen  vermag;  übrigens  wird  der  Thrantalg  recht  gutausfallep. 

e.  Das  Bleichen  des  Tbrantaigs  durch  Chlor. 
Zu  diesem  Geschêlfte  würde  sich .  am  besten  ein  hölzerner 
Gasomefer  von  folgender  Eidricbtung  eignen:  Man  lasst  zwei 
in  einander  passende  eben  offene  hülzerne  cylindrische  Fasser 
vcrfertigen.  Das  anten  stebeude  diene  zur  Aufnabme  dea 
Chlorgases  im  Wasser;  das  zweitc  wird  in  dem  erstcn  über 
Bollen  mit  Seilen  wie  eine  Glocke  in  dem  zweiten  au^ehangt^ 
und  kann  mittelst  der  Bollen  and  Seile  auf  und  niedersteigen. 
Es  diene  zar  Aufnabme  des  nicht  sogleich  absorbirten    Cbior-* 
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gases.     Das  büngende  Fass,  der  €kuMnaeierde<skel^  bekoramt  xwei 

Oeffnungen^  die  eine  in  der  Mitte^  die  andere  gegen  den  Rand 

des  Bodens  angebracht»       Yon  der  Biittlern  Oeffnang  aas  geht 

ein    hölzeroes  Rohr  von  der  Weite  bis  in  die  HfiiA»  seiner  Hö« 

lie  nieder,   dass  ein  grosser  gestielter  ftuirl^  niit  einef  Karbel 

Kom  Drehen  desselben   yerseheni  luuia  durcbgestecjct  werden* 

Zar  £n(bindang  des  Chlorgases  dienen  die  binlinglich  bekann^ 

ten  Vorrichtangen  and  Miscbungen*       SoU  nnn  mittelst  dienes 

Apparats  das  Tiiranschmalz  gebleicht  werdeti,  so  Üsst  man  den 

Deckel  bis  aof  den  Boden  des  Fasses  nieder  and  fttlit  das  ste>» 

bende  Fass  etwa  bis  auf  die  Ualfte  mit  laaem  Wasser  von  M 

—  38^  R*   Temperatar  darch  die  ara  Bande  des  Deekels  be- 

findliche  OeAbaag.    Darch  eben  diese  Oeffnung  giesst  man  ge-» 

scbmolzenen  Tbrantalg  so  hoch  ein^  dass  seine  Höbe  im  antern 

Fasse  etwa  den  vierten  Theil  der   Hdhe  der  WassersSoIe   be- 

irügt     Nun  verschlies^  man  die  Eirtgiessdffnang  genao  mit  el« 

nem  Stopsel^  und  lasst  das  langsam  za  entwickelnde  Chlorgas 

allmahli^   eintret^n*      Wabrend  dessen  muss  ein  ArbeUer  das 

Gemenge  im  Fasse  mittelst  eines  Qo|rls  stets  umröbren)    nnd 

der  Gasometerdeekel  wird  bald  etwas  steigeo^  bald  fallen^  aber 

me  darf  die   Gasentbindung  so  rasch  gehen>  dass  der  Deckel 

ftt)er  die  Flüssigkeit  in  die  Höbe  geheben  werden  könnte»     Wie 

viel  Gas  man  gebraoeben  wird  nnd  wie  lange  die  Bleichung 

fortzusetzen  ist^  mussen  Erfabrungen  im  Grossen  lehren*      Da 

indeüsen  bei  meinem  Versach  im   Kleinen^  s»  oben  Yers»  8,  bi^ 

die  Entfarbang  des  Tbrantalges  in  kurzer  Zeit  erfolgte^  so  hoffe 

ich^    dass   die  Menge  des  zum  Bleichen  nöthigen  Chlorgases 

Dicht  sehr  bedeatend   sein  wird;    aaeh  dass  das   Gesch&ft  des 

Bleichens  in  einer  Stande  beondigt  sein  dürflci     Zaerst  des  foI'> 

genden  Tages  wird  man  den  Apparat  aus  einander  nehmen  and 

das  gebleichte  Fett  sammlen,  and.  in  gan%  dünnem  Pottasohen« 

wasser  zasammenschmelzen*     Das  gebleichte  Tbranschmalis  mass 

nan   gepresst  werden^  and  giebt  festen  Tbrantalg  N»    d  eum 

Verschmelzen  mit  Wachs  und  Stearin  oder  Wallrath  za  Lich- 

tern*      Schon  gepresster    Thrantalg  könnte  Übrigens  wie  das 

Wachs  durch    Chlorkalk  and    Schwefelsüare  in  gewöhnlichea 

BleicbfSssern  entfarbt  werden* 

Juuni.  f.  prakt*  Clieinie.  V.  1.  % 
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ld.    Anhang  die  Blelchwag  nnd  Bêlrtung  deê  Thratuckmalzes  durch 
schweflichie  Sêure  betreffend, 

Siatt  des  seit  filtero  Zetten  üMichen  Bleichens  der  wolleneii 
Zeuge^  des^trobes  q,  d.  ra.  durch  Verbrennen  des  Schwefels  anter 
den  feachten  Zengen^  babe  icb  in  raehreren  WollmanuAictaren 
(a  E  r  d  m.  Jonm.  f.  tech.  Cbemie  B.  7.  S.  401.)  das  Bldchen  dareh 
liquide  schweflichtéSanre^  eingefttbrt  nnd  Knezaareck  (ebend. 
B.  6.  S.  444.)  zeigte,  dass  man  sich  zn  diesem  Behafé  ancb  des 
scbwefeUchtsaaren  Kalis  bedienen  könne.  Es  brachte  micb  die- 
ses  anf  dié  Idee^  den  mir  noch  übrigen  Best  von  nngereinigtem 
Ttiranschmalz  anf  beide  Weisen  zn  bleichen. 

Ich  reinigte  zu  dem  Zwecke  10  Loth  des  abgetröpfelten 
Tbranschmalzes  dorcfa  das  Schmelzen  nnd  Durchseihen,  nnd  goss 
ihn  anf  46<>  warmes  Wasser  in  ein  kleines  hölzernes  ProbirfSss- 
chen  aas.  Daneben  entwickelte  ich  aas  einem  Glaskolbchen  aas  1 
Unze  Bchwefèlsaare  and  ^/^  Unze  gröblieh  gestossener  Kohle 
darch  mfissige  ErwSrmang  schwefélichCsaares  Gas^  welch^  ich 
darch  ein  gllisernes  EntMndangsrohr  in  das  aaf  dem  laoen 
Wasser  schwimmende  Fett  allmShlich  anter  stetem  Umrühren 
der  Masse  eintreten  liess»  Sebr  bald  zeigte  sich  die  ftirben- 
zerstörende  Kraft  des  Oases  aaf  das  Fett.  Es  warde  fast 
milchweiss,  noch  ein  wenig  in  das  Oelbliche  spielende  and  sclnramm 
dabd  als  ein  dicker  Mitehrahm  anf  dem  Wassen  Als  jder 
Rest  von  Farbe  bei  fortgesetzter  Ghisentbindang  nicht  verschwin- 
den  wollte,  anterbrach  ich  den  Process.  and  nach  der  Erkal-^* 
tang  hatte  ich  einen  ziemlich  weissefty  jedoch  nicht  h^er  ge-* 
wordenen  Thranschmalz.  Es  warde  derselbe  fmn  einer  6fiich 
wiederholten  Pressang  zwischen  Drackpapier  anterworfen.  Es 
liess  sich  jedoCh  das  Fett  nicht  über  die  Consistenz  eines  noch 
nicht  ganz  brfichigen  Talgés  hinaasbringen,  and  dennoc^  behielt 
ich  nar  3%  Loth  desselben  nach  den  6  Pressangen  zarück. 
Wie  gesagt  blieb  die  Farbe  dieses  Thrantalges  noch  etwas  hin- 
ter  der  des  darch  Chlör  gebleichten^  welcher  schneeweiss 
erschien,  zarück;  aach  schien  letzterer  etwas  harter  za  nein. 
Demnach  scheint  es,  als  wenn  das  Bleichen  dieser  Sabstanz 
roit  Cb)or,  obgleich  dasselbe  mühsamer  ist,  den  Vorzag  verdiene. 
Mit  dem  schwefelichtsaareu  Kali,  mit  dessen  Lösung  in  Wasser 
Ich  einen  Antheil  Thranschmalz  koch^e,  gelang  die  Bleichung 
weniger. 
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Da  nnn  anoh  bd  der  Behandhrngmit  schwefelichter  SSare  die 
Ansbeote  an  weissem  Talg  80  geringe  ist^  so  konime  ich  aaf 
mdoen  schon  oben  gegebeoen  Vorachhig  zorück.  Man  <rOpfle 
Tbrtnschmalz  ab  nnd  benatze  das  Oei  wie  gewöhnlich  zam 
Bieonen ;  den  abgetröpfelten  Tbranachinalz  reinige  man  darcfr-^ 
Bdaelzen  nnd  Dorchsdhen;  and  wende  aach  ihn  als  Belenbh- 
tongsmittel  aa*  Einen  andern  Theil  des  abgetröpféUeo  Scfamal- 
xes  m5ge  man  mit  SchwefelsSnre  rdnigen  and  zam  Seifensie^ 
éea  anwenden;  aach  alienfalb  eiden  Antbeil  desselben  steiT 
pressen,  nnd  ndt  Talg  za  Talglichtem  verbraachen. 


•  Ueber  die  Stérke. 

Aos&Qg  einer  der  Akademie  der  Wiasensdiaften  am  4.  Mai  1686 
vorgelesenen  Ablumdlnog 

ven 

Guxbin-Varbt. 

(Institat  Nr.^lOS.} 

Die  Abhandlang  zerlSllt  In  drei  Theile,  in  welchen  der 
VofWsser  aach  einander  folgende  3  Gegenstiinde  abbandelt:  1) 
ie  Wirkong  der  Diastase  aaf  das  Kartoflfelstfirkemehl  bei  ver* 
sehiedenen  Temperataren.  9)  den  darch  diese  Wirkung  erzeag- 
ten  Zucker,  verglichen  mit  dem  darch  Schwefelsftare  erzeogten. 
3)  die  gammige  Materie^  welohe  gleichfalls  darch  die  Wirkong 
4»  Diastase  auf  das  Stfirkemeb)  entsteht. 

!•  Thdl. 

Wirkong  der  Diastase  aaf  das  Kartoifelstfirkeniehl  bei  verschiedenen 
Temperaturen* 

Der  Verf.  snchte  zaverliissig  za  bestimmen,  wie  viel  Zeit/ 
nnd  eine  wie  grosse  Menge  Diastase  erfordérlich  sei^  um  ein 
gegebenes  Gewicht  Störkemehl  in  Zncker  und  €(ammi  bei  el<» 
ner  bd^annten  Temperatar  ttnd  mit  einer  bekannten  Menge 
Wasser  za  v^wandeln.  Das  Besaltat  seiner  Yersache  war 
folgendes: 

1)  Bd  einer   Temperatar   zwischen   70  —  75*  gaben  100 
Th.  Starkemehl  mit  Inbegriff   der  Tegumente,  mit  iOOO  Th. 
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Wasser  and  1,7  gr.  Diastase  nach  Verlanf  von  6  Standen  17,58 
Theile  Zacker; 

2)  TiWischen  60  and  65o  gaben  100  Th.  Starke  in  Elei^ 
«ter  verwandelt  mit  ungefahr  39  Th.  Wasser  und  dann  mit 
6,13  gr.  Diastase  gemengt,  die  in  40  Th.  Wasser  aafgelöst  war^ 
nach  Verlauf  einer  Stunde  86,91  Theile  Zucker; 

3)  Ëin  Eleister,  welcher  100  Th.  St^ke  aaf  1393  Was- 
ser enthielt  mit  12,25  Th.  Diastase,  die  in  367  Th.  kaltem  Was- 
ser gelost  war,  gab  bei  24stündiger  Behandlung  in  einer  Tem- 
peratur  von  20o  77,64  Th.  Zacker. 

Dieses  Re^ultat,  sagt  der  Vf.,  scheint  mir  von  hoher  Wichtig- 
keit,  weil  man  nicht  nar  Brennmaterial  bei  Verwandlung  des  Slar- 
kemehls  in  Zacker  sparen  kann,  sondern  aach  einen  grossen  Theil 
der  Kosten,  welche  die  Destillation  der  schwachen  alkoholhaltigea 
Flüssigkeiten  verarsacht,  die  man  "bei  dem  gewöhnlichen  Ver- 
fahren  des  Branntweinbrennens  aas  Kartolfein  erhalt.  Es  ist 
nümlich  b^kannt^  dass  man  nach  Verwandlang  des  Zuckers  ia 
Starkemehl  bei  einer  Temperatar  zwischen  60  —-  65<>  genö— 
thigt  ist,  der  zackerhaltigen  Flüssigkeit  ein  gleiches  Volumea 
kaltes  Wasser  zazasetzen,  um  ihre  Temperatar  aaf  15  —  30^ 
herabzastimmen,  bei  welcher  man  die  Gahrung  beginnen  lasst. 
Man  erhalt  aaf  diese  Weise  sehr  wënig  alkoholhaltige  Flüssig- 
keiten, die  man  mit  grossen  Kosten  destillirt.  Aaf  den  zaletzt  ge— 
nannten  Versach  gestützt  wird  man  das  kalte  Wasser,  das  der 
zackerhaltigen  Flüssigkeit  zagefügt  wird,  anmittelbar  mit  dem 
bei  20  —  210  bereiteten  Kleister  mischen  and  dadarch  das  Pro- 
duct vermehren. 

4)  Der  vorhergehende  Versuch,  bei  der  Temperatar  des 
schmelzenden  Ëises  wiederholt,  gab  nach  Verlauf  von  2  Standen 
11,82  Th.  Zacker. 

.  5}  Bei  einer  Temperatar  zwischen  12  and  5^  machte  die 
Diastase  den  Kleister  flüssig,  aber  es  fand  keine  Zackerbildung 
statt.     '  . 

Da  die  Art  der  Einwirkang  der  Diastase  mit  dem  Kleister  < 
ganzUch  anbekannt  ist,  so  antersuchte  der  Verf.,  ob'wahreod 
derselben  eine  Ëntwickelung  odei;  Absorption  von  Gas  statt  fande. 
Er  hat  indessen  nichts  der  Art  wahrnehmen  können  and  fand^ 
dass  die  Eeaction  eben  so  gat  an  der  Luft  als  im  luftleeren 
Baume  vor  sich  geht. 
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Ferner  nntersnchte  er  die  Wirkang  des  Wassers  anf  die 
Stirke  bei  verschiedenen  Temperataren,  um  sie  mit  der  der  Diasta- 
6e  onter  denselben  UmstfindeQ  zu  vergleicheo.  Zu  diesem  Zwe- 
éke  nntersT  chte  er  unter  dem  Mikrpskope  mit  H.  Turpin  die 
St&rkemehikügelchen^  welcbe  verschiedenen  Einwirkangen  un- 
terworfen  worden  waren#  Er  glebt  über  diese  Versuche  fei- 
lden  Bericht: 

1)  StSrkemebl  im  natürlichen  Zustande.  Die  kleinsten  Kör- 
Ber  sind  sphSrisch,  die  grössten  langlich,  oder  am  haufigsten 
dreiseitig  mit  abgerundeteu  Kanten.^  Im  Mittelpuncte  der  spha- 
riscfaen  Körner,  oder  in  einer  der  Ecken  der  dreikantigen,  «n- 
terscheidet  man  den  Nabelpunct,  vermittelst  dessen  der  orgaoisirte 
Körper  an  der  Wandung  der  Zelle  anhing.  Rings  um  denselben 
finden  sich  eoncentrisebe  Zonen,  ahnlich  denen,  welcbe  der  Quer- 
9chnitt  des  Stammes  der  Dikotyledonen  zeigt.  Die  Kügelchen 
sind  glatt  an  ihrer  Oberflftche,  darchscheinend/farbenlos  and  sehr 
schwach  perlmutterglanzend.^)  Man  bemerkt  •  daran  keine 
Spar  von  körniger  Textnr;  mit  Wasser  behandelt  treten  sie  an 
dasselbe  keine  Spur  einer  jodblauenden  Sabstanz  ab,  dasselbe 
yerhalt  sich  naehher  ganz  neutral  gegen  Pflanzenfarben.  Bis* 
wellen  finden  sich  die  einzelnen  Körnchen  zu  zweien  und  dreien 
Terwachsen,  wobei  jedoch  die  Nabelpuncte  immer  nach  aussen 
^ehrt  sind. 

2)  ^tarkemehl,  welches  eine  Stunde  lang  der  Wirknng  des 
Wassers  bei  verschiedenen  Temperaturen  (3  Th.  Starke  auf 
50  Wasser)  mit  2  Th.  Diastase  oder  ohne  solche  aUsgesetzt 
worden  ist 

a) '  Die  Temperatur  50  — 5do.  Die  Körnchen  haben  die  nfim- 
liche  Form  wie  vorher,  man  mag  Diastase  anwenden  oder 
nicht.     Ohne  Diastase  giebt  die  filtrirte,  durchsichtige  and 

.  beinahe  zur  Trockne  gebrachte  FlQssigkeit  nicht   die  min- 
deste  Farbfing  mit  Jod.    Mit  Diastase  bat  die  durchsich- 

*)  Die  hier  in  sebr  abgekürztem  Auszuge  mitgetheilten  mikrosko- 
pischea  Beobaebtungen  stimmen  beinahe  genau  mit  den  s^hr  sorgfiUti- 
genUntersuchUDgenderStarkeköruciien  von  Frit^sche  (Pogg*  Ann- 
Bd.  38.  t29j  iiberein,  nur  ist  die  Bedeutung  der  beobachteten  Er- 
scheinungen  von  dem  Yf.  anders  und  wahrsobeinlicb  minder  richtig 
aufgefasst  worden. 

4.  B- 
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tige  Flössigkelt  ebenfMIs  keine  Wirkung  aaf  Jod;  Bierhefb 
bewirkt  darin  bel  26o  keine  Bntwickelnog  von  Kohlensfiare. 

b)  Temperatar  von  64  —  65o.  Ohne  Diastase  scb^t  ei- 
ne  Anzahl  der  blasenartigen  KQgelchen,  etwa  1  aaf  200^ 
von  dem  Nabeipancte  aos  aafgérissen  za  seiD.  Die  ftltrlrte 
Flüssigkeit  giebt  nach  dem  Eindonsten  doe  kamn  merkli<^ 
Farbüng  «Dit  Jod.  Blit  Diastase  erh&It  man  éio  Hha- 
licbes  Resnltat^  die  filtrirte  Flfissigkeit  gab  mit  Bierhefe 
einigeBIasen  von  Kohlensaure;  die  tob  Sparen  Ton  Zacker 
abzahSngon  achienen. 

e)  Temperatar  von  69  —  60o.  Ohne  Dfastase  sieht  aan 
sehr  viele  zerrissene  KAgeloben.  Die  filtrirte^  dardudchtige 
Flüssigkeit  blaaet  sieh  stark  mit  Jod.  Mk  Diastaae^  glei- 
che  Veründerang  der  KGgelchen^  die  klare  filtrirte  Fltisidg^ 
kcit  gShrte  mit  Bierhefe. 

d)  Temperatar  von  60  —  61o.  Ohne  Diastaae  sM  dne 
eine  grosse  Menge  von  Kdmem  eerplatzt  oder  aerrisseo^ 
die  filtrirte  Fiassigkdt  fM*bt  sich  stark  mit  Jod.  Rfit  INa- 
stase  gleicher  Zastand  der  Kügelchen^  die  filtrirte  Flds- 
sigkeit  nimmt  keine  FSrbang  mit  Jod  an  and  gfthrt  atii^er 
ate  die  in  c)  erhaltene.      ^  ^  ^ 

e)  Temperatar  von  61  —  6t^.  Ohne  Diastase:  fiist  alle 
Körner  aind  zerrissen  and  zertheilt,  die  filtrirte  Fltlssigkeit 
fSrbt  sieh  intenaiv  blaa  mit  Jod.  Beobachtet  man  das  Star- 
kemehl  in  der  Röhre^  worin  es  erhitzt  wird,  so  ueht  man 
es  allmfihiieb  aafschwellen^^es  bildet  mit  Wasser  einen 
80  eonsistenten  Kleister^  dass  er  am  Boden  des  C^fösses 
bleibt,  wennman  dasselbe amkehrt.  Mit  Diastase:  die  Cor- 
ner fast  alle  geplatzt  aber  nieht  zertheilt  wie  ohtie  Dia- 
stase. Die  filtrirte  Flüssigkeit  giebt  keine  Farbong  mit 
Jod,  sie  hat  die  geistige  Gührang  erlitten. 

f)  Temperatar  zwischen  63  -^  64<>*  Gleiche  Resaltate 
wie  bei  e). 

g)  Temperatar  von  69  -^  640..  Ohne  IHastas^:  alle  Kör- 
ner sind  in  dunne  Haatchen  verwandelt.  Die  filtrirte  Flüs- 
sigkeit ffirbt  sich  Intensiv  blaa  mit  Jod.  Mit  Diastase  er- 
Bcheinen  die  Körner  blos  an  dem  einen  Ende  aufgerissen^ 
die  filtrirte  Flüssigkeit  gahrt  stark  mit  Qefe. 

b)    Temperatar  von  64  •—  66^.    Ohne  Diastase  sieht  man 
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nor  iiusserst  dunne  dorchsiohtige  Hfiotohen^  die  Flüsrig- 
keit  farbt  sich  stark  nut  Jod.      MIt  Diastase  ist  alles  wie 
bei  g). 
H.   Gaérin  scbliesst  den  ersteo  Tiieil  seiner  Abhandlang 
Bit  folgenden  Worten. 

1)  Das  Wasser  l>ewirkt  onter  Beihülfe  der  Wirme  das 
Zerplatzen  der  StSrkekörner  von  Ö4o  an,  and  die  Diastase  im 
Ueliersohiiss  angewandt^  weit  entfernt,  diese  Wirkong  za  be- 
gunstigen, bindert  vielmehr  unter  gewissen  Umstand^  das 
Tollstandige  Zenreissen '  derselbeo. 

2)  Die  Diastase  bat  durchaus  keine  Wirkung  auf  die  noch 
nicbt  zerplatzten  Stirkepiehllsörner,  es  macht  blos  deo  Stftrke- 
kleister  flüsog  und  verwandelt  ihn  in  Zucken 

d)  Die  Diastase  wirkt  nicht  durch  die  Hullen  hindurch,  sie 
bewirkt  keinesweges  das  Zerplatzen  derselben,  durch  eioe  Art 
von  Bndosmose,  wie  die  Herrn  Payenund  Dutrochet  glauben. 

4)  lm  Acte  des  ^^mens  bildet  also  die  Diastase  keines- 
weges den  inoern  and  für  unauflöslich  gehaltenen  Theil  derKör- 
Ber  in  zwei  aeae  a»d  lösliche  Sabstanzen  um. 

»•  Theil. 
!•    Zucker  aaa  fitHrkemehl  mitt^t  Diastase  bereitet 

In  seiner  letzten  Abhandlung  über  das  Starkemehl  und  die 
Diastase^)  behaaptet  Payen,  dieser  Zucker  sei  nicht  krystal- 
hsirbar  and  erstarre  nicht  zu  fester  Masse,  wie  der  mit  Star- 
kemehl  and  SchwefeMure  bereitete^  er  sei  unlöslich  in  Alko- 
hol  von  950  bis  zum  wasserfreien  Znstande,  und  er  wandie 
sich  anter  Einfluss  der  Hefe,  des  Wassers  uiid  der  geeigneten 
Temperatur  voUstandig  in  Kohlensaure  und  Alkohol  um.  Die 
in  diesem  zweiten  Theile  angefuhrten  Versuche  widersprecheo 
diesen  Behanptungen.  H.  Guérin  erinnert  zuvörderst  daran, 
dass  Dubranfaut  diesen  Zucker  zuerst  in  Krystallen  ge- 
sehen habe,  in  einem  mit  gekeimter  Gerste  und  Starke  der 
fireiwilligen  Verdunstung  überlassenen  8yrup.  H.  Guérin 
bat  den  Gegenstand  weiter  vervolgt;  und  ist  dabei  zu  folgen- 
den  Resultaten  gekommen: 

't")   DiWGB  Jouraal  Q^.  4-  S.  288.  , 
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A*    Bigensefaaflen  dieses  Zoekers.    Br  ist  weiss^  geniehlos^ 
hart,    knirsofat  zwischen  den  Zfthnen^    beatzt    eiiieni    fri— 
schen  aod  ia  Vergleich  mit  Rohrzacker  weoig  sfissen  Ge* 
schmack,      Er   krystallisirt   io    Gestalt    blamenkohlartiger 
Massen»  und  in  Prismen  mit  rhomboidalen  Fliehen.      Seia 
sp^ifisches   Gewicht  in    Olirenöl  bestimmt,    and  aof  das 
des  Wassers  reducirt,  ist  1,3861,  folglich  geringer  das  des 
Rohrzackers,  welches  1,6065  betragt      Bis  za  60<^  er— 
liitzt  erweicht  er  dch,   dei  70»  wird  er  teigig^  bei  90^ 
syrupartig.       Wird  er  einc  Stnnde  lang  bei  10(M>  erhitzt, 
«o  verliert  er  9,80  auf  100  seines  Gewichts.,     Verseliie- 
dene  Versache  zeigten,  dass  dies^   Temperatar  am  geeig- 
petsten    ist,    um    ihm    sein    Krystallwasser    ohne    Zerse- 
(zung  za  entziehen.     Lost  man  ihn  in  siedendem  Alkohol 
▼on  950  auf,  nachdem  man  ihm  darch  Erhitzen   sein  Kry^ 
stallwasser  entzogen  hat,  and  öberlSsst  die  Fiüssigkeit  der 
Rühe,  so  setzt  er  sieh   beim  Erkalen  in  flnrbenlosen,  bla- 
menkohlartigen  Krystallen  ab.     Er  ist  in  allen  Verhaltnissen 
in  siedendem  Wasser löslich,  wahrend  100  Th.  Wasser  von 
98,^0  nar   63,25  Th.    desselben  auflösen.      Der    Alkohol 
lost  davon  um  so  mehr  auf,  je  weniger  concentrirt  er  ist 
|n  Olivenöl  ist  er  in  der  K&lte  anaitfösUch.      Den  Alko- 
hol halt  er  sehr  hartqackig  zurückt     S^inQ  S^usi^mn^ense- 
tzung[  ist; 

^la         ^28         ®14 

l^lso  gleioh  der  des  Rubenzuckers.  Der^  StarkQzacker 
wird  demnaQh  reprasentirt  durch  krystallisirten  Rohrza- 
cker plus  3  Aton^eq  Wasser.  Di^  Versucl;ie  des  Ver- 
fassers,  d^m  Zucker  diese  3  A^QP^Q  Wasser  zu,  entziehen, 
wareo  friichtlos,. 
9.  Bereitung,  Man  zerrührt  lOQ  Th.  Starke  in  400  Th. 
kaltem  Wasser,  giei^st  i^B  Gemenge  in  200  Tl|.  sledendes 
Wasser  un^  rührt  rasch  ym.  Es  entsteht  ein  wepig  con- 
sistenter Kleister,  dessen  Temperatur  ipan  auf  65o  ernie- 
drigte  Man  fügt  demi^elben  sodann  9  Th.  Di^stase,  in  90t 
Th.  kaltem  Wasser  gelost,  zu  und  r(ihrt  wohl  um.  Die 
Temperatar .  wird  sodann  2^/^  Stunde  lang  zwischen  60 
—  65^  erhalten,  worauf  die  Fiüssigkeit  bei  60^  so  rasch 
fds  moglich^  ap  besten  ip  luftleeren  flaame;,  sot  welt  i|h« 
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gfedampfl   wird,  dass  sie  340  am' Beamnè'schen  Arflo- 
Bieter  zeigt.    Wird  das  frodact  sodano  in  flachen  Gefasi- 
sen  der  Luft  ausgesatzf,  so  bildet  eg  nach  Verlaaf  einiger 
Tage  eine  syrnpartige  Masse,  In  welcher  man  hie  nM  da- 
kornige  Krystalle  '^nfersohddet^      Diese  Masse  wird  müt- 
Alkohol  vott  96%  bei  eiaer  t'emperatar  von  74^  behan-' 
éelty  man  lïsst  die  Flfissigkeit  soïdann  bei  abgehaltener  Loft 
erkalten  nnd  glesst  sie  dnrch  dn  FiHerpapler.    Die  flltrirte^ 
FJüssigkeit  wirdim  Wasserbade  bis  zur  Syrapsconsistenz  dnv 
gedampft.    Man«bringt  den    Syrup  nnter   die  Giocke  dei* 
Laftpumpe^  wo  er  dann  sehr  bald  krystallisirt.     Die  er- 
haltenen  Krystalle  werden  zwiscben  doppeltem  Fliesspapier 
aasgepresst,  bis  sie  kdne  gefarbte  Flüasigkeit  mehr  vo\i 
«ch  geben.    Daraaf  werden  sie  von  Neaem  mit   Alkohcd 
behandelt.    Die  nenen  Krystalle  werden  in  dem  Vierfac^ii 
ihres  Gewicbts  Wasser  von  6*0  aufgelöst,  man  setzi  der 
Auflösung  y^^Q  gereinigter  tbieriscber  Hohle  zu  und  uit- 
terhalt  die  Teraperatnr  nnter  bestaniügcm  ümrührerf  eine 
halbe  Stonde  lang.     Die  flltriffe  warme  Flüssigkelt  wird 
im  luftleeren  Eanme  zur  Krystallisatidn  abgedampft.  -   Urn 
die  Krystalle  von  dem  letzten  Reste  des  anhangendeii  AI- 
kohols  zu  bef  reien,  den   sie  sehr  fest    halten,  15s^  man 
sie   endlich  nochmals  in  dem  Vlerfachen  ihres  Gewichtes 
Wasser  von  Ööo  auf  und  ISsst  sie  von  Neuem  krystallisi- 
ren^  was  man  zuletzt  noch  einmal  wiederholen  kann. 

n.  Zucker  ans  Stflrkeméhl  mit  SchwefelsSare  bereitetu 
Dieser  Zucker  ist  schon  von  Th.  v.  Saussure  studirt  wor- 
den. Sein  spedfisches  Gewicht  ist  1,891,  seine  Krystallform  und 
seine  Zusammensetzung  stimmen  mit  dem  vorigen  übejrein,  lind  es 
gilt  von  ihm  überhaupt  Alles,  was  von  dem  vorigén  angegebon 
worden  ist  Indessen  gelang  es  H.  Ga  erin,  denselben  ganz 
frei  von  jeder  gelblichen  FSrbung,  vollkommener  weiss  als  den 
^chönsten  Rohrzucker,  nach  folgendem  Verfahren  zu  erhalten. 
Nachdem  man  den  Zucker  auf  die  gewöhnliche  Weise  be- 
reitet  hat,  presst  man  die  noch  feuchten  Krystaü?  zwischen 
Fliesspapier  so  lange  aus,  als  dieses  noch  gefêrbt  wird.  Man 
lost  dann  das  Product  in  4  Thdlen  Wasser  von  ^&^  auf,  rührt 
die  Anlldsung  %   Stunde  lang  mit  Y^q  ihres  Gewicbts   gerei- 


Digitized 


by  Google 


M  Gaérin-Varry^  fiber  die  Störke. 

irigter  Üiierifloher  KoUe  nm,  and  briogt  dus  eaoze  aof  dn  Fil- 
ter. Die  filtrirte  FlOssigkdt  wkd  im.  laftleeren  Raome  zar 
Trockniss  abgeraucht  Die  schi^ach  geMchen  Krystalle  wer- 
den Yon  Neaem  auQ^eldst  «md  mit  thierischer  Kohle  behandelt, 
Qnd  die  Aoflösaag  im  kiftlewen  Raame  jabgedampft.  Wenn  de 
dieke  Synipseonsifiitens  sdg^  yoliendet  nuui  die  Krystallisaüon 
aa  frder  Lnft  bel  igewiMuilioher  Temperatqr.  Das  Aoöpressen 
aiwisehen  Papier  hat  den  Zweck,  den  fenobten  KrystaUen  eine 
syropartlge  Snbslanz  za  eotzidiea,  dif  ilurpr  EntTarboog  liin- 
i^tüoh  m  sein  seiieuit 

3.  Thell. 

«Oiumniartige  Sub^taaz,  welche  dnrch  die  Wirkung  der  Diastase 
auf  den  Starkekleister  erzeugt  wird. 

.rJL.  Bigensebaften.    Die    Sabstanz    i«t   weiss,  geschmacklos, 

jgeradilos,  durchsiebtig  in  dunnen  Platten,  nach  dem  Aos- 

trocknen  ist  sie  zorreibMcb,  der  Bnich  glasig.    Sie  röthet 

,  kaam  schwach  geblaaetes  Lackmnspapier.    Mit  Jod  giebt 

1  sie  keine  blaoe  Farbung.  Sie  erweicht  nidit  bei  lOQo,  zwi- 
schen  IISÖ  «^  130o  giebt  sie  Wasser  ans  and  nimmt  eine 
gelbliche  Farbang  so  wie  einen .  Gerach  nach  geröstetem 
"  Brode  an.  Zwischen  195  —  200^  wird  sie  rothbraan, 
foei  2350  schmilzt  sie,  bl&ht  sich  betr&chtlich  aaf ,  nimmt 
eine  gelbbraane  Farbe  an  and  entwickelt  Kohlensaure,  Koh« 
lenwasserstoff,  Essigsaore  o.  s.  w.  An  trockner  Laft  ist 
aie  nnverlinderlich.  Sie  ist  unlöslich  in  absolatem  Alkohol, 
imd  SohweMfither,  Idst  sich  in  kldner  Bfenge  in  Alkdiol  von 
880  auf  and  ist  sehr  löslich  in  kaltem  and.  hdssem  Was* 
ser.  Sie  gfihrt  nicht  mit  Bierhefe  jind  Wasser.  Mit  Sal- 
.    petersaare  beliandelt  giebt  sie  keine  Schleims^ore. 

Die  Diastase  verwandelt,  selbi^  im  Ueberschusse  ange- 
wandt^  die  gommige  Sabstanz,  welche  sich  in  der  Mut- 
terlaage  dés  St^kezaokers  findet,  nidit  in  Zacker,  wena 
de  Khet  isolirt  ist,  wird  sie  dadarch  fast  vollstandig  in 
Zueker  verwandelt  Diese  Thatsache,  welche  Payen  in 
seiner  letzten  Abliandlang  laugaet,vwird  darch  f  eigenden 
Versach  bewiesen. 

Es  warden  5  gr.  der.gnmmigen  Sabstanz  mit  0^5  gr.  Dia- 
stase in  600  Wasser  von  gewöhnllcber  Temperatur  aaf- 
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gdo^,  iüe  AÓflösong  füiif  (Standen  lang  bei  60  —  65<> 
eriialten,  wonraf  sie  mit  1  gr.  Hefe  versetzt  wnrde.  Bs  ent- 
wickelte  sich  ein  Volamen  KoMenslinrey  welches  3,07199668  gr. 
Zacker  entspracb.  Hiernach  geben  100  Tb.  der  Sabstanz 
61,459  Th.  Zaoker.  Als  man  diesen  von  der  gammigen 
Sabstanz  isolirte  nndden  Versnob  vonNeuem  begann,  t^arde 
die  letztere  fast  ToUstandlg  bis  aoT  1%  p.  C.  in  Zacker 
verwandelt  ^ 

Es  ergiebt  riéti  Ueraas,   dass  die  sogenannte  gammige 
Sobstanz  kein  wahres  Gammi  ist. 

Bemeitiug.  Wenn  man  bei  dem  angegebénen  Verflihren 
soBor  Bweitnng  des  SOrkezockers,  mit  Hfilfe  der  INastase,  einen' 
Bfickstand  erhalten  hat,  der  zam  grossen  Thdle  aas  gammiger 
Snbstanz  and  etwas  Zodcer  besteht,  so  wird  dieser  letztere  darch 
Alkohol  YOn  96  p.  C,  bei  der  Temperatar  von  76^  aasgezo- 
gen.  Man  lost  dann  die  Sab^tanz  in  dem  Achtfocben  ihres 
Gewicbts  Wasser  von  75o  aaf ,  setzt  %q  tbierische  Kohle  hin- 
za^  womit  man  dne  balbe  Stonde  lang  amrührt,  woraaf  das 
Ganze  aaf  ein  Papierftlter  gebracbt  wird.  Die  filtrirte  farb- 
lose  Flüsidgkeit  wird  im  hiftleeren  Raame  eingetrocknet. 

SchliessUch  bemerkt  Herr  Ga  erin,  wie  er  im  Laafe  sei- 
nor  Untersacfaangen  gefanden,  habe,  dass  die  Diastase  keine 
Wirkang  aaf  das  arabisebe  Gammi  and  den  Bohrzaeker  aas- 
übe. 

In  einem  Zasatze  giebt  er  die  Analyse  eines  Symps^  wel-» 
chen  die  Herm  Foacbard  za  Neailly,  anter  dem  Namen 
Dextrin^yrap  fabriciren.  Dieser  Sym^y  welchen  sie  mittelst 
gekeimter  Gerste  oder  Kartoffelstïürke  bereiten,  enthalt  etwa 
%  seines  Gewicbts  Zacker  and  etwas  mehr  als  %  gammige 
Bobstanz, 
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HL 

Ueber  verschiedene   Gegén»tünde  der 
organischen    Chemie  ^^ 

von  *'     * 

'  Fblix    D'Abcmt. 

Gnstltat  no.  105.) 

i.    Wirkung  des  Broms  auf  den  DoppeU  -  Kohlenwasserstoff, 

lm  zerslreateaLiehte  bildet  sich  aus  beiden  Kdrpero  eioe  ölige 
Flfisirïgkeit  von  angenehmem  ütheriscbem  Geruche  tind  zuckrigem 
Gescbmacke.  Das  specGew.  derselben  ist  2,±2S,  bei  13"^^  sie 
Biedet  bei  IdO'^  und  verflücbtlgt  sich  vollstindig  ohne  Zersetznngw 
lm  reinen  Zastande  bildet  der  Bromkohlenwasserstofl  eine  forb* 
lose^  sehr  benregUehe  Flüssigkeit  von  angenehmem  Geruche. 

Die  Zusammensetzong  derselben  ergab  ^ich  darch  den  Ver- 
such  zu; 

Kohlenstoff  13,435 

Wasserstoff  2,391 

Brojp  84,244 

Formel:  C^  H4  Br4 
Die  Dichte  des  Dampfes  worde  dorch  den  Vemach  zn  0,37 
bestimmt.  Ammoniakgas  ist  ohne  Wirkang  daraaf.  Mit  Brom 
gemengt  und  dëm  Sonnenlichte  ansgesetzt,  verwandelt  es  sich' 
nicht  in  Bromkohlenstoif ,  und  es  findet  keine  Bildung  von  Brom- 
wasserstoffisaore  statt,  ^) 

2.    Wirkung  des  Jod  auf  DoppeU  -  Kohlenwasserstoff. 

lm  z^erstreuten  Lichte  findet  eine  langsame  Einwirkung 
statt,  setzt  man  dfts  Ganze  aber  der  @onne  aus,  sq  bilden  sich 
Bchnell  Krystalle,  welche,  ungeachtet  des  Gasüberschass^s,  im- 
mer eine  gewisse  Menge  Jod  zurückhalten  und  gelb  gefarbt 
sind.  Diese  Krystalle  kann  man  durch  Waschen  mit  Kali  und 
Ammoniak,  oder  besser  durch  Destillation  bei  sehr  niederer  Tem- 
peratur  mit  Quecksilber,  sehr  rein  und  vöUig  farblos  erhalten. 
In  dieser  Gestalt  bilden  sie  kleine  seidenartige,  sehr  fein  zer- 
theilte  Büschel,.  von  perlmutterartigem  Glanze.  Sie  schmeizen 
bei  70^  und  zersetzen  sich  so  nahe  bei  ihrem  Schmelzpuncte, 
dass  es  unmöglich  war,  die  Dichte  des  Dampfes  zu  bestimmen. 

*)  Diese  Angabe  widerspricht  allen  bekannten  Erfahrungen.    D.  R. 
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Der  JodkohleQWftaierstoff  zeraetzi  sich  freiwillig  bei  der 
gewöhnlichen  Temperatnr,  sowohl  ftn  der  Laft  als  im  laftleeren 
Raume.  Er  besitet  einen  atheriscben  Geruob,  der  aber  mind^ 
aDgenebm  als  der  des  Bromkoblènwasaerstoffs  ist  nnd  iiQmer  a« 
den  Jodgeracfa  erionert.  Der  Gesebmack  ist  sOss,  sein  Dastpf 
greift  die  Aagen  stark  an  und  bewirkt  Betaubong.  Ammoniak 
ist  ohne  Wirkung  dliranf*  Die  Zosammensetzung  ergab  sicli 
irie  folgt: 

KoblenstofT  8^505 

Wasserstoff  1^600 

Jod  89^895 

Formel:    C4  H4  Jjj 
Die  Dicbte  sdnes  Dampfes  würde^  der  Berecbnnng  znfolge^ 
sein:  9,697^  wenn   man  annimmt^  dass  die  Stolfe  eine  gleicbe 
Condensation   erleiden^   wie  im  Bromkolüenwasserstoff  and  im 
Chlorkolilenwasserstoff. 

3.    Wirkung  des  Eisens  auf  Benzoé'saure  in  höherer  Temperatur» 

Lasst  man  Dampfe  von  Benzoêsfiare  über  glübendes  Bisen 
geben,  so  erhfilt  man  ein  gelblicbes  flüssiges  Oei,  von  empyrea- 
matischem,  and  zugleicb  dem  der  bittern  Mandeln  fibnlicbem 
Gerocbe.  Wird  das  robe  Prodact  im  Wasserbade  destillirt,  so 
binterlasst  es  einen  Rückstand  von  Tbeer  and  es  gebt  in  eine 
farblose,  sebr  dünnflüssige,  eigentbümlicb  riecbende  Sobstanz 
über^  die  bei  860  siedet  and  bei  —  6O0  gefriert 
Die  Zosammensetzung  derselben  ist:  . 

Koblenstoff  92,065  . 

Wasserstoff  7,936 

Formel:    C^^  lA^^ 
Diese  Substanz  ist  demnacb  Benzin.     Ist  die  Temperator 
sehr  hoch,  so  erbiilt  man  Kohlenoxyd^  bei  donkier  Rotbglüb- 
Mtze  aber  nor  Koblensaore. 

Ulan  erbalt  aocb  Benzin  doreb  Destillation  eines  Gemenges 
Yon  bezoësaorem  Kali   mit  arseniger  SSore. 

4.    Wirkung  des  Eisens  auf  Campher  bei  höherer  Temperatur. 

Leitet  man  Campherdampf  über  glfibendes  Eisen,  so  setzt 
sicb  im  Recipiënten  ein  dünnflüssiges,  gelblicbes  Oei  ab.  Ver- 
Bocbt  man  dieses  erste  Prodoct  im  Wasserbade*  zo  destilUren^ 
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80  erhSlt  man  kein  D^esUOat^  erst  wem  man  die  ïemperatar 
Us  8a/l46^  ongefüilir  erhOkt,  gefat  eine  sohwaeh  gelblich  ge- 
fSrbte>  Flüsfilgkeit  fiber,  diel^ht^  als  Wasser  oud  von  arama- 
tischem,  eigenthfimlichem  Oeraebe  Ist,  ganz  m^nlioh  dem  des 
Camphers,  weno  die  OperaÜon  famgsaa  gekitet  wordea  ist 
Die  Zosammeiisetzang  ist: 

Kofalenstoff  9»^ 

Wasserstoff  7^65 

Formel:  C^^  H,j| 
Diese  Sabstan^  dedet  bei  140®. 
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I. 

Ueber    Bremergrün  und  Mineralblatu 

Herr  Dr.  Heeren  hat  iQber  dksen  GegengtMid  in  den  MU^ 
ikeihmgen  des  Oewerhe^Verema  für  das  Köfdgreich  Hanm^ 
ver^  2.  Lieferang,  eine  Abhandlung  geliefert^  die  wit  hier 
auszagsweise  niCtheilen* 

IMe  gewöhnlidie  Angabe^  als  sei  das  Bremergrün  Jcoblen- 
saores  Kapferexyd,  ist  nach  dem  Verf.  nnricbtig,  und  die  bis- 
her  yeröffentlichten  TorschrifÈen  znr  Bereitung  dieser  Farbe  (na- 
mentlich  aochdiein  diesem  Joarn.Bd.2.  S.^l.  von  Bley  ange^* 
gebene)  sollen  kein  Bremergrün  liefem.  Aas  ziemlich  zaverlfo- 
Bger  Qadle  erfbhr  der  Vf.  folgende  Bereitangswdse,  die  er 
jedoch  nochmcht  hat  prüfen  Icönnen^ 

40  Gew.  Th.  zersobnittener  KapferMeche  werden  mü  li 
Th.  SchwefeMare  and  6  Th.  Wasser  übergossen  and  hieraaf  f4 
Th^e  Kochsalz  hinzagerührt  Das  Oanze  bleibt  n^n  l&ngere 
Zeitstehen  (je  langer 'desto  besser),  ein  halbes  Jahr  und  darüber. 
ffieraaf  wird  das  gebildete  grünliche  Pol  ver  (basisch -salzsaa- 
res  Kapferoxyd)  mit  Wasser  abgeschl&mmt  and  endlich  dareh 
Uebergiessen  mit  einer  Kalilauge  in  reines  Kapféroxydbydrat  ver- 
wandelt ^  vrobei  es  seine  blaue  Farbe  aniümmt.  Endlich  mass 
es  mit  reinem  Wasser  bis  zur  Entfernong  der  letzten  Antheile 
Kali  aosgewaschen  werden,  woraaf  es  dann  getrocknet  whrd. 
Das  Aofbraosen,  welches  das  meiste  Bremergrün  beim  Ueber- 
{^ssen  iidt  Saaren  "bewirkt,  rührt  von  einem  geringen  Gehalte 
an  l^ohlensaurem  Kalke  her,  der  darch  die,  vermittelst  Kalk 
atzend  gentachte  Lange,  hineingebracht  wird. 

Eine  andere  Bereitaogsart,  wonach  man  ein  Prodact  be- 
kommt,  das  der  chemischen  Zosammensetzong  nach  vollkom*^ 
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men  and  dem  aassern  Ansehn  nach  nahe  genng  miC  dem  Bre^ 
mergrün  übereinkommt ,  fand  der  Verf.  früher  selbst  auf;  nam^ 
lieh:  1  Pfd.  Kupfervitriol  nebst  %  P^^*  Kochsalz  werden  zosam-« 
men   in  5  Pfünd  heissem  Wasser  aafgelöst.     Diese  Auflösun^ 
wird  nach  dem  völligen  Ërkalten  langsam,  unter  bestandigem 
Rühren^  za  einer  klaren  Auilösung  von  ±2  Loth  guter  Pottasche 
in  ^14  Pfd.  Wasser  gegeben.  Es  entsteht  anfanglich  ein  blSulichèr 
Niederschlag  von  kohlensaurem  Kupfer^  der  sich  aber  bald  unter 
Aufbrausen  in  ein  grünliches  Pulvei^  von  basisch  -  salzsaurem 
Salz  verwandelt.    Mit   dem  Zusatze  der  Kupferaaflösung  fahrt 
man  fort,  bis   kein  Brausen  mehr  dadurch  bewirkt  wird,   und 
ein  wenig  vom  Niedersehlage  von  der  Flüssigkeit  abfiltrirt,  btaalich 
^rün  erscheint«     Man  lasst  nan  den  Niederschlag  sich  setzen^ 
giesst  die  überstehend^  Flüssigkeit  ab,  giebt  reines  Wasser  hinziji 
und  wascht  auf  diese  Weise  noch  einige  Male  aus.  Ëndlich  über^ 
giesst  man  den  Niederschlag  mit  atzendem  K^i^  wodurch   er 
•hlau  wird,  worauf  man  ihn  genau  aasH'ascht.  und  trocknet. 

Das  so  gewonnene  Bremergrün  steht  dem  achten  an  Lehr- 
haftigkeit  der  Farbe  ein  wenig  nach  und  kommt  etwas  theurer 
.eu  stehen,  hat  aber  den  Yorzug  vor  jenem^  dass  es  in  weoïg 
.Tagen  hergestellt  werden  kann.^) 

Durch  unmittelbaren  Niederschlag  von  Kupfervitriollösun^ 
durch  Aetzkali  bekommt  man  ein  Product^  das  zu  harten  und 
schweren  Klompen  zusammentrocknet^  schwer  zu  reiben  ist  undL 
.wenig  trocknet, 

*)  Herr  Directer  iCarmarsch  hafc  mehrmals  nach  der  hier  gege- 
benen  Vorschrift  gearbeitet,  und  dieselbe  als  leicht  und  sicher  erprobt. 
Wohlfèiler  (wegen  Erspaning  der  Pottasche)  aber  weniger  gut  ist  die 
Methode  9  feine  gescblammte  Kreide  mit  salzsanrem  Kupferoxyd  so 
lange  zu  digeriren^  bis  keine  Gasentwickelung  mehr  bemerkt  wird,  daoa 
.  das  entstandene  basisch-salzsanre  Kupferoxyd  mit  Aetzkalilauge  zu  über- 
giessen.  Das  basisch-salzsaure  Kupferoxyd  kann  ansich  als  Fnrbe  dienen, 
man  erhalt  es  noch  schneller,  wenn  einer  kochenden  Milch  von  Kreide  und 
Wasser  die  Kupferaufiösung  portionenweise  zugesetzt  wird,  bis  ein  neuer 
Zusatz  kein  Aufbrausen  mehr  erzeugt.  Die  salzsanre  Kupferaufiösung 
wird  zu  diesem  Zwecke  rein  genug  dargestellt^  indem  man  2  Theile 
Kupfervitriol  und  1  Theil  salzsauren  Kalk  zusammen  in  Wasser  auf- 
lost  und  den  niedertaüenden  Gips  durch  Filtriren  absondert.  Nach  der 
Zersetzung  der  Kupferaufiösung  mittelst  Kreide  bleibt  eine  Auflösong 
vou  salzsaurem  Kali^  welche  man  mit  Kupfervitriol  vermischen  kaui^^ 
urn  von  Nenem  salzsaures  Kupferoxyd  darzustellen. 
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Bei  der  Analyse '  einer  Sorte  Mineralblau  flind  sich 
dfts  interessante  Resnltalty  dass  die  Basis  desselben  •—  d.  h«  die 
Sabstanz,  wodarch  der  Farbestoff  rerdünnt  ist^  in  Kieselerde, 
wahrscheinlieh  als  H^drat^  bestand* 

Da  die  Anweodang  der  Kleselerde  za  diesem  Zwecke  nea 
m  win  scheint,  verdient  dieselbe  alle  Aoftnerksamkeit^  da  das- 
Kieselerdehydrat  dnrch  seine  Unanflöslichkeit  in  S&nren  sich  sehr 
gat  zar  Verdünnang  von  Farbestolfen  eignet*     Man  wird  das-" 
selbe  darch  Gluben  von  gleicben  Tbeilen  Qoarzsand  and  P'ott- 
asche  mit  ein  wenig  Koblenpnlver^  Aafl6sen  der  geschmolzenen 
Masse  in    kochendem  Wasser    nnd  Sfittigang   mit   verdönnter 
Sdiwefelsfiare,  wobei  das  Kieselerdehydrat  in  Gestalt  von  gallert^ 
artigen  Fiocken  ansgeschieden  wird^   bereiten  and   darch  Zn^ 
sammeDreiben  mit  dem  Farbestoffe  vermischen  könneii.    In  eini-  ^ 
gen  Fallen,  so  anch  bei  dem  Mineralblaa,  kann  die  Kleselerde 
nit  dem  Farbestoffe  zagleich  niedergeschlagen  werden ;  wodarch 
doe  am  so  innigere  Vermischang  beider   bewirkt  wird4 

Wenn   man  die  Kieselerdc  darch  S&ttigdng  des  Kali  mit 

Kohlensaare,  welche  sioh  darch  Verbrenniing  von  Kohlen  in 

binreichender  Menge  erhalten  Hisst^  niederschlOge ,  so    würde 

ain  den  grdssten  Theil  der  Pottasche  immer  wieder  gewinnen 

ui  za  derselben  Operafion  wieder  benotzen  können» 


Ueber    die    Pdrstellung    eisenfreief 
Mangansalme. 

t>a  die  Anw'èndang  der  Maogansalze  in  der  Technik  theils 
schon  Eingang  gefunden  bat,  theils  noch  weitern  Bingang  sich 
zo  Yerschatfen  verspricht^  so  theilen  wir  in  karzem  Aaszage  ei-» 
nige  neuerlich  vorgeschlagene  Darsteliangsmethoden  fïir  dieselbeu 
mit,  die^  wenn  sie  aach  gerade  nichts  Neues  epthalten,  doch 
sich  darch  Ëinfachheit  and  Wohlfeilheit  empfehlen* 

Zeiler  ^)  fand^  dass  es  keineswegs  schwer  sei,  eisen- 
treie  Manganoxydalsalze  za  erhalten,  indem  Glüben'des  8alze« 
nnd  öfteres  Umkrystallisiren  meist  hini^eiche^  vorzüglich  wenn 

^  Wfirtemb.  Correspondetizblatt  and  dnraus  Pharmaceiit.  Central^ 
Matt  No.  14.  1885. 
Joitru.  f.  prakt.  Cbeniit.  V.  h  8 


Digitized 


by  Google 


34  Mineralfarben. 

man  die  Arbeit  etwas  in  die  Lai>ge  rdeht  and  tmr  gelegentlich 
hesoTgty  indem  sich  daun  das  Eisenoxydul  höher  oxydirt  ond. 
als  Oxyd  oder .  basisebes  Oxydsalz  ausscheidet.  Da  es  dem 
Verf.  vorzüglich  darum  za  thun  war,  den  Manganoxydulsalzea 
eine  ansgedehntere  medicinisclie  nnd  technische  Anwendang  za 
verschaffen^  als  bisher  geschehen  za  sein  scheint,  so  richtete 
er  sich  natörlich  vorzfiglich  auf  Aaffindung  einer  lachten  und 
wohlfeilen  Gewinnangsart  derselben.  Dazu  boten  sich  ihm  na- 
tOrlich  zaniichst  die  bei  Bereitnng  des  Sauerstoffis  und  Chlors 
aas  Manganbyperoxyd  bleibenden  Rückstande  dar.  Die  Bena- 
tjsong  derselben  schien  ihm  om  so  wichtiger,  als  bei  der  immer- 
mehr  zanehmenden  technischen  Anwendang  des  Chlors  and  Chlor- 
kalks  eine  ungeheare  Menge  dieser  Rückstande  ongenutzt  weg- 
geworfen  wird. 

Was  zaerst  den  Bfickstan^  von  der  Saaerstoffbereitang  be- 
trifft,  so  spült  man  ihn  mit  >varmem  Wasser  aus  der  Betorte, 
verdanstet  ihn  zar  Trockne,  glüht  im  heelsischen  Tiegel  bis  xar 
Zersetzang  des  Bisensalzes,  zieht  mit  Wasser  aus  und  lasst 
krystallisiren.  Der  Verf.  erhielt  einmal  selbst  ohne  Glühen  ein 
eisenfireies  Salz,  als  er  den  Rückstand  mehrere  Monate  lao^ 
batte  stehen  lassen. 

Die  Rückstande  der  Chlorbereitung  sind  natürlich  verschie- 
den,  je  nachdem  Kochsalz  und  SchwefelsSure  oder  Salzsaare 
allein  mit  dem  Braunstein  zusammengebracht  warde.  Jener  ent*. 
liSlt  ausser  dem  eisenhaltigen  schwefelsaaren  Mangansalze  noch  ein 
Doppel^alz  desselben  mitschnrefelsanremNatron,  dieser  enthalt  nar 
Chlormangan  mit  Chloreisen.  In  beiden  F^Ien  aber,  nachdem 
man  im  ersten  das  Glaubersalz  durch  Krystallisation  entfernt 
hftt,  kann  man  durch  langsames  Verdansten  der  eisenhaltigen 
Mutterlauge,  gelindes  Glühen  des  Rückstandes,  Wiederauflösen 
und  öfteres  Umkrystallisiren  ein  fiist  eisenfreies  Salz  erhalten. 
Besser  thut  man  jedoch,  die  filtrirtèn  Chlorrückstande  mit  koh- 
lensaurem  Natron  oder  Kali  im  Ueberschuss  zu  fallen.  Schon 
wenn  man  die  F&ilung  in  verschiedenen  Absatzen  vornimmt, 
halten  die  letzten  NiederschlSge  nur  noch  wenig  Eisen;  f&llt 
man  aber  Alles  auf  einmal,  setzt  einen  Ueberschuss  des  koh- 
lensauren  Alkalis  zu  und  digerirt  einige  Zeit  damit,  so  erh^lt  man 
ein  völlig  eisenfreies  kohlensaaresManganoxydul,  aus  dem  sichdann 
leioht  alle  andern  Balze  darstellen  laisen.  '  Die  so  dargestellten 
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dsenfireien  MaDj^anoxydalsalze  Jiaben  aber  noch  einen  geringen 
Kapferg'ehalt^  der,  vor  medicinischer  Atiwendaog  wenigstensi, 
darch  Schwefelwasserstoff  za  eotrernen  ist 

Der  Verf.  meint  nun^  da  es  so  leicht  sei^  Manganoxydal- 
silze  zu  erhalten,  so  solle  man  ibnen  doch  in  medicinischer  und 
ledinischer  Hinsicht  mehr  Rücksicht  schenken ,  als  bisben  In 
teehnischer  Beziehang  konnten  die  Manganoxydolsaize  als  des- 
oxydirend  in  vielen  Fallen  den  Eisenvitriol  ersetzen,  wie  denn 
iQch  neaerdings  von  Saladin  das  Chlormangan  zur  Desoxy- 
datioii  des  Indigo  vorgeschlagen  worden  ist,  In  den  Indienne-^ 
Fabrikeo  Frankreichs  and  der  Schweiz  soll  das  Manganoxydul 
znr  Erzeogung  der  sogenannten  Bister-  oder  Tabakfarben  ver- 
wendet  werden,  indem  man  es  dorch  oxydirende  Körper  in 
Oxyd  überfuhrt.  <^) 

Zwei  andere  Methoden'  znr  Bereitung  reiner  Mangansaize 
sind  von  Th.  Ëveritt^^)  angegeben  worden.  Das  Verfah- 
rea  Faraday's  mit  salzsaurem  Ammoniak,  sagt  der  Verf., 
ist  leicht  auszuführen  und  giebt  vollkommne  Resultate,  aber 
kostspielig,  das  von  Turner,  durch  Mischnng des  Oxyds,  wel* 
ches  von  der  Sauerstoffbereitung  des  Braunsteins  mit  %  Kohle, . 
Weissglühen  des  Gemenges^  Auflösung  in  SalzsSure,  Abdam- 
pfeo  zur  Trockne  und  Schmelzen  der  Masse,  giebt  ebenfalls 
£;ote  Resultate,  ist  aber  langwierig  und  kostspielig.  Dazu  kommt 
ooch^  dass  man  zwar  durch  das  erste  Ausglühen  in  der  Folge 
etwJEts  Salzsaure  erspart  (indem  keine  als  Chlor  davongeht), 
aber  indem  man^  das  Mangan  auf  Oxydul  reduclrt,  zugieich 
auch  das  Eisen  in  einen  solchen  Zustand  versetzt,  dass  es  nach 
dem  Auilösen  in  Salzsaure  beim  zweiten  Ausglühen  viel  schwe- 
rer  abzuscheiden  ist,  als  wenn  es  im  Zustande  von  Oxyd  ge- 
blieben  ware.* 

Da  ich  eine  grosse  Menge  eisenhaltigen  salzsauren  Man<- 
gans,  welches  bei  der  Chlorbereitung  mit  Salzsaure  und  ge- 
wöhnllchem  Braunstein  als  Rückstand  bleibt,  zu  meiner  Verfü- 
gUDg  batte,  so  stellte  ich  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  dieser 
Flüssigkeit  an,  urn  das  Eisen  von   dem  Mangan  abzuscheiden. 

^  Die  Anwendaog  der  Mangansaize  zu  diesem  Zwecke  ist  in  den 
sSchsischen  Kattandmckereien  lüngst  ganz  allgemein  eingefOhrt.    D.  B. 

"^  Thd  London  and  Edinb.  phil.  Magaz*   no.  83.  March.  1835. 


Digitized 


by  Google 


36  Mineralfarben. 

Folgende  beide  Methoden  kann  ich  hieza  als  ganz  geniügeDd 
empfehlen. 

Erstes  Verfafiren.  Es  beruht  auf  dem  Umstande^ 
dassy  wenn  eine  Aujflosung  pon  salzsaurem  Eisen  ^  worin  das 
Metall  vollkommen  oxydirt  ist  Qwas  in  obigei'  Flüssigkeit  twi- 
mer  der  F  all  istj^.zur  Trókniss  verdampft^  und  die  Hitxe 
,  dann  allmahlich  erhöht  wird^  sich  eine  geringe  Menge  dessel^- 
hen  als  Eisenchlorid  suhlimirty  urid  der  Rest  in  freie  Salz^ 
süure  und  %urückbleibendes  Eisenoxyd  %erset%t  wird. 

Die  klar  abgegossene  oder  filtrirte  Flüssigkeit,  welche  ge- 
wöhnlich  sauer  and  dankei  gefarbt  ist/ wird  in  einer  Poreellan- 
scbale  zur,  Trockniss  abgedampft,  wobei  man  eine  Masse  von 
kleinen  bellgelt)en  Krystallen  erMlt;  dié  Hitze  des  Sandbades 
müss  non  bedeatend  erhöht,  und  die  Masse  bestandig  amge* 
rübrt  werden,  wobei  darau^  za  achten  ist,  dass  die  Seiten  der 
Schale  eben  so  gut  wie  der  Boden  derselben  èrhitzt  werden; 
das  Salz  wird  dann  bald  ein  aschgraaes  Aussehen  erhalten^ 
tind  wenn  man  die  Operation  so  lange  forts^tzt^  bis  keine  salz- 
sauren  DSropfe  mehr  entweichen  (wovon  man  sich  übetzeugt, 
indem  man  einen  in  Ammoniak  getauchten  Glasstab  über  die 
Masse  halt),  so  «rhalt  man  dann^  nachdem  die  Madse  in  Was-* 
ser  aufgeweicht  und  filtrirt  worden  ist,  eine  farblose  Flüssig- 
keit, die  alles  salzsaure  I^angan  und  kein  Eisen  enthalt,  dena 
sie  gicbt  mit  eisenblausaurem  Kali  einen  rein  weissen  Nieder- 
schiag.  Man  kommt  noch  schneller  znm  Ziele,  wenn  man  das 
trockne  geibe  Salz  in  einen  gewöhnlichen  eisernen  Kochlöflfel 
bringt,  und  mit  einem'  Eisenstabe  über  schwachem  Feuer  so 
lange  umrührt,  bis  es  aschgrau  wird,  oder  sich  keine  salz-» 
Bauren  Dampfe  mehr  daraus  eiitbinden.  Die  Hitze  darfnie  bei- 
nahe  zum  Rdthglühen  steigen,  so  dass  die  Masse  in  Fluss  ka-^ 
me;  bei  kleinen  Quantitaten  kano  man  diesen  Theil  der  Opera- 
tion  in  einem  Platintiegel  vocnehmen. 

Hat  man  nun  reines  salzsaures  Mangan,  so  lassen  sich 
daraus  alle  anderen  Mangansalze  bereiten :  das  kohiensaure  Man- 
gan durch  Fallen  mit  kohlensaurem  Natron,  Filtriren  und  Aus- 
süssén  ètc. ;  und  aus  di^em  wieder  alle  übrigen  Manganver- 
bindungen» 

Sollte  der  Braunstein  ursprünglich  Baryt  oder  Kalk  ent- 
halten  haben,  so  mussen  diese  vor  der  Fallung  mit  kohlensaa* 
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rem  Mangan  aos  der  Aaflösaog  entfernt  werden,  niimlich  er* 
sterer^arch  etwas  schwefelsaures  Natron,  and  letzterer  durch 
ein  wenig  kleesaures  Ammoniak.  (Dieses  schlügt  jedooh  iiaoh 
Torn  er  die  Ie(;c(en  Sparen  vonKalk  nicht  nieder.) 

Ztveites  Verfahren.  Es  beruht  aufdem  Umstande, 
im  kohlensaures  Mangan  dm  Eisen  am  den  Eisenoxydauf" 
Bmngen  in  der  Siedhitze  niederscMdgt. 

Man  versetzt  die  filtrirte  Auflösung  von  salzsaurem  ICisen- 
oxyd  und  Manganoxydul  mit  einer  geringen  Menge  kohlensau- 
reo  Natrons,  so  dass  etwas  Eisenoxyd  and  kohlensaures  Man- 
gan niederfallt:  dann  kocht  man  die  Flüssigkeit  fiinf  oder  zeha 
Minaten  lang,  wodurch  sich  das  kphlensaare  Mangan  wieder 
aoflösea  und  das  Eisenoxyd  niederschhigen  und  ersetzen  wird. 
Weon  man  nach  dem  Filtriren  einer  kleinen  Quantit&t  der  Aaf- 
Jdsong  findety  dass  sie  mit  eisenblausaurem  Kali  einen  blaoli-^ 
chen-Niederschlag  giebt,  and  also  noch  etwas  Eisen  enthalt,  so 
setzt  jnan  noch  etwas  kohlensaures  Natron  zu ,  and  kocht  die 
Flüssigkeit  wieder;  bei  einiger  Uebung  erhalt  man  auf  diese 
Art  die  Auflösung  ganz  eisenfrei,  wahrend  nar  sehr  wenig 
kohlensaures  Mangan  in  dem  gefullten  Eisenoxyd  zurQckbleibt. 
Die  fiitrirte  Auflösung  entbült  nun  bloss  salzsaures  Natron  und 
salzs^res  Mangan,  und  aus  ihr  lasst  sich  daher  volikommen 
reines    kohlensaures  Mangan  niederschlagen. 

Wil!  man  sogleich  reines  salzsaures  Mangan,  frei  von  al- 
len Natron  -  oder  Kalisalzen  erhalten ,  so  versetzt  man  die  un- 
reine  Manganauflösung,  nachdem  sie  durch  theüweises  Abdara- 
pfen  und  Wiederauflösen  von  ihrem  Saureuberschuss  befreit 
,  warde,  mit  einer  zur  Ersetzung  des  Eisenoxyds  hinreichenden 
Menge  kohlensauren  Mangans,  kocht  sie  einige  Zeit,  filtrirt  etc: 
oder  wenn  man  gerade  kein  kohlensaures  Mangan  hat,  nimmt 
man  einen  Theil  von  der  Flüssigkeit,  schlagt  daraus  mit  koh- 
lensaurem  Natron  alles  Eisen  und  Mangan  nieder,  und  süsst 
den  ans  kohlensaurem  Mangan  und  Eisenoxyd  bestehenden  Nie- 
derschlag  gut  aus;  dann  nimmt  man  ihn  noch  feutht  vom  Fil- 
ter,  setzt  ihn  der  übrigen  Flüssigkeit  zu,  und  bringt  sie  wie 
vorher  zum  Kochen;  alles  Eisen  wird  dann  niederfallen  und 
dorch  Mangan  ersetzt  werdeué  Die  Menge  der  Flüssigkeit, 
urelche  besonders  gefallt  werden  muss,  hangt  von  dem  Gehalt 
der  Auflösung  an  Eisen  and  freler  Süure  ab:  bei  mdnen  Ver- 
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snellen  gab  %q  der  Anflösung  einen  zar  g^nzlichen  Reinignng 
der  übrigen  i%q  hinrëichenden  Niederschlag ;  ich  hatte  aber 
beinahe  allen  Söur^überscbass  durch  Abdampfen   beseitigt. 

Dieses  Verfabron  eignet  sich  besonders  gut  zur  Reinigang 
einer  Anflösang  von  salzsaurem  Mangan,  welche  nar  eine  Spar 
Eisen  enthalt,  indem  man  dabei  die  Mübe  erspart^  die  ganze 
Flüssigkeit  ab^Ludampfen ,  and  den  Rückstand  za  erbitzen.  80 
batte  icb  bei  einem  meiner  Versache  eine  starke  Aaflösung  von 
salzsaurem  Mangan,  die  nar  eine  Spar  Eisen  enthielt;  diese 
ganz  zur  Trockniss  abzadampfen  and  den  Rückstand  za  erbi- 
tzen, würde  (da  sie  fiber  ein  Pfünd  Mangansalz  enthielt)  eine 
sebr  langwierige  Operation  gewesen  sein,  indem  man  sie  aber 
mit  einigen  Granen  kohlensaaren  Mangans  versetzte  und  eine 
Viert elstunde  kochte,  erhielt  man  sie  ganz  rein. 

Diese  Verfabrungsarten  gelingen  jedoch  nar  dann  vollstan- 
dig,  wenn  das  Eisen  ganz  auf  der  böcbsten  Oxydatiónsstofe 
ist;  sollte  noch  Eisenoxyd  zugegen  sein,  so  müsste  dieses  vor- 
her  durch  Salpetersaure  in  Oxyd  übergeführt  werden. 

Nach  dem  zweiten  Verfahren  kann  man  auch  den  Rück- 
stand, welchen  man  bei  der  Chlorbereitung  mittelst  Salz,  Braun- 
stein  and  Schwefelsüare  erh^lt,  vollkommen  eisenfrei  machen. 

Der  Farber,  Töpfer,  Glasmacher  kann  sich  also  nach  die* 
sen  Methoden  mit  geringen  Kosten  alle  Manganverbindungen 
chemisch  rein  verschaflen:  die  Abwesenheit  alles  Eisens  isl 
aber  bei  vielen  technischen  Anwendungen  derselben  von  grois— 
ser  Wichtigkeit. 
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IJ  Ueber  Kali  und  Jodgehalt  dei  Karltbadêr 

Wassers 

vom 

Prof.  Pleischl  in  Prag; 

(Briefliche  Nacbricht.) 

Dorch  die  Güle  des  Herrn  Med.  D.  Bitter  de  Caro  er*- 
bielt  ich  etws^  von  dem  an  raehreren  Mauern  in  Karlsbad  aas- 
witternden  Salze  zur  Untersnchung.  Ich  ftind  darin  KcUi, 
and  wurde  dadiirch  veranlasst,  der  Quelle  nachzaspüren ,  aus 
welcher  dieser  Kaligehalt  herrühren  könnte.  Ich  liess  mir  an- 
mittelbar  aas  Karl^had  das  dort  zum  medicinisohen  Gebrau- 
che  bereitete  Salz  mit  einig'en  Krögen  Spradelwasaer  kommen^ 
om   darin    nach  Kali  zu  suchea. 

Ich  fand  es  in  beiden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  batte  Herr  Apotheker  Nentwieh 
in  Karlsbad  y  d^  die  Wasserseudang  bereitwilügst  besorgte^  die 
Güte^  mir  eine  Flasche  voli  Matterlaage^  aas  welcher  das 
Karlsbader  Salz  heraaskrystallisirt  war,  zu  öbèrsenden.  Lei- 
der kam  der  Krug  mit  der  Karlsbader  Matterlaage  zerbrochen 
und  leer  an,  somit  war  ich  aasser  Stande,  eine  Untersachang 
damit  vorzanehmen, 

Zagleich  schrieb  mir  Herr  Apotheker  Nentwieh  folgen- 
des:  ^^Schon  vor  einigen  Jahren  sachjte  ich  in  der  Matterlaage 
yyJody  and  erlaube  mir,  3ie  hieraaf  auftnerksam  za  machen  and 
y^theile  Ihnen  mein  Verfèhren  zar  geneigten  Prufang  mit.<< 

,^Nachdem  ich  eine  Menge  von  etwa  2  Pfd.  Matterlaage 
„nach  and  nach  abgedampft  hatte,  erschienen  KochsalzkrystaU 
,,le;  diese  and  der  tibrige  Buckstand  wurde  bis  zbr  Trockeoe 
^verdampft,  und  mit  etwas  Manganperoxyd  vermengt,,  in  eia 
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yyhohefl  Cylinderglas  gebracht  Nan  schnitt  ich  von  gleichem 
^^Papier  ft  Vunde  Scheiben,  bestrich  jede  aaf  einer  Seite  ^mit 
j^gekochter  Starke,  and  legte  eine  davoo  bei  Seite  (welche  zm 
^yVergleichuDg  dienen  «olKe)  and  deckte  mit  der  andera  das 
^^Cylinderglas  so  za ,  dass  die  bestrichene  Seite  nach  Innen  kam. 

,,In  diesen  Deckel  machte  ich  schnell  eine  Oeffnang^    und 
yyzwar  nar  so  gross,   dass  ich  eine  Glasröbre  bis  aaf  den^  So^ 
,,den  des  Cylinderglases  durchstecken   konnt^t     Das   Cylinder- 
9,g1as  setzte  ich  aaf  heissen  Sand,  ond  goss  jetzt  durch  die  un« 
^yten  and  oben  offene  Glasrohre  etwa  3  Drachmen  concentrirter 
,,SchwefeIsaure  hinza,    woraaf  sich    alsogleich  gelbe  biimpfe 
^^entwickelten.      Nachdem   diese   Dampfentwickelung  '  aufgehurt 
,,hatte^  nahm  ich   den  Deckel   weg,  verglich  ihn  mit -dein  bei 
„Seite  gelegten,   and  glaube  eine  deatlicbe   blaue  Farbung  da- 
,^ran  wabrgenommen   zu  haben.     Darch  Ihre  geübte  Hand  an- 
,,gestellte  Versache  werden  sicher  zor  Wahrheit  führen/^ 

So  weit^Herr  Nentwich   am  26.  Februar  1835. 

Da   ich  aas  Mangel  an  Mutterlaage  die  Versache    nicht 
gleich  instellen  konnte,  and  erst  im  Jani  I.  J.  darch   die  Güte 
des  Herrn   Nentwich^  3  Krüge  mit  Karlsbader  Matterlaoge 
gefullt  erbielt,  so  kann  ich  erst  jetzt  ein  Urtheil  über  das  Vor- 
handensein   des  Jods  im  Karlsbader  Wasser  abgeben,  welches 
allerdings  ^5^/a/ié72i2  aasfallt.     Ich  habe  das  Jod  aas  der  Karls- 
bader Mutterlaage  aasgescbieden;   ich  habe  die  violetten,   dem 
Jq4  eigenthümlicben   Dampfe  gesehen;  habe  das   Starkehydrat 
deutlich   blaa  werden  geseheii;  habe  deutlichen  Jodgerach  be- 
merkt;   habe  mit   Aetzsoblimat  einen  weissen,  jedoch  deutlich 
röthlich   gef^grbten,  mit  schwefelsaarem  Kupfer  einen  grunlich 
braanen  Niederschlag  ^rbalten,  and  hoffe  aucfa  das  Jo(i(  im  ab- 
geaonderten  S^ustande  daraus  abscbeiden  zu   können,  t-      Das 
Weitere  wjrd  ein  spaterer  Aafsatz  berichten.  -—•     Nun   bin  ich 
zagleich  darüber  her,  nach  der  dritten  DriJlingsschwester,   dem 
Br(my  ^q  suchen,     Es  ware  leicht  mdglich,  dass  auch  dieser 
Sto/f^  der  Geselischaft  wegen,  zugegen  sei. 

Dass  die  Menge   des  yorhandenen  J0d9  sehr  geringe  sei^ 
wird  man  leicht  glauben. 

Aas  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  der  erste  Gedanke 
an  das  Jlad  pn4  di^  erste  Bntdeckang  deaselben  ia  dem  Karls- 
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bader  Wasser ^  dem  Karlsbader  Apotheker  Herrn  Nentwicfay 
tngehöre. 


ij   Beobachlimg    des   Falies  eines   Meteorsteines    hei 

LöbaUy  in  der  königL  sdchs.  Obej'lausiiZy  am 

18i  Januar  1835. 

Eingesendet  von 
nérm  Prof.  D.  Ficinus  ko  Dresden. 

Es  berichtet  darfiber  ein  Angenzenge,  Herrv.  Gersheim^ 
folgendes: 

Am  18.  Jan.  ging  ich  anf  der  nördlicben  Seite  des  tiöbaaer 
Stadtgrabens  spazieren^  Als  icb  mich  ungefabr  der  Schmiede 
gegenüber  befand,  bemerkte  ich  das  Meteor  in  unbedeatender 
Höbe.  Dasselbe  frQher  zu  bemerken  ware  bei  der  noch  nicht 
spaten  Tageszeit  (es  war  zwischen  4  and  «5  Uhr  Nachm.} 
nnmöglich  gewesen.  Die  Grosse  des  Meteors  schien  mir  die 
eines  kleinen  Hühnereis  za  sein.  Mit  ausserordentliclier^Scbnel- 
ligkeit  bewegte  es  sich  zor  Erde  nnd  fast.in  demselben  Aa- 
genblicke^  wo  ich  es  bemerkte,  zersprang  es,  nahe  dem  Bo- 
den, mit  einem  geringen  Knalle^  ziemlich  ahnlich  dem  einer 
serplatzenden  K&lberblase.  Vor  dem  Zerspringen  zeigte  das 
Meteor  ein  sehr  weissrothes  Licht,  aber  die  Stucke  brannten, 
nacbdem  sie  den  Boden  bei-ührt  batten,  mit  heller,  weisser, 
fankensprIUiender  Elamme.  Nachdem  das  Sprüben  aafgebört^  , 
entwickelte  sich  ein  starker  anangenehmer  Geruch,  angefabr, 
wenn  ich  mich  nicht  tauschte,  dem  za  vergleichen^  welcher 
bei  Aaflösang  von  Zink  in  Sohwefélsfiare  entsteht. 

Der  herbeigeeilte  Schmiedegesell  griff  sohnell  nach  einem  der 
Stucke,  behieltaber,  iodem  ersichdaranverbrannte^  nar  die  jedes 
(Btück  üosserlicb  rand  amgebende  palvcrartige  Masse  in  den  Han- 
den. Mit  möglichster  Yorsicht  sachte  icb  die  übrigen ,  in  den 
Boden  etwas  eingedrangenen  and  apgeschmolzenen  Stücke  mit 
meinem  Met^ser  von  dem  Boden  za  lösen,  doch  zerstaubte  so- 
gieich  die  aussere  rothe  Mass^  Die  Stücke  blieben  ziemlioh 
lange  warm,  qnd  behielten  den  erwahnten  Gerach  lange,  aucb 
nach  dem  Erkalten.  Die  grossten  Stücke,  von  der  Grosse  ei-!- 
ner   Walluossi   lagen   nahe   beisammen,    die    übrigen    waren 
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nach  dem  Erkalten  go  grosg  als  Brbsen^  uod  anf  einem  Ramne 
VOO  nngefahr  5  Schritten  zerstreut. 

Der  Himmel  war  an  diesem  Tage  heiter  and  zeigte  nichts 
Ungewöhnliches. 

Der  Meteorsteia  ist  Bchlackig  porös,  die  Blasenraame  siiid 
mit  rothem  Palver,  ahnlich  dem  rotben  Eiseooxyde,  innen  über- 
zogen  5  WO  dieses  fehlt,  zeigt  sich  die  Masse  eisenfarbig  me- 
talliscb  glanzend,  an  einigen  Stellen  'za  sebr  kleinen  Kagein 
gescbmolzen.  Er  ist  leicht  za  pOlvern;  das  Palver  Wird  voU- 
fitandig  vom  Magnete  gezogen 


3J  Auszug    aus    dem  Programme   der  Bollandischen 
Socielat  der  Wissenschaften  %u  Harlem^  ftir  1835. 

Die  Societat  bat  ibre  8dste  Jahressitzang  gebalten  den 
93sten  Mai. 

Der  geldenen  Medaille  wOrdig  hat  sie  eracbtet: 

1)  Eine  Denkscbrift  in  französicher  Spracbe.  über  ibre  in 
den  Programmen  fQr  1833  and  1834  aafgestellte  Preisaufgabe, 
die  Höblen  in  den  Kalfcgebirgen  betreffend.  —  Urn  überdies 
die  eigentbumlicben  Verdienste  dieser  Denkscbrift  anzaerkennen^ 
bat  die  Societat  bescblossen,  dieser  Medaille  dne  Gratiftcation 
von  150  Fl.  Hollfind,  beizafugen.  —  Der  Verf.  dieser  Denk- 
scbrift ist  Marcel  de  Serres,  Professor  der  Mineraiogie 
und  Geologie  hei  der  FacuUat  der  Wissenschaften  %u  Mont" 
pellier, 

2}  Eine  Denkscbrift  in  bollftndiscber  Spracbe,  fiber  die 
homoopatiscbe  Tbeorie ,  als  deren  Verf.  sicb  erwiesen  bat:  J.  P. 
Scbeltema,  Doctor  der  Medicin  %u  Arnhem  in  Oeldern. 

Die  Societat  bat  für  gut  befünden,  die  folgcnden  neon 
Fragen  za  wiederbolen,  zur  Beantwortang  vor  dem  ersten 
Januar  ±837. 

I.  „Welcbes  ist  das  wirksame  Princip  der  narkotischen 
Pffanzeu,  insbesondere  derer  aas  der  natfirlicben  Familie  der 
Solaneen?  LSsst  es  sicb  daraos  abscbeiden  and  von  den  an- 
deren Bestandtheilen  trennen?  Welche  Eigenscbaften  besitzt 
es  and  worin  bestébt  die  Verscbiedenbeit  desselben  in  den  ver- 
scbiedenen  Pilanzenartep  ?    In  welcben  Pilanzenarten  ist  es  vor- 
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zngsvreise  enthalten?    Was  hat  man  bei  der  medicintochen  An« 
vrendung  dieser  Pflanzen  zvl  beobachten,  namentlich  in  Hinsieht 
anf  Kubereitung  and  Form^    in    denen    man  de  yerabreichen 
muss?" 

Man  f^ehe  die  Denesten  Vennche  über  die  BeUadotma  naé 
das  BUsenkraut  von  R.  Brand  es,  Gelger  and  Hesse,  ia 
den  Annalen  der  Pharmaciey  herausgegeben  von  Brandea, 
liiebig  und  Geiger.    Bd.  L  and  V« 
n.     ,,Welche  Veranderangen  erleidet  das  Wasser  bei  der 
Vegetation?    Ist  es  nur  das  Vehikel  des  nahrenden  Stoffs ,  oder 
\i^ird  es  wobl  in  seine  Elemente   dabei  zersetzt?    Welehe  Be- 
obachtangen  nnd  Versucbe  beweisea   das  Ëine  oder   das  An- 
dere aaf  anbestreitbare  Weise,  nnd  was  iSsst  sich  für  die  Aaf- 
l^larung  des  Wachstbums  and   der  Ernahrang  der  Vegetabiliën 
daraus  herleiten?^^ 

m.    Da    der   Gebrauch    des   Scbwefcis  bei  der  Zuberei- 
tang  verschiedener  Weinsorten   anvérmeidlich  za  sein  scheint, 
\Fahrend  der  Zeitpanct  seiner  Anwendang  sehr  unsicber  ist,  so 
fragt  die  Societat:   „In   wie  fern   ist  der  Schwefel  von  Nöthen 
zar  Zubereitung    der    Weine    verschiedenen   Alters    und  Ur- 
sprangs?  —      Welcbe  Erscheinungen    bieten  diese  Weine  dar 
^ahrend  ibrer  Behandlung  mit  Schwefel? —     Welcbe  Producte 
scheiden  und  bilden   sicb   bei  diesem  Verfabren?     Wie  lassen 
sich  diese  Erscheinungen  durch   chemische  Grundlebren  erkla- 
ren?  —     Welehe  praktischen  Resultate  können  aus  diesen  Un- 
tersochungen  hervorgehen,   geeignet,   bei  der  Zubereitung  der 
Weine  mit  Schwefel,  sowobl  hinsicbtlich  des  Zeitpunctes  sei- 
ner Anwendang,  als  iünsicbtlich  der  anzuwendenden  Quantitat 
»1s  Bichtschnor  zu  dienen  ?^^ 

IV.  9,Wie  weit  kennt  man  gegenwartig  die  Eigenschaft 
eloiger  Pflanzen,  darch  welcbe  der,  im  Frühjahre  von  den 
Wurzeln  absorbirte  Saft  (^sère^  mit  scheinbar  anwiderstehlicher 
Kraft  emporgetrieben  wird,  wie  durch  die  von  Herrn  Hal  es 
in  Bngland  mit  dem  Weinatock  angestellten  Versucbe  bevnesen 
zu  sein  scheint?"  Die  Societat  wünscht:  1)  „dass  diese  Ei- 
genschaft des  Weinstocks  von  Neuem  geprüft  werde,  indem 
man  lange  Glasröbren  auf  die  beschnittenen  Aeste  eines  Wein- 
stocks befestigt  und  diese  mit  Quecksilber  füllt,  urn  das  Ueber- 
ge wicht  der  Kraft,  welcbe  den  Saft  des  Weinstocks  im  Früb- 
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jabr  emi^orhebt,  über  die  Geivalt  des  Quecksilberdracjces  nach- 
eaweisen;  !9)  dass  man  beobachte,  Iq  wie  feni  die  Kraft,  wel* 
che  den  Saft  in  8ol9hem  Uebermass  in  den  Weinstock  treibt/ 
dorch  den  Wechsel  der  Atmosphare  za-pder  abnebme^  3)  ia 
wdchen  anderen  Baumen  eine  fibnlicbe  Kraft  wabrgenommen 
worden  ist;  4)  welche  begründete  Meinung  ISsst  sich  über  die 
Ursacbe  dieser  Eigendcbaft  selbst  bilden?^ 

V.  „Welcbes  isl  der  ürsprong  der  anorganisch  en  Mate* 
rien  in  einigen  Pflanz^n,  ala  der  Kieselerdè^  des  Kalkcs,  der 
alkalischen  Salze,  des  Ëisens,  des  SchWefels  u.  s.  w.?  LSsst 
sich  mit  Grunde  v^rmuthen^  dass  diese  Stoffe;  durct^  die  War- 
zeln  absorbirt  werden ,  oder  scheint  es,  wenigstens  in  gewissen 
Fallen,  d^s  eine  oder  die  andere  dieser  Materien  von  der 
Pflanze  selbst  erxengt  worden  séi?^^ 

VI.  ,yHat  man  ausreicbende  Gründe  zur  Annahpie  der 
Meinnng  des  grOssen  Natnrforschers  Cu  vier:  dass  die  tief- 
sten  Meditationen ,  wie  die  feinsten  Beobachtnngen  y  nur  im  Ge- 
beimniss  der  Praexistcnz  der  Keime  ihren  Zielpunct  erreicben?^^ 

Man  sehe  Cuvier,  Ie  Regne  animal  ^istribue  d^aprh  son 
organisatión,    Rdition  de  1829.  Vol.  I.  Introd.  pag.  17. 

VII.  „Was  weiss  man  von  der  wachsenden  Bcwegang 
des  Saftes,  die  in  einigen  Bïaoien  wahrend  des  Aogusts  beob« 
achtet  worden  ist  (êèv^  d'AóuQ^  In  welcben  Baamen  hat 
man  in  diesem  Monat  eine  grössere  Bewegnng  wabrgenom* 
men  ?  Können  die  über  diese  Kigeqthümlichkeit  gemachten  Er- 
fahrnngen  zu  sieheren  Proeeduren  leiten ,  um  Baumarten  dorch 
Inoculation  za  vervielfêltigen ,  die  sich  schwierig  in  anderer 
Weise  vermebren  lassen  ?^^ 

Achard,  Biologie  der  Pflanzen^  S.  63  —  65.  —     Du  Pe- 
(it    Thonarsy    culture   des   arbres   fruitiers ,    p.  230.  — 
Vaucher,  JMr^in.  de  Qenève\  Vol,  I.  p,  1. 
Wil.  ,^Welche  Kenntniss  bat  man  von  der  Beproductionskraft 
einiger  Giiedertbiere  erlangt?     Welcbe  Beispiele  davon  lassen 
sich  nis  die  schlagendsten  hervorheben?     Welcbe  andere  sind 
bis  jetzt  minder  beobacbtet  worden  t     Welch  nützliebes  Resul- 
Uit  kann  man   daraas  berleiten?^^ 

Fine  kurze  Anseinandersetzuns;  der  Oeschichte  der  Repro* 
duction  der  Hörner  des  gewöbniichen  Hirsches,  mit  Nachwei- 
sniig  Shnliclier  jShrlicher  Productionen  l^ei  anderen  Thiereii 
mu8s  in  der  Beantvi'ortHiig  des  ersten  Fragepunctes  seine 
Srelie  fiaden. 
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IX.    Seit  langer   Zeit  bat  man  vergeblich  imcb  der  Ur- 

sacbe  gefoncht,  welche,    zur  Zeit  des  Keünens  der   Sameo* 

k5nier,  in  weieher  Lage  diese  sieh  aueli  befinden  mOgen,  ib~ 

len  Wurzelo  gewöhnlich  dtt  VorwiSrtBstrebeii ,  in  lenkrecbt  ab- 

steigfoder  j^chtung,   nnd  den  Stengein  ein  fibnUebes  in  auf* 

fiteigfe/ider  Richtnng  ertheilt,  wêhrend  man  belm  zanebmendea 

TFscHhome  mehrerer  Pflanzen  verschiedene  Rlcbtungen   dei 

Forrfickens  ihrer  Worzeln^  Stengel  ond  anderer  Pflanzentbeile 

irahrnimmty  welehe  dne  den  Pflanzen  eigentbümliohe  Natnr- 

kraft  anzndenten  scheinen,  wie  in  den  Soblingpflanzen,  ond  dia 

za  verfolgen,  nnd  so  viel  als  möglicb  kennen  zo  lemen ,  voa 

Nutzen  sein  dürfte»    IHe  Soeietftt  verlangt  daber:  1)  ,,elne  Ab« 

handlong,  welcbe   die  seblagendsten ,  an  verachiedenen   Orten 

nnd  noter  versebiedenen  Umstanden  beobaebteten  y  Beispiele  die- 

ser  Art  aoseinandersetzt ;  2)  welcbe  das  Brgebniss  neaer  oder 

fiberzeugenderer    Versacbe    entbalt,    geeignet    zor  Nachwei- 

saog^  welcben  bisber  angenommenen  Ursachen  diese  Erschei- 

QUBgen  nicbt  zogescbrieben  werden  kdnnen;    ond   3)  welcbe, 

tof  dem  Wege  der  Dedaction,  den  ge^^wartigen  Stand  der 

Wissenscliaft  lünsichtlich  dieses  Gegenstandes,  genau   angiebt.^ 

Die  Societ^t  bat  dieses  Jalir  folgende  acbt  F^agen  aoN 

gestellt,  zor  Beantwortong 

vor  dem  ersten  Januar  ïSBT. 
I.  Da  der  Schwefely  in  Beziebang  auf  die  Art  seines 
oatürlichen  Vorkommens  betrachtet,  in  sebr  versebiedenen  Lo-> 
t^Mten  and  Begleitongen  augetroffen  worden  ist^  von  denen 
eidge  der  Vermutbung  Baum  gegeben  haben,  diese  Substanz 
sei  in  ganz  anderer  Weise  erzeagt  worden,  als  die  meisten 
^rigen  Mineralien,  oder  wohl  gar,  sie  entspringe  aus  orga- 
Biscben  Körpern,  so  verlangt  die  SocietSt^  ^^ie  Natargeschicbte 
^^  SehttefeU,  vorzüglich  in  Bezag  auf  seine  Lagerung^  wie 
auch  aof  die  versolüedenen  Verbindongen  ond  Beziehangen, 
'Q  welcben  er  vorkommt;  und  was  sich  von  AUem  diesen  io 
fietreff  seines  Ursprongs  und  seiner  Erzeognng  in  der  Natur 
herleiten  lasse/^ 

n.  Da  die  Fortscbritte  der  Cbemie  eine  grosse  Anzahl 
ton  Wegen  kennen  gelebrt  baben  >  auf  welcben  sicb  durcb  Be- 
liandlung  und  Lmandernng  sebr  verscbiedener  Substanzen  Zucker 
bereiten  lasst,  so  wird  gefragt:  ,,welcbe  sind  die  verscbiede* 
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nen  SubstanzcD,  aas  dencn  sich  durch  chemische  Operationea 
Zpcker  erzeugen  Idsst?  Was  fur  vejrschiedlene  Arten  solchea 
Zackers  giebt  es?  Welcbe  untec  ihnen  ist  die  nutzbarste  and 
am  meisten  geeignet,  die  Stelle  éea  Rohrzttckers  and  anderer 
gftbraucblicher  Zuckerarten  zu  ersetzeo?^^      ^ 

in.  ^,Lfisst  sich  in  der  Reihe  fossüer  Beste  organisirter 
Körper,  welche  in  sehr  yerschiedenen  ZeUen,  von  den  mtestea 
bis  2a  den  jüngsten  herab,  existirt  habeo,  eine  stafenweise  and 
Ibrtschreitende  Entwickektngsfolge  einer  zasammengesetztera 
Organisatlon;  and  eine  grössere  Vollkominenheit  der  organisir* 
ten  Körper  naehweisen  ?'^  / 

IV.  ;,Welcfae  eind  die  verscbiedenen  Tbierarten,  die  das 
Pfiihlwerk  and  andere  Holzarbeiten  in  der  Nahe  anserer  Ku- 
sten and  Deiehe  an  mehreren  Orten  durch  Anbohren  zerstdren? 
Welches  ist  die  Natargescbichte  und  die  vergléicbende  Anato- 
mie dieser  Thiere?  Welcbes  sind  die  bis  jetzt  zur  Verhütaogp 
dieser  Verwüstangen  angewandten  Mittel?  Bieten  ans  eodlidi 
weitere^  fttr  die  Natargeschicbte  and  vergleichende  Anatomie 
angestellte  Forschangen  ein  Vorbauangsmittel  dar^  welches  den 
schon  bekannten  vorzaziehen  ware?^^ 

Die  Societat  t^ünsclit  keine^alls  Wiederholnng  des  sclioii 
Bekannten ,  bei  Beantwortung  dieser ,  Fragen.  Sie  verlangt 
im  Gegentheile,  dass  man  durch  neue  Forscbungen  die  voa 
den  Schrlftstellern  gelassenen  Lücken  ansfiiUe. 

V.  Eine  angeheare  Menge  verscbiedener  Gase  entweicht 
,mit  den  Quellwassern ,  f  ast  in  allen  Landern^  aas  dem  Schoosse 

der  Erde.  Diese  Gase  sind  an  mehreren  Orten  aufgefangen 
and  geprüft  worden. —  Die  Societat  verlangt:  ,^dass  diese 
Prüfang  aaf  die  Quellen  aasgedehnt  werd  e  ^  welcbe  sich  im 
KÖnigreiche  der  Niederlande  finden.^^  Sie  wünscht^  ^dass  man 
sich  darch  genaae  Untersacbangen  and  darch  alle  von  der  Phy— 
sik  and  Chemie  dargebotenen  Hülfsmittel  Ueberzeagung  ver- 
schaffe,  ob  die  Wasser  anserer  Quellen  bei  ihrem  Heraustritt 
aas  der  Erde  wirklich  von  Gasen  begleitet  werden,  and  dass 
man  im  Bejahangsfalle  antersuche,  von  wdcher  Art  dié  Za— 
sammensetzung  dieser  Gase  sei?'^ 

VI.  Die  Forschangen  des  Dr.  Rathke  haben  bewiesen^ 
dass  die  Wasserkrebse,  nachdem  sie  das  Ei  verlassen  haben,  keine 
bedeotenden  Verwandlungen  weiter  erleiden,  wahrend,  nachden 
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wicfati^D  EntdeokuDgen  des  Dr.  Thompson^  die  Krabben  ih- 
ren  Tollkommenen  Zastand  nar  erst  erlangen^  nachdem  sie  meh- 
rere  Mittelznstfinde  dnrchlanfen  haben. —  Dieser  grosse  Un- 
terschied  zwischen  zwei  Yon  einander  so  wenig  abweichenden 
Tkiergattungen  bat  die  Aaffflerksamkeit  der  Societat  anf  sich 
pMgen. —  Bie  verlangt:  ^^weitere  Forsobangen  in  dieser  Hin- 
adit^  und  in  Foige  deren  die,  von  genauen  Abbildongen  be- 
^eitete,  Beschreib^^g  der  Entwickelnng  einer  pder  mebrerer 
Arten  von  Krabben,  von  ihrem  Aostritt  aus  dem  Ei,  bis  zu 
iiirem  volikommenen  Znstande/^ 

VIL  Nach  einigen  Botanikern  sollen  Algen  von  wenIg 
znsammengesetzter  Strnctar,  unter  den  Finflass  gunstiger  Urn* 
stonde  gestellt,  sich  entwickeln,  und  in  sehr  verschiedene  und 
aaf  der  Stufenleiter  organisirter  Wesen  zu  viel  höher  stehen- 
den  Gattungen  gehorende  Vegetabiliën  umwandeln,  obwohl  die 
namlichen  Algen,  in  Ermangelung  dieser  güustigen  Umstande 
befrnchtet  werden  und  in  ihrer  ursprünglichen  Form  sich  re- 
prodaeiren  sollen.  —  Die  Societait  urtbeilt:  dass,  weon  man 
diese  Beobachtungen  ausser  allen  Zweifel  stellen  und  in  siche- 
rer  Weise  den  Uebergang  zweier  organi^irten  Körper  in  einander 
beweisen  könnte,  ein  unermesslicher  SchrKt  in  dem  Studium 
dieser  Körper  gemacht  worden  sein  würde,  und  verlangt  des- 
halb:  ,,dass  man  jene  Beobachtungen  mit  der  grössten  Sorgfalt 
wiederhole,  dass  man  sie  auf  andere  Vegetabiliën  ausdeAne, 
welche  noch  nicht  unter  diesem  Gesichtspuncte  geprüft  worden 
sind,  und  dass  man  endlich  durch  genaue  Beschreibung  und 
detaillirte  Abbildungen  beweise,  ob  dieser  Uebergang  eines  or- 
ganisirten  Körpers  in  den  andern  wlrklich  begründet  oder  un« 
wabr   sei?" 

VIII.  „Welches  sind  die  Substanzen,  deren  physische 
Eigenschaften  verschieden  sind ,  obwohl  ihre  chemische  Zusam- 
meosetzung  durchaus  die  namliche  ist,  vorausgesetzt,  dass  Sie 
die  nSmlichen  Elemente^  in  gldcher  Zahl  und  in  derselben 
Weise  verbunden  enthaltenf^^ 

Die  SocietSt  wünscht:  dass  man  durch  entscheidende  Ter- 
suche  beweise,  dass  diese  Kërper  hinsichtlich  ihrer  chemi- 
schen  Natur  auch  wirklich  in  keiner  Beziehung  von  einan- 
der abweichen,  und  dass  man  untersuche,  welchem  Umstaod 
in  diesem  Falie  ihre  physischen  Unterschiede  zozuschreiben 
sind. 
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Die  SocieCfit  wiederfaolt  folgendeFragen^  zar  BeaDtwortong 
ror  dem  ersten  Januar  Ï836, 

I.  ,»Was  hat  siefa  bis  jetzt  hindchtlich  des  Einflasses  dec  . 
verschiedepen  Klimate  and  der  verschiedenen  Lebensweisen  aaf 
Erzeugung^  Verscblimfflerang,  Erldchterung  und  Verhütang 
der  Gicht  (Podagra?)  Id  der  Erfahrang^ewSbit?  Wie  ^w&t 
ist  es  gelaogen,  die  wahre  Natur  dieser  Krankheit  besser  keo-' 
Den  za  lernen?  Und  welchen  Nutzen  ktttfk  man  daraos  fiir 
die  mediciniscbe  Praxis  ziehen  ^  urn  die  Gichtanf&lle  zu  verliü* 
ten,  za  vermiodern,  oder,  wenn  sie  vorhanden,  sie  ertrigDcfaer 
za  machen  und  au  f  die  beste  Weise  zu  behandelnf^^ 

Man  wünsclit  in  der  Antwort  anf  diese  Frage  nnr  Wohler^ 
wiesenes  ziisamroengestellt,  nnd  die  Schriften,  aud  deaea  die 
BeobachtiiDgen  entlëhut  worden,  genau  citirt  zn  sehen. 

II.  „Welches  ist  der  gegenwartige  Zustand  unserer  Kennt- 
nisse  in  Betreff  der  Fortpflanzung  der  Fiscbe  ans  verscbiede- 
neu  Ordnungen?  Lassen  aas  dem,  was  man  davon  tveiss^ 
nützliche  Lehren  fur  den  Fischfang  sich  ableiten?'^ 

III.  ^^Besitzen   die  Vegetabiliën  eine  eigenthumliche ,   von 
der  des  Mediums^  in  welchem  sie  sicb  befinden,  verschiedene 
Warme?      Ist  diese   verscbieden  in  den  verschiedenen  Theilen 
der  Pflanze?     Was  ist  die  ürsacEe  derselben?     Wodurch  wird 
die  Warme  erzengt,   welche  man  im  Momente  des  Aufblühener 
ein^^er  Blumen,  wië  deren  des  Arum,   beobaebtet  bat?     Darf . 
man  diese  eigenthümlicbe  Warme,  allein  oder  theilweise,  als  die 
Ursache  betrachten,  vcrmöge  welcher  viele  Pflanzen  eine  ziem- 
iich  strenge  Kalte  ohne  Schaden  crtragen  können,  wabrend  an- 
dere in  hohen  Temperaturen  oder  neben  warmen  Quellen  wach-«> 
sen  und  bestehen,   und  bewahren  sich   diese  letztern  uoter  soU 
chen  Umstanden  eine  minder  hohe  Temperatur?     Kann  man  von 
diesen  Kenntnissen  Anwendung  machen  auf  die  Pflanzencultur?^* 

Man  sehe  von  Halden,  über  die  Teinperatur  der  Vegeta^ 
bilien^  Tübidgen  1826,  und  Boty  de  St.  Vincent,'  sur  la 
Chaleur  de  Ve'getauXi  Journ.  de  Ph js.  T.  LIX.  S.  280.  H* 
R.  Göppert,  über  die  Warmeentwickelung^  der  Pflunzetu 
Breslau,   1830. 

IV.  ,,Was  lehrt  die  Erfahrung  hinsjchtlich  der  Erzeu^ 
gang  neuer  Arten  and  Varietaten  von  Pflanzen  durch  die 
künstliche  Befruchtnng  der  Blüthen  der   einen  mit  den  Pollen 
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der  anderen  f    Und  welche  Nntz-oder  Zierpflanzen  lassen  dob 
in  dieser  Weise  erzeugea  oder  vervielfahigenl^' 

Die  Societ#(i  wünscht,  dass  diese  Frage  dnrch  neue  Vertn- 

Ghe  anfgeklart  werde. 

V.  ^,Wass  weiss  man  über  die  Vrsache  der  Bilduug  der 
nndigen  Dünen^  welcbe  sich  an  verschiedenen  Orlen  der  Mee- 
lesküste  Europa's^  [am  Rande  des  atlantischen  Oceans  und  des 
.Vordmeers  erheben,  und  einen  Theil  von  Holland  beschirmen?  — 
Vl^as  weiss  man,   oder   was  lasst   sich   mit  firunde   vermuthen 
io  Betrelf  der  Zeit,   za  welcber  diese  Dünen  sich  gebildet  ba- 
ben ,   in  Verhaltniss  za  den  übrigen  geologischen  Formationenf 
Worin  weicbt  ihr  gegenwarliger  Zustand  ab  von  dem  vorma- 
ligen  ?  —     Welche  Belehrung  kann    man   aus  der   Geschichtc 
des  Landes  ziehen,  in   Betreff   der  Ursache ' ihres   Fehlens  an 
mebreren  Orten  der  Kuste  des  Nordmeers,  unter  andern  zwi- 
schen  Petten  and  Kamperduin  ?^^ 

VI.  ^,Wie  ist  die  Natur  der  in  der  Agricultur  sogenann- 
ten  saaren  Bodenarten  beschaffen?-^  Wie  sind  diese  zusammen- 
gesetzt^ —  Welche  Veründerangen  erleiden  sie  durch  die 
Operationen,  wodarch  man  deren  Verbesserung  bezweckt,  als 
darch  den  Zasatz  anderer  Sobstaqzen,  oder  durch  den  Anbaa 
gewisser  Yegetalbilien?*' 

VII.  ,,Was  weiss  man  aas  Erf^hrung  über  die  nShrende 
Kraft  mehrerer  VegetabUien,  die  man  znm  Viehfutter  gebraucht, 
als  des  Klees,  des  Sparks,  der  Esparsette,  der  Lucerne,  der 
Wieken,  Linsen,  Möhren,  Runkelrüben  und  Erdapfel,  samiüt- 
lich  yerglichen  mit  den  gewöhnlichen  Futterkr^utetn  and  dem 
Heu?  —  Lasst  sich  der  Uoterschied  dieser  Futterkrauter  und 
ihr  Ëinfluss  auf  die  Viehmast  C^ngrais  des  bestiauxjy  und  auf 
die  Menge  und  Beschaffenheit  der  Milchproducte,  durch  die  Che- 
mische Kenntniss  der  Zusammensetzung  und  der  constituirenden 
Grundstolfe  dieser  P/lanzen  bestimmen^  und  was  sind  diess  fur 
Grondstoffe?'-^  Welche  sind,  dem  Ërgebnisse  einer  solehen 
Prüfang  za  Folge,  die  n^rendsten  ?<< 

VIII.  ^jObgleieh  die  Wirksainkelt  der  Rauchertingen ,  «ver- 
mlttelst  des  Chlors^  der  Kalk'^  and  Natron  -  Chlorüre  fChlo-- 
ritesjj  der  gasfórmigen  Salpeter -^  and  Salzsaure  zur  Desin- 
fection  der  Luft,  indem  &e  die  materiellen  iTrsaehent  der  €on- 
tagien  zersetzen,  ziemlich  gründlich  durch  di^  Tbatsachen  er« 
Jouro.  f.  prakt..  Climnie.  V.  1«  4 
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wieeen  scfaien ,  welohe  man  anjter  anderen  in  der  Denkschrift 
des  Herrn.Dr.  Stipriaan  Luïscius  QNatuurk.  Venfiandel. 
van  de  Bolland.  Maatschappij  der  Wetemch.  T.  XIII.  5.  7.) 
aoseinandergesetzt  ÜDdet,  so  scheint  doch  nichts  desto  weniger 
die  Meinnng  einiger  aasgezeichneter^  sowohl  deutscher,  als  eog^ 
lischer  Aerzte,  über  die  Wirknngslosigkeit  dieser  Raucherungen 
anzufangen,  bei  einigen  Personen  das  Uebergewicht  za  gewin- 
nen,  nm  60  mehr  als  dieses  Mittel  zur  Hemmung  der  Fort- 
sehritte  der  Cl^olera  ifngenügend  erscbienen  ist.  Die  Societat 
fragt  desshalb:  „ob  ausreichende  Gründe  vorhanden  seien,  die 
Wirksamkeit  dieser  Réiuchernngen  zar  Hemmung  der  Fortschritte 
der  verschiedenen  contagiosen  Krankheiten  in  Zweifel  za  zie- 
hen ;  oder  ob  diese  Wirksamkeit  so  gründlich  erwiesen  sei,  dass 
man  noch  heutigen  Tages  dieser  Rauchemngen  sich  bedienen 
könne^  um  die  Luft  in  den  Krankensalen  nnd  in  andern  be- 
wohnten  Rüumen  zu  desinficiren,  ohne  der  so  nöthigen  Luft- 
ventilation  Abbruch,  und  der  Gesundbeit  der  Kranken,  insbe- 
spndere  der  Brustkranken  ^  Schaden  za  thun?  Weicbe  Rau- 
cherangen  verdienen  endlich  nach  Maassgabe  der  yerschiedenen 
Umstfinde  den  Vorzug?^* 

IX.  Herr  W.  H^ilry,  ansgezeichneter  Chemiker  za  Man- 
chester, hat  unlangst  sehr  interessante  Versache  bekannt  ges- 
macht, über  das  Vermogen  massig  erhöhter  Temperaturen,  die 
Eigenthümlichkeit  gewisser  contagioser  Stoffe  za  vernichten,  ünd 
insbesondere  die  Eigenschaft  des  Kuhpocken-  and  Scharlach— 
flebergiftes,  diese  Krankheit  in  gesunden  Individuen  hervorzu^ 
bringen.  Diese  Versache  verdienen  sorgfaltig  wiederholt  aqd 
vermehrt  za  werden  y  am  sichere  praktische  Folgerungen  daraus 
sieheh  zu  können.  In  Folge  dessen  verlangt  die  SocietÜt: 
„eine  Denkschrift,  gestfitzt  auf,  mit  möglichster  Sorgfalt  voa 
dem  Verfasser  selbst  angestellte  Versoche,  fiber  das  Vermo- 
gen der  WSrme^  die  Kfaft  contagioser  Materien,  andern  ge«- 
sunden  Personen  sich  mitzutheilén,  zu  vernichten,  and  fiber  die* 
Art,  wie  man  sich  dieses  Vermogens  zur  Desinfection  verd&eh— 
tiger  Sachen,  ohne  BeschSdigung  derselben,  bedienen  könne,^ 

Fhilos.  Magaz.  1831.  Nov.  S.  363  —  869.—    Erdmann's 
Joum.für  techn.  und  dkanom.  Chemie.  Bd.xm.  Heftl.  8.10« 

X.  Da  man  selt  langer  Zeit  eine  grosse  Verschiedenheit 
der  Dauer  des  vegetabilischen  Lebens  in  den  SamenkOrnem  der 
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Pflanzen,  von  denen  die  rndsten  nicht  Ifinger  als  dn  Jahr  hin* 

dorch  kelmnngsrahig  mnd,  wfihrend  andere  diese  Ffilifgkeit  mehre 

Jahre  lang  behalten,  wabrgenomnien  hat,  so  verlangt  die  So« 

Gietit  „dne  Abhandlong,  welcfae  alles  auseinandersetzt,  was  die 

Brfahrang  hinsichtlich  der  Censervation  des  vegetabilischen  Le«* 

heas  in  den  Samen  and  in  den  Pllanzen  nnter  verschiedenen 

I70standen  gelebrt  bat,  ond  nachher  zeigt,  was  zo  than  oder 

zn  versuchen  aei^  nm  das  vegetabilische  Leben  in  verscbiede- 

nen  Samenkörnern   and  in  andern  Pflanzentbeilf n  anf  lAngere 

Zeit  za   erhalten^  vorztiglicb  in  Hinsicht   aaf  solohe  Pflanzen 

von  denen  lüch  eine  nützlicbe  Anwendang  maohen  Ifisst^ 

XI.    Da  dorch  die  Erfahrang  bewiesen '  za  sein  seheliit^ 

dass  die  Verschiedenheiten  der  aas  Getreide/Fröchten  and  aa* 

deren  vegetabilischen  Sabstanzen  bereiteten   weinigen  and  gd« 

BÜgen    Getranke^    namentlich    hinsichtlich   ihrer  beraoscliendeo 

fiigenscfaafl,  nicht  einzig  and  allein  von  der  in  diesen  Flüssig*- 

keiten  enthaltenen  Alkoholmenge  abhangen ,   sondern    auch  von 

einem  flüchtigen  oder  wesentlichen  scharfèn  Oele,  welches  da- 

rin  verbanden  ist,  so  wird  gefragtt  ^^Welche  geistige  FIQssig.- 

keiten  entbalten  die  {2:rösste  Menge   eines  solcben  wesentlichen 

Oéles?  —    In  welcber  Weise  isl  dieses  da  ven  za  trennen?  — 

Bietet    es   einige  Verschiedenheit  dar,  wenn  es  von  verschie* 

deaen  Vegetabiliën  erhalten  worden? —     In  wie  fern  kann  es 

den   geistigen  Flüssigkeiten  schadliche  Eigenschaften  mittbdlen 

ond  in  welcber  Weise  können  diese  verbessert  werden  ?<< 

Siehe:  Hsnnsraanii's  Mem.  de  VAcad.  de  BruxeUes  1829. 

Pelletier^  Joum,  de  Chim.  méd.   t^^  Fëvr.  76.    1826. 

6.  81.    Bertillon  und  Qaiet^n,  ebend.  1825.    Févr.  78. 

Aubergier,  Ann,  de  Chim,  et  d^  Phys.  XVI.  210.    Korte, 

Schweigger's  Journal  I.  274. 

Xn.    ,,Wie  bildet  sich  das  Holz?  Entsteht  es  anmittelbar 

ans  dem  Saf(e  oder  dem  Cambium  nnter  der  Rinde,  oder  wird 

es  vlelmehr  aas  den  Gefaasen  gebildet^  welche  aas  den  Knos* 

pen   and  Blattern    niédersteigen,    wie   die  Beobachtangen  von 

Dh  Petit   Thouars  and  von  Bazareignes  za  beweiéen 

scheinen?     Welche  Natzanwendung  lasst  sich  aus  der  genauen 

Kenntniss  der  Bildang^  des  Holzes  in  Hinsicht  auf  die  Caltar 

éw  Nutzhölzer  ziehen?" 

Man  «ebe  Du  Petit  Tbou^rs,  Essai  sur  la  f^éytUHon  . 

4  * 
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considerée  dans  la  dêveloppement  des  hourgeons,  Parül 
1809.  8.  —  Buzareignes  inden  Xnn.  des Scienqes natu-- 
relies.  Vol.  XIII, 

XIII.  ^,We]cbe  Natqr  nnd  Zosammensetzang  besttzen  die 
detonirenjen  Sabstanzen,  die  man  in  der  Chemie  mit  dem  Na^ 
men  der  Fulminate  (knallsaaren  Saize)  bezeiehnet?  Kann  man- 
eine  eigenthUmliche  Saore,  die  Knalhaure,  daraos  abscheiden 
und  durch  welcbea  Verfahren?  Wie  kann  man  die  Beflige 
Ëzplosion  dieser  Sobstanzen  erklaren;  and  kann  eine  so  be^ 
d^uteode,  von  einer  sebr  kleinen  Menge  dieser  Sobstanzen  er- 
zeagte  Wirkung  dermaassen  gefkhrlos  geleitet  and  angewandt 
werden,  duss  mi^n  einen  nüt^ohen  Gebraoch  davoo  machen 
kann  9  <^ 

Man  sehe  die  Versnclie  der  Herren  Gay-Lus  sa  c,  Liebfg^ 
Serullas,  Kühn,  Davy  U..  s.  w,  in  den  Ann,  de  Chim. 
et  de  Phys.  XXV.  285.  XLII.  188,  Berzelius,  Jahresbe- 
richt  XII. 

-  -  XIV.  „Welchen  Vrsprang  bat  der  Stickstoff  in  den  anl- 
malisehen  Substan^en  ? .  Kommt  er  von  den  Nahrangsmitteln 
.her^  oder  wird  er  durcb  die  Respiration  der  Loft  geschöpft» 
oder  wird  er  wobl  gar  aas  andern  Elementen  unter  dem  Ein-*- 
ilasse.  der  Lebenskrftfte  erzeagt?  In  wetchem  Zustand  ist  ét 
darin  entbalten^  in  organischer  oder  pnorganisober  Zosammen- 
aetzung?^^ 

Die  Societat  wünscht^  dass  diese  Frage  durch  neae  Versuche 
aufgeklart  werde. 

Siehe  Ma  e  air  e  nnd  Mar  eet,  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys, 
41.  871.  Lassaigne  und  ITvart  in  der  namlichen  Zeit-« 
Bclirift  LUI.  42|. 

XV.  Da  die  Aafmerksamkeit  der  Chemiker  seitKurzem 
neuerdings  auf  die  plötzliche  Ver&nderang  geleitet  worden,  welche 
das  Mehl,  namentücb  das  der  ^amenkörner  wSbrend  des  Kei- 
mens and  des  Wacbsens  and  wahrend  der  Gahreng  erleidet, 
and  da  die  in  dieser  Bezlehang  gemacbten  Beobachtungen,  er- 
warten  lassen , .  dass  man  durch  fortge^etzte  Forschungen  dahia 
gelangen  werde,  die  Erschefnungen  and  die  Erzeugnisse  der 
Vegetation  and  der  tbierischen  Verdauung  besser  kennen  zd 
lemen,  so  wird  gefcdgt;  „Worin  besteht  die  Bildung  der  zucke- 
rigen  Materie  and  der  andern  Veraoderongen  ^es  vegetabiU«- 
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scfaen  Mehls,  die  beim  Malzen^  beim  Kdmen^  in  der  Gflining 
and  uDter  aodem  Umstinden  entstehen?  DarT  man  die^e  Urn- 
bildoDg  —  ebenso  wie  die,  welche  man  in  den  stfirkemeUarti* 
gen  Sabstanzen,  z.  B.  in  der  Kartoflélstörke ,  durch  Zosatz  ei- 
ner  gerin^en  Menge  Ferment  anregt/ —  der  Tbfitigkeil  eines 
êgenthümlichen  Stoffe»^  «den  man  so  eben  INéWfa«e  genannt  bat, 
nschreiben?  Welclie  Nator  besitzt  dieser  Stoff,  nnd  wiekann 
Ban  Ihn  abscbeiden  nnd  reinigen?  Welohe  Vortbeile  könnte 
nan  aas  diesen  Untersachangen  hinsichtlieh  der  Bereitoag  des 
Znckers,  des  Branntweins  nnd  der  fibrigen  Erzengnisse  mehli- 
ger  Sabstanzen  zieben?  Kann  man  doreb'  die  TbStigkeit  einer 
Sbnlichen  Materie  die  pldtzliche  Umbildnng  erkl&ren,  welcbe  die 
Nabrungsmittel  bei  der  Verdauung  der  Thiere  erleidenf^^ 

Man  sehe  die  Denkschrift  von  Payen  ünd  Persoz  in  den 
Ann.  de  PhyB.  et  de  Chim.  hUh  73» 

XVL  In  Berücksicbtigang  dessen,  dass  Verwandlang 
nnd  Haushalt  einer  grossen  Anzahl  von  Insecten  noch  unbe- 
kannt  sind,  nnd  dass  zu  wiinscbea  ist,  unsere  Kenntnisse  moch- 
ten in  dieser  Beziehung  weiter  vorgertickt  werden,  insonder- 
heit  hinsicbtlich  der  schSdlichen  Tbiere  dieser  Klasse,  um  die 
besten  Mittel  zur  Beschrankung  ihrer  Vermehrung  daraus  ab- 
zuleiten,  wünscht  die  8ocietat:  „1)  Eine  durch  Abbiidungcn 
erlaaterte  Anseinandersetzung  der  Metamorphose  einer  Anzahl 
Yon  mindestens  60  Insecten-Arten  aas  der  Familie  der  Coleop^ 
teren,  von  denen  die  meisten,  oder  soviel  als  möglich^  in  Hol- 
land einheimisch  sein  mossen,  ond  deren  Metamorphose  nnd 
Oekonomie  noch  nicht  bekannt  oder  noch  nicht  besohrieben  wa- 
ren. —  2)  Eine  methodische  Eintbeilnng  der  Coleapteren,  mit 
ZugmndeleguDg  der  Metamorphose  ond  der  Struetar  der  liar- 
ven  und  Pappen,  -<-  3)  Eine  aaf  die  Kenntniss  der  Metamor- 
phose basirte  Belebrnng,  über  die  geeignetsten  Mittel,  einer  zu 
grossen  Vermehrang  dieser  schadlichen  Insecten  zabegegnen,^ 

ILVll.  Da  der  Professor  Brnnner  za  Bern  eine  neae 
Metbode  für  die  Zerlegnng  der  atmosphlirisehen  Laft  vorge- 
Bcblagen  bat,  eine  Methode^  welcbe  die  Anwendnng  eines  vid 
grössem  Luftvolums,  nis  die  gewöhnlicben  Verfahrnngsweisen, 
gestattet  nnd  folglich  sicberere  Ergebnisse  liefern  kann^  weil 
Me,  indem  man  liestimmtd  Lnftmengen  dorch  mit  geeignetea 
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Reag^ien  nngefüllte  Olasr^hren  hiadorcbstreichen  llisst,  nicht 
allcin  dazu  dient,  die  relativen  Mengen  des  Sdckstoflfs  eod 
Sauersto/Fs  anzuzeigen,  sondern  aueli  die  fibrigen  Mischangs- 
theile  .derselben,  als  Wasser,  Koblensaure,  Salzsüure  o.  s.  w. 
genaa  zo  wagen  uod  zu  erkennen,  so  sehlagt  die  Societat  fol-> 
gende  Frage  vor:  ,^In  wiefern  ist  die  Analyse  der  Ltift  dorch 
die  eben  bezeicbnete  Methode  vervollkommnet  worden  ?  Welche 
Vervollkommnu!)^*  karm  dem  erforderlicben  Apparate  noch  ge^ 
gebeu  werden,  um  jede  nöthig  eracbtete  Luftmeoge  zerlegen 
zu  kunnen?  Welche  pofiitive  Resultate  bat  diese  Methode  ge- 
liefert?/< 

S.  4«tr.  der  Phys.  Bd.  103»  S.  1  und  ff. 

XVni*  Da  Herr  Rutter  zn  Lymin^ton  \n  England  eïne 
neae  Ueizungsmefhode  vorgeschlagen  hat,  die  namentlich  ia 
der  Anwendung  vou  Wasser  besteht^  welches  mit  den  Urenn- 
maierialien,  als  Fischlhrau^  Theer  a.  a.  m.  gemiscbt,  in  passen- 
der Weise  auf  den  Peuerbeerd  geleilet,  zersetzt  wurde^  and 
Hydrogen^  KohlcnstolF  und  Sauerstoflf  in  d^n  geeignetsten  Ver- 
haltnissmengen  zu  liercrn  im  Stande  sei,  urn  eine  ziemüch  grosse 
und  in  dem  kleinsten  Raume  leicht  zu  regierende  Hitze  her- 
Torzubringen ,  so  verlangt  man:  ,,Eine  genaue,  auf  Erfahrung 
begründete  JBeschreibung  dieser  neucn  Heizungsmetbode,  so  wie 
eine  Belehrung  auf  die  einfachste  Weise  ^  dieselbe  zu  bewerk* 
stel]jgen  und  am  passendsfen  zu  yerschiedenen  Zwecken  anzd- 
wenden.  Wie  gross  en^Iich  sind  die  Kosten  4i6^6i'  neuen  Me- 
tbode in  Vergleicbung  mit  denen^  welche  der  gewöhnlicbe  Ge- 
hrauch  der  ILohlen^  der  Braunkoble  und  des  Torfes  verur- 
|*chtt" 

Man  «ehe  nnter  aadera  QiQgleifr'^  polutechn.  Journ.  Bi^  I. 
S.  174  nnd  253. 

XIX.  9,  Wie  ist  der  gegenwartige  Zustand  der  Kenntnisse 
in  Hinsicht  auf  die  Theorie  des  Düngers  und  der  Verbesserusg 
onfraohtbarer  Bodenarten  durch  die  bei  una  oder  in  andern  Lfin- 
dern  zu  diesem  Behufe  gebraachlichen  Substanzen  beschaffen? 
Welche  Vortheile  lassen  sich  für  die  Yervollkommnong  des 
Aekerbaues  in  einigen  TheUen  dieses  Königreicbea  daraos  ab« 
leiteu?«> 
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XX.  9^  Wie  weit  hnt  ^ich  die  neae  Theorie^  durch  welcbe 
Herr  Turpin  die  Vermehran^  der  B^ume  vermiKelst  der  Ino* 
colation  nnd  des  Pfropfens  za  erklaren  versocht,  durch  Beobaoh- 
toDgen  bestfitigtf  Wie  weit  maclit  sie  ans  mit  dem  bekannt^ 
WIS  bei  dieser  Manier  die  Baume  zu  verviclfSUigen  vergehtf 
wbA  kann  sie  dazH  dieneD,  diese  zi9  vervollkommnen?^^ 

Man  sehe  Mém.  sur  la  greffe^  par  Tarpin  In  den  Ann. 
des  Sciences  natur.  T.  XXIV.  280. 

XXI.  9,Wa9  weiss  man  von  der  Gescbichte  der  Zag* 
fische,  insbesondere  derer,  welche  zar  Nahrang  oder  zu  an- 
derem  Oebraache  dienen  f  ^^ 

Man  wünscht  die  befragten  Werke  mit  Genauigkeit  ange- 
zeigt  und  durch  eine  kritisclie  Pnlfung  den  Grad  des  Glau- 
bén»  beurtheilt  zu  eeheii^  ded  die  benutzten  Nachritihted  ver- 
dienen. 

XXII.  ,,Was  hat  die  Erfahrnng  in  BetrefT  der  NOtzlich* 
keit  des  ringformigen  Kreisschnitts  in  die  Rinde  der  BSume, 
(Ringelns)  behofs  der  Erhöbung  ihrer  Frucbtbarkeit,  bewie- 
sen? Bis  anf  welchen  Panct  ist  diese  Manier,  den  Ertrag  an 
Frücbten  zu  yertnebren^  dem  gegenwartigen  Zustand  der  Pflan- 
zenpbysiologie  gemfisa  za  erklaren,  and  welche  Regeln  für  dio 
Aosführang  dieses  Verfahrens,  ohpe  dass  die  Baume  bescha- 
ügt  werden,  noch  dass  man  Gefabr  laafé^  dieselben  zu  veriie- 
ren,  gewabrt  diese  Erklarung?^ 

S.  Phil,  Transactions.  Vol.  XI. 

Der  Preis  fur  eine  recht  genügende  Anlwort  auf  einejede 
dieser  Fragen  ist  eine  Goldmedaille  von  150  FI.  Werth,  and  über- 
diess  noch  eine  Gratiflcation  von  160  Fl.  HoMnd.,  wenn  die  Ant* 
wort  deren  wardig  érachtet  wird.  DieAntworten,  in  HoUandischer^ 
Französischer,  Englischer,  Lateinischer  oder  Deutscher  Sprache 
(mitlateinischenSchriftzügen),  sind  recht  leserlich  geschriebenand 
postfrei^  mit  den  üblichen  Zetteln  versehen,  an  den  immerw&hren- 
denSecretür  der  Gesellschaft^  Herrn  vanMaram  zu  addressiren. 


4ji  Ankündigung   verkduflicher  Uüttenpro^ 
ductensammlungen» 
Zu  Bef5rderoDg  des  wissenschafUichen  Stadiums  der  HQt- 
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tenkdnde,  vnd  om  maochen  geSasserten  WGosckea  entgegon 
za  kommeQ,  erbietet  sieh  die  hiesige  MiDeralieoniederlage^ 
mU  Genehmigung  Es.  Königl.  Süchs^  Oberbergamtes,  SammluQ- 
gen  von  Hüttenprodacten  zam  Verbauf  zusammenzustellen,  so-- 
bald  auf  diese  Bekanntmachang  eine  hittl&ngUche  Anzahl  Be- 
stellangeD  wird  eingegaogen  seio^  om  die  Kosten  des  Unter- 
nehmena  zn  deckeo.  Bs  n^erdea  daber  zuvorderst  Auftrage 
abgewartet 

1)  aaf  LocalsammloDgen,  oder  Zasammenstellaiigen  der 
Prodacte  eines  Hüttenwerkes,  und  zwar: 

der   Freiberger  SilberhüUen   nebst  dem  Amalgamirwerke^ 
zu  etwa  160  Nammern  für  30  bis  35  Thlr. 

derSaigerhüttenprodacte  voo  Grünthal^  100 

Nummern  16    -    16    - 

der  Prodacte  eines  Eisenhüttenwerkes^ 

80  Nammern  10  Thlr. 

der  Prodacte  eines  Zinnwerkes  6    - 

.    Schwefelwerkes  4    - 

..        •  .    Vitriolwerkes  3  bis    4  Thlr. 

-        «  -    Alaanwerkes  3^4. 

9)  Aaf  Saitensammlangen,  in  welchen  die  Prodacte  yer- 
sohiedener  Hutten  nach  ihrer  chemischen  Beschaffenheit  sich 
aafgestellt  befinden.  Je  nach  dem  UmfSange  derselben^  and  je 
nachdem  auch  aaslSndische  Prodacte  verlangt  werden^  kann  ihr 
Preis  von  6  bis  50  Tlmler  variir^n. 

3)  Aaf  einzelne,  fur  MetaHurgie,  Chemie  and  Geogoosie 
interessante  Stücke,  deren  Preis  im  Voraas  sich  nicht  bestim- 
men  Iftsst. 

Auftrage  werden  portofrei  erbeten^  und  die  Kosten  für 
Emballage  werden  besonders  berechnet. 

Wenn  übrigens  binnen  JahresMsi  eine  hinreichende  An- 
zahl Bestellungen  eingehen,  dann  wird  zur  Zusammenstellung 
der  l^esteUten  Sammlangen  verschritten,  und  zu  seiner  S^eit  an- 
derweit  bekannt  gemacbt  werden,  wenn  solche^  gegen  Einzah- 
lang  der  Preise^  verabfolgt  werden  können. 

Freiberg,  am  16.  Mal  1835. 

Die  Bergakademische  Mineralienniederlage* 
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tv 

Abhandlung  übev  die  chemische    Verbindung 
und  Scheidung^, 

yon 

LVDWIG     I^CHNAUtfBRT. 

Julöchst  wichtig  muss  es  dem  forscbenden  Chemiker  sein, 

Mcht   allein    die  Eigenschaften  der  Körper^    die    Bestandtheile 

derselben   and   ihr  Verh^ltniss  zu  èinander  kennen  za  lernen, 

wndern  aach  die  Krafte,   welche  letztere  verbinden.     Mnn  hat 

yat  langer  Zeit   als  Ursache  der  chemischèn  Verbindang   der 

lörper   eine  anziehende  Kraft    zwischén    deren   Bestandtheilen 

togenommen^  ohne  aber  die  Art  der  Anziehung  und  der  daraus 

eutstehenden  Verbindung   zwischén   den   einfacbén  oder  zusam- 

mengesetzten  Bestandtheilen  der  Körper  gehörig  zu  unterschei- 

den.      Und  doch  Jst  eis  gewiss,  dass  wir  nur  auf  diesem  Wege 

hoffen  konneh^  einst  Licht  über   manche   bis  jetzt  qnerklarbare 

chemische  Erscheinungen  zu  erhalten.     Wir  macheii  in  Foïgen- 

dem  einen  Versuch,  ditrae  Löcke  der  Wissenschaft  aüszufüllen^ 

iodem    wil*  uns   zum  Gegenstand   gegenwSrtiger  Betrachtungen 

die  verschiedenen  Arten  der  Anziehung  und  Trennung,  und  der 

sich   darauf  gründenden  chemischèn  Verbindung  und  Zersetzung 

der  Körper  gew&hU  habeti. 

Brster    Abschnitt 
Von    der   Anziehung    der    MUirper^ 
Die  Kraft,   weloher  alle  wfigbare  Matériö  UAterWörfèn  ist, 
die  alle  Himmelskörper  in  ibrér  stetea  Babn  erhftlt  uud  solche 
Jooni.  f.  prakt.  Clieaue.  V.  S;  O 
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ca  einem  onendlicben  Gunzen  verbindet,  nenneti  wir  Schwer^ 
kraft  oder  allgemeine  Anziehung.  Sie  steht  In  geradem  Ver- 
haUnisse  mit  der  Masse  des  anziehenden  Körpers  and  in  am-^ 
gekehrtem  mit  dem  Quadrate  der  Entfernung  des  angezogeoen; 
was  wir  Schwere  der  auf  der  £rde  belindliehen  Körper  hei- 
flseoy  ist  die  allgemeine  Anxiehung  unseres  Planeten  auf  diese. 
Die  Brde  zieht  aber  niebt  alleia  alle  wagbaren  Stoffe  nach  dem 
Mittelpuncte  an,  und  macht  dass  sich  )(ein  Theilchen  von  ihr 
rerlieren  kann,  sondern  genau  genommen  wird  jeder  wagbard 
Körper  aaf  der  Erde  auch  von  solchen  ihm  nahen  Körpern  an* 
gezogen  y  die  ihn  an  Masse  am  ein  höchst  Vielfaches  übertref- 
fen^  and  aasser  der  Riehtung  liegen,  in  der  seine  eigene  Masse 
Daeh  dem  Mittelpuncte  der  Erde  angezogen  wird,  welche  An-» 
«iehung  wir  Ma»$enan%iehung  nennen.  Demnach  drQckt  dio 
Schwere  oder  das  atsolule  Gewicht  der  Körper  die  Anziehang 
aas,  welche  der  ganze  Erdball  auf  solche  ausübt,  weniger  der 
Massenanziehung,  die  aber  gegen  die  Anziehang  der  Erde  als 
anendllch  klein,  nur  dann  in  Betracht  kommt,  wenn' Körper 
aich  wirklich  oder   beinah  berühren. 

Von  der  allgcmeinen  Anziehung  der  Körper  anterscheidet 
slch  ihre  eigvnthümliche  dadarch,  dass  sie  von  der  besondern 
Beschaflfenheit  der  Karper  abhangt  und  nur  dann  wirksam  ist, 
wenn  die  Tbelle  derselben  mit  ejnander  in  Berührung  kommen. 
Es  zerfallt  die   eigenthümliche  Anziehung: 

1)  In  die  mechan'tëche  Anziehung ,  und  solche  wieder  in 

a)  Die  Cohd»ion  oder  Anziehung  der  g!eichar(igen  Theile 
der  Körper  zu  einander,  welciie  sich  besonder»  durch  Zusam- 
menhang  der  festen  Körper  zu  erkennen  giebt,  von  einer  me- 
chanischen  Kraft  aufgehoben  werden  kann,  und  mit  der  ge- 
bundencn  Warme  die  Form  der  Körper,  besonders  der  festen^ 
bestimmt.  — ,  Sie  ausi^ert  sich  zuweilen  durch  ein  gewissea 
Gefüge  oder  eine  bes^ondere  regelraatssige  Anorduung  der  gleich- 
artigen  Theile  um  eitieii  oder  mehrere  Mittelpuinte ,  wie  beim 
Kryfitailisiren,  welche  Erscheinung  wïr  einer  speciellen  Cohdttion 
zuschreiben  und  sie  von  der  allgemeinen  unterscheiden,  die  al- 
len gleichartigen  Theilen  in  gleiohem  Maasae  zukommt. 

b)  Die  AdMuön  oder  Fiachenanziehung  verschledenar* 
tiger  J^örper  zu  einander  bei  gidcbem  oderi  nagldohem  Ferm«» 
^UKtaude,  die  sich  doireli  «iaea  sdiU'^achêa  Zusammenhaog  ëiia* 
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iert^  and  ein  nngleiohartiges  Ganzes  beryorbriugty  dfts  durcb 
isediaiiische  Krafl  getrennt   werden  kaon* 

2}  Iq  die  phyaische  Anziekuny  oder  di«  Verwandtsckaft 

der  Körper  za  uuwagbaren  Stoffen,  naia^ntlich  zur  Klektricitüt 

ood  Warme  in  scbeiobar  freiem   und  zo  letzCerer   aucb  in  g*e<« 

tMBdeaem  Zustande,  nacb  gewissea  von  der  Besebaffenbeit  der 

lorper    abbaogenden  Verbaltnissen.     Da  durcb  die  Veibindong 

uit  der  Warme  die  Körper  ausgedehnt  werden^    so  ist  ibre 

fysische  Anziebung  zu  dieser  der  Cob&sion  in  il)ren  Wirkon* 

gen   eutgegengesetzt/   und   besitiromt  mit  ibr  den  Formzustand 

der  Körper  y   in  einem   vorwaltenden   Veihaltnisse,  vorzuglich 

den  der  Dunste  und  Gase ;  von  den  festen  vereinigt  sie  die  rae- 

cbaniscb  getrennten  g!eicbartigen  Theile  wieder  zu  einem  Gan^ 

zen^  indem  sie  dieselben  unverandert  erst  in  einen  au^^gedeba- 

teren   Zustand   versetzt^    %vie  solebea  beim   Sobmelzen    voi'ber 

zertbeilter  Metalle  gescbiebt. 

3)  In  die  chemische- Anziehunp  oder  Verwandlschaft^  iro-* 
ron  hier  besonders  die  Bede,  welcbe  das  Streben  ungleicbartif 
ger  Körper  ist,  8icb  gegenseitig  vollkoramen  zu  durcbdringea 
und  xu  eineui  Körper  zu  verbinden,  dessen  Eigenschaften  von 
denen  seiner  Pestandtbeile  mehr  oder  weniger  verschieden  sind« 
ïke  iiQterscheidet  sich  wesentlicb  von  der  mechanischen  und 
fbysischen  Auzlehong,  obgleicb  beide  auf  die  chemische  einen 
grossen  EinflQss  baben,  und  sie  sowohl  befürdern  als  verbin*» 
dero  kunnen.  Die  chemische  Anziebung  zwischen  zwei  Kör«» 
pern  ist  ruhend ,  weon  sie  sich  schon  verbunden  baben  oder 
Umstande  ibre  Wirksamkeit  nicht  zulassèn.  Indessén  bemer-> 
ken  wir  in  allen  Fallen  eine  sebr  ungleicbe  Sterke  der  cheraii* 
Bcheo  Anziebung,  im  Allgemelnen  um  so  grösser,  je  versobiei^ 
denartiger  die  Körper,  je  einfacher  ibre  Zusammensetzung  ist^ 
and  WO  ein  Körper  mit  einem  Ueberscbusse  eines  andern  ztt« 
nmmeiU^ommt. 

Zweiter  Abschnitt 

Foti.  der    chtmUcheu    Vcrbindung. 

Cliemiscbe  Ver^indung  nemiea  wlr  die  Vercinlgung  meh^ 

rerer    verschiedener    Körper   za    cinem    gleicbartigen  Ganzen* 

Ueber  das  was  bierbei  erfolgt,  hegen  die  Cbemiker  vorzüglieb 

a^weiMetnangen:  nacb  der  eraten  atomi«ü:iCben  durcbdringea  aicb 
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die  Körper  so,  dass  in  die  Z^vischenraume  des  einen  anéndlich 
kleine  beslimmt  jgeformte  Theilchen  des  anderen  Körpers  drin- 
gen,  sich  also  die  Theilchen  beider  unverandert  neben  einander 
lagern;  «ach  der  andern,  dynamischen,  Ansicht,  welcher  wir 
ssügethan  sind,  durchdringen  sich  die  Körper  vollkommen,  sa 
dags  in  jedem  denkbaren  Puncte  der  chemiKSchen  Verbindung, 
kelner  von  beiden  Körpern  n^ehr  als  solcher  vorhanden  ist.  Was 
die  voUkommene  Durchdringung  der  verschiedenarü^n  Körper 
bei  ihrer  chemischen  Verbindung  anbetrifFt,  so  wird  sie  ausser 
der  oft  dabei  Statt  flndenden  Durchsichtigkeit  auch  dadurch  be- 
wiesen, dass  die  Warme  die  einfachen  Körper  in  jedem  Form- 
zustande  eben  so  wie  die  zusammengesetzten  gleichförmig  durch- 
dringt  und  ausdehnt,  was  nicht  möglich  w^re,  wenn  die  Be- 
standtbeiie  deb  letzteren  sich  nicht  in  vollkommener  Durchdrin- 
gur^*  befanden»  Nach  geschehener  Verbindung  der  Körper 
mutts  ihr£  gegenseitige  Anziehung  aufhören  wirksam  zu  sein 
utid  in  das  Gleichgewicht  kommen,  wenn  sich  jene  in  dcm 
Verbaltnisse  vorfinden,  wonacb  sie  sich  vereihigèn  können;  ist 
aber  eine  gewisse  Menge  von  einem  der  sich  verbindenden 
Körper  im  Ueberschusse  vorhanden,  so  beh^lt  er  die  ihm  zn- 
kommende  Anziehungskraft  eben  so  unverandert;  als  wenn  er 
mit  der  entstandenen  ^erbindung  nicht  in  Berührung  ware.  Es 
ist  also  bei  der  chemischen  Anziehung  derselbe  Fall  als  bei  der 
liiechanischen  fiewegung  zweier  Körper  gegen  einander  bis  znt- 
Berührung,  wo  bei  ungleicher  Masse  der  schwerere  Körper  von 
seiner  Bewegnngskraft  nur  so  viel  verliert^  als  die  des  leich^ 
tem  betragti  Uebrigens  iét  die  Ursache  der  chemischen  Ver-, 
bindung  ohne  Zweifel  4ie  chemische  Anziehung,  welche  wir 
9\»  eine  speciJSsche^  durch  Umstande  modificirte  Eigenschaft  der 
Körper  ansehen,  die  ffir  uns  eben  so  anerklarbar  ist,  als  die 
dabei  erfólgönde  vollkommene  Durchdringung  der  Körper. 

Bei  der  chemischen  Verbindung  verschiedener  Körper  mit 
einander,  muss  die  Cohasion 'der  festen  vorher  aufgehoben  wer- 
den, wenn  nicht  etwa  wenigstens  einer  der  einwirkenden  sich 
in  einem  flüssigen  Formv.ui^ande  befindét,  nicht  allein  um  die 
Berührungspuncte  zwischen  den  Körpern  zu  vermehreo,  son- 
der»  aneh  damit  sich  die  gebild ete  Verbindung,  welche  der 
nachfolgenden  ein  HinderfiMs^  ist^  von  der  OberMche  der  in 
VVirkoiig  stehendtm  Körper  eiAtferne^     Sind   letztere  aber  schob 
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jiiit  einander  verba  Aden  and  in  flüssigem  Zustande,  &o  begfin* 
t&gt  die  Cohasion  deren  Zersètzang  and  Verbindung  eines  ih- 
rer  Bestandtheile  mit  einem  drit<en  Kdrper,  wie  solches  z.  B* 
lid  der  Zersetzang  des  basischen  Bleioxydazetats  durch  Kohlen* 
oore  gescbieht. 

Die  cbemische  Verbindung  der  Körper  zerföllt  in  drei  Ar- 
ia, je  nach  dem  ihre  entfernten  oder  n&heren  Bestandtbefie . 
Anziehang  za  einander  fiassern  nnd  bei  ibrer  Verdnigong  die 
frühere  Anziebung  ibrer  Bestandtheile  aufgehöben  wird  oder 
nicbt.  Wir  nennen  die  verschiedenen  Arten  der  ebemischcn 
Verbindang:  Grondmischung  oder  priraitive,  Neutralmiscbang 
oder  secnndare,  and  Formmiscbung  oder  einfacbe  Verbindung, 
wonacb  aacb  die  ebemisobe  Anziehang  eine  primitive^  seeon* 
dare  oder  einfiiche  sdn  kann. 

i)    Von  der  Brumimischvng   oder  primUiven  Verbindung, 

Diese  ist  eine  Verbindung  von  zwei  oder  mebreren  Ble- 
menten,  nacfa  bestimmfen  VerbSItnissen,  zu  Körpern,  deren  che- 
mische and  pbysiscbe  Eigenschaften  von  denen  ibrer  Bestand- 
theile mehr  oder  weniger  verschieden  sind.  Die  Anziehang 
welcbé  hiérbei  wirkt,  ist,  w^ie  die  Verbindang  seibst,  pi[imitir 
ODd  gleichartig,  aoch  wenn  die  Verbindung  aas  mehr  als  zwei 
Crrandstoffën  bestebt,  so  dass  die  Anziehung  zwischen  allen 
wechselseitig  and  gleich  ist,  wenn  sie  gerade  in  der  zur  CNrund- 
miscbuDg  erforderlicben  Menge  verbanden  sind.  Indessen  sind 
solche  Verbindungen  von  mehr  als  zwei  Elementen  bei  anor- 
gaoischen  Körpern   nicbt   gewöhnlicb. 

Es  giebt  Arten  der  primitiven  Verbindung,  welche  nacb 
nobestimmten  VerhSltnissen  mehr  svon  dem  eineii  oder  anderen 
ibrer  Bestandtheile  aufnebmen  ^  z.  B«  die  des  Kaliums  oder  Bi- 
0ens  mit  Schwefel.  Diese  Falie  scheinen  Ausnahmen  der  Re- 
gel za  sdn ,  nach,  welcher  alle  Verbindungen  der  Elemente  un«- 
ter  »oh  primitiv  sind  und  nar  nach  gewissen  Verhaltnissen  er- 
folgen.  Wenn  wir  aber  erwfigen,  dass  sowohl  das  Kalium  ala. 
das  Eisen  sebr  verschiedene  Schweflangsstufen  baben,  soist  e» 
wohl  gemessener  anzonehmen,  dass  die  Verbindungen  |ener 
metallischen  Körper  mit  Schwefel  na^  -willkührlichen  Verbalt- 
idssen  gewisse  bestimmte  primiüve  sind,  die  sich  nnter  einan- 
der oder  m!t  eifiem  ibrer  Beatandtheile^  wennjiokber  im  Veber- 
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sohaase  vorhanderi,  einfitcb,  also  irt  anbesdmnlf^  VerhSHhisdèiit 
vereinigen.  Dasselbe  gilt  auch  von  Mch  vérbhi^endea  Körpenc, 
die  nur  wenig*  von  einander  verschieden  sind,  and  desw'egev 
achwache  Anziehung  zu  einander  besitxèn,  wie  salches  bei 
der  Verbind ung  mancher  nicht  metalUschen  Elemente  anter  sk^ 
i)der  bei  den  toetaliischen  der  Fall  ist,  wobei  Orandmlflchungen 
«ntstehen,  die  einfachen  fthnlich  sind,  sowolil  in  Ansehnng  ih4> 
rer  Eigenscbaften  als  des  onbestimmten  Verhaltniases  ibrer  Bé^ 
ftandtbeile. 

2)    Von  der  Neutralmischung   oder  secundaren  Verbindung. 

In  dieser  Art  der  Verbindung  ist  e^  allgemeines  Gesetai, 
dass^usammengeaetzfe  Körper,  welche  meistens  aus  s^wei  Crrond* 
sto/Ten  bestehen,  iramer  zu  xwei  and  zwei,  nach  bestironatéii 
Verhaltnissen  des  Gewichtes  oder  des  Mnasses,  wenn  sie  gleich- 
förmift*  sind,  sich  verbinden,  wodarch  ein  neaer  doppelt  ode^r 
mehrfach  zusammengeselzter  Körper  cntsteht,  de«sen  chemische 
und  physische  Eigenschaften  von  denen  seinfer  Bestandtheite 
wesentüch  verschieden  sind.  Die  secundare  Verbindung  unter-» 
ficheidet  Mch  dadurch  von  der  primitiven,  dass  in  jenèr  die  ofae- 
mische  Anziehung  der  Elemente  unter  sich  ungleichartig  iflt« 
Haben  wir  namlich  zwei  Körper  ab  and  cd  zu  etnem  dritten 
ab  +  cd  secundfir  verbanden,  so  ii^t  die  wechselseitige  Anzie- 
hung zwiscben  a,  b,  c  und  d  nicht  eine  gleiche,  sondern  die 
iinvischen  a  und  b  und  zwiscben  c  und  d  tst  grösser,  als  tlie 
ewischen  a  und  c  oder  d,  and  zwiscben  b  and  c  oder  d.  Ob— 
schon  aber  bei  der  secundiiren  Verbinding  der  Körper  ab  und 
cd  mit  einander  die  vorige  Anziehnng  zwiscben  a  und  b  und 
swischen  c  und  d  nicht  aufgehoben^  so  ist  dooh  dadurch  sol— 
che  gesch wacht  worden  and  zwar,  mehr  oder  weniger,  je  nae^-. 
dem  é\t  Anziehung  der  Körper  ab  und  cd  zu  einander  grds^er 
oder  geringer  jst.  —  Uebrigens  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass  durch  die  Neatralmidchung  nicht  immer  neutrale  Verbin- 
,  dungen  entstehen ,  sondern  diese  nur  mIt  Basen  und  Siiuren  bel 
Bildung  vén  Salzen  sich  erzeugen,  wenn  site  sich  in  einemge** 
wissen  normalen  Verhaltnissé  vereinigeiu  Zo  dle»er  Art  der 
«hemmchen  Veibindung  geliörcn  auch  die  Doppelsalze  aas  «wei 
Oxyd-oder  Haloidsalzen ,  so  wie  die  Salze  ailtihrem  KrystalW 
traaser  and  die  Hydrate, überhaupt,  weil  sie  4a$  Wasser  naoii 
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besfimiiiten  Verb&ltnissen  ihrer  Be»(aiidtheile  binden,  obsdion 
mlt  verechiedeoer  Anadehung,  die  bel  den  verwitternden  Suizen 
«o  schwmdb  ïni,  dass  die  Luft  ihnen  solobes  entziehen  kaniw 
Aiie  Saize  mit  secnndar  verbundenem  Wasser  waren  wohl  mii 
lecbt  Hydratsalze  zu  nennen. 

Nach  der  .  verschiedenen  Zasammensetziing  der  Körp«r 
bnn  die  secundare  Verbiuduiijs^  sein:  a)  fiinfach,  weno  sich 
Eweï  Körper  von  primitiver  Miscbuncc  verbinden^  z.  B.  Kali 
uit  Schwefelsliare  zu  Kalisulfat.  b)  Doppelt^  wenn  zwei  se* 
citndar  verbnndene  Körper  eine  Verbindung  eingehen^  z.  B. 
Alaanerdésalfat  und  Kalisulfat  zu  Alaunerde  -  Kali^ulfaf ;  oder 
wenn  mit  einer  Neutral oMschung  sich  ein  dritter  Stoff  secundar 
vereinigt,  z.  B.  Natronsulfat  mit  Wasser,  c)  Dreifach,  wenn 
eine  doppeltsecundare  Miscbung  b)  noch  einen  zasaromenge- 
setzten  Körper  auftiimmty  wie  z.  B.  das  krystalÜKirte  wasser<i- 
haltlge  Alaunerde  -  Kalisulfat.  —  1 1  allen  Fallen  schelnt  ei 
aber  zur  Eigenthumliehkeit  der  seeundSren  Verbindung  zu  ge- 
boren, dass  ein  Be^tandtheil  darin  gegen  den  andern  einen  ent- 
gegengesetzteu  chemischen  Charakter  annimmt,  namlicb  dasa 
der  eine  darin  eine  Base  und  der  andere  eine  Saure  ist^  oder 
deren  Stelle  vertritt. 

S)     Von  der  Formmischung  oder  einfachen  (formale») 
Verbindung. 

Die  einfacbe  Verbindung  findet  zwi$«cben  einfachen  and 
zuMimmengesefzten  Körpern,  gewöhnlich  aber  zwischen  letz- 
teren  8tatt,  und  geschieht,  obne  dass  die  Anziebung.  der  ent- 
fern(en  oder  naheren  Bestandtheile  jener  zu  einandet*  dabei  eine 
Aenderung  erfahrt.  Eine  solche  Verbindung  geschieht  also  nur 
der  Form  nach,  und  nur  die  physisrhen  niclit  aber  die  chemi- 
schen Eigenschaflen  erleiden  dabei  Veranderung;  sie  ist  aber 
dennoch  eine  chemische^  da  sie  ^uf  einer  Anziehuiig  tingleich 
artiger  Körper  zu  einander  beruht,  bel  völUger  Durchdrin- 
gong  derselben.  Beispiele  von  elnfacben  Verbindungen  sind 
die  Lösung  des  Broms  in  Aether,  die  Miscliung  manchêr 
8auren  mit  Wasser  und  die  Lösnng  einfacher  und  doppelter  SaUe 
in  demselben.  IVIan  sieht  hierau^i  dass  einfach  verbundene 
Körper  In  Hinsicht  ihrer  Zusammensetzung  aehr  verschieden 
cein  könoen.  —     In  der  Formmlschuog  verbinden  aich  die  Kör-» 
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per  lïieistens  mit  schwacher  Aoziebang  in  UDbestimmten  Ver- 
baltntssen,  welche  besonders  dem  Einflafiwe  der  Warme  und 
Cohfisionr  onterworfen  sind^  and  immer  kanp  man  doen  belie- 
bigen  Bestandtheil  einer  solciien  Verbindang  urn  ein  Bedeuten^ 
des  vermehren  oder  vermindern,  ohne  dass  dadurcli  die.  Eigen- 
•jH^hafien  derselben  merklieb  verandert  würden.  Obscbonwegeo 
;8chwacher  Verwandt^cbaft^  welcbe  die  Körper  in  der  Formmi- 
scbung  meistens  gegen  einander  fiussern^  sie  in  solcber  hVLi^k 
ibre  chemische  Wirksamkeit  aaf  andere  Körper  bebalteii,  so 
,ftndet  doch  immer  bei  dieser  Verbindung  eine  Verdichtung  der 
flüssigen  Körper  Statt,  uad  SEwar  mit  Erhöhung  öder  Ernier- 
drigung  der  Temperatur^  je  nachdem  ztrei  Fiüssigkeiten  sich 
yereinigen^  oder  ein  fester  Körper  von  einem  fldssigen  aufge* 
nommen  wird;  z.  B.  die  Misebung  des  Alkohols  mit  Wasser^ 
-oder  die  Lösung  eines  krystailisiHeo  Salzes   in  letzterenu 

Die  einfache  Verbindung  ist  ent  weder  bestimmt  oder  unbesHmmi. 
Iin  ersten  Falie  vereinigen  sich  flüssige  und  feète  oder  blos  flüssige 
Körper  in  einem  Verbaltnisse^  welcbes  von  Umstaaden  abh&ngt^ 
vorzüglich  von  der  Temperatur^  und  zwar  so,  dass  flüssige 
Sloffe  um  so  mehr  von  festen  oder  anderen  flüssigen  aufnehmen, 
je  mehr  jene  zunimmt  und  se ,  umgekehrt.  Die  unbestimmte  ein* 
fache  Verbindung  findet  Statt,  wenn  an  sich  flüssige  oder  in 
den  flüssigen  Zustand  versetzte  Körper^  sich  in  jedem  beliebi- 
gen  Verbaltniss^  miscben  lassen,  z.  B.  Wasser  und  Alkohob 
Carbonsulfurid  und  Aether  in  gewöhnliéher,  Arsehsulfarid  und 
Schwefel  in  erhöhter  Temperatur.  —  Als  einfache  Verbindun» 
gen  sind  gewiss  aach  die  von  Bert  hier  durch  Schmelzen  be- 
reiteten  einfachen  Doppeisalze  anzusehen,  da  aus  ihnen  Wasser 
den  löslichen  Bestandtheil  aufnimmt  Dieses  beweisen  die  Sul- 
fate  der  Magnesia  und  des  Natrons,  welche  zu  gleichen  Qrundt- 
tbeilen  (Atomen)  zwar  schon  in  der  Rothglühehitze  schmelzeoy 
aber  erst  durch  Lösen  in  Wasser  und  Abdampfen  sich  secundür 
verbinden  und  ein  eigentliches ,  in  der  Hitze  nicht  schmelzba^ 
res  Doppelsalz  liefern.  (VgU  Gmelin'a  Handh.  der  Cbemi^ 
B.  1.  S.  678.) 

Die  Frage,  ob  die  gemischten  Oasarten  und  Dunste  blosse  Gemenge 
oder  t-|iemische  Verbind ungen  seieu^  istschpnortaufgeworfen,  und 
wie  es  spheint  dahin  entsdiiedeii  worden ,  sie  für  Getnenge  zu 
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batten.    Zar  BesUüigang  dieser  MdnoDg  nnd  M^derlegang  der 
entgegengesetzten  fohrt  man  an:  a)  Dass  bel  gleicher  Tempe* 
ratar  ini  laflleeren  Ranme  aich  eben  so  viel  Wasser  io  Dunst 
verwaodJe  als  in    der  Lnfl^    obschon   in   letzterer  langsamer. 
b)  Dass  alle    Gasarten    bei   gleicher  Temperatar    eine    Menge 
Wasserdanst  aofhehmen^  es  aber  Gesetz  der  chemlschen  Ver- 
hindang  sei,  dass  yerschiedene  Körp^  sich  mit  anderen  in  un« 
gï&chen   Verhaltnissen  vereiuigen.     c)  Dass  bei  dem  Mengen 
verschiedener  Gasarten  keine  Ver&nderung  der  Temperatar  nnd 
des  Umfanges  Statt  finde.     Nach  anserer  Ansicht  dagegen  siiid 
alle   Gemenge    mechanische  Anhaufangen    von    anglelchartigea 
Theilen  ohne  vollkommene  Durcbdringung  nnd  ohne  Durchsich- 
tïgkeit,  demnach  also  dre  Mischungen   von  Gasarten  und  Dön- 
sten  ohne  Aenderung  ihres  Formzustandes  chemische  and  zwar 
elnfache  Verbindungen  ^    vermöge    ein|Br   gewissen,   jedoch   oft 
fichwachen  Anziebang  zu  eiuander^  die  aber  immer  den  Unter- 
scfaied  in  den  specifischen  Gewichten  der  verschiedenen  Gase  nnd 
Danste  überwindet.     Obige,  dieser  Ansicht  gemachte  Einwürfe 
beantw^orten  wir  durch  Folgendes:  a)  Wenn  auch   die  WSrme 
allein   die  Verdunstung  des  Wassers  veranlasst,   weil  die  Lufl 
keine    bed  entende   Anziehung   zum    flüssigen   Wasser    hat^    so 
q)richt    doch   die  langsape  Aufiiabme   des   Wasserdanstes  von 
der  l^uft    bei    vollkommener  Durcbdringung^    angeachtet  ihrer 
verschiedenen   specifischen    Gewichte,   fur  die  einfache   chemi* 
sche  Verbindung  beider,     b)  Dieses  gilt  auch   von  der  Erfah* 
mng,    dass,  >venn  man  zwei  Gefllsse   mit  einander  durch  eine 
enge    Röhre    verbindet,    von  denen   das    obere    Wasserstoffgas 
und  das  untere  Kohlen^uregas  enthalt^  die  Gasarten^  ungeach- 
tet   ihres    sehr    ungleichen  specifischen   Gewichtes,    sich    doch 
bald  vermischen.     c)  Die  Vereinigung  der  verschiedenen  Gas- 
arten bei  gleicher  Temperatur  mit  einem  gleichen  Maasse  Was- 
serdanst,  ist  kein  guitiger  Gegenbeweis^  da  jene  bei  gleichem 
Vmfange   doch    immer    ein    ungleicbes   Gewichtsverhaltnisa    Sf» 
einander  haben.     d)  Da,  wie  all^g^emein  angenommen,  die  sicht- 
baren  Wasserdampf  eothaltende  Loft  ein  mechanisches  Gemenge 
ist,  80   kano    die   mtt  nqsichtbarem   Waaserdnnst   vereinigte   es 
liicbt  auch  sein.     e}  Die  grosse  Verw^ndtscbaft   mancher  Gas- 
arten zuin   flüssigen  Vlasser  schei(it  dem  zu  widersprechen^  daas 
.  .      ^i  \¥asserdunst  nur  ein  •  mechanisches  Gemenge  geben 
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9oViie,  vielmthr  i$t  anzunehmen  ^  dass  die  verscbiedenen  fiasar-» 
len  auch  ungleiche  Anziehang  zum  Wasserdunste  haben.  f) 
Dass  Gase  iind  Dunste  bei  ibrer  eiofachen  Mischung  keine 
Aeaderang  ihres  Umfangés  nnd  deswegen  auch  nicht  ilirer 
Tempcratur  erfahren,  ist'  als  Eigenthumlichkeit  ihrem  Forinza* 
fitande  zazuschreiben  ^  aber  kein  Grond   gegea  ansere  Meinang. 

4)     Von    der    chemischen   Avflösuntf  vnd    Lösuntf, 

Wenn  flüssige  Korper  andere  von  fester  Form  aufiielimen, 
nnd  dabei^  oline  dass  sich  die  Form  des  ersteren  findert,  eine 
Neutralmischung  cntsteht,  so  nennen  wir  den  Erfolg  eine  Auf^ 
losungy  deoeft'cn  aber  wenn  sich  eine  FormmiscLung  bildet,  eino 
Lösung.  Da  die  chemische  Einwirkung  der  Korper  auf  einan- 
der  sehr  befprdcrt  wird,  wean  sie  sich  in  ilussiger  Form  be- 
iinden ^  so  ist  überhaupt  die  Auflösung  und  Lösung  das  vor- 
züglichs(eMif(el  zur  chemischen  Verbindung  derStofle,  obschon 
durch  üeberschuss  des  Losongsmittels  die  Wirk,<amkeit  jener 
auf  andere  auch  mehr  oder  weniger  geschwacht  wird.  Es 
giebt  Falie,  wo  es  schwer  ist  zu  entscheiden,  ob  eine  Auflö- 
sung oder  Lösung  erfolge,  z.  B.  die  Lösung  des  Tellurs  in 
concentrirter  Schwefelsaore  oder  des  Kamphers  in  Hydrat- 
Salpetersaure.  lm  Allgemeinen  kann  man  indessen  hier  als  Re- 
gel annehmen,  dass  in  solchen  Fallen  immer  eine  Lösung  Statt 
finde^  wenn  der  feste  Stoff  aus  dem  LösungsmiHel  durch  Zu- 
gatz  von  Wasser  oder  durch  Abkühlen  unvenindert  niederge- 
schlagen  wird.  —  Obschon  die  Aufnahme  der  fes(en  Sauer- 
stoffsalze  vom  Wasser  nicht  anders  als  eine  Lösung  zu  be- 
trachten ist,  so  muss  doch  die  von  Haloidsalzen  ^)  eine  Auf- 
lösung sein^  weil  letztere  Saize  dabei  das  Wasser  zersetzen 
und  eine  ganzliche  Veranderung  ibrer  Mischung  erfahren. 

*)  Meiae  Ansicht  von  den  Haloidsalzen,  metallisclien  Sulfnriden 
Tind  ibnen  entfKpreclienden  Yerbindiingen  besteht  darin,  dass  8plche 
in  festein  Znstande  aus  einem  metallischen  Rlemeate  mit  eioem  ISalx- 
bilder,  Schwefel  u.  f*  w.  zusammeogeseCzt  siad^  uod  dabei  (rocken 
oder  mii  einem  Wassergebalte  als  Hydrate  existiren  kunnen,  dass 
aber  soiche  beim  Auflösea  in  Wasser  durch  dessen  Zersetzuug  in 
8alze  verwandelt  werden,  die  aus  eineni  Oxyde  und  einer  Wasser- 
•toffsfiure  besteheo.     Die  Haloidsalze  sind  also  prlmitive  Yerbindiin- 
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Die  Loslichkeit  eines  Stoffes  steht  nicht  immer  im  Verhfilt- 
nfsse  mit  der  Verwandtschaft  desselben  jram  Lösangsmittel.  Es 
beraht  vielmebr  erstcre  oder  die  geloste  Menge  eines  Körpere 
Vn  eincm  IMittel  anf  dessen  Coh fision  als  einer  natörlichen  Eigen» 
wtmfty  die  Sciiwierigkeit  aber  beide  zu  trenncn  aaf  chemischer 
Anziehung.  Hieraus  erklart  sieh  auch  das  von  Gay  -  Lussao 
ufgefundene  Gesetx,  ^ass  der  Siedepnnct  einer  gesütilgten  Salz** 
ISsong  nicht  von  der  grosseren  oder  geringeren  Menge  des  ge- 
losten  Salzes,  sondern  von  der  An/Jehong  desselben  zam  Was- 
ser als  Lösungsmlttel  abhfinge.  Urn  also  zu  wissen,  welches 
Yon  mehreren  löslichen  Salzen  die  gr6sste  Verwandtscbaft  zum 
Wasser  besitze,  löse  man  gleiche  Mengen  derselben  in  einct 
bestimmten^Mengc  Wasser  und  bringe'sie  zum  Sieden,  so  wird 
dïe  Höhe  des  Kochpanc(es  die  Sterke  der  Anziehang  an^ben. 
DIeses  ist  auch  nach  Robinet  (Schweigger's  Jahrb.  B.  15. 
8.  239.)  der  Fali  bei  organischen  Stoffen ,  daher  z.  B.  eine  Ld- 
anng  von  70  Procent  Zncker  in  Wasser ,  die  am  Areometer  36o 
B.  zeigty  nnd  eine  von  33  Procent  Natriomchlorid ,  die  2fr . 
zeigt,  beide  bei  105^  C.  kochen,  weil  der  Zncker  eine  gerin- 
gere Verwandtscbaft  zum  Wasser  besitzt  als  das  Salz» 

Dritter    Abschnitt. 
f  on    der    chemischen    Zersetzung, 

So  lange  die  gleichartjgen  Theile  eines  Korpers  ihre  Lage 
zo  einander  nicht  andern,  sind  sie  im  mechanischen ^  so  lange 
ihr  Formzustand  derselbe  bleibt  und  sle  denselben  Ranm  erfül- 
len^  im  physischeny  und  so  lange  das  Verhültniss  Ibrer  Be- 
slandtheile  oder  ungleichartigen  Theile  in  ihnen  sich  nicht  an- 
derr,  im  chemischen  Gkichgewichte,  Hiernach  kann  auch  die 
Theilung  oder  Aufhebung  des  Gleichgewichts  der  Körper  sein: 
a)  Eine  mechanische,  wenn  das  Gleichgewicht  der  gleicharti^ 
gen  Theile  durch  eine  von  aussen  der  Cohasion  entgegen  "M^ir- 
kende  Kraft  aufgehoben  und  jene  von  einander  gctrennt  werden» 
wodurch   eine    gewisse  Anzabl    gleichartiger    Theile   enCsteht^ 

gen  Kweier  Elemente;  verbinden  sfch  letztere  mit  Wasserbestand- 
theilenprimltivy  se  entstebt  eine  SalzbasevQd  eine  WasserstoffsSiurer 
4ie^  secimd&r  verbimdeay  «leb  «la  Salii  üi  Waaier  formell  Utaen. 
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ohne  dass  deren  Formsostand  and  das  VerhJütniss  der  nngleich* 
artigQn  Tbeile  dabei  verandert  wird.  Die  mecbaniscbo  Theilang 
kann  in  der  Vorstellung  bis  in  das  Unendlicbe  gehen,  obschon 
ibr  in  der  Wirklicbkeit  gewisse  Grenzen  gesetzt  sind.  —  b)  fiine 
phymche,  bier  nar  von  der  Warme  verstanden^  welche  noth- 
wendig  aacb  eine  Verminderung  des  Umfanges  der  Körper  zar 
Folge  bat 9  indem  das  Verbaltniss  der  gleichartigen  Theile  zu 
den  anwagbaren  StoiFen  verandert^  ibr  Formzustand  verdichtet 
and  dadurcb  ein  Antbeil  der  letztern  frei  wird.  Sie  gescbieht 
eiit weder  von  aassen,  durcb  physiscbe  Einwirkong  der  nachsten 
Körper^  wenp  solche  aas  anderen  Warme  anziehen^  oder  von 
innen  ^wena  Körper,  durcb  chemiscbe  Anziebung  in  ihrer  Za* 
sammensetzung  verandert.  Warme  vertieren  and  zugleich  ver* 
dichtet  werden.  —  c)  Kine  chemische  oder  eine  Zersetzang^ 
welobe  jedoch  obne  mecbanische  und  physiscbe  nicbt  gescbehea 
kann,  wena  die  angleichartigen  Thèile  der  Körper  getrennt  wer- 
den^ entweder  durcb  Verminderung  der  cbemiscben  Anziebung 
unter  sicb,  oder  durcb  Einwirkung  einer  starkeren  Anziebung 
.eines  oder  mebrerer  Körper  auf  eiuen  oder  mehrere  in  Verbin- 
iuiig. 

IJ     Von  der    chemischen  Zersetzung    im   AUgemeinen, 

Es  ist,  wie  erwabnt,  eine  eigenthümlicbe  Eigenschaft  aller 
rerschiedenen  Körper,  ungleicbe  Grade  der  Verwandtschaft  za 
anderen  zu  besitzen,  welcbe  sowohl  einfacbe  als  zusammenge-» 
setzte  unter  sicb  in  Verbind  ung  erlialt  und  ruhend  ist,  so  lange 
.  kein  fremder  Körper  auf  diese  eiiiwirkt.  Gescbieht  aber  sol- 
chesj  weil  die  Anziebung  des  hinzugekommenen  StolQfès  grösser 
ïst,  so  wird  das  chemische  Gleichgewicht  gestort,  die  Ver- 
waiuïtschaft  wird  thati^  und  es  erfolgt  eine  Zersetzüng  der 
verbundenen  Körper.  Dabei  kann  solche  t?o///f o wwwe/i*  sein,  wenn 
der  gctrennte  Körper  seine  vorige  Bescbaffenbeit  und  Zusam- 
meosétzung'  wieder  erlangt  bat,  oder  unvoUkommen ^  wenn  von 
detn  atidercü  Bestandtheile  der  ersten  Verbinduiig  oder  von  der 
die  Trennung  veranlassenden,  ein  Tbeil  mit  dem  ausgesobiede- 
uen  verbunden  bleibt. 

Nacb  der  Art  der  cbemiscben  Verbindung^  welche  aufge*- 
hoben  wird,  kann  di^  Zersetzang  überhaupt  sein,  eine  primi^ 
tk>€,  êecwidare  oder  formule.    Aber  abgcscbeo  hier  von,   giebt 
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r* — mn^iieh  vier  Arten  der  chemischen  ScheidoDg^  namlich: 
a)  Die  einfache  Zersetsung  ^  vro  die  Bestandtheile  eloes  Kdr- 
pers  sich  trennen^  indem  ihre  Anziehnng  zo  éinander  völlig 
«ofgehoben  wird,'  wie  z.  B.  bei  der  Verpoffung  des  Chlorig- 
sanregases^  oder  bei  der  Destillation  des  Mercuroxyds,  also 
ohne  Binwirkung  eines  dritten  Köniers.  —  b)  Die  einfache 
Wahlfzersetzung  ^  wenn  die  Bestandtheile  a  aod  b  eines  Kör- 
pers  durch  einen  dritten  c  so  getrennt  werden,  dass  sich  a  oder 
b  siit  c  verbindet  und  b  oder  a  ausgeschieden  wird,  wie  sol- 
ehes z.  B.  bei  der  F&llung  des  gelösten  NatronsalAits  darch 
Barytwasser,  oder  bei  der  Destillation  des  Mercursulfürids  mit 
Eisen  geschieht —  c)  Die  doppelte  Wahlzersetzung ,  wobei 
die  Bestandtheile  zweier  zasammengesetzter  Körper  ab  und  cd 
sich  gegenseitig  so  scheiden  und  wieder  verbinden ,  dass  zwei 
neue  Körper  ac  und  bd  dadurch  erzeugt  werden,  zl  B.  die 
Fallung  der  wËssrigen  Lösungen  des  Natronsulfats  und  Baryt- 
azetats.  —  d)  Die  elementare  Wahlzersetzung  flndet  Statt, 
wenn  ein  Körper  ab  durch  c  nnr  bei  Gegenwart  eines  dritten 
Körpers  d  zerlegt  wird,  weil  letzterer  ac  verwandt  ist,  wovon 
die  Zersetzung  des  Wassers  beim  Auflösen  des  Ëisens  in  wass- 
riger  Schwefelsaure  ein  Beispiel  abgicbt,  indem  hier  die  Zer- 
setzung von  der  Sanre  veranlasst  wird^  weil  sie  geneigt  ist^ 
sicli  mit  Eisenoxydul  zu  verbinden. 

So  wie  die  chemische  Verbindung  vorzügUch  von  dem 
Einflusse  der  Cohasion  und  Warme  abhftngig^  ist  es  auch  die 
chemische  Zersetzung  von  folgenden  Umstanden:  a)  Von  der 
Warme,  indem  sie  den  Formzustand  der  Körper  bestimmt,  sie 
ausdehnt  und  die  chemische  Anziehung  dersclben  zu  anderen 
modiScirt.  Der  flOssige  Zustand,  wo  Cohtision  und  gebundene 
Warme  mehr  oder  weuiger  im  Gleichgewicht  sind,  ist  im 
Allgemeinen  der  Verbindung  der  Körper  am  günstigsten,  da- 
gegen der  gasförmige  ihr  oft  liinderlich  ist. —  b)  Von  der 
Einwirkung  der  Coh&sion,  beim  Ausscheiden  gelöster  Verbin- 
dungen  in  fester  Gestalt,  nach  Entfernung  des  Lösungsmittels^ 
oder  wenn  sich  eine  schwerlösliche  oder  auch  efHorescirende 
Verbindung  erzeugt,  indem  die  chemische  Anzieliung  der  Be- 
standtheile zunimmt^  da  bei  der  Bildung  einer  leichtlöslichen 
das  Gegentheil  geschieht.  Hieher  geboren  auch  die  entgegen- 
gesetzten  Falie,  wo  die  Flüchügkeit  eines  Körpers,  indem  er 
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alle  Cohasion  verllert  und  za  Danst  wlrd^  seine  B'tldmig  nad 
Trennang  aus  emer  Verbindung  beförd^rt,  und  zwei  zuaam* 
mengeset/ite  Körper  sich  eher  zerlegeo^  ivonn  dabei  eine  fluch-» 
(ig'c  Mischang  erzeugt  wird.  —  c)  Von  der  überschfissigep 
Gewichtsmenge  eines  Körpers,  der  auf  eine  Verbindung  zweier 
anderen  zersetzend  wirkt  und  sicb  mit  einem  von  beiden  ver- 
einigt^  also  die  grössere  Menge  des  ersteren  ^rsetzen  kano, 
was  ibm  an  Verwandtschaft  fehlt.  Eben  so  erfolgt  oft  nur  eine 
doppelte  Zerlegung  zweier  zusammengesetzter  Körper^  weni^ 
man  einen  von  beiden  In  Ueberscbuss  anwendet.  —  d}  Voo 
dnem  starken  Drucke  von  aussen,  welcher  dadurcb  die  Zer- 
setzung  mancher  Kdrper  verhindern  kann^  da^  er  die  Ëntbindung 
von  Gasen  oder  Dünsten  nicht  zulasst.  80  kann  man  z.  B.  Kalkcar- 
bonat  in  zweckmassig  und  dicht  verschlossenen  Gefassen  bei  hoher 
Temperatur  schmelzen,  obne  dass  es  zersetzt  wird.  —  e}  Davon, 
ob  die  auf  einander  wirkenden  Körper  sich  yorher  lm  freien  Zu- 
stande  befanden,  oder  erst  in  dem  Angenblicke  ihres  Freiwer- 
dens  aus  einer  frühern  Verbindung  mit  einander  in  Berübrung 
]kamen.  Z.,B.  Wasserstoifgas  über  erhitztes  Arsen  geleitet 
,  nimmt  von  diesem  nichts  auf^  es  bildet  sich  aber  Arsenhydroid- 
gasy  wenn  man  Zink- Arsen  in  wassriger  Schwerelsiiure  auf- 
lost.  -—  Schwefel  verbiudet  sich  nicht  mit  erhitztem  Zink^  es 
erzeugt  s|ch  aber  Zinksulfuri.!^  wenn  man  Zinkoxyd  mit  hinrei- 
chendem  Schwefel  erhitzt^  wahrend  sich  Schwefligsauregas  ent- 
bindet.  —  f)  Durch  grosse  Verdünnnng  und  dadurch  bewirkte 
Vermehrung  des  Lösungsmittels  ^  indem  die  chemische  Anzie- 
bung  der  Körper  dadurch  geschwacht  wird.  Daher  lasst  sich 
erklaren,  warum  concentrirtes  Kaliwasser  dem  Kalkcarbonate 
die  Kohlensaure  entzieht^  wahrend  die  vetdünnte  Lösung  dea 
Kalicarbonats  in  Wasser  seine  Saure  an  den  Kalk  abgiebt.  — 
g)  Endtioh  wird  die  cheuofische  Anziehung  der  Körper  in  man- 
chen  Feilen  abgeandert^  wenn  eigenthümliche  Verbindungea 
entstehen,  worin  jene  vorzuglich  stark  ist,  wie  solches  zuwei- 
len  bei  der  Ërzeugung  von  gewissea  baslscben,  aanren  Salzea 
oder  Doppelsalzea  der  Fail  ist« 

S)    Van  der  Grvndscheid^ung  oder  pHaUtiveu  Zersetzung, 

Solcbe  erfolgt^  wenn  eine   primitive  Verbltidong  zweier 
Körper  a  und  b  oder  mehrerer^  entweder  dorcb  einfacbe  Zer* 
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leteatig,  oder  darch ' Wablzersetzuog  nüUeW  eioes  anderen  ein» 

vitkeu^^Yi  Korpers  zerlegt  wird.     Hs  giebt  aach^  obschoa  seU 

ten,  ¥aUe,  dass  der  primitlv  zerlegende  Körper  eia  zusammeii* 

geseUter  ist,  und  4^nü  darch  doppelte  primiüve  Wablzersetzuog 

zw^oeue  Verbindangen  entstehen.  Bei^piele  der  primiüven  Zerset- 

zong  sind :    die  Zerlegong  der  erbUzten  Jodsaure  in  Jodduasl 

ootf  SauersCoflTgas ;   des  Wasserdanstes  durcb   glübendes  Bisen; 

^e  F«itlung   des   Silberoblorids   unter  Wasserbilduog    aas    dem 

iFassiigen  Silberoxydnitrat  dui:ch  Kalibydrocblorat 

3)     Von   der  'Seutralscheidung  oder   secunddren  Zersetzung» 

Diese   geschjebt,  wenn  eine  secundSre  Verbiifdung  ab  +  cd 
srweier  zusamfflengesetzter  Körper  für  aich^  durcb  einen  drittea 
ef,  oder  darcb  eine  secandare  Verbindung  ef -f-gb  zweier  an- 
derer  Kurper  zersetzt  wird^  wo  lm  ersten  Falie  die  Verbin- 
dong   darch  einfache  secunddre  Ztr$etzung  in  ibre  Bestand-* 
theile  ab  and  cd  zerfallt;  lm  zweiten  Falie  darch  einfache  «#-* 
eunddre  Wdhl%^»el%%tng  sich  ef  mit  ab  oder  cd  seoundar  ver- 
bindet  und  einer  von  beiden  Körpern  cd  oder  ab  ausgeschiedea 
wird;    lm   driUen  Falie  aber  durch  doppelte  secundare  Wafü-^ 
%(r$ee^'Ung  zwel  neue  Neutralmischungen  ab  +  ef  und  cd  ^.  gh 
eoteteben.     Beispiele  hiervon  sind  die  Zersetzuiig  ma'ncher  Hy- 
dnle  durch  Erhitzen  und  die  Zerlegung  der  Saize  durch  Sau- 
ren  oder  Basen ^   oder  andere  Salze.     Merkwürdig  ist  der  Fall 
bei  manchen  Doppelsalzen^  wenn  eines  von  beiden  der  sie  bil- 
denden Salze,  durch  eine  zugesetzte  Saure  oder  Base  einfacby 
oder  durch  efn  hinzugefügtes  Salz    doppelt    secundar    zersetzt 
ond  dabei  eines  der  beiden  vorher  vereioigten  Salze  unzersetzt 
aosgescbieden  wird,  wie  z.  B.  das  in  der  Falliing  des  gelösten 
Ammofi-  Natronphosphats  durch  gelöstes  Magnesiasulfat  gescbiebt, 
indem   sich  Natronsulfat  und  Magnesia -Ammonphosphat  bilden* 
Noch  ist  hier  zu  bemerken  ^  dass  wenn  von  zwei  Salzen  das 
eine  eine  starke  Anziebung  zum  Wasser  hat^  und  der  Unter- 
scbied  beider  in  ibrer  Löslichkeit  sehr  gross  i^t ,  solche  bewir- 
ken  kann,  dass  beide  Salze  durch  geringe  secuudfire  Anziebung 
zu  einem  Doppelsaize  verbunden,  schon  beim  Lösen  in  Wasser 
wieder  gelrenot  werden  j    wie  z.  B.  das  Magnesia -Kajicar- 
booat. 
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4)  Van  tier  Formscheidwng  oëer  formalen  Zersetzung. 
Dicselbe  flndet  Statt,  ^^enn  aas  einer  einfachen  Verbinduog 
gweier  Körper,  a  und  b,  durch  physische  Einwirkung,  nnd 
Kwar  meistens  durch  Vermehrung  oder  Verminderuiig  der  Tem- 
peratur,  oder  durch  chemische  Eiuwirkung  eines  dritten  Köf- 
pers  Cy  a  von  b  geschieden  wird,  so  dass  entwéder  a  oder  b 
entweichty  oder-  einer  von  beiden  mit  dem  zugesetzten  Körper 
Cy  wegen  grösserer  Anziehuog  eine  formale  VcvrbindQ}ig  ein- 
geht.  Beispiele  der  formalen  Zersetzung  sind:  die  Ausschel- 
dung  gasförmiger,  von  Flussigkeiten  absorbirter  Stoffé  durch 
die  Warme,  die  Yerdunstung  der  wassrigen  Lösungen  von  Ba- 
sen, Sturen  und  Salzen,  so  wie  auch  organischer  Stoffe,  die 
Niederschlagung  mancher  derselben  aus  ihrer  wassrigen  Lösung 
durch  Alkohoi;  Zersetzung  der  Luft  durch  Absorption  des  Saoer- 
stoffgases^  und  das  Austrocknen  feuchter  Gasarten. 

Ö)    Effahrungen,  welcke  die  Richtigkeit  meiner  Ansicht  von  der 
ehemischen    Verbindung  'und  Zersetzung    darthun^ 

a)  Wasser  isowohl  als  wassrige  HydrochlorsSure  lösen  Jod 
in  geringer  Menge  mit  dunkelgelber  Farbe  zu  einer  einfachen 
Verbhidung,  weiche  daher  auch  8(arkemehl  blauet;  durch  Er- 
hitzen  wird  aber  die  Flüssigkeit  farbenlos  und  es  bilden  sich 
durch  Wasserzersetzuog  zwei  primitwe  Vei  bindungen ,  nSmlich 
Jodsaure  und  HydricJsaure,  weswegen  jetzt  die  Flüssigkeit  das 
Starkemehl  auch  unverandert  iasst,  und  statt  einer  %we%  einfache 
Verbindungea  enthalti  nSmlich  die  jener  beiden  Sauren  mit 
Wasser. 

b)  Das  Schwefelchlorid  ,  als  primüfit^a  Verbindung  mischt 
sich  einfach  mit  einer  unbestimmten  Menge  ^  sowohl  von  Schwe- 
fel  als  von  Chlor.  ^ 

c)  Wenn  man  Carbonperchlorid  als  primitwe  Verbindung 
mit  Salpetersaure^ .  oder  das  Cyanchlorür  als  eine  Shnliche  in 
Wasser  lost,  wodurch  eine  einfache  Mischung  erfolgt,  so  fSIlt 
wassriges  Silberoxydnitrat  daraus  kein  Silberchlorid ,  weil  das 
Nitrat  als  gecundare  Verbindung  auf  jene  primitive  nicht  ein- 
wirken  kann.  Ein  ^Shnlicher  Fall  findet  bei  ktinstlichem  Kam- 
pher  Statt,  dessen  Lösung  in  Alkohol  durch  Silberoxydnitrat  eben- 
falls  nicht  niedergeschlageu  wird,  obschoa  wassrige  Alkaliën  ihm 
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HydroehlorsSnre  entziehèn^  indem  sxé.eine  primidve  Zersetasung 
seifler  Mischang  bewirkeni 

d)  Schmilzt  num  Kali-Hydrat  tnit  8chiï^efel  zasammén^  so 
entMeht  ohne  Wasser^erAetzung,  unter  fiildang  von  Schwefel^ 
«Mire.  und  Kaliaalfat,  als  primUwer  and  seeunddrer  Verbindang^ 
laüomsalfiirid  als  prknitiioe'^  fletzteres' Ifisst sioh  mitKieselerde- 
lali  nnverSndert  zusammensohmdzea  ^  also  formal  vereinigen. 

e)  Alle  Salfüride  und  Chloride  lösen  sich  in  Wasser  ddréh 
ftnadscheidung  «if^  wahrend  zwd  neae  primitwé  Verbindim-" 
geo  entfitehea ;  deaaenungeachtet  kOnnen  jene  im  festen  Zostande 
aich  aucli  mit  unverandertem  Walser  za  Hydraten  vereinig^, 
irelche  secunddre  Verbindungen  isind< 

f)  Bs  existirt  ein  Merouroxyd-Mangaitoxydolhydrochlorat^ 
da  doch  zq  erwarten  ware^  dass  sich  das  Manganoxydni  anf 
Kosten  jenes  Oxyds  höher  oxydiren  mösste.  Unsere  Ansicht, 
erklart  dieses  dadurdi^  dass  hier  das  Mercnroxydbydrochlórat  wid 
Bfaoganoxydulhydrqchlorat  Moh  beide  als  secunddre  Verl»ndang«n 
zo  einem  Doppelsabse  vereinigen^  die  primitwé  Anziehang  ih- 
rer  Elemente  nber  dabei  nnrerfindert  bleibt« 

g)  Da  das  wasserhaltigcj  Amniookyanat  der  Formd  M^ 
X24-  ON,  C,  4.  OH9  entspricht  ^)^  nnd  der  Harnstoff  aus  O, 
II9N4  C2  bestebt^  also  beide  StofTe  bei  gleicher  Elementèr- 
2isanimensetzang  dadurch  verschiedeo  sind,  dass  derersjte  eitie 
ioppelsecundare^  der  letzte  dagegen  eine  primitive  Verbindwng 
H,  so  gründet  sich  die  Verwandluug  jenes  in  diesen  anter  ge- 
nissen   Umstaoden  daranf,    dass    die  secundare  Terbindung  in 

;  iem  wasserbaltigen  Ammonkyanate  aofgehoben  .\vird  and  die 
Elemente  desselben  zu  einer  primitiven  VerbindUng  zagammen«> 
(reten. 

6)     Von    dun   0aU)anö  -  'posiU'óen  utid  *  nepaUven  Körpetnj  der 
galvanochemischen  Vtrhindung  und   Scheidung,  . 

Da  die  WSrme  einen  so  starken  Binfldss  anf  die  cihemi- 
8cbe  Verwandtschaft  aussert/  so  mass  es  um  so  mehr  dië  Bltfc* 
triciUU^  von  welcher  Art  sie  aadi  'sein  mag,  da  Kiirper  übèr^ 
\. 
*)  tJin  in  der  cberaiscïien  Beseeichnnng  die  secnndRrea  Verbinduugen 
aasxudrücken ,  kann  das  Zeichen  -^  dienen,  indem  man  bei  primi« 
tiven  Verbindungen  deren  Bestaodtheile  oliae  soIiHies  snsammeustellt ; 
z.  B.  OK  +  O3  S.  för  KaliauUiMj 

Journu  f.  prakt.  Cheiiii*.   V.  )»<  '  ,0 
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banpt^  welchen  Teracbiedeoe  Electriettiten  nilgefheitt  urerdei 
sich  einander  aoziehen,  bei  gleichiuuDiger  aber  sioh  abstoasM 
Wena  nan  za  dieser  gegeiiseitigea  Anziehang  aach  noch  du 
ihrer  Natar  eigenthümliche  chemische  dasakomrat,  so  raüaeo 
natürlich  chemische  Yerbindangea  und  Zersetzoogea  erlblget, 
die  ohne  Eiofloss  der  Blectricitfit  nicht  gescheheo  würden. 

Nach  den  entgegengesetzten  GalvaniCSten  ^) ,  irelche  dk 
Körper  bei  Berührang  mit  einander  zeigen,  theilen  wir  diea€ 
in  galvanopositive  nnd  galvanonegaüve,  und  nennen  diese  An 
ihres  Verhfiltnisses  zo  einander  den  galvaniscben  Oegeaemtz 
Da  nan  die  Eiffthning  lehrt,,  dass  letzterer  oft  in  gleicbem  Ver- 
h&l^isse  steht  mit  der  chemischen  Anziehang  sowohl  einfitciiei 
als  zosammengesetzter  Körper,  so  nehmen  wir  anch  eiaen  gal« 
vaDOchemischen  Gegensatz  an,  and  betrachten  die  galvanoposi-r 
tive  and  ^nègativè  Reihe  der  Körper  als  dessen  Ansdniek. 
Je  entfernter  daher  zwd  Elemente  oder  ihre  Vertrindaogen  nut 
einem  andern  in  dieser  Reihe  stehen,  desto  stSri^er  ist  die  €^l- 
vanitlity  welche  sie  bei  der  Berührang  erregen^  and  in  der  Re- 
gel auch  die  chemische  Anziehang ,  die  sie  anter  günstigen  Um- 
standen  gegen  einander  &assern.  Der  galvanochemische  Gegeo- 
«atz  gründet  sich  demnach  auf  das  gleichzeitige  galvanische  and 
chemische  Verhalten  zweier  Körper  ^  and  findet  nicht  allefn  l>ei 
Vèrbindungen  von  SSuren  mit  Basen  ^  sondern  aach  bei  ande- 
ren verscbiedenartigen  Substanzen  Statt. 

Nach  der  gewöbnlichen  Annahme  der  Chemiker  ist  jede 
chemische  Verbindang  eine  galvanochemische,  and  es  erlbigt 
bei  der  Berührang  verschiedenartiger,  also  galvanisch  entge- 
gengesetzter  Körper,  erst  Erregang  andTheilang,  nachher  aber 
wieder  Neatralisirang  der  getrennten  positiven  und  negaüyeo 
Galvanitüten,  wfthrend  die  Körper  sich  chemisch  verbinden»  Da 
es  aber  lüoht  wahrscheinlich  ist,  dass  solche  entgegengesetzte 
Wirkangen,  nSmlich  Trennung  der  ungleichnamigen  Galvanitü- 
ten  und  Neatralisirang  derselben  mit  erfblgender  chemischer 
Verbindang^  einerlei  Ursaehen^  haben,  und  die  Erffthrtfng  lehrt, 
dass  galvanische  und  chemische  Anziehung  nicht  immer  verei- 
nigt  sind^  sondern  aach  beide  für  sich  erfolgen  können;  da 
ferner  nach  Neatralisirang  der  entgegengesetzten  Galvanit&ten 

*)    Cnter  OalvanitlSt  verstehe  icb  BerübrungselectricUSt; 
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ieehemisciheAiiziebmignnyerSndertbleibt^  ilnd  bei  derchemiscben 

Trennang  der  Körper  Oalvanitit  in  gleiohem  Grade  erregt  wfrd, 

ils  bei  deren  Verbindungy  so  glauben  wir^  dMs  die  ohemtsche 

Verlilndiinif  ebeo  sowdU  dnrch  alleinige  cbemisehé  Anslehung 

der  KöJ^^  als  aacb  dufcb  galvttniscbe  and  cbemiscbe  Ansie- 

\iang  «D^lelch  verankurat  werden  könne^  welcbé  vereint  wlr  die 

galniiMicbeniische  Anziöbnng  nennen«    diese  éntstebt^  wenn  in 

dam  difitigen  Oalvadomotöfe,  d^  L  zwei  bei  ibrer  Berühmng 

^ranisoti  gewördened  Körpern^,  zdgleich  die  cbémigcbe  An- 

laebttng  rege  gemaefat  wird;  nocb  mehr  geechiebt  solcbea  in 

dem   Strome  der   galvatriacberi  Sfitile«      Diè    galvAndcbemiBche 

Aoziehang  bewirkt  die  galT^nocbemisebe  Verbindang  ond  Scbei- 

Jong  der  Körper^  wobei  jene  sowohl  primitiv  Als  seöandSf  sdn 

tónnen ,  Wibrebd  i^ch  ^ie  nngleicbnamigén  C^lvunitfiten  nentra- 

Ksjreo^  and  cbemiscbe  Anziefanng  ist  es  dann  allein^  welcbe  die 

Körper    Yerbonded    erfaüt      Uebrigend   erfl[^gt    die   cbémlsche 

Zersetzdog  eines  {((h'perd  in  dem  galvanisli^bed  Strome^  wenn 

èt  GalvanitSt  des  letztei^ed  stark  genng  ist,  um  den  galvano- 

ehemisched  Oegensatzs  d^  Bestandtbeile  des  èrstered  za  über- 

wuiden« 

Vierter   Abscfanitt. 
Vm  iet  Zusammetuetzunff  det  OrundtkeUe  wrganiscjker  Körper* 

DieMiscbung  dei"  einfacbén^  alsó  pridii(iv  zasamméngesétzten 
orguüsGhen  Stoffe  ünterscbeidet  sich  im  Ailgemeinen  dadnrch 
Vttentüch  vod  ded  onofganiscbei)^  dass  érstere^  wenn  es  vegeta- 
rische,  grdsstentbèild  aas  Saaerstoify  Wassei'stoff  ond  Carbon, 
Dfld  dié  thieHsched  aad  dènselben  Elédiénten  nebst  Stickstoff 
gebUdet  sindi  Die  Anziebang  ibrer  Ëlemènte  ist  immer  gleicb- 
artig,  Weil  sie  pridiitivé  Verbinduiigén  sind^  jedoch  niebr  odêr 
wenigef  schwach>  dabei*  die  ofganiscben  Körper  oft  bei  der 
kleinsten  Èinwitkang  aaf  ibre  elementare  Zasammensètzdng  in 
sehr  niaDnigfaltige  neae  Verbinduogen  zerfallené  So  wie  aber 
tte  Zasitmmensetzttng  def  anofganiscbed  Körpeif  dreifaoh  ifer- 
flddeded  sein  kann^  gilt  dasselbe  aacb  vod  dén  örganisoheni 

i)    Von  der  ehrundmis^hung  öder  primitiveti  SSusaitmmsetzuUif 
der  organischen  Körper, 

2d  den  fileménteni  welchë  durcb  gleicbe  Ünziebüng  anter 
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ricb  verbanden  die  primidY  znsammengeseteiten  dnfa^iea  orga- 
nisoben  Karper  ^  'oder  die  derersten  Ordnnog  iüldea,  geboren 
aosser    den   genannten    aucb  in   geringea   Mengen    Pbosphor^ 
Schwefely  Gblor,  selten  Fiaor,  noch  seltener  Jod  and    Brom, 
ferner  mehrere.  Metalloide^),  von  den  Metallen  aber  gei^dlu- 
lich  nur  Eisen  and  Mangan.     Das  Dasein  dieser  Stoffe  lasst  aicb 
nicht  durch  die  gewdhnücben  secandar  .and  fbrmal  zerle^enden 
Ageotien  dartban,  sondern  nar  durch  die  primiüv^  Zenttmnng 
der  organischen  Körper,  n&mlich :  dorch  Hitze  in  verscbloaseneB 
Gefassen^  indem  aie  neae  Verbindangen   anter  aicb  eingeiieny 
darch  Verbreunen /wShrend  sie  oxydirt  werden  and  tbeüa  neue 
Verl>indangen  erzeagen,  (beils  getrenot  sich  als  Ascfaeaasschel— 
den;    and  endlich  darch  Chlor   wegen  Wasserzerlegang    and 
dadurch  bewirkter  vollstandiger  Zersetzang  and  Oxy^kition.    WIr 
haben    aber  jene    primitiven  Verbindangen    der    letztgenanntea 
Rlemeute  in  geringer  Menge  mit  organisohen  Körpem^  wohl 
von '  den    secandaren  Verbinduogen    di€»er   mit   auorgauisctea 
Körpern  wohPza  anterscheiden^    von  welchen  weiterbin  Er- 
wabnang  gescbeben  solL     A.ach   scheen    jene  verschiedenen 
Elemente  in  den  organischen  Körpern  za  deren  Bildang   nii^t 
wesentlich  nothwendig  zü  sein,   and  es  ist  za  verrauthen,  dass 
deren  Verhaltnisse  sich  findem  können ,  ohne  merklichen  Einflass  ' 
aaf  die  Eigenschaften  der  organischen  Stefe^ 

Die  Meinung  der  Chemiker  übet  die  Art,  wie  in  den  pri- 
mitiv  ^asammengesetzten  oder  einfkehen  organischen  Körpern 
die  Elemente  unter  sich  verbanden  sind,  ist  sehr  verscbieden. 
Manche  hegen  die.  Ansicht,  dass  die  einfachen  organischea 
l^toffe,  &hplich  den  Salzen,  aas  zwei  Grundtbeilen  zosammen- 
gesetzt  seien,  and  zwar  entweder  aas  zwei  binaren  GraodtlidL- 
len  oder  aas  einem  solcben  and  eiqem  Elemente*,  hïernach  könnte 
z.  B.  der  reine  Alkohol  besteben  aüs  2  Grth.  Hydrocarbonid 
und  1  Grth.  Wasser.  Gegen  diese  Annahme  spticht  jedoch: 
aj  Die  Willkührlicbkeit,  womit  man  gewisse  organische  Körper 
als  binar  zasammèngesetzt  ansehen  kann,  z.  B.  den  Alkohol  aas 
1  Grth.  8aaerstoff,  6  Grth.  Wasserstoff  and  2  Grth.  Carbon^ 
oder  aach  aas  3  Grth.  Hydroearbonür  and  1  Grtb^  Kohlensüare; 
die  Kleesaare  aus  3  Grth.  Sauerstoff  and  2  Grth.  Carbon,  jodet 

't)  Metalle  der  Erden  und  Alkaliën. 
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tos  1  Grth.  Cfirbonoxyd  nnd  1  Grfh.  Koblênsfiare;   den  Robr* 
zoeker  aas  10  Orth.  Wasserstoff^  6  Grth.  Carbon  nnd  5  Grth. 
SaaerstofT,  oder  aas  5  Grth.  Wasser  and  6  Grth.  Carbon,  oder 
hos  t  Orth.  Hydrocarbonid ,   2  Grth.  KohlensSare  and  1  Grth. 
'Wasser  9    oder    aas  1   Grth.  Aether  and  2   Grth.  Kohlensaare 
IL  s.  w.     b)  Dass  man  bei  der  Ëintheilang  der  Pflanzenkörper 
neh  binaren    Zasammensetzanj^en    za   hypotbetischen  Verbin- 
tegen  seine  Zaflacht  nehmen  mass,   welche  viellèicht  nie  ge« 
Amden  werden  and  mit  aller  Analogie  im  Widersprache  stohen. 
e)  Ist  es  schwer  einzasehen,    wie  sieh  zwei  biniir  verbandene 
Elemmte   ohne  Trennang  mit  einem   dritten   vereinigen   sollen, 
me  2.  B.  fci   den  vegetabilischen  Saaren,   die  dann  weder  zu 
ka  primitiven  noch  secandüren  Verbindangen  gehOren  könnten. 
.  Berzelias  stellte  deswege^  dleMeinung  auf,  dass,  da  die  or- 
ginisc^en   Stoife  meistens  Saaerstoif  enthielten,  sie  Oxyde  von 
Wasseri^off  nnd  Carbon  oder  diesen  beiden  and  Stickstoff  seiem 
ironach  z.  B.  der  Alkohol  aas  H ^  C,  -|-  O  bestünde.  —     Oe» 
t  ^^i^Srtlg  scbeint  es  '^die  Vorstellpug    mehrerer  Chemiker   za 
,  sdn  y  dass  es  im  organischen  Reiche  ^wisse  einfache^  aas  zwei 
oder  mehr  Elementen  bestehende  Stéflfe  gebe,  wie  das  Aethyl, 
lenzoyl  and  Kamphogeo,   welche  mit  verschiedenen  Elementen 
«d  anderen  zusammengesetzten  unorganischen  and  -organischen 
lórpem  binare  Verbindangen  darstellten;  in  solchen  bliebe  nan 
die    Beschaflenheit    der  -zusammenge.setzten  Stofle    anverfind^, 
irie    z.    B.   Aether  aus   1   Grth.  Aethyl  H^^,  C^^  und  1   Grth. 
Staerstoir,  in  der  Benzoesfiure  aas  1  Grth.  Benzoyl  O,  H|o  C^^ 
nd  1  Qrth.  Saperstoff,  and  im  Benzoylather  lias  1  Grth.  Ben- 
'  74iyl  und  1  Grth.  Aether.  —     Unserer  Annicht  von  der  eheml- 
»  schea  Verbindang  können  aber  aach  dlese  beiden  nicht  entspre- 
j  cheo^  dagegen.  sind  ihr  die  leichte  Umwandlang  der  organischen . 
Karper  in  andere^  and  die  Isomene  derselben  gunstig,/  and  wenn 
iQch  die  ani^oge  elementarisohe  Zasammensetzang  vieler  organi- 
Bcher  Sabstanzen  für  dieletzte  vonjenen  beiden  Ansichten  spricht/ 
IQ  ist  sie  doch  als  kein  Beweis  dafür  anzasehen  j  da  ihr  woM 
Gesetze  zam  Grande  liegen  kdnnen^  yon  denen  wir  npch  keine 
Kenntniss  haben.     Wir  nehfnen  an,  dass,  sobald  Blemente  sich 
Btch  einera  gewissen  Verhfiltnisse  (Grondverh&ltnisse  oder  Ble- 
nentarrerhaltnisse)  primitiv  verbinden,  sie  in  eine  wechselseitige 
gfejchartige  Anziehang  zo  einander  treten^.and  eben  dadurch 
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einen  Ijfestinnqtea  ICÖrper  mit  speciflsoheii  Eigensohaften  bOden. 
Sobald  ab^r  jenes  Gran^vprh&ltQisfl  dorph  AnssoheidiiiBg  oder 
Aufn^hme  eines  oder  melirerer  BlemeDte,  iind  daher  aach  die 
gleicbartige  Anziehung  anter  solcheD  gestort  wird,  &ndert  aich 
ilp  Niitur  des  Kprpers  |ind  es  entsteht  ein  neoer.  Deiaiiac^ 
köDnen  keine  sogenannteo  binlireii  yerbindnDgenderEleinente  €lber« 
haupt  Statt  findeoi  and  die  ^infachen  organisqben  ^toffe^  best^end 
aus  zweieo  oder  melirereii  Blementeiiy  and  ihre  Verbindang^eo 
mit  anderen  Elementen  zu  neuen  Körpern,  lünd  primitive  !&a- 
samraensetzqngen  bei  gleichf^rmiger  Anziebang,  wonacfa  sb.  B. 
der  A  ether  geradeza  besteht  aas  OH^o  ^49  ^^^  BeazoesMure 
aus  O3.H1Q  C^^y  der  Benzoylither  aber  za  den  organischeo^ 
secundar  ziisammengesetzten  Körp^rn  gehort;  férner  besteht  z. 
B.  der  Zoeker  f^as  0^^  U^^  ^m  und  nicht  etwa  aus  Wasser^ 
Kohlénsaure  and  Aether,  das  Aspi^rt^  aas  0^  H^^  N^  C3 
und  nicht  etwa  aus  Wasser ,  Ammpn  and  Asparagins&ure  und 
der  Ht^rnstoff  aus  O2  Hg  N4  C  and  nicht  aas  Wasser,  Ammon 
uud  Kyapsaare.  Das  Gesagte  gilt  aach  von  den  oben  ange- 
führten  mehr  zufêlligen  Elementen ,  welche  in  prgani^cheQ  Stof- 
fen bauiig  yorkommen,  und  darin  als  solche  nicht  oxydirt,  oder 
wenn  es  Salzbilder,  nicht  etwa  mit  Wasserstoff  yerbanden  ge- 
genvrartig  sind^ 

2)    Voi\  d^r  Neutruhnischunff  oder  secunditren  Zusammensetzung 
organischer   KÖrper. 

Wie  erwahnt  machen  die  Elemente  die  BestandÜieile  der 
primitiv  zusainmengesetzten  organischen  Kprper  aas,  welcbe 
letzt^re  vereinlgt  dann  die  secundaren  Verbindungen  derselben, 
oder  die  organischen  Körper  der  zweiten  und  dritten  Ordnong 
geben.  Bolohe  Yerbindangen  erfojgen  z.  B.:  wenn  sich  orga- 
nische Sturen  mit  PAanzenf^lkaloiden  zu  organischen  Salzen  ver* 
einigen  und  sind  dadu^ch  bez^icbnet ,  dasR  wir  sie  nur  doTch 
andere  organische  oder  anorganische  Sauren,  oder  durch  an- 
organische Basen  zerlegen  können,  je  nachdem  wit  aus  jenen 
Salzen  die  Saure  oder  Base  aqsscheideq  wollen.  Ausser  den 
secundaren  Yerbindungen  der  organischen  Süuren  mit  Pflanzen- 
basen  können  beide  anch  mit  neutralen  organischen  Stoffen 
secondüce  Zqsf^mii^ensetz^ungen  bilden ,  ^n  denen   wir  z.  B.  die 
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AeÜierarteD  mit  organlsoheii  SJtaren  reebnen.  Bêas  aber  Micb 
lentimle  orgaolsehe  Stoffe  untef  sioh  dergleiohen  Verbindang«n 
gebeo^  and  hierza  die  sohwer,  and  oft  ia  keinem  Mittel  Idsli- 
ébea  VerbindaageD  gewitser  organisoher  neotraler  Sabstanzeii 
utff  slch  gehören,  erzeogt  dnrch  eine  sterke  Ansiefaang,  wie 
X.B.  die  Gerbesloff-Oallerte/isI  wabrsclieinliehy  wdl  die  Be« 
flteadUieile  solcher,  ia  Wasser  oder  eiuem  anderea  Mittel  na- 
Jisficher  Verbindangea,  io^  getrenntea  Zustaade  oft  daria  lös- 
lich  Biad.  Immer  ist  aber  die  An^hang  zwischea  dea  Be- 
staadtbeilen  organisclier  Neutralmischaagen  ^  wie  der  uaergaai-» 
seheoy  nicbt  gleieh^  soadera  jeder  bat  insolchea  die  eigeatbim- 
ücbe  seiner  Blemeate  mebr  oder  weaiger  beibelialtea. 

3)    Von  der  FormmUchung  oder  formalen  Zusammemetzung 
organischer    Kifrper, 

Solcbe  babea  wir  ia  allea  F&llea  anzuaebmea,  wo  sswel 
oder  mebrcre  primiüve  oder  seoundür  zusammengesetete  orga- 
mscbe  Körper  ia  festem  oder  flüssigem  Formzastande,  bei  der 
Terbiadnag  ilire  Eigeascbaften  beibeliaKea  aad  ibre  beabsiob* 
tigte  Treaauag  scboa  darch  die  gewöhnlicbea  Lösaagsmittel, 
nimlich  darch  Wasser ,  Alkohol,  Aethér  and  Oele  gescbehen 
ban.  Da  die  meisten  Verbiadaogen  zwischea  mehrerea  orga-» 
useben  Stoffen  forma!  siad,  werden  die  genannten  Lösangsmit- 
tel  aucb  gewdbalich  ia  der  Aaalyse  jener  angeweadet 

4)     Von  der  Verbindung  unorganischer  Körper  mit  orffanUchen 
im   AUgemeinen. 

Zu  dergleicbea  prtmUiten  Verbiadoagea  zShlea  wir  die 
der  orgaaischea  Sabstaazea  mit  soleben  Blemeatea,  welche  aicbt 
wcsenilich  die  Zosammensetzaag  letzterer  aasmachea^  aber  doch 
ohae  Zersetzang  solcher  sicb  aicht  darthaa  lassea,  also  die 
Verl^ndaagea  mit  allea  Elemeatea  ausser  Saaerstoff,  Wasser- 
stoff,  Stickstoff  aad  Carboa.  Hieraach  geh6rea  also  die  Süo- 
ren  des  Pdaozea-and  Thierreichs  ebea  so  wobl  za  den  einfi»*- 
cheo  orgaaischea  Sabstanzen;  als  z.  B.  das  Hydrobenzoyl  O, 
^1»  ^14?  Beazoylanüd  O,  11^4  N,  C^^,  der  Aether  O  Hj©  C^ 
and  Alkohol  Oj|  11^2  ^4*  Dagegen  rechnen  wir  za  den  primi- 
6vea  Verbindaagea  der  organischea  Sabstanzea  mit  anorgani- 
«ebea  das  Beazoylchlorid  O,  H^^  €^^  Cl^,  Beazoylsalforid  O, 
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^10  ^14  ^y  ^^  AethylcUorid  Hi^  C4  Cljg;  00  asoh  die  Kot 
vom  Verkoh1«ii  ve^etabUisfcber  uod  thierischer  Siib0teo»en  ^   ire 
solcho  beim  Anasobluss  der  Lnft  dareh  die  Hitxe  serle^ 
deiiy  iDdem  der  ^t^n»rat&S  mit   dem  meisteo  WMëerstolfe   «ai 
dnem  gFossea  Antheiie  Carbon  ^  bei  thieriscben  aach   mit  dei 
neistea  Sdckstpffe,    in  verscbiedenea  VerbinduDgen   entweiciity 
das  fibrige  Carboo  bei  vegetabilischen  ^    nebst  einem  Antb^J^ 
des  Wasfserstoffs  aod  bei  tbierischof  Substaozen    oebst    eifiem 
Antbeile  des  StickstoflEs^  mit  den  nicbt  metalliscben  und  metaHi- 
seben  Elementen   sicb  primitiv    verbindet      Wenn    bierbei   die 
Mengeder  nnorganischen  Base  so  gross  ist,  dass  das  Carbon 
nicbt  hinreiobt,  den  metalliscben  Grandstoif  der  ersteren  simnit* 
licb  in  ein  Carbonid  za  verwandein,  so  wird  ein  Theil  der  Base 
ausgescbieden,  and  verbindet  sich  dabei  oft  mit  gebildeter  Kob- 
lensaine.     Solches  ist  der  Fall    beim  VerkeMen  der  Knochen 
und  mancber  Saize,  welcbe  aus  organiscben  S&oren  uod  aa- 
organisohen  Basen  zasammengesetzt  sind, 

Zn  den  bierher  gehörigen  secundaren  Verbindangen  reeb- 
nen  wir  die  von  unorgarrisohen  Körpern  mit  organisohen^  wo- 
Fin  beide  ihre  Ziisammensetziing  nicbt  findern,  obgleich  sie  neae 
Eigenschaften  annehmen,  and  die  also  dorch  eine  angleichfor- 
mige  Anzi^hung  vereinigt  sind.  Sie  lassen  sich' nicbt  dnrch 
blosse  Ldsungsmjttel  trennen,  selbst  nicht  iramer  darch  S&uren 
and  Basen  y  wegen  besonderer  Art  der  Zusammensetzang  oder 
Schwerlöslichkeity  und  können  deswegen  in  manohen  Fallen  nar 
darch  ginzliche  Zerstörang  des  organisohen  Körpers  zersetzt 
werden,  Beispiele  solcher  sécandSren  Verbindangen  sind  die 
Weinscbwefelsaare  nas  2  Grtb.  fichwefelsaore  und  1  Grth.  Al- 
koholy  die  Xanthonsüare  aus  2  Grtb.  Carbonsulfdrid  und  .1  Grtb. 
Aetber^  die  Verbindung  des  Zuckers  mit  Blèipxyd,  des  Ei- 
weissstoffes  mit  Metalloxyden,  die  Salzé  aus  organiscben  Sftfi- 
ren  mit  unorganischen  Basen  and  der  nnorganischen  Süaren  mit 
organisohen  Basen.  Ferner  sind  die  lodigblau  -  Sob wefelsaure 
uod  die  Indigblau-dJnterschwêfelsliure  hierher  gebörige  secun- 
dare  Verbindungen,  deren  Salze  doppelseoundare,  und  wenn 
letzt^re  Wasser  aufnehmen,  dreifachsecundare.  Zu  dl^ser  Art 
vofl  Verbindungen  rechnen  wir  auch  4ie  Bydr^te  der  organi- 
scben Saureuy  der  Pflanzenalkaloidey  und  der  organisohen  Saize  ' 
überhaupt^  ip  weicl^en  oft  die  Ve^waudtscbaft  zum  Wasser  so 
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fitarfc  isfy  dass  sie  ent  daroh  einen  Orad  vqn  Hitze  anfgefao- 
ben  wird^  wobei  ilir  organiscber  Bestandtheil  zersetxt  wird. 

lo  der  einfathen  Verbindfang  nnürganischer  Körper  mit 
wganiBchen  behaUen  beide  ihre  Eigenschaften  nnd  Zosammen- 
setzang  bei^  so  z.  B.  in  der  Lösang  der  Weinstefnsi^ure  in 
Wasser.  £^iid  erstere  mêtalliseher  Natnr,  se  sind  sie  meistens 
Mydirt  in  der  Verbindang  enthalten,  wie  z.  B.  in  der  Lö»iing 
ée£  miorganisofaen'SaÈse  in  Alkoboi,  oder  der  organiachen  in 
Wasser^  obschon  die  Lösang  der  Haloidsalze  in  wasserfYeiem 
Alkohol  liiervon  eine  Aasaahme  maobt.  Ob  die  Lösungen  des 
Phospliors  and  Sehwefels  in  rerschiedenen  Oeien  hierher  za 
reehnen  sind^  ist  noch  ungewiss,  da  vielleicht  hierbei  darch 
Veranderang  eines  Theils  Oei  erst  besondere  Phospbor-  nnd 
Bcbwefelverbindangen  entstehen,  weicbe  nachher  die  Lösang 
des  fibrigen  Theils  Plu>flphor  oder  Schwefel   bewirken. 

Werden  organische  Körper  darch  die  Hitze  zersetzt  and 
die  znrückbleibende  Kohie  durch  ferneres  Ertiitzen  in  der  Lnfk 
^ge^cliert^  so  bleiben  Oemenge  von  Erden,  einigen  Metall- 
oxyden  nnd  Salzen  zarück.  Diese  Sabstanzen  oder  ihre  Be- 
staodtheile  können  zavor  in  den  nnzersetzten  Körpem  in  pri- 
mitiver  Verbindang  als  Blemente,  oder  in  secandarer  als  Basen 
oder  Scoren  verbanden  gewesen  sein,  was  oft  schwer  za  ent- 
scheidén  ist,  da  in  manchen  FfiUen,  besonders  bei  nicht  flüch- 
tigen  organischen  in  Wasser  gelösten  Stoffen,  Reagentien  die. 
Gegenwart  secand&r,  verbandener  nicht  anzeigen, 

Ffinfter  Absohnitt. 
Von  éem  ckemischen  Processe  oder   Vorgtmge. 

Prtifen  wir  die  Erscheinangen  naher,  weicbe  dio  Körper 
l>ei  ihrer  chemischen  Einwirkang  aaf  einander  zeigen,  so  be- 
merken wir,  dass  jene  in  einem  Wecbsel  der  verschiedenen 
abgehandelten  Arten  der  chemischen  Verbindang  and  Trennuhg 
bestehen.  Diëse  gleichzeitige  Wechselwirkang  nennen  wir  den 
chemücheh  Process  oder  chemischen  Vorgang.  Da  gewöhn- 
üch  der  chemischen  Verbindang  eine  chemische  Trennung  vor- 
aasgeht  nnd  amgekehrt,  so  werden  darch  ihn  meistentheils  die 
Körper  in  ihre  Bestandtheile  zerlegt,  wobei  wir  oft  beabsich- 
tigen,  einen  derselben  oder  mefarere  mit  einem  anderen  zage- 
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setzteii  SfoflTe  zn  vereinigen  nuA  dadarob  den  verlaogteii  oéer 
mehrere  aas  der  Verbihduog  firei  zu  macheo. , 

Der  chemische  Process  mass  nattlrlieh  von  densetben  Urn- 
landen  als  die  chemische  Verbindang  and  Seheidong  ahhén^ 
gen,  besonders  von  der  Ceh&sioD  der  Körper  und  der  üe  mcw- 
dificirenden  Würme^  sowohl  in  freiem  als  gebandenem  Ziistande. 
Stellen  wir  ans  daher  eine  AnhSafüng  alto  Blemeate  in  einensi 
verschlossenen  Baume,  vor^  so  würde  im^  ersten  Momente,  bd 
mögUchst  emiedrigter  Temperatar,  keine,  oder  nor  zwischen  ei- 
nigen  Stoffen^  chemische  fiiawirkung  erfolgen,  und  die  wenig 
(hatlg  gewoi^dene  Anziehang  bald  wieder  zur  Rahe  kommen, 
lm  zweiten  Momente,  bei  bis  zo  einem  gewissen  Grade  erhOh- 
ter  Temperatar,  würde  die  chemische  Verwandtschaft  der  Ele- 
mente  oder  ihrer  Verbindongen  aaf  das  Neoe  rOge  werden  and 
neae  Miscbangen  erfolgen,  bis  nach  einer  gewissen  Zeit  das 
chemische  Gleichgewicht  wiederhergestellt  and  die  chemische 
Anziehang  der  Stoflfe  abermals  ruhend  geworden  wlire.  Eben 
so  würden  in  folgenden  Momenten  bei  steigender  and  wieder 
abnehmender  Temperatar ,  stets  neue  Verbindongen  and  Zerse- 
tzungen  der  früheren  erfolgen,  dadorch,  dass  bei  jedem  Mo- 
mente  wegen  yerschiedenen  Wftrmegrades  and  Formzustandes 
der  Stoffe,  ihre  Verwandtschaft  in  ongleichem  Grade  err^gt 
ond  verschiedene  Anziehongen  Statt  finden  würden. 

Es  ist  noch  nicht  entschieden,  ob  Elemente  frei  oder  on- 
ter  sich  primitiv  verbanden  aof  andere  einfach  oder  secondfir 
verbondene  Körper  onmittelbar  wirken  ond  primitive  Mischon- 
gen  oder  Scheidongen  derselben  veranlassen  können,  oder  ob 
^erstere  solchea  nor  dann  «vermogen,  wenn  die  niedrigen  .Ver- 
bindongsstufen  der  letztern  zovor  aofgehoben  sind.  Mit  ande- 
ren Worten^  wird  z;  B.  bei  der  Failung  des  in  Wasser  gelös- 
ten  Bleioxydazetats  durch  Hlydroschwefelsüore,  erst  die  einfa- 
che  Verbindang  des  Salzes  mit  Wasser  aofgehoben  ond  das 
galz  in  Sfiure  ond  Base  zerlegt,  bevor  die  Hydrosohwefel- 
saore  aof  das  Bleioxyd  wirkti  oder  flndet  diese  Wirkong  Statt 
wahrend  das  Salz  onzersetzt  mit  dem  Wasser  gemischt  bleibtf 
Da  die  chemische  Binwirkong  der  Körper  überhaopt  oft  noc 
dann  geschieht,  wenn  darcl^  Lösong  oder  Aoflösong  ihre  Co- 
htision  aafgehobeoj  ond  die  chemische  Anziehang  der  Elemente 
in  ihren  verschiedenen  Verbindongen;  welche  sie  eingeheni  nicht 
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tmf geheten  y  sondeni  nor  mebr  oder  weniger  Yennlndet  wird, 
80  hat  wohl  die  einfiMshere  Ansicht  den  Vorzag^  dass  n&mlieli 
Blemente  in  frelem  oder  gebondenem  Znstande  aaf  einfl»ch  oder 
•ecund&r  gemischte  Körper  ^rimitiy  zsersetzend  wirken  könAen, 
ohne  dass  letztere  Yorher  ihre  niedrigen  Verbindnngsstafea 
Terlassen. 

Bei  der  ehemischeii  Verbiodmig  ond  Zerseteang  der  Kör- 
per bemerken  wir  oft  eine  gewisse  Ordnong  derselben,  die  sich 
daraaf  gründet^  dass  im  Allgemeinen  die  primitive  Anziehtang 
die  secnndare  and  diese  die  einfiche  an  Starke  übertrifft.  Uni 
die  besonderen  Arten  des  dabei  Statt  findenden  cbemischen  Pro<r 
cesses  anscbaulicber  zu  machen^  können  wir  ans  fftr  die  ver- 
gebiedenen  Arten  der  cbemischen  Verbindangen  and  Zersetzan- 
gen  besonderer  Zeichen  bedienen ,  nfimlioh  für  die  primitiv^e 
Verbindung  Cl,  fQr  die  secundare  Cu  and  för  die  éinfiiche 
Cin^  for  die  primitive  Zersetzang  Dly  ffir  die  secandfire  Du 
and  für  die  formale  DIII.  Bespiele  Yon  cbemischen  Processen 
oder  Binwirkangen  der  Körper  aaf  einander  überhaapt,  wo  die 
Verbindangen  and  Zersetzungen  eine  gewisse  Ordnang  befol- 
gen,  sind: 

1)  Naeh  der  Formel  DL  Cl.  C II.  Digestion  der  wfiss- 
rigen  Klees&ore  mit  Manganperoxyd :  wobei  eine  tbeilweise  pri- 
mitive Zersetzang  des  Manganperoxyds,  eine  primitlYe  Verbin- 
dang  des  getrennten  SaaerstoflTs  mit  einem  Theile  der  Klee- 
ëaare  za  entweichendem  Koblensaaregas,  and  eine  secandSre 
Verbindang  des  gebildeten  Mangaaoxydals  mit  der  onver&nder- 
ten  Kleesfiare  Statt  finden. 

2)  Nacb  Dl.  Cl.  CII.  CHI.  Aaflösang  des  Sitbers  in 
wilssriger  Salpeters&are,  and  Entstehung  von  wSssrigem  Sil- 
l>eroxydnitrat  anter  Entl^ndang  von  Stickstoffgas.  Aach  dieAaf- 
lösong  von  Eisen  in  wilssriger  Schwefelsliare,  indem  sich  an- 
ter  Entwickelung  VOO  Wasserstoffgas  wSssriges  Eisenoxydalsiil- 
fat  erzeagt. 

3)  Nach  DL  CL  2 Dl.  2CL  Fiillang  des  Mercaroi^d^ 
hydrocblorats  darch  Phosphorigsiiare,  bei  Bildang  von  Pbos- 
phorsaare.  Wasser  and  Mercurchlorür,  and  Frei werden  eines 
Tbeils  der  Hydrocblorsiiare :  wobei  eine  primitive  Zersetzang 
des  Mercaroxyds  and  eine  primitive  Verbindung  eines  Theils 
des    Saaerstoffift   mit   Phosphorigs&ure,   zwel    primitive   Zerse- 


Digitized 


by  Google 


84  Scbnanbert^  öbèr  dbem.  Yerbindang  o*  Scheidung. 

Isnm^en,  ninriicli  des  Mercuroxydnls  «ft  einer  «ntspredieDd^Q 
Nenge  Hydrochlorstture,  and  zwd  primtüve  Verbindongen  ^fol-^ 
gen,  fi&mlieh  des  Mercors  mit  dem  ff  ei  gewordenen  €hIor  and 
des  8aaersto£E»  tobi  Oxydal  mit  dem  Wassenstoffe  d^  zerseteten 
Hydroohlorsfiure.  .         ' 

4)  Nach  Dl.  01.  DIL  qn.  cm.  Fallung  des  04)1doxyd- 
hydrocfaiorats  daroh  wfissriges  fiisenoxydnlsiilfa^ » indem  sidi  an« 
ter  Bntstehang  tor  BisenoxydsuJAit  «Qd  EiseDOxyd&ydrochlorat 
Gold   niedersclüligt^ 

5)  Nach  DL  9 CL  !»CIL  2CIIL  Kochen  des  Kaliwas- 
sers  mU  überflüs^gem  Sehwefel^  wobei  Kalisnbsalfat  ond  Tier- 
fach  schwefeliges  fi^lihydrosalfat^  beide  in  Wasser  gelost,  ent^ 
fitehen. 

6)  Nach  2DL  CL  CIL  CUL  Erhitzen  des  Manganper- 
pxyds  mit  wfissriger  Hydrochlorsaure^  wahrend  Chlor,  Wasser 
uad  wassriges  Manganoxydnlhydrochlorat  sich  bilden. 

7)  Nach  2 Dl.  2CL  CU.  CUL  Erhitzen  des  Eisenkya- 
Dür-Kyanids  mit  Kali  wasser,  wodurch  Kalihydrodsenkyanit  ond 
Ëiseooxyd  erlialten  werden. 

8)  Nach  2DL  2 CL  2 CU.-  Sublimaüon  des  Ammonhy^ 
drochloradf  mit  Kalkcarbonat^  wahrend  nnter  Wasserbildung 
Kaiziumchlorid  und  wasserhaltiges  Ammoocarbooat  entstehen. 

9)  Nach  2DL  2CL  CU.  CUL  FaUimg  des  wassrigen 
Silberoxydnitrat»  duroh  Kalihydroohlorat,  we, 'ebenfftlls  nnter 
Wasserbildung,  sich  Silberchlorid  and  wftssriges  Kalinitrat  er- 
zengen, —  Aach  Absorptioa  des.Borfinoridgases  Von  Wasser, 
indem,  beide  zersetzt  werden  and.  wüamgt  Bor *•  HydroOuor- 
saure  entsteht. 

10)  Nach  3DL  4 CL  2 CIL  Entbindang  des  Siüzipm- 
fluoridgases  aas  Kalziamfloorid^  Kiesel^de  and  Hydrat-Schwe- 
felsaare,  unter  Zersetzang  und  Wiedererzengong  von  Wasser, 
in&em  wasserhaltiges  Kalksalfat  zorfickhleyM,  wobei  drei  piimi- 
tive  Zersetzungen ,   nSmlich   des  Wassers,  des  Kalziamfluorids 

.darcb  beide  Beirtandtheile  des  Wassers  und  der 'Kieselerdo  darch 
die  Hydroflaor^aure;  vier  primitive  Verbindangen ,  n^mlich  des 
Saaerstoffs  .vom  Wasser  mit  dem  Kalzium ,  des  Wasserstoffs  des^ 
aelben  mit  dem  Fluor,  des  Wasserstoffs  der  gebildeten  Hydro- 
flaors^e  mit  dem  Saaerstoffe  der  Kie.'ieletde  und  ihres  Fluors 
uut    dem    Siliziam;    und    zwei   secundSre  Verbindungeo  8tatt 
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üoden,  nioilieh  des  Kalfcs  mit  der  SohwefbkiSiird  atid  des  wie- 
der^zec^ea  Wassers  mit  dem  KalksaUkt  (ftie  Blchtigkek- 
dies^  Ansicht  wird  doroli  £e  Edtwickelimg  der  flydroiaorsfiare 
MiB  Kalsdraifliiorid  imd  Hydrat- SehwefelsSare,  and  der  Büdang 
(les  ^izianifliióridgases  beim  ZasammenkoiliraeQ  der  Kieselerde 
wt  Hydroiaors^iire  be^wdesen.) 

11)  Naeh  DU.  DL  2  CL  CUi  Scfamelzen  des  Kaliear- 
bonats  mit  Schwefel  zu  Kaliomsalförid  und  SaKsiilftit  unter  Bul- 
iModaog  von  KohlensSuregas. 

12)  Nacfa  DU.  2 Dn.  2 GIL  GIL  BrhHzen  des  wasser^ 
halligen  AmmoBsntfkts  udt  Kalioaibonat^  wob^^KaOisQlM  und' 
wasserhaltiges  Ammoncarbonat  entslefaen. 

13)  Naeh  DIÜ.  GIL  GUL  F&Uang  des  in  Wasser  ge* 
losten  Natronsalfats  dorch  wasserfreien  AHcohol,  ipdem  sioh 
der  gebildete  Hydrat-Alköhol  init  Wasser  mischt.  iO^) 

14)  Nach  GIL  2 DL  2GL  CU.  CIU.  Niederschlagang 
des  wassngen  SUb^ri^LydnUrata  durcb  Natrat^sijibsoUlt^  webèi 
Natronnitrat^  Silbersttlfürid  und  wiissriges  Silbercfxydsulft^  er- 
balten  werden. 

15)  Nach  GIL  GIU.  DIH.  CU.  Losong  des  trocknen 
Baryts  in  Wasser  und  Krystallisation  des  Uydrats  beim  Ab- 
kühlen. 

16)  Nach  GUI.  DL  CL  GIU.  Lösen  des  Mercurchlo- 
rids  in  Wasserf^eiem  Alkohol  und  Vermischen  der  Lösung  mit 
Wasser,  wobei  dieses  zersetzt  und  Mercuroxydhydrochlorat  ge- 
bildet  wird. 

17)  Nach  GUI.  GL  CU.  GUI.  Lösung  des  Hydrat- 
KaII  in  Alkohol,  Zumischen  von  Earbonsulfurid^  dessen  Ële- 
mente  mit  denen  des  Alkofaols  Xanthonsanre  bilden^  woraus  Ka- 
llxanthat  ehtsteht,  das  sich  in  dem  unzersetzten  Alkohol  lost 

Obschon  aber  in  Uinsicht  der  Starke  im  Allgemeinen  die 
primitive  Anziéhung  der  Stoffe  die  erste  ist^  ifar  die  secundare 

^)  Wenn  reiner  wasserhaltiger  Alkohol  so  ott  für  sich  destiUirt 
wird,  bis  er  bei  I63/4Ö  C.  ein  fipecifiséhes  Gewicht  von  0,8248  oder 
89^0^  nach  Baume's  Alkeholinreter  seigt,  so  ist  er  ein  Gemisch  von 
ungefUhr  0,84  Gewichtstbellen  wasserfreiem  Alkohol  und  0,16  Was* 
eer  und  nach  meiner  Meinung  als  Hydrat"  Alkohol  aas  einem  Gruud-» 
theile  Alkohol  (Ga  Hj^  O4  =3  080,638)  und  einem  Grundtbeile  Wasser 
(.OHa  =  112,480)  anzusehen. 
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folgt  mi  dieaer  ds»  jrinAM)li6|  m  giebt  eg  doek  nicht  mitttn  Aas» 
Dttbmen  dkser.Jtegely  wo  eioe  dieaer  Anziehwig^n  dne  asdere. 
ibr  voratehcvside  m  St&rke  übertrUEt  So  z.  B.  verii^t  das  id 
^ewdholiclMr  Temperatar  krystaiMrte  NatronsalM,  bei  Botchér 
der  iteï^ik  Laft  iftosgeaetzt,  seiii  secundar  damit  TerlrandeDes 
Krystallwasser,  welches  von  dieser  durcih  einfiMhe  Verbia« 
dnog  iMtfgeiiomDieD  wfard;  nad  Kalibisfdfkt  wird  bei  der  B^- 
haiMUiuig  iiMt.  Alkofaol  za  KaUaulfiit,  iodem  dieser  dem  erateren 
Salze  die  H&lfte  seiner  Saare  entzieht  Daroh  Erböhaog  der 
Temperator  kranen  die  anseanebmendea  FéMe  noch  vermehrt 
W6i:deBF$  00  z.  B.  krystalUsirt  bei  33^  C.  das  NatronsulAit  aos 
seiner  gesattigten  wSsar^en  Losung  wasserfrei  herans)  nnd 
Hydrat-Kopfetoxyd  verliert  seinen  Wassergehalt^  wennes  un- 
ter  Wasser  erhitat  wird* 

Bechstèr   Abschnitt 
Von  êer   chemischen    Verwandlwng  der  KÖrper, 

Die  chemische  Verwandlung  besteht  ia  der  primitiven  oder 
secandaren  Zersetzong  eines  Körpers  ohne  Einwirkang  eines 
anderen  9  wobei  dessen  Bestandtheiie  nicht  getrennt^  sondern  za 
eioem  oder  mebreren  neaen  Körpern  primitiver  oder  secundarer 
Zusamme^setznng  verbanden  9  aasgeschieden  werden »  daher  sich 
also  die  chemische  Verwandlung  von  der  einfachen  Zersetzong 
and  von  dem  chemischen  Processe  anterscheidet.  Sie  findet  ge- 
wöhnlich  bei  Körpern  des  organischen  Reiches  Statt^  weil  de- 
ren Elemente,  obschon  in  geringer  Anzahl ,  bei  schwacher  An- 
ziebang  doch  in  sehr  vielfacben  Verhaltnissen  sich  verbinden. 
Beispiele  der  chemischen  Verwandlang  sind  folgender 

a)  Zwei  Grondtheile  bei  abgehaltener  Laft  erhitzter  trock-> 
ner  Kyanürsaare  O3  H3  N3  C3  erzeagen  3  Grth.  flüssiger  Hy- 
drat-Kyansaure  ONj^  C^  +  OH^^  welcbe  aber  nar  antet  dent 
Gefrierpancte  bestehen  kann  and  darüber  wieder  zu  Kyanür- 
sSare  wird,  die  aber  nan  im  Wasser  anlöslich  and  eine  isome-* 
rische  Modiflcation  der  ersten  löslichen  Saure  ist  Aach  wena 
map  Harnstoff  Oi^  Hg  N4  C^  etwas  über  seinen  Schmelzpanct 
erhitzt,  so  können  sich  3  Grth,  deaeelben  in  3  Grth.  entwei-^ 
chendes  Ammon  verwandein ,  wahrend  cAch  3  Grtb.  fiydrat-* 
KyansSure  bilden,  deren  Elemente  primidv  verbanden  2  Grtbu 
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troclciie  KyjuiüriSiirè  darstellem  V^^  Liebig  und'Wöhler, 
ifi  Pogg.  ADDal.  B.  sa.  S.  381. 

b)  Wenn  mM  Hydfat-Aepfelsfinre  O4  H^  C4  +  OH,  bis 
sa  176<>  (X  erbitzty  so  «ntweicht  ihr  Wassergebalt  and  die 
trockoe  Saore  v^waodelt  sich  in  zwei  BtenxsSaren ,,  wo?on 
doe  flücbtig  and  die  'andere  flxer  Ï9L  Dieae  beiden  sind  iso- 
Berisch  aas  O3  B^  C4  zu«ammengeset2t  and  bestehen  nar  als 
Hydrate  mU  1  Grib.  .Wasser,  enthalten  demnach  als  solche  die 
Elemente  der  wasserfreien  Aepfelsaare.  VergL  Pelottze  in 
Pogg.  Annal.  B.  3)9.  &.  218. 

Eioer  besonderen  Art  der  cbemisehen  Verwaadking  ist 
hier  noch  za  erwabaen,  welche  in  manohen^  obsohon  selteneo 
FfUlen  die  Saltse  gewisser  organisoher  S&oren  oder  unorgani<^ 
scher  mit  neatralea  organischen  Sabstanzen  secandfir  verbanden^ 
erkennen  lassen.  Maoche  organisohe  Sturen  nfimlidi  können 
for  sich  nur  als  Hydrate  existiren,  verheren  aber  ibren  Was- 
sergehalt^  wenn  sie  sich  mit  Baseb  verbinden  and  die  dadarch 
eotetandenen  festen  Salze  gelinde  erhitzt  werden.  Zaweilen 
verlieren  diese  Salze  aber  ausser  dem  Hydratwasser  aach  ei- 
uen  Antheil  Wasser,  von  welchem  man  annehipen  mass,  daaa 
er  sich  aas  den  Elementen  der  Saare  erzea|i(t  hat.  lu  diesem 
Falie  moss  man  das  Salz  als  eine  eigenlAamliche  secandare 
Verbindung  der  Base  mit  d'en  übrigen  Elementen  der  Saare, 
d.  h.  mit  der  S6are,  weniger  der  entfernten  Wasserbestandthei- 
Ie,  ansehen,  die  aber  wieder  das  erste  8alz  giebt,  wenn  die 
Verbindung  sich  aaf  das  Neae  ^primitiv  nrit  letzteren^  oder  mit 
einem  gewissen  Antheile  Wasser  verbindet.  Z,  B.  die  Zitro- 
nensaure  ist  in  trooknem  Zustande  O4  H4  C^  oder  C,  im  Hy- 
drate mit  1  Grth.  Wasser  verbanden.  Mit  manchen  Basen  ver- 
banden halt  sie  nach  Berzelias  diesen  Grth.  Wasser  zarück; 
solches  geschieht  aoch  mit  dem  Natron,  wenn  das  Salz  bis  100^ 
oder  IIQO  C.  getrocknet  wird,  wo  es  dann  ONa  +  C  +  OH, 
wird.  Bei  20a''  C.  verliert  dieses  Salz  angefahr  1%  Grtb.  Wasser, 
giebt  aber  docl^  dorch  Lösen  in  Wasser  and  Krystallisiren  das 
wetiige  Salz  von  gleichem  Gewicht  wieder.  Dieser  Wasserver- 
last  von  Vs  ^^1*  ^  1  ^<'^^*  ^^^^  "^  ^^^  ^^"  Bestandth^ilen 
der  Saare  herrühren,  and  hiernach  ware  das  veranderte  Zitrat 
keln  Salz  mehr^  sondern  onthielt  dnen  Körper  von  besonderer 
Beschaffenheit  mit  Natron  verbonden,  der  beim  Lösen  in  Wasser 
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die  febleiideii  WaaserbestMidilieiIe  In  primithre  VeryQdini|;>  ftof. 
DiiDinty  am  wieder  Natronzitrat  ■  za  bildenl      Viellcieht  köntile 
man  jeoes  veranderte  Zitrat  Natron-Meüueltfiit  neonen.  —     )&in 
anderes  liierher  gehdilgts  Bdspiel  giebt  die  von  Mits  oh  er* 
licb   (Pogg.  AonaL  B.  tB.   S.  235.)  eiHdeckte  Benxlnsehwe-. 
felB&ure,  aua   2  Orth.  troi^ner  ScbweféLsiure  fL  O3  8.  and  1 
Grttu  Benzin  Hi^  C|,  secnndar  verbanden.    Diese  Sftare  gidrt 
mit   Basen  eigentbümlicbe  Sab^e,    weicbe  beim  Auatrocknen  1 
Grtb.  Wasser  verlieren,  wonac^  also  in  den  troeknien  Salzea 
die  Benzinschwefels&are  besteht  aas  0^   8^  +  I^io^i»   ^^^ 
diese  Saize  tik  second&re  VerLindangen  voo  Ba^en  mït  eiaem 
dgentbümlichen  Körper  gehalten  werden  mussen,  die  Metabeo-> 
smsalfate  genannt  werden  können   and  beim  Aoflösen  in  Was- 
ser die  Bestandtheile  eines  Grondtheils  desselbén  aafbehmen,  om 
wieder  cigentliche  BenzInsalAite  darzostelien. 

8iebenter   Abschnitt 
Van    der    Isomerie    der    Körptr* 

Einen  Beweis  von  dem  wichtigen  Grandsatze,  dass  die 
Beschalfenheit  der  ^Körper  nicht  allein  von  ihrer  quantHativen, 
sonderti  aach  von  der  qoalitativen  Zusammensetzung,  oder  von 
der  Art  der  cbeiÉsohQp  Verfoindang  ihrer  Bentandtheile  ab^ 
hfinge^  giebt  die  in  neaeren  Zeiten  entdeckte  Isomerie ^  oder 
die  Eigenschaft  mancber  Körper,  bei  qaantitaliv  gleicher  Zq« 
sammensetzang  verschiedene  physische  and  chemische  Eigen- 
schaften za  zeigen.  .  Ohne  aber  eine  Verschiedenheit  der  chc- 
mischen  Anziehang  and  der  dadarch  entstehenden  Verbindan- 
gen  anzunehmen,  ist  es  nicht  wohl  möglich,  das  isouierische. 
Yerbalten  der  Körper  za  erklaren. 

Wenn  bei' gleicher  qoantitativer  Mischung  Körper,  wie  es 
haafig  der  Fall  ist,  in  pbysischen  Eigenschaften  verscliieden 
sind.,  also  in  Hinaicht  der  Cohasior),  Dichtigkeit,  Harte,  Kry- 
stallfqrm,  Farbe,  Brechong  des  Lichtcs  a.  s.  w.,  nennen  wir 
die  Isomerie  derselben  eine  physUcke^  eine  ehemiache  dagegeri, 
wenn  dié  Körper  bei  absolut  gleichen  quantifativen  Verhaltnissen 
Ihrer  Elemente,  nnd  namentlich  aach  ihrer  Grandtbeile^  ver- 
schiedene chemische  Eigenschaften  erkennen  lassen,  wie  z.  B. 
die  in  Wasser  iösliche  uod  aulösliche  Kieselerde,  die  mit  Salpe- 
tersaure  oder  HydrochTors&iire  bereiteie  Hydrat-^Zinnsaure^  die 
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Aepfèlsaore  and  Z)(ron^nsfinre<  Idn  Falie  aber^  dass  Körper  wohl 
nn»  einer  ^leicben  relaüvcn,  nbcr  angleichen  absoiuten  Anzahl 
von  Grondtheilen  derselben  Elemente  xusammcngefletzt  sind,  wer- 
den solche  nach  Berzelias  polymer  genannt^  woVOn  das  Hy- 
drocarfoonidgas  und  das  öli^e  Hydrocarbonid  (Weinöl^  Beispiele 
geben,  iiidem  der  Grattdtheil  des  ersteren  aus  H^  C,  des  letz^ 
Jeren  aber  aus  Hg  C4  bestelit,  also  beide  ein  sehr  verschiede* 
oes  Gewicht  Ibrer  Grnndtheile  besHzen^  obschon  ld  jedem  der 
Wasserstoflf  «nd  das  Carboa  In  dem  Verhfiltnbise  von  1t:i  taU 
halten  sind.  Der  von  Berselius  aDgenofAmene  metamerische 
Zustand  der  Körper^  wo  solche  bei  absolut  and  relativ  gleicber 
Zusammensetzung  in  verscbietleneB  Substanssen  zerfallen^  gehort 
sur  cbemlscheti  Verwandlun^* 

Was  die  Ursache  der  Isomerie  anbetnfft,  so  ist  diese  ein 
Gegenstartd,  worOber  bei  dem  jet^igen  Zustande  der  Wissen- 
schaft selbftt  Vermuthangen  gew^t  sind.  Bis  jedocb  eine  ge* 
Dügendere  BrkHiroiig  jenes  Zustandes  der  Körper  gegeben  wor- 
den,  sei  es  ans  erlaubt  die  Meiniing  xm  hegen^^dass  die  ei- 
gentlicfae  Isomerie  In  der  mebr.oder  weniger  verandertèn  glei- 
chen  Ans^^ehiuig  der  Elemente  unter  sich  bestehe^  wodurch  die 
secundSre  Verbindang  ;(weier  oder  mehr^  auch  ausserdem  nicht 
f^tirender,  S(offe  veraolasst.werde.  Z«  B«  die  Weinsteicsaure 
and  Traubensaure  sind  ipit  einander  isoinerisch,  denn  jeder  Grth, 
derselben  in  trocknem  Zantande^  besteht  aus  O5  H4  C4  und  giebt 
mit  1  Grtb.  Wasser  1  Grtb.  des  Hydrats  beider  Sauren«  Um 
die  Isomerie  derselben  zu  ef klaren)  köruite  man  vielleicht  an- 
pehmen,  idass  eipe  oder  die  andere  beider  Sauren  eine  secun- 
dfire  Yerbindung  von  s^wei  hypothetisch  angenotQ menen  iSüuren 
oder  einer  S&ure  mit  einem  neutralen  gtoffe  sei,  wclche  aus  0^ 
H4  C4  und  O4  H4  C4,  oder  aus  O5  Hg  C4  und  0^  H5.  C4  oder  aiw 
O4  II4  Cg  ^ncf  Q^  H4  C^  zusammeQge$et;6t  ware.  ledoch  ist 
es  wahrscheinlicby  das^  die  Isomerie  der  Körper  sowohl  des 
■Dorganisiohen  als  organiscben  Beiohes,  oft  nur  sdieinbar  sei 
und  auf  eine  langer  oder  kdrz^  d^uernde  secundSre  Verbin- 
dang' mit  versehi^deneo  Mengen  Wasser  sich  gründe,  ivelcha 
yOQ  verschiedenen  Umstanden  und  besonders  von  der  Tempera^ 
tor  abhapgt«  Die  Brfahrungen  Grahams  C^ogg*  Aniial*  B. 
3i.  S.  33.}  über  drei  verscUed^ne  Zuatandqder  Pbospborsfiure^ 
Jouru*  f.  prakt  CUemie.  Y,  %^  \  7 
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}o  imchdem  sie  sfch  secandfir  mit  1,  9  oder  8  Orandtheneo 
'W»8ser  verblndet,  soheinen  jene  Vermnthang  za  bestütigeo. 


EL 

Veber  daê  Waê$er  alt  wesentUchen  Beskmdtheü  der 
Salsney  mit  besonderer  Rückaiebt  auf  die 
êekwefelmuren  -  Sah^, 
*   >  roii 

Thomas  '  &b  a  r  a  m« 

(Am  Ae  LoDdon  and  Edinburgh  phüosóph.  Mag.  and  Joorn.  of  Sdenee 
'    No.  85.  Mai  18S5.) 

Nicht  ohne  Nateen  möcfate  es  sein,  étAgü  ron  den  Fanc- 
tionen  einer  besoodern  Betraehtang  za  onterwerfen^  welche  daa 
Wasser  y  wie  bereits  angenoiuinen  wird^  aaf  die  Beschaffeoheii 
der  wasserhaltigen  Saize  finssert 

Jedes  Ammoniaksalz  mit  einer  SauerstOflTsfiare  enthült  da 
Atom  Wasser  and  kann  ohne  dasselbe  nicht  bestehn.  Der  Za-^ 
stand  der  Verbindang  des  Wassers  ist  ei^enthümlich  and  man 
nimmt  an,  dass  die  Blemente  des  Ammoniaks  sich  mit  dem 
Wasserstoffe  des. Wassers  verbinden,  and  einneaes  zasammen* 
gesetztes  Radical,  bilden,  das  Ammoniam  genannt  wird,  wfih- 
rend  der  Saaerstoflf  des  Wassers  sich  mit  diesem  Radicale  ver-^ 
bindet  and  Ammoniarooxyd  erzeagt.  Daher  wird  salpetersau- 
res  Ammoniak,  in  welchem  die  Blemente  Ton  einem  Atom  Sal* 
petersaure,  Ammoniak  and  Wasser  enthalten  sind,  als  wasser- 
freies,  salpetersaares  Salz  vOn  Ammonlamoxyd  betrachtet  and 
entspricht  dem  Salpeter  oder  salpetersaarem  Kali.  Es  ist  aber 
nicht  der  Zweck  dieses  Aufsatzes^  den  Zastand  des  'Wassen 
in  den  ^mmoniaksalzen  omstSndlich  za  erOrtern. 

Wir  finden  dasselbe  in  den  Salzkrystallen^  welche  dorch 
eine  schwache  Verwandtscfiafl  verbanden  sind,  and  beï  denen 
es  anter  dem  Namen  KrystalRsationswasser  bekahnt  ist.  Aaf 
die  Zahl  der  Atome  Wasser,  mit  welchèm  einige  Salze  ric6 
verbinden,  indem  dieselben  nach  geschehener  Auffdsang  kry^ 
stallish'en,  h»  ben  die  Temperatnr  and  andere  geringfllgige  Vrsa*» 
clien  EinflusA.    Dieses  Wasser  wird  gewdhnlich  als  ein  Bestand-* 
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theil  der  jSahse  betraehtet,  étr  nicht  wesentlich  ist^  wtgen  der 
LeichÜgiKeit,  mit  der  es  lm  Allgemeineii  dorcb  HItze  musgetrie- 
ben  werden  kann,  ond  auch  weggen  des  UmsUndes,  dass  viele 
Balze,  die  gewöhnlich  wasserhaltig  sind,  tëhïg  sind,  aach  ohf 
ne  Wasser  Hi    der  Krystallfotni   so  bestehn.  ^ 

In  den  Hydraten   der  atzenden  Alkaliën  and  Brdën    wird 

Wasser  dnrch  eine  starke  Verwandtschaft  ssurückgelialten  und 

flum  nlmmt  gewöhnlich  an,  dass  dt&sselbe  wie  eine  Süare  mit 

dem  Alkali  oder  der  Érde  verbanden  iet    In  solchen  Hydraten 

vertritt  Wasser  die  Stelle  éiner  Süare. 

Ia  Betreff  der  Hydrate  der  Sanrén  vèrmothet  man  insge- 
m^fl,  dass  der  Theil  Wasser  >  welcber  darch  Biizé  niöht  éb- 
gesondert  werden  kaon,  oder  sehr  test  zuröckgéhaltén  wfrd, 
l>el  den  Sinren  die  8teUe  dner  Basis  vertritt,  obgleich  man  dem 
Gegenstsnde  wenig  Autaerkaamkeit.  géwidmet  bat.  the  con- 
oeaCrirteste  ScbwefelsSare  beh&lt  ein  Atom  Wasser  b^i  sich  und 
wird  fllr  ein  schwerelsamres  Wasser  gehalten,  Auch  bei  ei- 
■em  solchen  saurén  Salze,  Wie  doppèlt  schwefeMures  Kali  oder 
doppelt  weinsteinsaures  Kali^  ii^  das  einzige  Atom  Wasser^  das 
bekaontlich  mit  dem  Sftlze  beharrlich  verbunden  isi^  von  ünsern 
erleachtetsten  chemischen  Theoretikern  kürzlt(5h  als  wesentlich 
n  s^oer  Bescliaffenheit  betrachtet  worden,  und  es  ist  dioMöj^- 
khkeit  angenommen  worden^  dass  solche  Saize  wirklich  Dop- 
^els&las^  s^  iBêchton,  das  dóppeltsehiirefelsaure  Kali,  ein  sohwe- 
fdsftures  Kali,  dai  mit  schwefölsarrem  Wasser  verbanden  ist, 
md  éma  doppelt  weinstdosauté  Ëali^  i^n  Ifreinsteinsaures  Kali, 
▼erbandea  mit  weinsteinsaurem  Wassen 

Ich    iiat>e    ktirzlieh    die  Ansicht  vom   Wassef  entwickelt 
dftss  es  als  eine  Basis  liei  Phcfsphorsfiure  wirke^    Dièse  S&ore 
ist  l&big  sich  mit  Wasser  in  dréi  versohiedenen  Yerh&ltnissen 
za  verl^nden;  und  die  Zahl  der  Atome  Wasser^  Inlt  denen  sich 
die  SSore  za  irgend  einér  Zeit   verbiad^t  ^  li&ngt  von  Umstan- 
den  ab,  die  man  kènnt«.    Dass  das  Wasser  in  diesen  verscbie- 
denen   Uydraten  ba^sch  Isl,   geht  darails  hervor,  dass^  wena 
man  dlèselben  mit  einém  AlkaU  belilinddt^  die  Stelle  des.  Was- 
sers  stets  eine  Qnantitfit  Alkali  einidmmt^    die    in  Chemischer 
Bini^cht  dem  Wasser  S^oivalent  ist.     Durch  salpetersaures  Sil- 
i)woxyd  erfdgt  derselbe  Niederschlag  von  irgend  einem  phos-i> 
phorsaorea  Natron.  und  von  dem  entspreohenden  phosphorsau^ 
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ren  Wasser^  and  es  wird  die  Zosammensetznng  des  Nieder-« 
schlageë  in  beiden  F&llen  dureh.  dieselbe  doppelte  Zersetzang 
bestimmt.  Die  Phospbors&are  hat  die  Eigenthümlicbkeit ,  dass 
dieselbe  fahig  ist,  sich  mit  Wasser  ald  einer  Basis  in  verschie- 
denen  Verhakniasen  »a  verbinden^  wftbrend  alle  "andre  $aaren 
^sichy  soweit  es  bis  jetzt  bekannt  ist,  mit  Wasser  als  einer  Ba- 
sis blos  in  einem  Verh^ltnisse  verbinden.  Dnrch  diese  Ent- 
deckangen  in  Absipht  aaf  die  Phosphorsfinre  and  ihre  Salze^  . 
werden  die  gewöbnlichen  Vorstellungén ,  die  man  sich  von  der 
Beschaffenheit  der  Salze  gemacht  bat,  völlig  verwirrt.  Die 
Salze,  welche  doppelt  phosphorsaures  Natrón,  pliospfaorsanres 
Natron  and  bae^sches  phosphorsaures  Natron  heissen,  sind  lau-  - 
ter  dreifach  basische  Salze.  Die  gewöhnliéhe  Vorstellung  voa 
einem  snaren  Salze  ist  aaf  keins  derselben  anwendbar. 

Ich  habe  mithin  gefanden,  dass  das  Wasser  in  gewissen 
8alzen  in  einem  verschiedenen  Zastande  vorhanden  ist,  and 
nicht  die  Stelle  einer  wirklichen  Ba<tis  vertritt,  da  an  die  Stelle 
desselben  ein  Saiz  und  nicht  eine  alkalische  Basis  treten  kann. 
Diese  neue  Fonction  dies  Wassers  als  eines  Bestandtheiles  der 
Salze  za  erlanterny  ist  der  haaptsacfalidiste  Zweek  ge^enwar- 
tiger  Mittheilang. 

Aus  der  Neigang  des  phospborsaaren  Natrons^  sich  mit 
mehr  Natron  za  verbinden  and  ein  basisebes  Salz  zu  bilden^ 
hatte  ich  aaf  das  Vorhandensein  vo,'  basischeni  Wasser  ia  dena 
erstera  gesohlossen.  Es  bot  sich  sjlbst  die  Frage  dar,  lie^  ki 
der  Beschaftienheit  selcher  Salze ,  welefae  eine  Neigang  haben^ 
sich  mit  anderen  Salzen  za  verbinden  and  Doppelsaize  zu  bil- 
den, schon  zavor  etwas  Analoges?  Die  Salze,  welche*  sich 
am  leicbtésten  mit  einander  verbinden^  sind  die  schwefeljBaareo^ 
and  za  'diesen  wendete  ich  mich  daher.  Das  Besultat  war,  ^ba» 
bei  der  wohlbekannten  Classe  voa*  schwefelsaaren  Salzea,  wel- 
che aus  sehwefelsaarer  Magnesia,  schwefèlsaurem  Zinkoxyde, 
fiisenoxyde,  Manganoxyde,  Kapferoxyde,  Nickeloxyde,  Kobalt- 
oxyde  bestehn,  die  alle  mit  entweder  6  oder  7  Atomen  Wiusiser 
farystatiisireiT,  sich  zeigtè,  dasp  dn  Atom  Wasser'  viel  iMÈirker 
mit  dem  Salze  verbanden  is^,  als  die  andern  vier  oder  sechs^ 
welche  letztere  insgemein  dnrch  ehie  Hitze  anter  dem  8ied— 
pancte  des  Wassers  ausgetrieben  werden  können^  wlihrend  dma 
fihrig  bleibende  Atom  gleicbförmig  eine  Hitze  zu  seiner  Aus— 
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treibong  erfordert,  die  tiber  400^  Fahrenheit  betrëgt,  and  ge* 
wisserfflaassen  für  das  Salz  wesendich  za  sein  soheint.  Die  BC'* 
schaffenheit  von  kr)rstallislrtem  sühwefelsaurem  Zinkox)^de  Eum 
Beispiel  kann  so  ausgedrückt  werden: 
Z  II  SH  +  Hg. 
Wjr  theilen  hier  die  siebcn  Atome  Wasser  io  ein  Atooi» 
wdches  zur  Beschaffenheit  des  Satees,  soweit  wir  es  wisseii^ 
wesentlich  ist,  and  secbs  Atome ,  welcbe  es  nicht  siod;  und 
aof  dieso  letzte  Quantit&t  wollen  wir  die  Anwendutig  des  Na<» 
neos  Krystaliisationswasser  beschranken.  Nun  wird  bei  dem 
doppelten  schwefelsauren  Zinkoxyde  and  Kali  das  einzige  er-* 
wabnte  Atom  Wasser,  das  za  depi  schwefelsauren  Zlnkoxydf 
gehort,  VOO  einem  Atom  schwefelsaarem  Kali  ersetzt,  und  die 
sechs  Atome  Krystaliisationswasser  bleiben  zurück.  Schwefei- 
fiiore  Magnesia  verbindet  sich  mit  schwefelsaurem  Kali  aaf  die« 
selbe  Weise  ond  so  gescbieht  es  auch  bei  allen  aud^rn  Salzeti 
dieser  Classe.  Die  Besohaffenhf^t  des  krystalllsirten  schwerel- 
sauren  Ztnkoxyd  -  Kalis ,  'weiche  als  der  Typns  für  diesa 
Familie  von  Doppelsalzen  genomme'n  werden  kanOf  wird  da* 
ber  dorch  folgende  Formel  dargestellt : 

Zn  S  (jks)  +H®; 
welcbe  ron  der  vorigen  Formel  sich  blos  dadorch  anterschei- 
det,  dass  bei  ibr  das  Zeicben  des  schwefelsauren  Kalis  (^K  S} 
statt  des  Zeichens  (jg^^  des  wesentiichen  Atoms  Wasser  ge- 
i^t  worden  ist 

Bd  einer  gleichzeitigen  Untersuchung  der  sauren  schwe- 
fidsaoreti  Salze  ergab  sich,  dass  man  dorchaus  dieselben  auch 
för  Doppelsalze  halten  mfisse;  dass  das  doppelt  schwefelsaure 
Kali  zom  Beispiel  aas  schwefelsaarem  Wasser  und  schwefel* 
norem  Kali  besteht  und  dass  seine  Formel  folgende  ist: 

H  5  Ck  s), 

mit  oder  ohne  Krystaliisationswasser.  In  der  Beschaffenheit  dés 
ScbwefelsHurehydrates  liegt  gleichfalls  scbon  zavor  JStwas,  das 
sar  Erzeugnng  eines  solchen  Doppèlsalzes  dient,  wie  bei  dem 
schwefelsauren  Zinkoxyde.  Wasserhaltige  Scbwefelsüure,  de-*^ 
ren  speeifisches  Gewicht  1,78  betrfigt,  enthfilt  zwei  Atome 
Wasser  und  ist  fahig,  bei  einer  Temperatur  von  40^  Fahren- 
heit, zo   krystallisiren.     Bs   ist    das   einzige  bekanoté  H/drat 
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▼on  Scbwefelsfiore^  ifelphet  krysüülisirlmr  bt     Bs  kann  dorch 
4ie  Pormelf 

H  S  H 

ÈnSHL 
durgestellt  werden  ^  welche  mit  der  von  schwefelflaarem  Sfiink-** 
oxyde^  die  daronter  gesel^t  ist,  vergliQhen  werden  kann.  Die- 
ses  Kweite  Atom  \(^ass<9ry  das  in  wasserhaltiger  Schwefelsiorè 
verbanden  ist,  Kann  an  die  Stelle  des  achwefelsanren  Kalis  ei- 
nes Salzes  tr^ten,  ond  das  doppelt  schwefelsaure  Kali  geht  da-** 
raus  hervor,  Aber  an  die  Sjtelle  des  ersten  Atomes  Wasser  in 
dem  saarem  Hydrate  kann  blos  ein  Alkali  oder  eine  wirkliehe 
Basis  treten.  Die  Fonction  des  ersten  Atoms  ist  dié  einer  Base» 
Bs  wird'  aber  ein.  neuer  Ausdmcl^  erfordert,  um  die  Fonction 
des  zweiten  Atomes  Wasser^  oder  des  Atomes  wesenüichen 
Wassers  in  dem  schwefelsanren  Zinkoxyde  zu  unterschdden. 
Die  Anwendnng  des  Beiwortes  Münurc^  bei  diesem  Atome  Was- 
ser, um  anznzeigen,  dass  es  die  Stelle  eines  Salzes  vertritt^ 
kanni  vielleicht  gestattet  werden.  Das  er^iihnte  Hydrat  von 
Schwefelsfiore  enthfilt  daher  ein  Atom  basisches  and  ein  Atom 
saiinisches  Wi^^ser,  Ps  ist  ein  se\wefelsiiures  Wasser  mit  sa- 
liniseh^m  Wiisseri  wie  das  wasserhaltige  schwefelsaare  Zink- 
oxyd  ein  ^chwèfelsi^ares  Zinkoxyd  mit  saUnipcbem  Wasser  ist. 
Das  doppelt  schwefelsaure  Kali  ist  aacb  ein  schwefelsaures 
Wasser  mit  schwefelsaurem  Kali,  und  entspricht  ^em  schwe- 
felsauren  ^n^xyée-  un^  schwefelsauren  Kali,  weiobes  letz- 
iete  ein  scbwp^elsaiires  Zinkoxyd  mit  scbwefplsaiirem  Kali  ist. 

B|an  kann  jptzt  einen  Grund  angeben^  warum  es  kdne 
saiiren  sohw®l'<elsauren  Salze  von  Magnesia  unj  Zinkq^d  o. 
dergL  giebt  poppelt  schwefelsaure  Magnesia  würde  aas  schwe- 
felsaufem  W«sser  iind  schwefelsaurer  Magnesia  nach  unsrer 
Ansiclitvon  saaren  schwefelsauren  Salzen^susammengesetzt  sein. 
Nun  sind  aber  sobwefelsaure  Magnesia  und  schwefelsaures  Was- 
ser Stoffe  vQn  ana|oger  9escha9enheit  oder  von  derselben  Ka- 
tegpriOi  iind  wüf^en  eben  so  wenig  Neigung  haben,  sieh  mit 
einander  za  verbindeoi  wie  schivefelsiiures  Jl^inl^xyd  und  sidiwe- 
felsauf e  |fl9goesi% 
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Seliwefelsaares  Wassercnilfit  mH  salinlscheni  Wnsser:  H  5  È. 

SchwefelsSnre  von  1^78  specttUphem  Gewichie. 

Wir  können  bei    der   Auseinandersetzang    der    VerhfilU 

Disse    der  schwefelsaaren  Saize  am  besten  von   diesem  Kör«- 

per   aasgehen.       Von    den    zwei  Atomen  Wasser,  welche  en 

enth&lt,   kann  das  Atom,   weicbes  sicb  als  Base  verbalt,  von 

der  Saure  nicbt  getrennt  werden ,  musser  darch   die  Wirkung 

einer  starkern  Basis.     Das  zweite  oder  das  saliniscbe  Wasser- 

Atom  kann  durcb  Hitze  abgesondert  werden ,  aber  nicht  dnrch 

dnen    Grad    Hitze  unter    400<'  Fabrenbeit,    UPd    wird    rascb, 

wieder  absorbirt.     Eine  verdünnte  Scbivefelsaure  kann,  wie  ich 

finde,  bei  einer  Temperatur,  die  nicht  380^  übersteigt,  ofane 

den   Verlost    eines  Theiicbens  der  S^ure    concentrirt    werden, 

upd  die  Quantit&t  znrdokgehaUenes  Wasser  wird  ganz  genaa 

aaf  zwei  Atome  reducirt     Diess  idt  in  der   That  ein  genaues 

V^rfahren,  um  die  Verbindung  des  bestiinmten    Wassersulfat:* 

mit  salinischem   Wasser  zu  erlangen^  welches  bei  d80<^  oder 

390^  erbalteri  werden  kann,  obne  weitern  Verlust  zu  erleiden. 

Ich    Labe  sogar  bei  einer  verdünnten  concentrirten  SViure,  bei 

einer  Temperator,  die  nicbt  dQQo  überstieg,  eine  starke  Anna- 

heraiig  an   dasselbe  Verhfiltuiss  des  Wassers  bemerkt,     ^het^ 

bei  400^  oder  410^  fêngt  diess  Hydrat  an  zersetzt  zu  werden^ 

and  ein  Theil  desselben  kann  dann  mit  dem  ausgetriebeneR  Wjis- 

ser   überdestiiliren.     Wenn    indessen  dieses  Hydrat  im  luftlee- 

ren  Baume  bei  der  zaletzt  erwïihnten  Temperatur  destillirt  wird, 

BO  verliert  es  eiuige  Zeit  nichts  als  Wasser. 

Bei  ein^n  Versacbe  fand  man,  dass  eine  Quantitfit  ▼er- 
dünnter  SchwefelsSure  sicb  zu  drei  Atomen  Wasser  berab  con- 
centrirte,  bei  einer  Temperatur^  die  nicbt  1ti2^  überstieg,  bei 
wetcber  ^eselbe  nicht  weniger  als  vierzig  Stonden  im  lofllee« 
i:en  Ranme  gellassen  wnrde.  Es  bestand  dieselbe  aus  100  Tbei- 
]en  trockner  Saure,  verbonden  mit  68,07  Wasser,  w&hrebd 
drel  Atome  Wasser  67,32  Theile  ausmacben. 

Die  k&uflicbe  concentrirte  8attre,  welche  ein  bestimmtes 
Scbwefelsüorehydrat  obne  das  saliniscbe  Atom  ist,  gerriert  nach 
Doctor  Thomson  bei  einer  Temperatur  von  —^  dO^  nicht.. 
Zn  8chwefel8S;ire  vón  1^78  specüischen  Gewiohles  t&gie  ich 
Wasser  io  dem  Verbiltnisse  von  zwei,  vier  muA  aeehs  Atomen 
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hin«a;  aber  alle  diese  Hy^nite  blieben  üismïg,  weim  8|e  ^oe 
karze  Zeit  »uf  0^  Fabrenheit  orha^lt^n  wjirden.  Wasserfrde, 
schwefelsaure  Magnesia  oc|er  sphw^felsaur^  Zinkox^d  löaen  sieh 
niemiils  alssolche  iti  Wasser  ?iuf;  noch  ausseru  sie  einen  bestimm-^ 
ten  cbeoibchea  Ch^rakter,  Sie  mussen  sich  immer  mit  einem 
Atome  s^ilini^chen  Wassers  znerst  verbinden  ^  oder  mit  Etwas, 
das  diesem  aeqqivaleiit  ist,  upd  erst  in  dieser  Verbind ung  sind 
fiie  nuflösbar  u.  s.  w.  So  verbijt  es  sich  mit  dem  Schwefel- 
sftureh^drate,  oder  der  conceotrirtep  Schwefelsöuré  (j^  g), 
Seineo)  ehemischeu  Cbarakter  nach  ist  es  eia  unvollstandiger 
Kurper  Qtwomplete  body).  Es  ist  in  seiner  Zusammensetzung 
eine  Lücke^  welche  ausgefülit  werden  muss.  Wenn  es  sich 
in  irgend  einem  Auflösungsmittel  auilö.s^,  so  können  wir  gewiss 
überzeugt  sein,  dass  es  erst  sein  zweites^  oder  sein  salinisches 
Wasseralom  aufgenommen  h^t,  oder  anstatt  desselben  etwas 
Audres;  Daraus  I^sst  sich  eine  Reihe  von  Reactionen  der  Schwe^ 
felsHMre»  welche  derselben  in  concentrirtem  Zustande  eig<)n- 
tbümiich  sind,  aaf  Alkohol  und  viele  organische  Stofife  erkla- 
ren.  Auf  diese  eigenthümhche  BeschafTenheit  der  Stoffe  aber 
werde  ich  wieder  Gelegenbeit  haben,  bei  dem  schwefelsauren '^ 
Ralke  zurückzukommen,  einem  Stolfe^  der  es  soblajgender  aLi' 
das  Scbwefelsaurehj^drat  erlaqtert, 

Schwefelaaurehydrat  mit  scfaweJfblsaurera  Kali:  U  8  C^O* 
Doppelt  8cliwefel$aure8  Kali. 
Von  alleii  sehwefelsauren  Salzeii  weiohen  die  saurea  scbwe^- 
felsauren  Saize  oder  das  doppelt  scbwefelsaure  Kali  und  Natroo 
am  wenigsteA  von  dem  Schwefelsaiirebydrate  als  dam  ersten 
ab.  Wir  iiaben  in  dem  einen  Falie  blos  schwefelsanres  Kali 
und  in  dem  and^n  schwefelsaures  Natron  an  die  Stelle 
des  salimschen  Wassératoms,  des  Schwefelsaurehydrats  ge-« 
sètjst.  Bei  keiner  von  den  Proben  dieses  Salz^,  welche  ioh 
Gelegenbeit  batte  zq  .antei^suohen ,  war  einiges  Krystallisations-r 
wasser  vorh^nden,  imd  der  Beweis,  weloher  von  seiner  z<i^ 
fiiUigeri  Anwesenheit  gegeben  wird,  ist  von  sehr  zweifelhafter 
Art, .  Pie  Kryt^He  koonten  bis  zu  300^  erhitzt  werden,  ebne 
ibre  Dttrobsichtigkeit  za  vermindern  und  sie  schmolzea  bel 
einer  Temperatur^  .  die  nicht  iinter  600o  war,  ohoe  allen 
Verlust y  ausgeAoiinkda  .eioa  Spur  Wassers,  weleho  mecha^ 
niscb-  ndharhrt^     üeim   Erhit^ea   ^ines  doppelt   schwefelsaurea 
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SaFzes  bis  zat  Rotb^lfihhifjse  warde  ela  Theil  y<Mi  itm  Schwe* 
fels&arehydrate^  aasgetrieben.  Ich  xweifle  aehr,  th  Wasser  la 
dnem  solchen  Falte  nïoh  jemals  obne  Scbwefels&are  trennt,  ob- 
gleioh  Berzelius  einer  aodern  Meioang  zü  sein  scheint.  Bs 
'sst  wobi  bekannty  dass  dhs  Scbwefels&arehydrat  aas  diesem 
Salxe  darcb  Hitze  allein  nicht  vöüig  aasgetrieben  wird,  sogar 
darcb  die  stfirkste  nicht  Indessen  verlSsst  dat)  ScbwefelsSare- 
hydrat  das  scbwefelsaure  Natron  mit  grössrer  Leicbti  Iselt^  ald 
das  schwefei^are  Kali. 

Diese  èicbtirefelsauren   Sa1z%  soliten  bei  eIner  bohen  Tem- 

peratur  aas  concebtrirten  Anltösangen  krystailisirt  werden ;  demi 

ihre  Aaflösangen  sind  sebr  geneigt,  Zersetzang  bc!  einer  niedri- 

gen   Temperatur  zu  erleiden,  indem  das  neutrale  scbwefelsan* 

re   Salz    krystallisirt    und    dds    SobwefeisSurebydrat    mit    dem 

sabniscben    Wasser    in    der    Auflösung    Ifisst,      Icfa    babe    ofl 

bemerkt^    dass    diese  Zersetzung  vorkomme^    sogar    bei  Auf- 

Idsangen^  die  ein   grosses  Uebermaass  von   Schwefclsftiire  ent- 

hielten.     Bei  niedern   Temperaturen    bat  daher  die   Verwandt- 

schaft    des  ScbwefelsSurebydrates  zo  salioiscbem  Wasser    das 

Uebergewicht  über   seine   Venvandtschaft    zu    scbwefelsaurem 

Kali.     Krystalle  von  scbwefelsaurem  Natron  zerstossen  und  zwi- 

schen  LüJicbpalpier  ausgepresst,  sind  geneigt  dieselbe  Zersetzong 

zu  erleidén,  wenn  die  Laft  feuebt  ist,  and  tr^en  bftuflg  eine 

gresse  Menge  ibres  Scbwefels&arebydrates  innerlialb  Ité  Stan^ 

den  an  das  Papier  ab.     Diesen  Umstaadmoss  man   beacbten, 

wenn  man  doppelt  sobwefelsaore  Salze  fllr  Analysen   bereitet^ 

Die  Leiclitigkeit,  mit  wélcher  diese  Salze  vom  Wasser  zersetzl 

werden,  stimmt  gvd  mit  ihrem  Verh^tnisse  zum  Schwefelsaare^ 

bydrate  mit  saliniscbem  Wasser,  dessen  Vorhandensein  wir  an<^ 

g^nommen  baben.  Scbwefelsaures  Zinkoxyd^  scbwefelsaure  Mag^ 

nesia  u.  dgl   sind  fÊhbig^   das  Scbwefelsfiarebydrat  von   dieseri 

Salzen  abzusondern,   bei.  einer  Temperatar,   die  sich  der  Roth-^ 

glühbitze  nabert^  and  seine  Stelle  einzunehmen,     Ich  babe  be<^ 

merkt,   dass  das  doppelt  schwefelsaure  Natron   zur  Zersetzung 

gencigter  ist,  wenn  es  in  Wasser  aufgeldst  wird,  als  dajii  dop* 

pellv  scbwefelsaare  Kali.     Die  Doppelsalze  von   dem  scbwefel- 

fluiaren  Natron  mit  scliwerelsaurer  Magnesia  u.  dgl  sind  aiteh 

weniger  bestfindfg  al«  die  entsprechebden  Doppelsalze^  welebe 

sebwefelsaares  Kali  entbalteu.    leb  glaabe  in  éttVhitp  éiè  eN- 
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ften  werden  i^obfitamig  sersatst,  weonde  in  Wm»^  «ef- 
(eldfll  werden. 

Bchwefctenrefl  Kali,   eehwefelsaiirefl  Natrmi. 

Dieee  8nlze  welchen   Ton  sndem   schwefelsauren  Smlsea 
dadorch  mb,  dass  sie  kern  salinisches  Wasser  haben.    Vod  deo 
seho  Atomea  Wasser,  mit  denen  schwel^Isaures  Natron  kry— 
litallisirt,  ist  kelns  wesentlioh  fttr  die  Zasammeiisetzang  dessel— 
ben.     Das  ganze. Wasser  entweiciit  sclioa  bei  doer  Teinpera*. 
tnr^  die  nicht  47^  Fahrenheit  '"  .ersteigt,  wenn   die  KryaMle 
des  Salzes  fünf  Tage  im  laflleeren  Raame  fiber  SchwefeisSore 
getrocknet  werden.     Aus  dem  regelmassigen  Fortscbreiten  der 
Austrocknang  des  Salzes,  welches  darch  wiederholtes  yviégen 
gefundeo  warde,  erhellt,  dass  kein  Tbeil  des  Wassers  starker 
als  das  zqcückbleibendp  znröckgebalten   worde.     Bs  ist  wolil 
bekannt,  dass  schwefelsaares  Natron  in  einem  wasserfrden  Zo- 
atande  aas  einer  heissen  Aaflösang  krystallisirt 

Schwefi^saares  Zinkozyd  mit  salinischem  Wasser: 

in  SH  +Bq* 
Schwefelsaures  Zinkoxyd. 

In  dem  schwefelsauren  Zinkoxyde  haben  wir  das  hasi« 
80he  Wasseratom,  d^  im  Schwefelsaarehydrat  enthalten  Ist, 
ersetzt  dorch  Zinkoxyd,  wmirend  das  saünische  Atom  zarück- 
blieb,  und  mit  diesem  sind  in  den  gewöbnllchen  Krystallen  noch 
sechs  Atome  Wasser  verbanden.  M|io  findet,  dass  diese  Krystalie^ 
wenn  üe  fiber  6chwefels&are  in  luftleerem  Raume  bei  eloer  Tem- 
perator von  680  aosgetrocknet  werden,  sechs  Atome  Wasser 
Tcrlieren  qnd  blos  eins  zuruclcbehalten.  Der  Luft  bei  einer  Tem- 
perator  von  1ti2^  ausgeselzt,  verwitterten  die  Krystalle  gleich- 
IS»lls  bis  zo  einem  Atome  herab;  qnd  das  schwefelsiiare  Jl^ink<-' 
oxyd  wird  belcanntlich  aas  einer  kochenden  Auflösung  in  kry<.- 
stailioischen  Körnern  abgesetzt,  welche  ein  Wasseratom  ent^ 
halten.  Andrerseits  i)uid  man,  dass  das  scbwefelsaure  Zink- 
oxyd dleses  ^nzige  Wasseratom  bei  einer  hoheq  TemperaW 
Ton  4100  Fahrenh^t  beibehielt,  dass  es  aber .  bei  einer  Tem- 
perator  von  nicht  fiber  460^^  dasselbe  verlor  und  wasserflr^ 
wordei.    Ia  aUen  diesen  failen  wu^d^^  dn»  wasscirtiaUige  Salz 
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In  einem  röhrenförmigw  Beclpieoten  yermittelst  ^pea  0^*  oder 
Bletallbades  erhitzt,  dessen  l'emperatur  vermittelst^  eines  TtèerutA* 
Delers  beobachtet  worde.  80  stark  dasselbe  aach  erbitzt  wor* 
de,  obne  sterset%t  zu  werden ,  «o  nahm.  doch  daa  scbwefelsanrt 
Zink  bdm  Befeuchten  immer  diesee  Wasseratom  wieder  an,  aii4 
serie]  wieder  mit  Entwickeluag  von  Wirmo*  Gemdnes  schwe* 
felsaores  Zinl^oxyd  ist  dalier  schwefelsaores  Zinkoxyd  mit  sali^ 
Blsehem  Wasser,  nnd  das  wirklicbe  oder  absolute  schwefel- 
nare  Zinkoxyd  ist  uns  in  krystallinischer  Form  oder  in  auf- 
l5slicbem  Zostande  ünbekannt.  Aber  wir  kdnnen  auch  fernerhin 
das  SalZy  welches  wir  besitzen,  als  scl^wefelsaares  Zinkoxyd 
bexeichnea^  da  der  Name  durchaoa  keine  Zweideatigkeit  in  aioh 
enüialt. 

Schwefelsaures  Zinkoxyd  mit  schwefelsaiireiii  Kali; 

Zn  S  C*^  ë)  +  He* 
ISchwefelsanres  Zinkoxyd  und  Kali, 

In  diesem  wohl  bekannten  Doppelsalze  haben  wfar  «ohw»- 
felsanres  Kali  an  die  Stelle  des  saliniscben  Wassers  vom  sehwe- 
felsaoren  Zinkoxyde  gesetzt,  und  die  aeehs  Atomo  Krystallisa- 
tiottswasser  bleiben  zurQck.  Es  wird  dasselbe  Mcbt  in  he^ 
fitimmter  Proportion  gebildet,  wenn  man  Aoflösungen  von  schwe- 
felsanrem  Zinkoxyde  'und  schwefelsaurem  Kali  zosammenraischt 
Es  wird  gleichfialls  gebildet  and  sondert  sich  durch  Krystalli- 
ntion  ab,  wenn  sebwefelsaures  Zink  xn  doppelt  schweCelsanrem 
Kan  hinzagefügt  wird,  tind  in  diesem  Falie  kommt  ein^  inte- 
ressante doppelte  Zersetzung  vor. 

Schwefelsanres  Zinkoxyd  \  .  .  /  Schwerelsaurea  JSinkoxyd 
mk  salinkschem  Wasser,     I  1  mit  schwefelsaurem  Kali. 

Scbwefelsfiurehydrat  mk  )  S®^®°  (schwef^ls&urebydratmitsa. 
schwefelsaorem  Kali,        j  .  (linischem  Wasser.  . 

lm  sehwefelsaoren  Zinkoxydkaü  werden  die  gaaesen  «ecfaa 
Atome  Wasser,  mit  betr|cbtllch  grössrer  8t&rke  als  ia  sohwe* 
félsanren  Zinkoxyde  selbst  zurückgehalten,  aber  selbst  das  Dop«» 
pelsalz  wird  bei  950^  wasserfrd,  and  in  der  That  das  zurüek- 
gehaltne  Wasser  vermindert  sich  1^  nnter  ein  Atom,  wenn 
das  Balz  im  luQleeren  Baume  über  Schwefdsaure,  bei  el-» 
ner  Temperatur  von  noch  nicht  78<^  Fahreiihdt,  getroekp- 
net  wird.  Das  schwefelsaore  KaU  in  èom  ftoppelsaljge  vep^ 
aag  Bioh   aeinan  Beobachtungeoi    die    saase  Reaction   vm 
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scbwefelsaarem  ilaköxyde  nlcbt  za  neutralisiren ;  noch  hat  das^ 
adbe  diese  Wirkung  bei  irgend  einem  andeto  Doppelsalze. 

Ich  fQge  dné  Tabelle  van  Beobschtungen  bei,  welche  über 
4fe  Qnanütity  des  von  diesem  Doppelsalze  unter  verscfaiedenen 
Urastörtden  zarfickgehaltenen  Wassers  gemacbt  wórden  siod.  Ia 
d^n  ersten  ztrel  Colomnen  ist  die  Zasammensètzang  der  bis- 
her  uhfersuc^teu  QitanütSten  in  Granen  angegeben. 

Waiser. 


3,9S 
6,99 

b 
o 


5,87. 

Scbwefelsaures  Zinkoxyd  mit  schwefelsaoreffl  Natron:* 

Zn  8  (jSh  g)  4-  H^. 

Sohwefèlsaunes  Zinkoxyd -NstroB. 

DIeses  Salz^  glanbe  ich,  Lst  bisher  noch  dicht  beschriebeii 
worden.  Der  Versuch,  es  dadurch  darznstellen ,  idass  schwé-^ 
felsaures  Ziökozyd  and  schwefeLsaures  Natron  in  gehörigem 
Verhaltnisse  zusammen  anfgelöst  wurden,  mlsslang.  Die  Salze 
krystalili^irten  sowobl  bei  kalteui  als  bei  warmem  Wetter  immer 
besouders.  Jedes  von  den  Salzen  wurde  aaoh  im  Ueberm'aasse 
ZQ  dem  andern  liinzogesetzt ,  aber  auch  das  half  nichts.  Bj 
eriiellt  also,  dass  schwefelaaiirea  Natron  das  salinische  Wasser 
4es  schwefelsanren  Zinkoxydes,  nicht  so  leicht  als  scbwefel- 
saares  Kaii  ansscheidet.  Aber  das  gewünschte  Salz  wurde 
darch  einen  Process  4er  doppelten  Zerlegung  erlangt^  aaf  de-*> 
ren  Anwendang  eine  Betracbtong  üb^r  die  Verhiltnisse  der 
sehwefelsauren  Saize  fdhrte.  Anilösangen  doppelt  schwefelsaii* 
r«n  Natraos  and  schwafelsauren  Zinkoxydes  warden  in  gehöri-* 
gem  Varhaitfiiase  «isammengemisoht,  aus  deoeu  das  acfawefel» 


Wasseifr. 

Wkater. 

Wasserfr. 

ÜhU, 

salz. 

Getroeknet  10  tage  lang  im 

luflleerenRaumc  über  Schwe- 

felsaore  bei  einer  Temperatür 

von   680  bis78ö\     .    ,    . 

17,8 

0,68 

100 

Nean  Sfunden  bei  238o      . 

19,03 

1,33 

100 

Zwei  Standen  bei  MQo  and 

einc  Stonde  bei  270«     ,     . 

7,79 

0 

100 

Vier  Sranden  bei  25C|o 

6,55 

e 

100 

ZuMimmensetzang  v.  scbwe* 

felsaoreiv  Zinkoxyde  and  Kali 

aüt    einem    Atome   Wasser 

Cnach  der  Theorie,)   .    .    . 

—  ^ 

■>- 

100 
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fispre  ^Sinkoxyd  •'«N^tijoii  sich  allmüliff  Mmtin  Mnem  9iéT  xmH 
Tagen  absood^rte  and  Schweléla&urQ  in  dier  AttOo^ang  Jie9&. 
Sdtwefelsaures     ZlokQsyd\  /  SchweféUaofe^    Zinkoxyi 

mit  salinisdiem  Wasfler,       I  \mU  schwefe)(nuireBi  Natron. 

Schwefelsaurchydrat  .    mit  /  ^^^^"^  jscfewefds&irelijdratiaitsa-, 
scbw^elaaurem  Nitron^     j  |lini9Qhem  Waascf* 

Diesea  Sadz  setzt  sich  in  dentlii^h  tefelfórmigeii  KrystaHmi  tmi 
eincr  eigenthümlicben  Gêstalt,  die  oft  in  Büsciiel  vér^inigt  sind, 
•b;  nnd  wird  am   !>esten   dadurcli  erhalteu,  dass  man  die^^e- 
ffiiscbten   Auflösunge^j  dber  Cch^efelsfinre  ohne  Hitze  verdun- 
Rten  lasst     In  reinem  ("'asser  kana  es  nicht  wieder,  ohne  Zer- 
setsung  zn  erleidefl,  aufgelöst  werden^   wmraoa  .riehdie/Un- 
ihöglichkeit  erkl&rt^  ea  daroii  den  directen  Fnemm  dkOrzustelkiiw 
Die  Krystalte  enthalten  vier  Atome   Wasser  ndd  swltieaseat  i»i 
einer  feoebieB  Atmospbfire  ungeflilir  ebea  soki^ht^  als  salfMersaarea 
Nfttren.    Das  wasserfreie  Balz  solunüzt  wie  alla  andre  seliwe<» 
fe]9aure'Ba{ft)dsalae,  bei  anfkngender  Bothgl&bbktBe^  obae  Bnt^. 
wiokelimg    sam^   Dinipfe.  ^Das    p^dunolcMe    Sala  eratarrlt 
beiffl  'Abkühien  zm  einer  wdssan  und  opdurcÉwioMgpn  Bftasse*  :■■* 

Schwefelsaores  Kupferoxyd   mit  Baliuiscbem  Waslser: 

8c1iwefeI$aiirAa  Kn^eaebn^^         .•    ;    .  r 

Die  gew^hnüohen  Mauen  rhombdtsdt^iseben  Krystalfe  déH 
scbwefelsanren  Kapferoxydes  entfaaRen'fQnJPA'tome  Wasser,  vnii 
denen  vier  dnrch  das  OProckhen  dïis  Salzes  'in  dëi"liirfl  bel  ei-' 
ner  Hitze  von  212^  leicht  ausgetrieben  werdetv.'  Dui'ch  Üiese» 
Behandlung  verliert  das  Salz  seine  blane  Farbe,  und  wird  weiss 
mit  einem  Stiche  ins  Grune^  Das  scliwefélsaure  Kbpfèroxyd' 
mit  einem  Atome  Wasser  wurde  aoch  von  Doctor  Tlfomson 
io  krystallisirtem  Znstande  erhaiten^  und  von^  llim  gi^ffhcfs  sdbwe^ 
felsaures  Kapf eroxyd  genannt  '  Ueber  8cliwefe]sünre  im  ]afll^<« 
ren  Raume  sieben  Tage  lang  getrocktfét,  lifelt  dan  g^it^dfanlièlte 
wassérhaltigé  Salz,  wenn  e^  bei  einer  Tf^pefatar  zwisclMt 
66<>  and  74^  za  vertieren  aufgehört  batte^  tl, 67  Tfaeile  Was« 
fier  auf  100  Thdie  wasserfreies  Salz  zurfick;  was  etiras  we^' 
niger  als, zwei  Atome  Wasser  betrUgt,  wetebé  nfimlieb  $9,57 
Theile  ausmachen.  Bei  einer  Temperatar  zwisehen  480®  vnd 
4700  wird  den;i  schwefdsanren  Kapféroxyde  sein  lünfles  Alom 
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WasMleri  odér  das  Baltnische  entzogen,  xmè  man  flndef  Jenes  «Is 
vollkommen  welases  Palver.  Werden  ein)^  Trepfen  WiMser 
aiif  wasserfMes  sohwefélsanres  Knpferoxjpd  gescUttety  so  sser- 
fllll  ^  and  wird  bHra,  and  es  entwiokelt  sich  so  viel  HHsse, 
dass  dadareh  das  Wasser  siediet  %n  einem  Falie  bemerkte  man, 
dass  die  Temperator  bis  aof  W6^  stleg.  fHess  kommt  daher^ 
daaadas  Ms  das  salioisclie  Wasser  wieder  anftaimmft. 

''*    iBcliwefelsaüreÉ'  Ktpferoxyd  mlt  schwefelsaorem  Kalii   ' 

,  .  Cu  S   rks3-f  He* 

Schwefelsaiires  Kupferozjd  -  Kali. 

ffieses  SalK  kam  darch  eine  in  gehörigem  TerbSltidflae  ge- 
sebehene  Misobang  schwefelsaarea  Ki^feroxjrdés  entweder  mü 
neatralem  oder  doppelt  sohwefelsaarom  Kidi  dargeslellt  ii^erdeiu 
In  der  fMen  Laft  getroclEMé  w^éett  demselben  seeha  Atome 
Wasser  entxcgea,  and  es  wird  bel  einer  Tt:3ipei^tar  von  nieht 
<H>er  970^  Fabrenkeit  gaaz  wasserflreL  Folgende  Tabella  aber 
die  ZasammensetsMHig  dieses  wasserlialtlgen  Salaes  onter  tw-- 
schiedenen  Umstliiiden  erlüatert  ir^  Tliatsacbeoy  «^  dMs  das 
8al8 'Nelgang  bat  2wei  Atome  Wasser  zarfickzabalten  ^  wenn 
es  bei  Itllè^  in  freier  Laft  getrocknet  wird,  —  dass  eln  grdssrer 
Tbdl  Krystallisationswassèr  dèm  Saize  entzogen  wird,  belm 
Trócknen  über  Scbwef^eliitere  lm  ItKtleeren  Raame  obne  kfinst-*> 
licbe  Hitae,  als  wenn  es  bd  2t1t^  onter  dem  liUfKdraofcq  ge^ 
trocknet  wird,  —  and  dass  das  von  den  Krystallen  d}eses  Salzes 
mephanl^  sorflckgelialtene  Wass^»*  3  Procent  ibres  Gewiobts 
aberstelgen  fcann. 

'       Wasserfr. 
Salz. 
CMroeknet  fan  Wasserbade,  bdi 

Uit%  drei  Tage  langi  ader  bis 
es  aoM&rte  an  Crewicht  za  ver- 
lieren .  «  •  •  .  •  *  •  lO^tf 
Getrocknet  la  einem  Siilpeter- 
bade  bei  *88<>  3  Tage  lang  •  tltfiS 
Getrocknet  in  loftleerem  Raa- 
me fiber  Sohwefelsfiare  siebea 
Ti^elang,  oder  bis  es  aafge^  \ 

hilrt  batte  an  Gewicht  za  verUe- 
tpa}  TheüBu  von  66o.bls  740       99^7       1,61  ^      100        7,0» 
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M7 

100 
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KiystaHe  zerstoüsen  und  bei  80^. 
obenhln  ^etrocknet,  sodass  der 
Glimz  der  ganzen  Krystalle  nicht 

m     .     .    . 13^94         8,4       100       8t,i5 

Meselben  Kiystiille,  welche  von 
éem  mechan.  Wasser  daroh  obi- 
ge  Behandhing  nicht  beft'eit  wa* 
ren    ........    .    «3,79        8,64       100      87,«t 

Vérbindang  desschwefelsaaren 

KapferOxj^d  -Kalis  mit  9  Ata* 

men  Wasser  (ttnch  d.  Theorie)       —  —        109      10^77 

Verbindang  derselben  mit  sechs 

Atomen    Wasser   (naeh    der 

Theorie) —  —        100     89,38. 

Ich  habe  die  Bemertcang  von  Berzelias  bestfitigt  geftin-^ 
den,  dass  eine  concentrirte  Aodösung  dieses  Salzes  beim  Ko- 
chen  ein  unaaflösliches,  schwefélsaores  Kali  enthaltendes  basi* 
sches  Sabs  absetzt,  welches  aber  beim  Waschen  zersetzt  wird 
ünd  das  man  nicht  in  einem  zur  AnalTse  geeigneten  Znstando 
haben  kann.  Die  Krystalle  der  Doppelsaize  aber  sind  nach  ei- 
ner  Brhitzang  bis  zv  919^  ganz  nnauüösUch^  so  dass  sie  nicht 
dieselbe  Vertodemag  erldden,  wie  ihre  Aoflösiing  bei  dieser 
Temperatni^. 

Dieses  Doppelsalz  behfilt  nach  dem  Schmelzen  bei  Roth- 
glflhhitze  imd  nach  erfblgter  Abkfihiong  sehiê  blaae  F'arbe  and 
wird  nicht  weiss^  wie  das  sohwefelsanre  Kopferoxyd.  Bs  ist 
in  der  That  einleochtend,  dass  die  Saize  des  Knpferoxydes,  om 
ftffbig  zQ  sein,  irgend  einen  andern  Bestandtti^  als  Znsatz  er^ 
rerdem,  dergleicliea  saünfeohes  Wasser,  schwefelsaares  Kali 
oder  Ammoniak  ist  Kdnnte  daher  das  aibéoliit»  schwerelsaare 
Kapfer  in  Krystailfbrm  erhalten  werden,  sowOrde  es  ein  fUïh^ 
ioses  Salz  sein. 

Schwefdsanres  Kopferoxyd  mit  schwefelsanrem  Natron: 

Ca  S  CNa  S)  +  Hji- 
flchwefelsaores  Kap&rQajyé^NatroaL 

Wie  alle  andre  Doppelsaize  des  schwefelsaaren  Natrons 
kann  diesed  Salz,  da  es  vom  Wasser  zerselzl  wfard,  nicht  di^ 
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r0ct  dérgestelU  .werden.  ^  Segiir  Wenn  man  versacht  es  diircb 
doppeKe  Zersetzung  aus  doppelt  ctpbweTeJsiiurem  Natro»  dar*? 
zusteüen^  wird  gewöhnlich  eine  grosae  Menge  schwofelsajiirc^» . 
Natron  ifad  «cbwefelsaures  Kupfer.o:^yd  abgesondert  abgeset/^i 
^;jlus  ppjipeioalf  y^am  yor«€itein  kommt.'  Es  wird  alsdaqa^ 
in  elixer  Kruste  abjesetzt,  die  aas  kleinei^  aber  deatliohen  Kri- 
stallen bestehty  welcbe  leicht  zerfliessen , ,  find  zwei  VerbaltDlise 
Wasser  eatbalten.  Dieses  Salz  wird  leicht  wasscrfrei^  uitd 
sebmikt  ^a  bei  ^  beginnender  Rqthgiühliitze  ohne  Verlust  voa, 
8aure,  and  bleibt  nach  der  Abkühluug  blau*  Das  gfyschmol-; 
zene  Salz  zerspaltet  im  Forfgange  der  AbkQblaug  nicb^^lfi J^^n**" 
ttè  3|]itterp  i^ie  diess  bei  dem  eutspreehendea  ^cbwefelsaaren 
Kapferoxyd  -  Kali  der  Fall  ist. 

Schvrefelsaores  Manganoxydal  mit  saHnischem   Wassers 

Mn  gH-f  lï^. 

Schwefelsaures  Maoganoxydul. 

JMTan  And,  dass  das  Wasser  in- diesem  Salzcj  beim  Tropk* 
i^p  der  Krystalle  in.freier  Luft  bei  einer  Hitze  ven  238^  vpo 
fai)f  Atomen  aaf  wenig  mebr  als  ein  Atom  r^ducirt  warde,  wah- 
rend  ,e|n  ganzes  Atom  bei  410<>  zaruck^haltee  warde.  '  FleiscH- 
i^ïlMgeJKiyslalle  verloren^  wenn  sie  bei^  wiirmem  Sqmmerwetter 
Q|)ne  künstliche  Qijtze  in  Jaftleerem  Raome  g^rocknet^  wurden^ . 
etwas  mehr  als.drei  Atome  Wasser.  .'  i 

'W'asseïfr.  Wasser.  Wasserfr.  Wasser. 

'.    »    *    '         '  fcJalzi     -  ■-  HhIz. 

I^lelscIrf^rbigeSalzkryataUe:    »     28,42     17,0a      100       «0,<)S 

Pif  spH^en  «e(r4»ck(ie|:  m  9^^     21^3      %,1ik% .     100 ;    .  .13,05 

Eift  Tbell  der  Jetztera  nacbher 

eia^StmideJangzwlBelieiia^fO^  >- 

1^  410?  jBitze  getcecknet  ,  .       0,64      I^IS       100:      11,74 

BIn  7M1  der^lbenieio^Stiiiide  \  '     .  '      .: . 

la^^wiffchen  4160  imd  4$so  ,  i 

getrocknet      ,    •    •    é    ..  *     10,90       0,66      .100         6,14 

Krystallene^nTagelanginluft-'  ^  ^ 

leerein  Aaume  über  Schwefet- 

«$are  bei  einem  Thermometer-* 

Btandevon  64  b»  7i<^  getnyctc* 

qet,.  wc^bein  den  beidmletzten 

Tagen  niehta  verloren  liattea  *      S/i$         ii       lOO       jl0^ 
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Wasserfir.  WMftr.   Wasserfr.    W«a»er. 
Sau.  Salz. 

VerMndang  sebwefelsanrea 

BlaDgMioxydals    mit   einem 

Atom     Wasser    (luieh   der 

Theorie)     ......        —  —  10  11,88 

VerbiDdimg  desselben  Salzes 

Bit  ranf  Atomen  Wasser  ^  *-        100  59,4. 

Man  fand,  dass  eioe  aas  dner  warmen  Anflösnng  abg^e- 
setzte  krystallinische  Kraste  schwefelsaoren  Maganoxydules 
drei  Atome  Wasser  enlhielt  Bs  ist  gleichfalls  bekannt^  dass 
dieselbe  aas  einer  kochenden  Aoflösung  mit  blos  einem  Atome 
Wasser,  nSmlich  dem  Atome  salinisehen  Wassers  abgesetzt 
wird.  Wir  haben  daher  sehwefelsaare  Salze  dieser  Classe 
ohne  Krystallisationswasser^  and  mit  zwei^  YÏec  and  aecbs 
Atomen. 

Das  sehwefelsaare  Manganoxydol-Kali  krystallisirte  nieht 
bei  Mischang  iler  Aaflösang  seiner  Bestandtheile.  Das  sehwe- 
felsaare Manganoxydol-Natron  warde  anter  dem  sohwefdsaaren 
Kapferoxyd-Natron  analogen,  Umstfinden  erhalten,  aber  nicht 
nntersacht. 

Schwefelsaares  Eisenoxydal  mit  saliniscliem  Wasser: 

Fe  S  H       H?, 

Sdiwefelsamres  EisenozydiiL 

Von  den  sieben  Atomen  Wasser,  welche  die  KrystaDe 
enthalten,  warden  5,48  Atome  lm  Inflleeren  Baame  über 
Sehwefelsaare  entzogen;  and  sechs  Atome  bei  einer  Hltze  von 
2380  and<»  wahrscheinljch  bei  noch  niedrigern  Temperaturen. 
Das  Atom  salinisphes  Wasser  wird  von  diesem  Salze  bei 
5d5o  zorückgehalten.  Das  Salz  kann  aber  bei  gehörlger  Vor- 
dcht  ohne  merklichen  Verlust  von  Saore  vollfcommen  wasser- 
firei  gemacht  werden. 

Schwefelsaares  Sasenoxydol  mit  sehwefelsaarem  Kali: 

Fe  S  Ck  o  +  H^ 

fidhwefelBaores  EisenoxydalkalL 
Bine  Probe  dieses  Salzes  warde  im  Sandbade  bei  einer 
WSrme  entwfissertt  die  das  Atom  salinisches  Wasser  der  vor* 
hergehenden  Zusammensetzang  nicht  afficirte, 
Journ.  f.  prakt.  Chemie^  Y.  S.  8 
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Es  fand  sich^  dass  schtvefelsaüres  Nicketoxyd  génaü  mit  dieiü 
schwefelsaaren  Eisenoxydal  in  Rücksicht  der  Temperaturen 
übereinkam^  bei  denen  demselbeji  seio  Erystallisationgwasser 
and  auch  sein  salinisches  Wasser  entzogeti  wurde*  Bei 
beiden  von  den  Verbindungen  dieset  Salze  mit  schwefelsaarein 
Kali  wurde  eine  betrachtlich  höhere  Temperator  erfordert^  uni 
sie  vollkommen  wasserftei  zü  machen^  als  bei  dem  entsprechen-^ 
den  Doppelsalze  von  Zinkoxydé 

Schwefelsanre  Magnesia  mit  saltniscbém  Wasser  i 

Big  's  H  +  h! 

Schtvefelsanre  ]Ü([agXiesia. 

Ëin.  Atom  Wasser  wird  von  schwefelsaurer  Magneaa  bei 

460^   zurückgebalten^   aber    die   andern    sechs  werden   uptet 

2700  in  freier  Luft  nicht  gftnz  ansgetriebené    Diess  schwefeW 

saare  Salz  ist  tregen  seiner  Neigang^  ztrei  Atome  Wasser  zo-^ 

rfickzuhalten^  merktrürdig,  in  welcher  Hinsicht  ed  dem  i4chwe<ai' 

felsauren    Kalke    gleicht.    Bei  212°  in  freier  Luft  getrocknet 

hielten'die  Krystalle  der  schWefelsaurén  Magnesia  5  wie  sich 

bei    mehreren   Versocben  fand^  etwas  mebt  als  zwei  Atome 

Wasser  zarücké    Bei  derselben  Tempèratar^  im  laftleered  Haame 

über   Schwefelsaure  getrocknet^  wnrde  das  Wasser  anf  ^wei 

Atome  redacirt.  .  Krystalle    über  Scbwefels&ure   im  laftleeren 

Banme  ohne  Hitze  gestellt  bielten  blos  zirei  und  ein  Viertel 

Atom  Wasser  zorücké 

Wassértr.    Wasser.   Wasserfr.   Wasser. 
Salz.  Salz. 

Krystalliidrtes  Salz,  Imlaftlee-* 
rem  Raume  bei  70^  sechs  Ta- 
ge  lang  oder  so  lange,  bid 
es  nicht  mehr  an  Gewicht  ver- 

lor^  getrocknet     •     .     •     «     12^34        4^3         100      33^46 
Dasselbe  im  laftleeren  Rao- 

me  bei  212»    .....    21^8  6^24         100      28,62 

Dasselbe  zwischen  410^  und 
4600  eine  Stonde  lang  er- 
hitzt,  nachdem  es  znvor  bei 

2380  getrocknet  worden  war    4^9  0^74         100      15^1 

Relative  Verbindang  des  was- 
serfteien  Salzes  mit  einem 
AtomWaaser  Co.  d.  Theorie.)    —  —  100       14,81. 


Digitized 


by  Google 


Graham^  fiber  das  Wasser  in  Salzen.        107 

Dem  nchwetélsxatt^  Magnesia -AAmoniak  wurden  seine 
Atome  KrystaUisationswasser  entzogen  tind  ea  worde 
dassellte  wasserfrei,  wenn  es  eioe  Stnnde  laiig>  nachdem  es 
vorher  bei  21 2^  getrocknet  worden  war^  einer  Temperator  tod 
nicht  fiber  870o  aasgesetzt  worde.  Bs  hielt  demnach  das  fOr 
die  iioiDODiaksalze  wesentliche  Atom  Wasser  zorück.  Bine 
etwas  böhere  Temperator  worde  erfordert^  om  dem  schwefel- 
aoreo  Magnema-Kali  seio  gatizes  KrystallisationswasBer  zo 
fliteieheo. 

Wasserhaltiger  sehwefelsaorer  Kalks 

Ca  S  H  +  H. 

Das   einzige    krystallinische  Hydrat   von    schwefelsaorem 

Kalke^   das  bekannt    ist,    enth&It   zwei  Atome   Wasser.     Es 

iommt  natnrlich   als  Gips  ond  Selenit  vor.    Zcarstossener  Sele- 

Bit  verJiert  in    der  flreien  Loft  bei  212  o   wenig  oder  nichts, 

h\  einer  wenig  hoberen  Temperator  beginnt  Wasser  zo  entweichen^ 

^ird  aber  bei  einer  Hitze  onter  270o  nicht  ganzlich  aosgetrie- 

^Q.   Dass  wasserhaltiger^  sehwefelsaorer  Kalk  ein  Atom  sa- 

linischen  Wassers  ènthalten  kann,  wird  dorch  das  Dasein  eines 

Hpelsalzes    von    schwefelsaorem  Kalke    mit  schwefelsaorem 

^^n^  welches  das  Mineral   Glaoberit   aosmacht^    angezeigt. 

^gelang  mir^  eine  bestimmte  Verbindong  des  schwefelsaaren 

^es  mit  einem  Atome  Wasser  dadorch  zo  erhalten^  dass  ich 

K^^ossenen  Selenit  im  loftleeren  Raome  bei  212""  über  Schwe- 

^«Isaure  trocknete.  ^Öt)     Das  Salz,  welches  so  bei  212  o   ge- 

^cknet  worden  war^  stellte  keine  zosammenhSngende  Masse 

"*r,  wenn  es  mit  Wasser  zom  Teige  angerübrt  worde.    Die 

Verwandtschaft  des  schwefelsaoren  Kalkes  zo  dem  Atome  sali- 

^chea  Wassers  scheint  schwach  zó  sein,   da  das  Salz  onter 

^^  ganz  wasserfrei  gemacht  werden  kann,   ond  folglich  hat 

^cr  schwefelsaore  Kalk  viel  weniger  Neigong  Doppelsalze  zu 

^^n^  als    die    schwefelsaore  Magnesia,    das  schwefelsaore 

^oxyd  o.  s.  w. 

Wasserfr.    Wasser;   Wasserfr.   Wasser. 
Salz.  Salz.^ 

^lenit,  zehnTagelanginfrei.. 

^  Luft  bei  2120  getrocknet    17,07        4,27         100      25,01 

*)  Es  ist  nachher  bemerkt  worden,  dass  das  Wasser  onter  eiu 
Atoa  redncirt  wird,  wenn  der  zerstossene  Selenit  noch  ISnger  der- 
•elben  Temperatur  ansgesetzt  \iird. 

8^ 
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Waffserik'.    Wasaer.   Wasse/fr.   WtM«r« 

Salz.  Salz. 

Derselbebei  9180  in  lufdeensm 

Ranme  getrocknet     .     .      •    17^61        Sfté         100      14^71 
Schwefelsaorer  Kalk  mit  einem 

AtomeWasserCn.d.  Theorie)      -^  -^  100       Id^ld. 

Derselbe    mit   zwei  Atomen 

Wasser  (nacli  der  Theorie)      —  —  100      96^26 

Bdm  Trocknen  des  Gipses,  urn  Btnck  Cp^^^O  ^ 
machen^  lasst  man  ein  Drittel  oder  ein  Tlertd  des  Wassers 
znrück^  wodoroh  derselbe  fester  wird.  Das  Saiz  aber  kani); 
wie  ich  finde,  ganz  wasserfirei  gemaoht  werden  and  doch  die 
Kraft  bebalten^  sich  mit  zwei  Atomen  Wasser  wieder  za  ver- 
binden, wenn  es  bei  einer  Temperatar  von  nicht  nnter  ftiP 
Fahredheit  getrocknet  wird,  obgleich  das  Hydrat^  welchês 
nach  dem  Zerfallen  in  dem  letzten  FaDe  entsteht ,  doch  melir 
pulvrig  ist.  Ist  Gips  bei  dner  hOheren  Temperatur,  wid 
bei  3000  oder  400^  Fahrenheit  g^otrocknet  worden,  so  v^in^ 
det  er  i^ch  durchaus  nicht  mit  Wasser  und  wird  in  dér  Kunst- 
sprache  todtgebrannter  Gips  genannt.  Der  trasserfreie,  schwe-* 
felsaure  Kalk,  der  in  der  Natut  vorkomtpt,  zeigt  dièsèlbe  In- 
differenz  gegen  Wasser.  lm  Anhydrit  haben  wir,  glanbe  icb, 
den  wahren  oder  absolnten  schwefélsaoren  Kalk  in  einem  kry- 
stallisirten  Zustande.  Der  Körper,  welcher  entsteht,  wenn  man 
wasserhaltigen ,  schwefelsauren  Kalk  einer  Hitze  vdn  ^7(H> 
aussetzt,  obgleich  aas  nichts  Anderem,  als  Schwefelsaare  und 
Kalk  zasammengesetzt,  soUte  alis  ^erstdrter,  wassérhaltiger, 
schwefelsaurer  Kalk  betracbtet  utid  nicht  mit  dem  absolaten 
Bchwefelsanren  Kalke  vérwechselt  werden,  welcher  letztere 
keine  Neigting  hat,  sich  mit  Wasser  zü  verbinden.  Der  erste, 
welchen  wir  wasserfreien  Gips  nonnen  können,  ist  ein  nnvoU- 
kommner  Körper.  Wir  kennen  schwefelsauren  Kalk  in  vier 
Zustanden,  welche  dnrcb  folgende  Zeichen  atisgedruckt  wer- 
den könneni 

Gips     ••,..•«...  Ca8H  +  U 

Gips  bei  91S0  getrocknet    .    .    .  Ca  S  H 
Wasserfrder  Gips  (getrocknet  bei^ 

»700) Ca  S  - 

Anhydrit       • •    .  Ca  § 
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Wk  nofenrcbeiden  hier  den  unyoUkommeiieii  KÖiper, 
wass^&deD  Qipa,  vom  Anhydrit^  indem  wir  das  Hinatzciehen 
imoh  demerstoreo  setzes.  Anf  dieselbe  W^se  kann  ooioantrirte' 
Bchwefelsiare'eder  Vitriolöl  bezdehnet  weréetk  dorcii  H  S  ~* ; 
ynoBsdtm  schwefelsaive  Mngneeih,  sehwefelsaares  Zinkoxyd 
ii.&r.diirch  Mg  §  — ,  Zn  S  —  h.  s.  w.,  da'  das  absolute 
^^iFefelsanrehriraty  dieabsolatesehwefelsanre  Magnesia  a.Zink- 
o^d  n.  s.  w.  Ü'êy  Mg  8^  Zn  S^  o.  s.  w.  ons  nnbekannt  sind. 

Die  Ansicht^  welche  in  dieser  Abiiandlnng  von  der  Con- 
stitation  der  sdiwefelsaaren  Salze  aafgestellt  wird,  darf  man 
Indessen  nkht  sogleich  weiter  ansdelinen  und  auf  andere  Clas* 
Ben  ypn  Salzen  anwenden,  Dorch  noch  nicht  vollendete 
Üntersuchongen  bin  ich  zu  der  üebcrzengong  gelangt^  das0 
)ede  Classe  von  Salzen  ihre  Eigenthümlicbkeiten  bat,  die  zurot 
eiforscbt  werden  mussen^ .  ehe  das  Gesetz  der  Classe  anf- 
werden  kann. 


HL 

Vermche  iiher  den  Einfluss  der  MelaUe  auf 

die  Verbindung  von  GMCUy 

*  .       von 

William    Charles    Henry. 

(Pbüos.  Magaz.,   Mai   1830.) 

Die  zoerst  von  Do  b  er  ei  n  er  entdecke  Bi/^enschaft  des  Fla- 
™^s^wamnïcs>  die^  Verbindung  von  €toen  einzaleiten^  ist  nener- 
^88  vom  0r.  ï^araday  ak  afooh  contpaoten  Piatten,  nicht  al- 
^  d^s^  Metalles^  «onderv  anch  des  Palladinnm  nnd  WdeS 
""•^ohneod  nacbgéwfèien  borden,  und  ist  dèm  znfolge  imab- 
^K*?  von  feiner  ZertbeiHipg  oder  poröser  Stmctur.  tóeses 
^*^Wge  Resuïtat,  durch  weiehes  die  UnzulSnglichkeit  aller 
^^r  ëie  'Wirkimgen  des  Piatins  znvor  aofgestellten  Theorien 
^^ban  ist^  brachte  Fataday  anf  den  Oedanken^  einé  so 
^«i^fKbrteGasvetlHndungmassewohl  theils  dorch  die  statischen 
i^ec^^erh&ltnisse,  welelie  zwisehen  elastischen  Flttsi^gkdtèn 
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and  den  festen  Flfichen,  w  die  Ae  gebnnden  werden ,  imd 
tbdls  dqrch  dne  in  onmerkbare  Bntfemang  wirkeode  rad 
wahrsdidnlicli  aUen  K9rpem  zokommende  Attractiykraft  rer- 
mittett  werden,  Dqroh  den  yer^nigten  Sinfloss  dieser  bdta 
Bedingqngen,  mdnt  er^  würden  die  OMe  anf  der  Bietallisdieii 
Oberfliche  m  einem  solcbep  Grade  yerdiohtet,  ,,dass  sie  hé 
der  eben  bestehenden  Temperatar  ibren  gegeoseitigen  Yerwandt- 
schaften  folgen/^  Diese  sinnreiche  Theorie,  obgleich  vorzüg- 
lich  auf  der  Thatsache  berahend,  dass  yollkommene  Reinheil 
von  fremden  Sabstanzen  die  einzige  wesenüiche  BediogtiDg 
zar  Wirkung  der  Metallflache  ist,  wird  ferner  darch  das  Aaf- 
zShlen  analoger  Wirknngeo  nnterstützt, 

Nimmt  man  an,  dass  Faraday's  Theorie,  so  weit  aevon 
ihm  entwickdt  worden  ist^  das  Wesen  dieser  Phanomene  rich- 
tig  erklSrt,  so  bleibt  doch  immer  nocli  eineUrsache  aufznfinden 
übrig,  warum  das  Platin  and  einige  wenige^  hinsichtlich  ihrei 
chemischen  Eigenschaften^  ihm  nahestehende  Metaile  alle  an- 
deren Metalle  and  festeo  Körper^  die  der  Untersachang  anter- 
worfen  warden,  offenbar  übertrifft,  So  hat  sich  ergeben,  dass 
Platin  schon  bei  der  niederen  Temperatar  von  —  40^  Fabren- 
lidt  Verbindqngen  von  C^asen  einleitet,  andPaUadiom  and  Gold  h 
Form  von  Platten,  so  wie  Bhodkim  and  Iridiam  in  Palyerfom 
bei  at^l08phfiriscber  Temperatar,  Alle  andern  Metalle  anc 
festen  Eörper  md  in  der  Temperatar  der  Atmosphare  yöllig 
anwirksam  and  mussen,  mit  Aasnahme  yon  Bilber  and  Osmiam 
um  die  Verbindang  yon  Oasen  zq  bewirken,  bis  zam  Siede- 
pancte  des  Qaecksilbers  erhitzt  werden,  Nan  ist  der  statische 
Zastand  der  mit  der  OberflSohe  des  Metalls  in  Berührnng  ste- 
llenden GassQbicht  (was  yon  Faraday  als  eine  der  Ursacheii 
der  grosseren  Oiclitheit  in  diesem  Theile  der  Crasmischong  be- 
zeichnet  wird}  un^bhiïngig  yon  der  Natar  der  festen  Kdrper 
and  es  mass  daher  cin  gleioher  Grad  von  Yerdichtang  aqf  allei 
Bletallen  and  ia  derThat  auf  allen  ^aaammenhSagenden  Ffócfaei 
Statt  baben*  PieAttractivkraft  (das  andere  Fostalat  in  F«raday^ 
Th«Qri^)  mflsste  also  in  verschiedenen  finten  Körpern  als  den 
Grade  nacb  variirend  aogeaommeQ  werden,  Aber  "es  ks^  dorcl 
kein  Bxperiment  dargethaa>  dass  daa  Platin  dne  gr^saere  At 
traction  als  andere  Metalig  aaf  gasföripige  FUsdgkeiten  üos- 
aere;  im  GegentbeH  bat  aUA  dorob  die  von  Miigiiua  aogestelK 
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ten   Versucbe  erwiesen^  dass  Eisen  ^    Nickel    und  Kobalt  die 
Terfiol^^Aenen  Gase  in  grqsser  Menge  absorbiren  oder  verdichten. 

Die  folgenden  JGïxperimente  (bei  mehreren  derselben  warde 
mir  die  schatzbare  Uoterstützaqg  meines  Freundes  Joseph 
Rans  o  me  zu  Tlieil)  sollten  zar  Aasmittelang  der  Ursache  die- 
nen, wamm  andere  Metalle  die  Verbindang  des  Hydrogens  mit 
dem  Ox^gen  picht  in  gleich  hoh^m  ^rade  befordern.  Da  diese 
frocesse,  worin  aacli  immer  ihr  Wesen  bestehen  mag,  offenbar 
anf  der  QberMche  berah^n,  so  ist  es  wahrschelnlich,  dass  die 
Metalle  in  dem  l^Slustande,  worin  sie  die  grüstmöglici^ste  ober- 
l^acliliche  Ausdehnuag  darbieten,  und  2|l$o  ihre  Krlifte  gesteigert 
werden,  ihre  wabre  Natur  entwickeln,  Mechsinische  Processe 
pehienen  zur  Hervorbringung  einer  völlig  reinen  OberflSche  un"- 
passend  zu  sein  ^  und  chemische  Agentien,  welche  Faraday  zar 
ILeioigong  der  Oberflache  des  Platins  verwandte,  waren  bei 
oxydirten  Metallen  natürlich  nicht  zu  gebranchen.  Die  zweck-^ 
massigste  Methode,  solphen  Metallen  den  erforderlichen  Zustand 
Yon  Keinhcit  und  mechi^nischer  Theilung  zu  geben,  ist  die, 
dass  man  sie  aus  ihren  Salzen  als  Oxyde  niederschlagt  und 
diese  durch  {Irhitzen  in  llydrogengas  reducirt. 

Einige  vorlfiufige  l^perimente  -sieigten,  dass_g1finzende 
Ki9f^rdrehsp&hn0,  Bisenfeile,  Zinkfohe,  frisch  gebrannte  und 
unter  Qnecksilber  abgekülilte  Bachi^aumholzkohle  and  ge- 
stossenes^  in  heissem  Alkali  und  Siiure  und  sodann  in  destil- 
lirtem  Wasser  wiederholt  gewaschenes  Glas,  wenn  diese  Eör- 
per  in  gekrümmte  Röbren  gebracht  worden^  welche  Oxygen  und 
Hydrogen  in  den  zur  Wasserbildung  nöthigen  Verhültnissen  ent- 
hielten,  k^ne  stille  Verbindang  der  Gase  yermittelten ,  wehn 
nicht  die  Rdhren  beinahe  bis  auf  den  Siedepnnct  des  Queck- 
silbers  erhitzt  warden.  Alle  diese  Sobstanzeu  wirkten  ziemlich 
bei  dem  nSmliohen  Temperaturgrade«   * 

S.  I.    Kupfe r. 

1.  Kupferoxyd,  das  man  durch  Calciniren  aus  dem  Nitrat 
erhalten^  wurde  in  einer  grünen  Glasröhre  einem  Strome  von 
Hydrogen  ausgesetzt,  welches  durch  verdünnte  Schwefelsüure 
und  Zink  eotwickelt  wutde.  Die  Temperatur  wurde  mittelst 
einer  Spirituslampe  allmShlig  bis  zu  einer  niedern  Bothgluhhitze 
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gesteigert^  ivoraaf  der  jpiedactioosprocess  begann  uod  das  von 
Berzelius  beschriebene  helle  Glühen  sich  ia  der  Redactions- 
Linie  über  das  Pulver  verbreitete  und  selbst  noch,  Dachdem  die 
Lampe  hinweggenommea  war,  fortdaaernd  wahrgenommen 
wurde.  Da^  so'  erhaltene  metallische  Kapfer  war  leicht  und 
séhwammig  mi  worde  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  der 
Atmosphare  nicht  ver&ndert. 

.2.  Ein  Theil  dieses  Kapfers,  das  man  in  einer  offenen 
.  Capsel  an  der  freien  Lnft  hatte  stehen  lassen ,  warde  in  einem 
Sandbade  bis  zn  6OO0  Fahrenheit  erhitzt  und  ein  unanterbro- 
chener  Strom  von  Hydrogen  darauf  geleitet  Das  Gas  entzün- 
dete  sich  nicht,  aber  das  Metall  warde  schnell  getrübt  und 
endlich  in  ein  schwarzes  Oxyd  verwandelt  Dieselbe  Verende- 
rong  ftind  Statt,  wenn  man^  aoch  ohne  die  Gegenwart  des 
Hy dr ogens,  das.  Metall  blos  erhitzte. 

3.  Kopferoxyd^  das  man  dorch  Nlederschlagen  aos  sei- 
ner Verbindong  mit  Sohwefelsfiore,  mittelst  kaostischen  Kalis, 
erhalten  und  mit  destillirtem  Wasser  gehörig  aosgewaschen 
batte,  wurde  auf  die  nSmliche  Weise  redocirt.  Es  warde  ein 
Strom  von  Hydrpgengas  aof  das  dargestellte  reine  ond  poröse 
Kapfer  geleitet  und  dieses  in  einem  Platingeföss  über  einer  Spt- 
ritoslampe  langsam  erhi^.  Üs  verlor,  gerade  wie  bei  dem 
vorlier  beschriebenen  Experiment,  alsbald  sdn  metalliscbes  An- 
seheo  und  worde  in  liohWarzes  Oxyd  verwandelt.  Als  die 
Hitze  bis  fast  zum  Betbglühen  erhöht  wurde^  flng  das  Pulver 
plötzlich  an  zu  glfihen,  und  glfihte,  auch  nachdem  die  i^ampe 
entfernt  worden  war^  so  lange  fort,  als  das  Hydrogen  darauf 
stromte.  Dem  Anschdn  nach  war  das  Glühen  mit  dem  unter 
gleichen  UmstSnden  amPlatin  und  Bhodium  beobaohteten  identisch. 

Mechanisch  féin  zertheiltes  Kapfer  bewirkt  also  nicht  di- 
rect und  bei  einer  Temperatur,  wie  das  Platin  eine  Vereinigang 
des  Hydrogens  mit  dem  Oxygen.  Bei  allen  Temperaturgradeu^ 
unter  denen  sein  Oxyd  nicht  reducirt  vrird,  ist  die  Verwandtschaft 
des  KupJTers  zam  Oxygen  grösser,  als  die  des  Hydrogen  zum 
Oxygen,  Wenn  daher  das  Knpfer  unter  freiem  Zotritt  der 
Luft,  mit  Oder  ohne  die  Gegenwart  von  Hydrogengas,  erhitzt 
wird,  so  absorbirt  es  das  Oxygen  und  wird  in  schwarzea 
Oxyd  verwandelt,  das  Hydrogen  aber,  wenn  welches  zagegeu 
Ist,  entweicbt  ooverbraoiit,    Diese    Ersobeinung  zeigte  sich  bei 
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dem  ersteD  Versaohe.  Wird  aber  die  Hitaie  bis  dabia  erhdht, 
WO  das  Kapfer  durch  Hydrogengas  redadrbar  ist,  so  tritt  das 
nen  gebildete  Oxyd  sein  Oxygen^  beim  flreieo  Zatritt  der  Lnft 
sowohl  als  in  verschlossenen  Röhren,  an  das  Hydrogen  ab  and 
wird,  wie  in  dem  letzten  Falie,  glübend.  Das  Fortglühen^ 
nach  Bntfernnng  der  Lampe,  beniht  anf  einer  Anfeinanderfolge 
gegenseitiger  Eedactionen  and  Qxydationen;  denn  das  Metall 
liat  in  dem  Momente^  wo  die  Redaction  3tatt  flndet^  eine  Tem- 
peratar^  bei  welcber  es  siQb  mit  dem  Qxygen  der  Laft  verbin- 
den  kann^  and  wird  dadurcb  in  Oxyd  verwandelt,  welches 
wiedemm  dnrch  das  Hydrogen  redacirt  wird,  wobei  die  no- 
thige  Temperatar  der  Masse  darch  andere  naheliegende  and 
im  Zastande  des  Glühens  begriffene  TbeUchen  antorhaUen  wird. 
Daher  ist  es  nicht  metalliscfaes  Kapfer,  was  die  Verbrennan|^ 
des  Hydrogens  and  die  stille  Wasserbildang  vermittelt,  sondera 
Kopferoxyd.  Als  femerer  Beweis  für  diese  Art  der  Wirkang 
moge  hinzugefügt  sein,  dass  aas  dem  Nitrat  gewonnenes 
Kupferaxifdy  wenn  es  in  einem  PlatingefSss  anter  flreiem  Laft- 
zotritt  mit  einem  Strem  von  Hydrogen  in  Berflhmng  gebriicht, 
and  alUnihlig,  bis  flftst  zum  Rothglühen  erlützt  wird^  za  gl&i»en 
anföngt  and  so  lange  fprtglQht^  als  das  Bydrogeqgaa  dar-« 
aof  strömt 

8.  n.    Blei. 

Bleihydrat,  das  darch  Kali  aas  dem  Aoetat  gefaUt  wor-> 
den  war,  warde  in  einer  C^lasrohre  erhitzt  nad  mit  Hydrogen- 
gas  in  Berührong  gebracht,  bis  es  ia  ein  dankelgraaes  Palver 
verwandelt  war.  Bieses  Palver  warde  im  ofTeofo  GefSsse  er- 
hitzt and  ein  Strom  von  Hydriogengas  daraof  geleitet.  Es 
worde  nichts  desto  weniger  in .  Protoxyd  verwandelt,  wobei 
bisweilen  ein  schwaches  Glühen  bemerklich  war.  Bel  ver- 
st&rktem  Hitzegrade  warde  die  mit  dem  B[ydrogen  in  Berüh- 
rang  kommende  Oberflache  wieder  redacirt,  wahrend  die  ent- 
fernteren  Theile  braanlich  warden  and  langsam  einen  hOhern 
(^rad  von  Oxydation  annahmen. 

Da  also  frisch  redacirtes  Kapfer  and  Blei,  obgleich  sie  zo 
den  Metallen  geboren,  die  eine  geringe  Verwandtsehaft 
za  dem  Oxygen  haben,  dennocb  diese  Verwandtschafl  noch 
in  höherem  Grade  Sassern  als  das  Hydrogen  za  demselben  Ele- 
mente,  so  Uïsst  sich    daraas  folgern^  dass  noch  leichter  oxy* 
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dirbare  Metalle^  und  insbesoDdere  solche,  welche  Wasser  zu 
zeraetzea  t&hig  Bond,  noch  vielweniger  directe  Gasverbindangen 
lierbeiffibren  werden, 

$.  III,  Kobalt^ 

ft.  Kleesaures  Kobalt  (nach  Thomson '«i  Methode  aas 
kaffer  dargestellt)  Meurde  in  einer  Glasretorte  bei  abgehaltener 
Jmtt  erhitzt  bis  die  Kohlensiioreentwickelang  anfgehört  hatte, 
and  das  metallisch^  Kobalt  in  Gestalt  eines  schwarzen  Palvers 
aslffückblieb.  Das  dorcfa  diesen  Process  erhaltene  Kobalt  war 
niofat  pyroj^orisch;  noch  entzQndete  es  einen  bei  der  gewöhn- 
lichen  Temperator  daranf  geleitetea  Strom  von  'Hydrogen. 
Jfoob  lange  nicht  bis  zom  Rothglühen  erhitzt^  worde  das  Pol- 
rer  gltthend  und  in  Oxyd  verwandelt  Ein  unter  diesen  Um- 
isUinden  daranf  geleiteter  Strom  von  Hydrogen  unterhielt  das 
Gldhen  anf  qnbestimmte  Zelt  auch  ohne  Vermittelang  Sosserer 
Pltze, 

9.  Kobaltoxyd  worde  in  einer  Röhre  b^i  niederer  Roth- 
glfihhitze  dnrch  Hydrogen  redocirt  ohne  zo  glfihen.  W&hrend 
der  Bedqctioii  verwandelte  sich  die  schwarze  Farbe  des  Pol- 
yers  \a  Aschgrao.  Wenn  kleine  Portionen  des  redocirten 
]M[etalls  aof  Papier  gestreot  worden^  entzündeten  sie  pich  von 
Bclbsty  wie  hei  dem  von  Ma^gnos  angestellten  Versuche^  ao- 
genblicklich)  «nd  entflammten  das  Papier^  Das  übrige  Palver 
ward  sohnell  wè  der  zom  Bedaciren  angewendeten  Rdhre  in 
ein  piatingefHss  gethan^  woifaof  schon  vorlan^g  ein  Strom  von 
Hydrogen  gel^it^  worden  war.  Das  Metall  worde  aogenblick- 
lleh  gl^hend  und  glühte^  ohne  Anwendong  fiosserer  Hitze^ 
flo  lange  fort^  als  Qydrogengas  in  hinreichender  Menge  dar- 
anf strömte,  pie  nach  beendetein  Versoche  übrig  geblie- 
bene  gobstanz  verhielt  sich  in  allen  Stücken  dem  orsprüng- 
lidien  Oxyd  analog,  aosgenommen,  dass  seine  Farbe  noch  tie- 
(ér  schwarz  geworden  war. 

Kobalt  besit^  also^  ebenso^  wie  die  weniger  leicht  oxydir- 
baren  Metalle,  nicht  die  Eigenschaft,  die  Vereinigong  von  Hy- 
drogen mit  flreiem  Oxygen  zo  begQnstigen.  Sein  Wirkong  ist 
die  nSmliohe,  wie  die  des  Knpfers,  nor  mit  dem  Unterschiede, 
dass  das  Glfihen ,  w&hrend  der  Oxydation  nnd  nicht  wShrend 
der  Bedoction  Statt  flndet 
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8  IV.     Nickil. 

1.  Nickeioitnit  worde  in  einem  porceUSnenen  Schmelzde«. 
gel  zam  RoOiglQlien  erÜtzt^  bis  sloh  kdne  salpetersaiireD 
D&npfe  mehr  entwiofcelten.  Daa  so  ^haltene  aschgraae  Prot- 
exyd  worde  io  einer  COasröhre  dorch  Hydrogen  redodrt 
WSbrend  der  RedocQon  worde  die  Farbe  ftraonsohwanB,  aber 
das  Pulver  kam  lücht  zom  Glflben.  Das  metidliscbe 
Nickel  war  nicht  pyrophorisch,  wirkte  auch  bei  der  Tempeni- 
tor  der  Atmosphare  nicht  aof  Hydrogen.  Als  es,  wfifarend 
Hydrogen  daraof  strOmte^  in  einem  Platiog^eschirr  mfissig  er- 
hitzt  ward;  -flng  es  aa  zo  glühen  ond  dleser  ZosCand  daoerte 
fort,  so  lange  der  Strom  des  Hydrogens  daraof  fieL  Deijenige 
Theil  dQS  Pulvers/ wduber  mit  dw  Mündong  sonfichst  in  Be-* 
rührong  kam,  aos  wdch^r  das  JElydrogen  aosströmte,  ont»- 
schied  sich  von  den  entfernteren  Theilen  merklioh  dorch  die 
Farbe.  Das,  woraof  das  Hydrogen  wirkte,  sah  heller  aos, 
iils  das  orsprüogliche  Protoxyd.  Das  von  dem  Bydrogenstrome 
entfernteste  Polver  war  donkler  gnüil;  es  glühte  einen  Aogen-* 
bliek,  wenn  es,  aosser  der  Berührong  mit  Hydrogen,  erhitzt 
worde,  ond  nahm  dieselbe  Farbe  an,  wie  jenes,  das  im  014-> 
hen  erbalten  worden  war. 

9.  Eine  zweite  Portion  des  metalliscben  j^ckels  wqrde 
aosser  der  Berübmng  mit  Hydrogengas  ^hitzt:  es  fing  an  zo 
glühen,  liess  aber  sohnell  wieder  nach,  weil  es  in  Oxyd  ver-^ 
wandelt  worde. 

3.  Endlich  worde  Niokelprotoxyd  in  einem  effenen  Qe^ 
föss  onter  Zoströmen  von  Hydrogengas  ^hitzt  Es  batte  noch 
lange  nicht  den  0rad  der  Rothglühhitze  erreicht,  als  es  glü-* 
hend  worde  ond  so  lange,  als  Hydrogen  zoströmte,  fbrtglühte. 

Die  Wirkong  des  Nickels  onteracheidet  sich  also  in  kelner 
Bücksicht  von  der  des  Kobalts,  sondem  besteht  in  einer  ihnli- 
chen  Aofeinanderfolge  von  Oxy dationen  ond  Redoctionen.  Sie 
ist  daher  ganzlich  verschieden  von  der  des  Platins  ond  sein^ 
ihm  ahnlicben  Metalle,  obwohl  Nickel  von  Döbereiner 
Dolong;,  Thenard  ond  Mitscherlieh^),  welche  alle  seine 
Wirkong  als  Bèhwamm  beobacbtet  batten,  mit  Phitin  ond  den 
edlen  Metallen  in  eine  Kategorie  gestellt  worden  ist 
8,  V.    Eisen. 

1,    Das  kleesaore  Eisen  worde   in    einer  verschlossenen 
♦)  liChrbucb  der  Cliemie.    Band  L    S.  2fi6. 
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Retorte  ^itzt,  bis  keine  Kohlensiare  mehr  firei  worde.-  Das 
redocirte  Melall  war  |iyrophorisch^  wenn  m«a  es  an  die  Lsutt 
bradite.     fiin  «us  der  Betorte  vors&ohtig  in  ein  PlatiiigefSss 
Ij^esckütteter  Tkeil  worde  ohne  aogewandto  Snasere  Hitae  glü- 
bead»  wenn  H/drogen  ^^raiif  strdmte;  and  ia:dei|  der  Müiifv 
-dvmgy  'iforaps   das    0a8  hervorkam,    son&dist  entspreeheod^ii 
Kreise  daoerte  das  Glülien  so  lange,    als  Bydrogea  da  war^ 
Das  in  diesem  Kreise  liegende  Oxyd  war  schwarz,  ab^  die 
entfemtereQ  Theile  waren  ia  rotbes  Oxyd  verwandelt  worden 
ood  verSnderten  sicb  nidit  weUer.    Das  Globen  daoerte  mebi- 
tere  BCnaten  bindorcb  ond  worde  zoletzt  so  lebhaft,  dass  es 
den  StrMil  des  Bydrogens  entzündete.^) 

Naeb  beendigtem  Versocbe  Ues»  man  da»  Pr6doct  abküh'- 
len>  ond  es  sohien,  dass  das  MetaU  g&nsUeb  h.  Oxyd  ood  zwar 
JbaopitsSoblicb  in  rotbes  Oxyd  T^wandelt  worden  war.  IHeses 
Oxjrd  worde  in  dn  Plating^iss  getban  ond  ein  Strom  '  voo 
Hydrogen  daniof  geldtet.  Bei  der  zor  Redoction  erforderli-» 
eben  Temperator  worde  es  aof  den  Poncten^  wo  das  Hydro* 
geo  die  Ob^rflSohe  traf ,  glüheod  ond  entzündjBte  naob  Verlaof 
weojger  Minoten  das  Hydrogen. 

Bssebdntdaher,  dass  daskors  zovor  redocirte  ond  in  Pidver- 
form  angewendete  Eisen  die  directe  Verbindong  des  Hydrogens 
mit  dem  Oxygen  nicbt  bewirke.  Gleich  den  anderen  vor»- 
w&bntoo  oxydirbaren  Metallen,  befdrdert  es  die  stille  Wasser-- 
bildong  blos  in  der  Temperator  der  Redoction.  Ss  absorfeart 
also  das  Oxygen  aas  der  Loft  ond  tritt  es  an  das  Hydrogen 
ab,  ganz  aof  die  nSmliche  Weise,  wie  eine  gegebene  Ooaoti*- 
tU  Salpetcffgas  bd  der  Bildong  von  SchweMsSore  Oxygen  aii$ 
der  atmospbSrisdièn  Lxttt  wiederlidt  an  die  sohwefdige  gaore 
abtritt. 

S.  Tl.     Silber. 

Silberoxyd,  dargestellt  aos  dem  Nitrat  durch  kaostisches 
Kali,  worde  onter  freiem  Luftzotritte  erhitzt  ond  ein  Strom  yon 

*)  Gegen  diesen  Tersuoh  sowoU^  als  gegen  den  Kweiten^  mit 
dem  Kobalt  angestellten,  Uessea  sich  wegen  des  pjrdphorischea.  Za* 
staodes  des  IMetaUs  Einwendojigeii  machea  und  sie  stnd  blos  aiige- 
führt,  um  die  Reihe  vollstlindig  zu  machen.  Stromeyer  hat  auch 
die  TOilkommeae  Redncirbarkeit  des  Eisenoxyds  darch  Hydrogen  in 
Zweifel  gezogen  und  ist  der  Meianng,  dass  die  pyi:ophori8che  Sub- 
ftanz  nicht  reines  MetaU,  sondem  das  Protozyd  Bel 
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Bydiogidtk  daraaf  geleitet  Das  Oxyd  ward  soglelch  redactrt 
and  das  reine  Metall  nnterlag  kelner  weiteren  Yerfindening^ 
wjonn  es  aber  stailc  erhitzt  Wnrde^  so  enti^ündete  es  das  Hy-» 
drogen^   ohne  jedoch  selbst  zom  Glfiben  zn  kommen. 

Die  F&blgkeit,  Hydrogen  mit  Oxygen  in  der  gewöhnliclien 
Temperatnr  zo  verdnigen^  ist  von  frühereb  Experimentatoren 
dem  Niekel  sowQhl  als  den  edien  Metallen  zngeschrleben  wor* 
dem  Sie  kommt  indessen  blos  den- Metallen  zn^  welche  cha- 
rakterisirt  werden  dnrch  die  UnfShigkeit,  Oxygen  za  absorbiref 
oder  bei  irgend  einer  Temperatnr  das  Wasser  zo  zersetzen^ 
and  deren  Oxyde  noch  anter  der  Rothglühhitze  redacirbar  sind. 
Dié  im  Vorhergehenden  beschriebenen  Versache  beweisen  fer- 
ner,  dass  die  oxy&foaren  Metalle^  wenn  sie  so  fdn  zertheilt 
sind,  dass  ihr  CohSsionszostand  fast  tüt  aafgehoben  za  erach- 
ten  ist,  ond  dass  me  ihren  natürlichen  Verwandtschaften  firei 
gdiorchen  können,  nicht  bei  jeder  Temperatar  die  êtreete  Yer- 
bindang  des  Hydrogens  mit  dem  jfireien  Oxygen  bewirken,  wdl 
ihre  eigene  Verwandtschaft  za  dem  Oxygen  st^rkeif  ist,  als  die 
des  Hydrogens  zum  Oxygen,  and  folglich  eher  die  Oxydatlon 
des  Metallt,  als  die  Wasserbildang  bedingt.  Wenn  die  Oityde 
dleser  Metalle  bei  flreiem  Lnftzatritte  and  anter  Bertihnmg  mit 
Hydrogen  einen  niederen  Grad  yon  Bothglühhitze  erreichten, 
so  bewirkten  sie  die  Yerbrennang  des  Hydrogens  dadarch,  das 
sie  ihr  Oxygen  an  dieses  Element  abtraten  and  sich  angen-^ 
blicklich  wieder  mit  Oxygen  aas  der  Atmosphare  verbanden. 
Das  dabei  Statt  flndende  ananterbrocbeae  Glühen,  obgleich  es 
mit  dem  des  Platins  identisch  za  sein  sebeint,  beraht  aof  einer 
Reihe  wechselsweise  aafeinanderfolgender  Bedaetionen  and 
Oxydationen«  ' 

In  eiaem  dichteren  Aggregaiionszastande  bewlrken  diese 
Metalle  allerdings  Gasyerbindangen^  aUein  nar  bei  einer  dem 
Siedepancte  des  Qaecksilbers  nahe  kommenden  Temperatar^}. 
In   dlesem  Zastande  beschrinkt    die  CohSsionskraft   die  Ter- 

^}  Ks  I&88t  sich  bezweifelii^  ob  die  oxydirbaren  Metalle  selbsi 
in  compactem  Znétande  die  YerbinduDg  von  Hydrogen  mit  Oxygen 
BOlaBsen,  wenn  nicht  ihre  Oberiiichen  erst  eine  Yerbindnng  mit 
Oxygen  eingegangen  sind.  Denn  die  Feil-  and  DrehspShne  der 
Metakle,  wenn  sie  auch  noch  so  rein  und  glünzend  in  Gasmischnngen 
gebracht  werden,  sind,  nacbdem  sie  eine  Gasverbindung  vermittelt 
haben^  getrübt  and  mit  einem  dunnen  Ueberxuge  von  Oxyd  bedeciU, 
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wandtschaftdes  Metalls  za  dóm  Oxygéii^  and  macht  ^  dass  idasi 
Hydrogen,  bei  einer  Temperatar  vou  ungetShr  650^  Fahrenbdt, 
diese  starkj^re  AttractioQ  aof  das  Oxygea  ausüben  kann/was 
bel  seiner  Einwirknng  aa(  fein  zertheiltes  Metall  odet  Oxyd^ 
nor  bei  anfangendem  Bothglühen  wahrgenommen  wird. 

Endlich  wird  es  wahrscheinUch^  dass  die  Theilchén  des  Oi^ygens 
and  Hydrogens  aof  der  OberMche  des  Eisens  oder  Kupfers  eben 
sowohl  als  aof  der  des  Platins^  gegenseitig  in  eine  *dje  Ver-» 
bindang  begunstigende  Nahe  gebracht  trerden^  dass  hingegen 
bei  oxydirbaren  Metallen  ihre  Verbindang  dureh  die  sterkere 
Verwandtschaft  der  damit  in  Berührang  kommenden  Atome  des 
Metalls  zn  dem  Oxygen  verhindert  wird^ 

Bin  anderer  Orand  für  die  attgenömmene  Ansicht  ist  die 
von  Faraday  angefOhrte  Vntdrksamkeit des  Platins  selbst^  wenn 
es  in  eine  Mischang  von  fitydrogen  and  Chlor  gebracht  wird^ 
welche  Oase  darch  andere  Mittel  weit  leichter  mit  einander 
za  verbinden  sind,  als  Hydrogen  and.  Oxygen^  Diese  ITnwirk- 
samkeit  rührt  wahrscheinlich  von  einer  hemmend  dazwischen 
tretenden  Venvandtschaft  des  Platins  zom  Chlor  her^  welches 
als  elekttonegativ  eine  weit  stfirkeró  Yerwandtschaft  als  Oxy- 
gen za  diesen  Metallen  Sajssei:t^  and'  in  der  That  das  einzige 
Aaflösangsmittel  für  Gol^  and  Platin^  wenn  es  mit  ihnen  in 
seinem  Entstehangsmomente^  in  Königswasser^  in  Beröhrang 
gebracht  wirdé 

Die  Büraft  gewisser  6ase^  die  \^kang  des  Platins  anf 
Mischnngen  von  Hydrogen  and  Oxygen  za  beschrllnken  oder 
ganzlicb  aafSzahoben^  warde  vor  mehreren  Jahren  einer  aafëhn^ 
liche  Weise  hindemd  einwirkenden  Yerwandtschaft  znge- 
schrieben^  (Dr.  Henry  über  den  Einflnss  des  Platinschwam- 
mes  aaf  die  Verbindang  voq  €(asen;  in  den  PhUosaphic.  Ürans-^ 
act.  for  1824^)  Io,dieser  Abhandlang  warde  gezeigt^  dass 
blos  solche  mit  dieser  merkwürdigen  Eigenschaft  versehene 
Oase  fShig  waren ,  anter  Mitwirkang  von  Platin^  entweder  b^ 
atmosphfirischer  oder  mSssig  erhöhter  Temperatar,  mit  Oxygen 
Verbindangen  einzngehen*  So  verbindet  sich  bekanntlich  Koh- 
leuoxydgas  —  welches>  za  einem  halben  Volamen  einem  gan- 

*)  Dr.  Henry ^s  Abbandlraig  findet  sich  aacb  fm  Phü,  Mag.  CFirst 
Series)  vol.  XIV.  p.  2S9. 
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zeh  Volniüeil  éineir  MischoD^  von  Hydrogen  im4  Oxygett  zo-» 
gesetzty  den  Einflnss  des  Schwammes  aufbob  —  in  Gegeo-^ 
wart  des  Schwammes  bei  gewöhnlicher  Temperatnr  nar  lang- 
sani  mit  Óxygen^  schnell  hingegen  bei  einer  Bitze  zwischen 
300<^  bié  3400  Fahrenheit  Dadarch  ist  also  bewiesen,  dass 
die  Verwandtschaft  des  Kohlenoxydgases  zom  Oxygen,  die  des 
Hydrogen  zam  Oxygen,  innerhalb  weiter  Temperatorgrenzen 
fibersteigt.  Wenn  Kohlenoxyd-  and  Hydrogengas  in  gleichen 
Mengen  mit  einem  zur  Süttigung  des  einen  derselben  hinrei- 
chenden  Volumen  Oxygen  vermiscbt  and  in  Berülming  mit 
dem  SchWamme  za  d40<>  F.  erbitzt  warden ,  so  vereinigten 
sich  %  des  Oxygens  mit  dem  KoUenOxydgase  and  nar  %  mit 
dem  Hydrogen.  ^Ein  &hnliches  Verh&ltniss  der  Verwandtseliaf- 
ten  von  Kohlenoxyd  and  Hydrogen  zam  Oxygen  worde  bei  ili^ 
rer  langsamen  Verbindang  bei  atmospharischer  Tèmperatar  beob* 
achtet.  Das  mit  dem  Kohlenoxyd  in  Verbindang  getretene  Oxy- 
gen  verhielt  sich  za  dem  mit  dem  Hydrogen  verbandenen  rück** 
sichtlich  des  Volameni^  angefahr  wie  6  za  1.<< 

Aas  den  yorangéscliickten  Thatsachen  lüsst  sich  der  Sclilasd 
^ehen,  dass,  tvenn  entweder  Kolüeopkyd  oder  Hydrogen  mit 
Oxygen  aof  der  Oberflache  von  Platin  Verdichtet  wird^  diesel-* 
ben  Verwandtschaft  daza  erhalten  and  sich  mit  demselben  ver-* 
binden,  das  letztere  schnell^  das  erstere  aber  so  ansserorden^i• 
lich  langsam^  dass  ach  nor  erst  nach  Verlaaf  von  einem  oder 
zwei  Tagen  deatliche  Bildang  von  SohlensSare  zeigt«  Wenn 
die  zwei  Gase  mit  so  viel  Oxygen^  als  zor  Sattigang  des  ei«** 
nen  erforderlich  ist^  plötzlich  verdichtet  werden,  so  siegt  die 
stiirkere  Verwandtschaft  des  Kohlenoxyds  zam  Oxygen,  Über 
,die  schwSchere  Verwandtschaft  des  Hydrogens  zam  Oxygen, 
und  bewirkt  die  Bildang  von  Kohlensfiare,  indessen  so  langsam, 
dass  keine  anmittelbare  Wirkang  walirn^mbar  ist  and  der 
hindernde  Einflass  deatlich  wird.  Der  Verzdgemde  Einflnss 
ftemder  Gase  ist;  also^  gleich  der  VnthStigkeit  der  oxydirbaren 
Metalle,  in  der  ThStigkeit  einer  gegenwirkenden  Verwandt^ 
schaft  za  sachen. 

Platina  in  Pnlvergestalt  soll  nitch  Döbereiner  viele  Vo« 
lamina  angemischter  Gase^  and  insbesondere  reines  Hydrogen- 
gas  absorbiren.  So  absorbirten  100  Gran  ISO  Cabikzoll  Hy-* 
drogen^  oder  nach  dem  Volamen  berephnet,   1  Cabikzoll  Pal- 
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rer  absorbirte  745  Cabikzoü  Gas.     Dabei  wird  angenom  men 
dass  dn  kleiqer  Theil  des  letztern  (5  CabikzolT)  ziir  Wasser- 
liildoDj^  verwendet,  mid   blos    die  übrigen  15  CobikzoU  darch 
eine  der  Koble  fihnlichey  nor  weit  süu:kere  Wirkung^    dtirch 
das  Polrer  verdichtet  worden  seien.    Die  dtirch  diese  aasser- 
ordentliche  Ver^ichtoog  eatwickelte  Hitze  ist  so  gross,  dass  sie 
das  Metall  zam  Glfihen  bringt  ond^  wenn  Oxygen  ^ugegen  Is^ 
das  Gas  entflammt.     Mitscherlich   betrachtet  ebenMls  den 
*Einfliiss  der  Kohle  aaf  die  schnelle  Verbindang  des  Schwefd- 
wasserstoffgasès  and  Oxygens,  als  dem  Wesen  nach  identiscJh 
mit  dem  des  Platins  aof  andere  Verbindangen  ven  GaseiL    An- 
dere Experimentatoren   hingegen  haben  behaaptet,   Plaün  fibe 
keinen  merklichen  Einflnss  aof  das  reine  Hydrogen  and  Oxy- 
gen  aoS)'  and  haben  die  Theorie  seiner  Wirkang  aaf  seineBe- 
rfihrang  mit  diesen  Gasen^   wenn  mehrere  züsammengemischt 
sind,  gestützt     Bs  schien  jedoch  wichtig,  die  Wirkang  des 
Platins  mit  der  der  Kohle  darch  neae  Beobachtangen  einander 
gegenüberzostellen.  * 

Bel  diesen  Versnchen  wendete  ich  Bachsbaamkohle  an, 
welche  bis  zam  Bothglühen  erhitzt  and  anter  Qaecksilber  wie- 
der abgeköhlt  worden  war,  ehe  sie  za  den  Gasen  gebracht 
warde.  Die  in  Folge  dw  Besaltate  erhaltenen  Zahlen  kamen 
fnsk  mit  den  von  Saassare  angegebenen  überein;  die  einzige 
Aasnahme  ftind  in  Bezag  aaf  das  Schwefelwasserstoffgas  Staft, 
welches  in  einem  reichlicheren  als  von  diesem  Experimentator 
aofgestellten  Verh&ltnisse  absorbirt  warde.  Ein  Volamen  Kohle, 
fiADd  ich,  absorbirte  einandachtzig  Volamina  Schwefelwasser- 
stoffgas. Die  Absorption  ging  stets  mit  weit  grösserer  Schnel- 
ligkeit  in  den  ersten  Momenten  der  BerührQng  mit  den  Gasen 
von  Statten,  als  diess  spfiterfain  der  Fall  war. 

Aaf  lihnliche  Weise  warde  Platin  in  Gestalt  von  Schwamm 
and  von  ThonkÜgelchen  in  Röhren  gethan,  welche  die  dnzel- 
nen  Gase  über  Qaecksilber  enthielten.  Es  konnte  keine  anmit» 
telbare  Verminderang  des  Volamens  wahrgenommen  werden; 
and  in  den  mdsten  Fallen  hatte  der  vom  Gas  angefullte  Raam 
gerade  am  so  viel  zagenommen,  als  das  Volamen  'des  Platin- 
Bchwammes  oder  der  Kügelchen  betrag.  In  einigen  Ffillen  hat- 
te, wenn  der  Schwamm  einen  oder  zwd  Tage  mit  dem  Gase 
in  Berührang  gewesen  war,  eine  merkbare,  obwohl  sehr  ge« 
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TÏnge  Absorption  Statt  gefanden.  So  vergrösserte  ein  kleines 
in  6  Cubikzoll  Hydrogen  eingebracbtes  Stücfc  Platinschwamm 
darch  seine  Masse  das  Volumen  des  Ga^es  nicht,  und  batte 
nacb  Verlaaf  von  zwei  Tagen  nngefdbr  Y^  Cubikxoll  absor- 
birt  In  keinem  der  vielen  Versacbe^  wobei  Platin  in  reines 
Oxygengas  gebracbt  worden  und  mebrere  Tage  mit  -demset^ 
ben  in  Berührang  geblieben  war^  konnte  eine  Absor|Kion  ent-^ 
deckt  werden.  Selbst  Ammoniak ,  Salzsaare  und  Seh^efel- 
wasserstolFgas,  weicbe  durch  Koble  so  scbnell  und  in  so  gros-* 
ser  Menge  verdicbtet  werden^  eriltten,  wenn  sie  der  Einwir- 
kung  des  Platius  ansgesetzt  waren ,  keine  unmittelbare  Volu-» 
menveranderung^  sondern  warden  bei  einém  iSngern  Contact 
mit  demselben  nar  wenig  anfgenommen.  Erst  nacbdem  icb 
diese  Resnitate  gefunden^  babe  icb  bemerkt,  dass  Tbenard 
vorher  dasselbe  beobacbtet  hatte« 

Die  darch  diese  Versucbe  erwiesene  günzlicbe  Unföbigkeit 
des  Platinschwammes^  Oase  zu  absorbiren,.  Ist  unverèlnbar 
mit  den  Eigenschaften ,  die  man  dem  schwarzen  Pulver  von 
Liebig  zoscbreibt,  welches  von  ihm  selbst  fQr  nichts  anderes 
als  reines  metallisches  Platin  in  dem  Zustande  der  feinsten  Ver» 
theilang  angesefaen  wurd» 

Aber  die  folgenden  Versucbe  ibacheii  ès  waht^èbelhficb^ 
dassy  wenn  Liebig's  Pulver  nicht  ein  Plaünsuboxyd  is^f; 
dasselbe  entweder  ein  Gemenge  vön  Suboxyd  und  MetAll  sein 
mass,  oder  doch  wenigstens  viel  Oxygén  darch  AdhSsioti  au 
fflch  gebunden  biHt,  und  dass  die  Absorption  des  Hydrogens  von 
d^  Statt  findenden  Wasserbildung  herrührt* 

Funf  Gran  des  naob  Liebig's  Vorschrift  bereiteten  Palvérs 
wurden  in  das  Knde  einer  Glasröhre  eingedrückt,  uod  durch 
eineo  nacb  Beüeben  «o  entferneaden  Kork  vor  der  BinwitkUtig 
des  Qaecksilbers  geschtitzt^  mit  dem  es  sich  scbnell  amalga-^ 
mirte.  Die  Röhre  ivurde  isodanti  mit  Queeksilber  gefdllt  und 
timgekehrt,  worauf  eine  gemessene  Quantitat  Hydrogen  hinzuge- 
bracht  wurde.  Als  nun  darch  die  Kotfernong  des  Korkes  Gas 
mid  Palver  mit  einander  in  Berfihnmg  karnen^  ging  eine  schnelle 
Absorption  des  Gases  vor  sich^  wobei  sich  offenbar  Feucbtig- 
keit  absetzte.  Als  das  Pulver  zo  wirken  aüfgebört  batte,  fand 
sicb^  dass  0^49  Cubikzoll  fiydrogeo  verschwutideti  Waren.  An- 
genommen  nan,  dass  ^eae  Vennindening  einelg  and  alleia  dtt 
Joium.  f.  prakt.  Cbenie.  V.  9».  O 
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Waaierbildang  zoziischreiben  wfire,  so  mussen    funf  Gran  des 
Pulrers  0,IS45  Cnbikzoll  Oxygeo   enthaltea  haben. 

Za  demselbea  Gewicbt  schwarzen  Pulvers  wnrden  0,71 
Cubikzoll  Kohlenoxyd  hlozagethan.  Es  erfolgte  doe  YermiK 
deniDg  bis  auf  0^61 ,  nnd  nach  dem  Aaswasbhen  mit  Kali,  «of 
049.  Daber  waren  0,419  Cubüczolf  Koblenoxyd  in  Kobleosaore 
Terwandelt,  wozu  0,81  Cabiiczoll  Oxygen  erfordert  werden, 
elDé  ZabI,  die  der  durcb  den  yorbergebeoden  Versocb  erluü^e- 
nen  so  nabe  kommt ,  als  man  èrwarten  kann.  #) 

Geben  wir  aber  anch  zu^  dass  Liebig's  Palver  metalii- 
iicbes  Platin  in  fein  zertheiUem  Zastande  sei^  so  wird  doch 
darcb  diese  AnnabQie  die  Bigeoscbaft  des  Platinblecbs  oder 
PfatinscbwammeS)  Verbindiingen  von  Gasen  einzoleiten,  obne 
docb  die  geringste  Mènge  der  einzelpen  Gase  absorbiren  zo 
können,  nicbt  erklürt.  Ble  Tbeorie  des  Dr.  Faraday  gewahrt, 
80  weit  sie  sicb  wenigstens  aaf  die  beiden  leitenden  Priocipien 
beziebt,  auf  die  es  ankommt^  die  genügendste  Ërklaruog,  wel- 
cbe  bisher  von  dieser  Cla^se  von  Wirkungen  gegeben  worden 
ist  Was  die  statischeq  Verbaltnisse  zwiscben  Gasen  tind  dei 
sie  bindenden  festen  Körpern  betrifft,  so  stimmen  sie  vollkom- 
menmit  den  analytischen  Folgerungen  Laplaoe's^^)  übereio; 
in  Bezag  auf  eine  Attractivkraft  fester  Körper,  wodurcb  Gase  aa 
deren  OberMcben  verdicbtet  werden,  sind  die  von  Mitscber- 
lieb  (in  seinem  Lebrbuche  der  Cbemie)  gesammelten  analOf* 
gen  Tbatsacben  den  von  Faraday  selbst  aufgestellten  zabl-* 
reicben  Beispielen  anzareiben.  Eiu  Blement  scheint  mir  jedocb 
in  Faraday 's  Rüsonnement  nicbt  ausser  allen  Zweifel  gc^^ 
zu  sein.     Bei  Betracbtuog  der  gegenseitigen  Verbaltnisse  g^-* 

♦)  ïn  den  wenigen  Versnolien,  die  4ch  bisher  mlt  tilebig^s  Pw* 
ver  angestellt  habe,  wurden  seine  verbindenden  Krafte  nicbt  im  vo^' 
desten  durch  die  Gegenwart  fremder  Gase  in  ihrer  Wirkung  gestort. 
Wurde  es  in  eine  Mischnog  von  Hydrogen  und  Oxygen  gebracht?  ^'» 
welcher  eln  gleiches  Volumen  entWeder  von  Kohlenoxydgas,  öl- 
büdendem  Gas,  oder  selbst  Schwefélwassefstoffgas  binastigesetat  wor* 
den ,  so  glübje  das  Pulver  augenbUckUch  und  bewlrkte  eine  schneïW 
Yérbrennung  der  Gasniischung;  und  wenn  es  in  eine  Mischung ƒ«< 
Koblenoxyd  und  0:ifygen  getbaü  ward,  verursaclite  es  unter  01^*^^ 
die  augenblickliche  Yerbindung  der  Gase. 

♦♦)  Mëo.  Cel.,  Ur.  XII.  8*  t»  toni.  V.  p.  93.   S.  auch  p.  105. 
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mischter  Oase  ist  er  Dalton^s  Lehre,  60  trie  sie  znefst  war^ 
nfimlicht  ^^Gasmolecüle  fiasserten  gegen  einander  selbst  RepaU 
slvferafty  die  Tbeilchen  des  eineo  Gased  verhieltdn  sicti  aber 
indifferent  zn  denen  eines  andern/^  £efo1gt«  Aber  diese  Lehre 
wurde,  bald  nachdeni  sie  In  den  ^^Marmhester  Metnoirê^*  er- 
schienen,  hefög  bestritten;  Qnd  iinter  den  dagegen  gemachtea 
Einwürfen  waren  einige  so  hinreichend  begründet^  dai^  Dal- 
ton selbsty  als  er  denselben  Gegedstand  in  seinem  ^^New  Sy^ 
tUmF^  bebandelte,  sich  zn  der  Annabme  bewogen  fühlté^  ,,die 
Erscbeinangen  an  gemiscbten  Oasen  müssten  erklfirt  werden, 
obne  das  Postulat^  dass  sich  Ihre  Tbeilchen  gegenseitig  uneki'^ 
stitch  zn  eiaander  verhielten/^ 
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Veber  das  Schmehen  und  Aussehn  gereinigten  und 
ungereinigten  Kupfersy 

VOtt 

David     Mushbï. 

(lm  Aussuge  aus  the  London  aod  fidinburgh  philos.  Mag.  and  Joiirn. 

.  of  Science  May  1835.) 

Herr  Mas  het  bat  vor  einigen  Jabren  Versnche  ange- 
Btellt^  um  darüber  in  Gewissbeit  za  kommen,  welcbe  Wir- 
kang  auf  dié  Festigkeit  and  Debnbarkeit  des  Kapfers  hervor- 
gebraebt  wird  y  wenn  die  Beimischangen'  (vornebmlich  Zinn}^ 
welcbe  im  roben  Knpfer  gefunden  werden ,  and  welcbe  man 
bei  der  Reinigang  des  Kapfers  wegzuscbaifen  zam  Zweck  faat^ 
bis  za  einem  gewissen  Grade  bei  demselben  gelassen  werden. 
Zaerst,  sagt  er^  nabm  icb  eine  Qaantitat  gespleisstes  Robkapfer, 
aas  dem  Ofen,  in  welcbem  das  Eüpfer,  obgleich  mit  an- 
dern  Stoffen  versetzt,  zaerst  in  seiner  metalliscben  Form  er- 
scbeint.  Die  Stücken  waren  dünn  and  flockig,  bart,  wenn  sie 
gescblagen  warden »  aber  zagleicb  zam  Theil  debnbar.  Eine 
Qaantitfit  reines ,  gespleisstes  Kapfer,  das  mcb  bei  dem  Gaaren 
bildete^  die  Gestalt  platter  Spbaroiden  batte  and  viel  dicbter  als 
das  andre  war^  warde  zagleicb  za  diesen  Versacben  ange- 
sehafft. 

Versacb  No.  1.  Eine  QaantUfit  robes  Knpfer  warde  in 
^eineoi  Grapbit-Scbmelzfiegel  mit  einer  fSMst  gleicben  Masse  von 
Hol^koble  gescbmölzen  undjn  eine  offne  eiserne  Giessform  ge- 
gossen.  Dieser  zubereitete  Kapferbarren  war  %  ZoU  dick^  und 
als  derselbe  kalt  war  and  zerbrocben  warde ^  fand  sicb^  dass 
er  in  sicb  gegen  einander  neigenden  Streifen,  welcbe  anf  dea 
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obern  und  miterki  ^  Pluchen  isenkrecht  standen ,  nnd  sich  nach 
den  aussern  Enden  der  Stange  bin  beagten,  krystallisirt  habe. 
Das  Kom  war  ron  bleicber,  grünlicher  Farbe,  was  die  Anwe-* 
senbeit  von  Zinn  anzeigte. 

Versaeh  N<^.  9.  Drei  aaf  dlese  Weise  bereitete  Stangen 
wurden  in^  einem  Graphit  -  Scbmelztiegel  obne  Holzkohie  zasam- 
nengeschmolzen^  und  gerade  in  dem  Aagenblicke  in  eine  Giess- 
form  gegossen^y  wenn  das  gescbmolzene  Kupfer  ein  rabmahn- 
Ucbes  Anssehn  annabm.  Nacb  gescbebener  Erktiltung  war  die 
Oberflache  der  aafdiese  Weise  erbaltenen  Stangë  weniger  kupfer- 
farbig,  als  die  der  Stange  bei  dem  ersten  Versucbe ,  wobei  Holz- 
kohie gebraucht  würde;  woraus  gefolgert  werden  kann,  dass 
wegen  der  Abwesenheit  der  Holzkohie  eIn  gewisser  Grad  voa 
Reinigang  Statt  geftinden  hatte.  Der  Briich  batte  mehr  das  ro- 
the  Korn  vón  gutem  Knpfer.  Die  Streifen  waren  nicht  so  deat- 
lich  und  weniger  krystalliniscb ^  und  die  Oberflache,  statt  wie 
bei  dem  ersten  Versuche  convex  zu  sein^  war  concav, 

Versuch  No.  3.  Einigcs  von  demreinen  gespleissten  Ku- 
pfer wurde  in  einem  Graphit -Scbmelztiegel  mit  einer  gleichen 
Masse  von  Holzkohie  geschmolzen,  und  der  dadurch  erzeugte 
Barren^  bot  eine  reinere  und  vollkommnere  Knpfermasse  dar^ 
als  die  bei  dem  ersten  und  zweiten  Versuche  erhaltehen  Stan- 
gen. Der  Brnch  zeigte  eine  Reihe  gliinzender  Streifen ,  die  voni 
einer  Oberflache  zur  andern  liefen  und  leicht  in  der  Richtung 
der  senkrechten  Fasern  abbracben;  eine  Structur, .  welche  mit 
Ausdehnung  und  Dehnbarkeit  ganz  unvereinbar  ist« 

Versuch  No.  4.  Einiges  von  demselben  relnen  Kupfer, 
das  auf  Shnliche  Weise  geschmolzen,  aber  nicht  eher  in  die 
Giessform  gegossen  worden  war,  bis  dasselbe  seine  Flüssigkeit 
belnahe  verloren  hatte,  bildete  eine  weniger  gestreifte  oder  kry- 
stallisirte  Stangt  als  irgend  eine  der  vorigen^  batte  aber  mehr 
von  dem  feinen  dunkelorangenfarbenen  Korne,  das  dem  reinen 
und  dehnbaren  Kupfer  eigenthtimlich  isf.  Nach  den  Resulta- 
ten dieses  und  des  zweiten  Versucbes  würde  es  scheinen,  dass, 
wenn  Kupfer  bei  einer  so  nicdrigen  Temperatur  als  mit  voU- 
kommener  Flüssigkeit  sich  vertrfigt,  in  die  Giessform  gegossen 
wird,  der  Bruch  weniger  krystallisirt  ist,  und  die  Farbe  sich 
mehr  dem  rothen  Korne  nShert^  'welches  aözeigt^  dass  ds^A 
Kupfer  nunmehr  in  ^ehnb^rem  Zustaude   sich  befindct^ 
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Yi^r  Stnng^n,  doe  toq  jedem  der  vorbergeheDden  Verea- 
che,  wurdep  iq  g^brannt^o  Kalk  eiogelieUet,  gegea  den  Za- 
tritt  der  Luft  verschlossaq  and  in  Schmelztlegeln  derselben  Tem- 
peratqr  aasgesetzt.  Die  reinen  Kapferstangen  (No.  3.  and  4.) 
yrnre^  aaf  der  Oberflache  betrachtUch  oxyilitf  aber  die  aaa  dem 
Rohkuprer  bereiteteo  (No.  1,  wi  ^.)  waren  giinzlich  frei  von 
Qxyd.  Daraas  kann  man  sobliessen^  dass  der  Zosatz,  (vor- 
nehmlich  Zinn)  welcher  nocb  in  dem  Kupfer  zarückblieb,  dea 
Abgang  oder  die  Ox^dation  verbinderte.  Die  Stange  vom  Ver- 
^qebe  ISo,  i,  Wurde  nicbt  zerscbniiten  >  aber  die  vom  Versacfae 
No,  it  bebielt  ungefabr  dieselbe  Meng^  köruiger  6tr&fea, 
als  vor  der  Cementation  *,  obgleich  man  bei  VergleicbuDg  mit 
eineni  Brucbe  von  demselben  Kupfer,  das  nicht  cementirt  word- 
den war,  fand,  dass  das  Korn  rötber^  die  Farbe  glanzender 
and  das  Metall  debnbarer  war.  Die  Stange  vom  Yersncbe 
'ISo,  9<  war  mit  einer  dunnen  Haut  von'  aqsserordentlich  wd- 
cbem  kr^rstallisiftem  Oxyde  bedeckt;  die  Streifen  waren  aüsge- 
dehnter  qnd  aq  einander  hangend, /so  dass  beim  Zerschoeiden 
4es  Knpfers  Flockeu  ausgerisseq  wqrden,  weicbe  abgesondert 
weich  qnd  d^hnbar  waren.  Als  die  9tangQ  von  No,  4«  unter- 
sucbt  und  mit  eiqer  nicht  cementirteq  verglichen  worde,  fand 
man  2  dasci  das  Korn  olfener  and  röther  und  glan^sender  war, 
dass  aber  die  Menge  qnd  die  Tiefe  des  Kornes  auf  keine  Welse 
geandert  wqrde,  obgleich  das  Rietall  sich  beim  Scbneidea  Mrei- 
oher  verbielt,  qnd  mit  einer  dunnen  Kraste  glanzenden  Oxydes 
bedeckt  war<  Aus  diesen  Umstanden  kann  man  vermutben,  dass 
die  Cementation  das  Korn  öffn^t^  die  StangQ  weniger  dicht 
macht,  aber  ihre  eigenthümüche  Structur  nicht  verandert  In 
jedem  Falie  war  das  Kupfer  niich  der  Cementation-  weicher,  eine 
^  Verander ung,  weicbe  d^m  kalteq^alzep  gtinstig  ist.  Dfi^  on-r- 
reine  Qd^  robe  Kupfer  scheint  mit  eiqem  anderq  Metalle  (ohne 
JSweifel  Zinnli  vers^tzt  zq  sein,  das  die  Oxydation  verhindert,^ 
IfT^lche  reines  Kupfer  unter  dens^ben  Umstanden  erleideq  wQrde^ 

Ausser  deq  obigeq  wurden  m^brere  Stangen  aaa  dem  ro- 
hen  Kupfer  vermittelst  eiqer  langsamen  ^cbmctl^ang  gemocht, 
qnd  es  wqrden  die$eliieq  (apger  der  Holzkohle  aosgesetzt,  and 
man  konnte  bemerken,  da^s,  je  langer  ihr  dieselben  aosgesetzt 
ward§rt ,  qnd  je  langsamer  die  Schmelzung  vor  sich  ging,  de«o 
dtq  geiber  qnd  gercinigter  4as  Kupfer  in  der  Stange  war. 
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Einige   ber  diesen  Versachen  bereitete  Stangen   yersachte 
jnan  za  walzen ,  aber  der  Erfolg  war  verschieden.    Von  de-^ 
oen,   die  aus  dem  reinen  Knpfer  gemacht  waren ^  lies9^a  sich 
einige  besser  walzen  and  andre  schlechter  als  irgend^eine^  die 
aii3  dem  roben  Kapfer  gemaebt  wan    Eine  oder  zwei  Stangen 
der  letztern  waren  aber  so  bammerbar^  als  die  ersten,   aber 
keine   liess  sicb  weder  faeiss  noch  kalt  gat  walzen.     Bei  deo- 
jenigen  Stangen »  in  denen  die  Anordnang  der  Streifen  am  voU- 
kommensten  war,  war  die  Ffihigkeit,  sicb  walzen  za  lassen,  am 
gertngsten,  and  die,  in  denen  der  feinkörnige  Bracb  vorberrschte» 
Messen  sich  gewöbniicb  am  besten  walzen.     Ganz  gewiss  er- 
bellt  daraas,  dass  die  Neigang  za  krystallisiren^  die  für  die 
Dehnbarkeit  so  nachtheilig  ist,  dem  engliscben,  in  Schmelztie- 
gein  bereiteten  Kapfer,  eigenthümlich  ist.     Ohne  Zweifel  giebt 
es  zafallige  Umstéinde,   anter    denen  die  Stange   sich  walzen 
lassen  würde,  sobald  man  die  rechte  Temperatar  getroffen  bat. 
IHese  Zafêlle  aber  sind  so  selten  and  ungewiss,  dass  man  sich 
aaf  das,  aof  diese  Weise  bereitete,  englische  Kapfer  bei  den,  mit 
der  Verfertigang  von  Fabricaten    verbandenen,  Manipalationen 
nicht  verlassen  konnte.    Es  ist  keine  Frage,*dass  die  Künste  in 
dièsem  Lande  von  der  Eigenthümlicbkeit  des  englischen  Kupfers 
leiden.     Denn  in  Folge  derselben  ist  die  Möglichkeit,   das  Ka- 
pfer bis  za  einer  gewissen  Hammerbarkeit  za  bringen,  noth- 
wendig    auf  den    arsprünglichen  Process    der  Reinigung   be- 
schrankt,  der  von  den  Kupfefschmelzern  im  Grossen  vorgenom- 
men  wird.     Ganz  anders  ist  es  bei  dem  schwedischen  und  ras- 
sischen  Kapfer,  das  ich  in   bètr&chtlichen  Qaantitaten  in  gi'os- 
sen   Schmelztiegein  habe  séhmelzen    and    nachher  za  Kessel- 
platten   und  dünftem  Plattenkupfer    walzen    sehn,     "Dieser  Ge- 
genstand  erfordert  and  verdient  eine  genaqe  Untersachang,  am 
die   Ursache  za   entdecken,  waram  das  englische  Kapfer  ins- 
gesammt  die  Neigang  za  kryst^illisiren  bat,  and  diese  Ursache 
kann    yielleicht  in  dem  Processe  gefanden  werden,  vermittelst 
dessen  man  in  diesem  Lande  Kupfererze  schmelzt,  ein  Process, 
der,   so   economisch  und   so  wohl   berechnet  er  aach  ist,  um 
grosse  Qaantitaten  zu  erzeugen,    poch  niemals  reinea  Knpfer 
hervorgebrficht  bat, 
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n. 

Ueber  éUu  EintauchendeÈ  %uBol%en  undSchiffsbeschlagen 

verwendeten  Kupfei^s  in  üalzsdure^  als  eine  Probe 

seiner  DautrhafHgkeit^ 

von 

David     Mushkt. 

(Aas  t|ie  Lond.  and  Edinb.  Philosoph.  Mag.  and  «jFoarn.  of.  (Science 

No.  86.  June  1835.) 

Da  die  Dauer|iaftig'keit  des  zo  Belzen  iind  SchiffsbeschliU* 
gen  gebrauchten  Kupfers  ein  Cregen$(and  von  grosser  Wicbtigv 
keit  für  das  Nationalinteresse  ist,  und  da  es  keine  besserePro- 
bo  daron  giebt,  d^ss  dasselbe  der  Zerstörung  widersteht^  als 
wenn  es  in  Salzsaqre  eingetauclit  %Vird;  so  werden  folgende 
ver  dreiz^hn  Jnhreq  gemachter)  V^rsqcliQ  hoffentJicb  nicht  un- 
iuteress^nt  befunden   werden, 

Kleine  Quantitaten,  die  fast  eben  so  grosse  OberMchen 
hMten^  wie  jede  der  in  meiner  letzten  Mittheilung  beschriebe- 
nen  Arten  von  Kopfer,  namentlich  reines  gespleisstes  Kupfer, 
wie  es  bcschnff'en  iat,  wenn  Messing  (Jaraqs  gemacht  wird^  und 
von  nicht  gereinigtem  Kupfer  erhaltene  Scheiben  ^  wurden  ab— 
gesQpdert  in  gleiche  Menden  S^Izsanre  eingetaucht.  Als  die-^ 
selben  achtundvierzig  Stuuden  in  der  Saure  gelegen  hatten^ 
wurde  die  Saure  ^bgegosscn,  df^s  Kupfer  zu  wiederholt^n  Malen 
gewascheq  und  vollig  getrocknet.  Das  reine  Kupfer  hatte  aaf 
100  Tbeile  6>/^  Gran  verloren,  Pjis  nicht  gereinigte  Kupfer 
schien  einen  halben  Gran  an  Gewicht  gewonnen  zu  haben;  so 
dass  man  sich  entweder  beim  Wiegen  geirrt  haben^  oder  eia 
Tlieil  der  nusgeirieben^n  Feuchtigkeit  iq  den  porösen  Schichten 
des  Kupfers  zuröckgebliehen   sein  muss, 

Sechs  Unzeq  nicht  gereinigtes  Kupfer  wurden  mit  einer 
dreimal  so  grQss^n  Mi^sse  Holzkoblen  geraischt  und  sechs  Stun- 
den  long  bei  eiqer  starken  Hitz-e  c^qientirt,  die  viel  grösser  war 
als  diejeni^e,  welche  bei  nicht  angewendeter  Cen^entation  das 
Kupfer  zu  schmelzen  hingereicht  haben  wurden.  Man  fand  die 
Kui)fer$chicl)(en  v6n  If olzkohle  umgeben ,  qhne  Schinelzung  za-« 
«animengesintert  und  weich  und  ausserordentlich  biegs^m.  Setïha 
Unzen  der  Scheiben  des  reinen  Kupfers  wurden  auf  eine  ahn- 
Uch^  Welse  hebundelt;  abesr   der  Brfolg  wi^r  in  so  fern  ver-» 
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schieden,  dass  kcine  Adbasipo  der  Massen  Statt  gefinnden  hatte 
und  dass  die  einzige  merkllche  VerSnderang  ein  anbedeaten- 
des  Springen  oder  Bersten  aaf  der  Oberflache  der  Spharoiden 
war^  welches  als  Anfin^  sam  Schmelzen  betrachtet  werden 
kann.  Beide  dadureh  erlangte  Kupfermassen  Mnirden  mit  Holz- 
kohle  einge^chmolzen  and  man  liess  dieselben  in  eiserne  Giess- 
formen  laafen.  Das  nicbt  gereinigte  Kapfer  war  nach  der  Er«- 
kaltang  am  festesten  und  weichsten.  Eine  Stange  desselben, 
ongefahr  %  Zoll  dick,  warde  leicht  mit  einem  Messer  darch-r 
schniiten  and  kam  an  Farbe  and  Aassehn  im  Ganzdn  dem 
schwedischen  Kupfer  sehr  nabe.  Ein  andres  Stüek  warde  ^  am 
es  in  Salzsaure  zo  taaeben ,  nach  der  Erkaltang  dttnn  aasge-- 
hfimmerr.  Das  reine  Kapfer  schmolz  bei  einem  noch  höhern 
Hitze^rade,  and  ob  es  gleich  nicht  eher  aasgegossen  wnrde, 
als  bis  es  eine  sahnigis  Oberflache  angenommen  hatte  ^  war  es 
doch  darch  den  ganzen  Bruch  hindurch  krystallisirt.  Die  Ober- 
flache und  der  Broch  dieses  Kupfers  waren  roth;  dié  Masse 
weich  and  zerbrach  leicht  in  Stücken.  Es  warden  Brachstücke 
zam  Eintauchen  abgeschnitten  and  platt  gemacht.^ 

Fölgende  Proben  warden  alsdann  in  Sal^sSare  gelegt: 
No.  1.  Reines  mit  einem  Meissel  abgebaoenes  Kupfer^    63  Gran 

-  2.  Dasselbe,  platt  gemacht,       •...••     30    -« 
•^  3.  Nicht  gereinigtes,  mit  einem  Messer  abge- 

schnittenes  Kapfer, 39*/^- 

-.   4.  Dasselbe,  platt  gemacht,  worin  ein  Stüokchen 

von  dem  Messer  stecken  geblieben  war,     .     .     49    - 
Am  Morgen  des  dritten  Tages  warden  über  ihre  respecti- 
ven  Aaflösangen  foIgende  Bemerkangen  gemacht: 

No.  1.  Hellgrüne  Farbe,  sehr  durchsichtig,  wenn  es  an 
die  Seiten  des  Glases  gelegt  warde.  No.  2.  Eben  so  darch- 
sichtig,  nar  war  das  GrQn  braanlieh  and  nicht  so  entschieden 
kupfrig«  Als  die  Proben  noch  48  Standen  ISnger  in  der  Sauro 
gelegen  hatten,  warde  dieselbe  abgegossen  ond  jene  warden 
gat  gewaschen  and  getrocknet. 

No.  1,,  das  63  Gran  wog,  wog  jetzt      .     ,     .     89%  Gran 
Verlust  13 Va  Gran.     Gleich  26^4  Procent. 

-  2.,  -das  30  Gran  wog,  wog  jetzt      .     .     .     11 J/^     * 

Verlost  18%  Gran.    Gleicb  61,6  Procent. 
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No.  S.  Nicht  gereinigtes ,  platt  gemaolites  Kapfer^ 

39 1/^  Gran^  wog  jetzt     .,«,.•••     19GraD. 
Verlost  201/a  Gxm.    Glcicb  $0  Proceot. 
-    i.  Nicht  gereinigtes  Stangeokopfer^   42  Graa^ 

wog  jetzt 38V2  - 

Verlost  J^%  Gran.  Gleich  S^y^p^  procent. 
Aas  diesem  Versoche  ergiebt  sich,  dass  nicht  g^einigtes 
Kopfer  in  der  Saijfisaare  aiif  dieselbe  Weise  und  fast  ia 
dem  nfimlichen  Grade  der  Zerstörong  widersteht^  wie  bei  der 
io  meiner  letztea  Abhaadlqrig  erwahatea  Cementation  mit  Kalk. 
Zur  Bestatigang  dieser  Tbatsache  kano  folgender  Aoszug 
Yon  elner  aadera  Aeibe  voa  Vefsochen  dienen ,  wobei  die  Pro-* 
beo  in  Zwischenraomen  von  48  Stonden  zwischen  jedem  Wie- 
gen   dreimal  gewogen  worden. 

Das  nicht  gereinigte  Kopfer  verlor  hei4dem  er- 
sten  Ëintaochen lö  Procent 

Dasselbe  verlor  bei  dem  zweiten  Ëintaochen      •      Ö^^o  - 
Da^dbe  vedor  bel  dem  dritten  Ëintaochen       •      6 

"29^Pröc. 
Das  reine  Kopfer  verlor .  bei   dem  ersten  Ein- 

taocheh 85,4   Proc. 

Dasselbe  verlor  bei  dem  zweiten  Ëintaochen     •      9,7 
Dasselbe  verlor  bei  dem  dritten  Ëintaochen       .    11,1 

T6,2    Proc. 
Zo  Gonsten  des  nicht  gereinigten  Kopfers,  das  vornehm- 
lich  Zinn  enthalt,  —  16,9  Procent,     Zwei  Stöcken  Kopfer,  das 
eine  reines  ^  das  andre  nicht  gereinigtes,  worden  unter  ühnli- 
chen  Umstanden  sieben  Tage  lang  hineingelegt     Das  ongerei-* 
t  nigte  Kopfer  verlor  17  Procent  und  das  reine  45  Procent*     Vtii 
mich  in  Gewissbeit  zti  setzen,  Ob  der  höhere  Grad  von   Un-t 
zerstörbarkeit  von  dem  Zinne  herrührte^    welches  in  dem  nicht 
gereinigten  Kopfer  zurücklieb,  machte  ich  eine  Legirong  von: 
Reinem  K^jpfer    .     •     .     2880  Gran  ünd 
Blockzinn       ....         84 
Das  Verhfiltqiss  des  .Zinnes  zom  Kopfer  war  ongefahr  gleicji 
3  Procent     Ein  ongefahr  183  Gran  wiegendes  Stock  von  die- 
ser Stange  worde  süeben  Tage  lang  in  Salzsaore  gelegt,  und 
am  Ende  dieses  Zeitraomes  fand  sich,  dass  dasselbe  30  Gran 
oder  %Q  Procent  verloren  batte,     Das  oben  erwahnte,  nicht 
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gereinigte  Kapfer  verlor  in  demselben  Zeitraome  irad  imter  Shn- 
lichen  Umstanden  17  Procent ,  was  eine  gchlagende  Ueberein- 
stimmuog  ist.  Es  fand  sich^  dass  dasselbe  Stück  mit  der  Zinn- 
legining  ain  Eode  von  fünf  Wocfaen  in  Allem  76  Gran  oder 
38%  Procent  verloren  batte.  Das  reine  Kapfer  verlor  nach 
den  vorbergehenden  Resultaten  bei  einem  siebentagigen  Eintan- 
cben  46,IS  und  46  Procent. 

AnfSnglich  war  ich  genelgt  ^  die  Ilnzerstörb^urkeit  des  nicbt 
gereinigten  Knpfers  in  der  Sanre  snm  Tbeil  den  Wirkangen 
der  Holzkoble  ^  bei  der  Cementation  beizamessen,  da  ich  sab, 
dass  die  darch  diese  Operation  hervorgebracfate  Wirknng  aof 
nicht  gereinigtes  Kopfer  weit  stfirker  war,  alsanf  reines.  Wel- 
che  Vortbeile  dem  mngemessenen  Gebrancbe  der  Holzkohle  bei 
der  Reduction  and  Cementation  des  Kapfers  zukommen  mögeti 
(und  ich  halte  sie  nicht  für  unwichtig),  so  wird  doch  das  Hia- 
zosetzen  von  finem  kleinen  Theile  Zinn  hinlfinglich  erklSren^ 
warum  diese  Legirang  in  der  SalzsSure  der  Zerstörung  besser 
widersteht,  als  das  gewöhnliche»  gereinigte  Kapfer  dieses  Lan- 
des.  Diese  Unfahigkeit  zn  schneller  Oxydation,  welche  sich  bel 
der  Legirang  des  Zinnes  mit  Kapfer  zelgt,  bietet  dem  Hand- 
werker and  Fabricanten  viele  nützliche  Winke  dar.  Und  die* 
ser  Vortheil  ist  auch  berdts  bd  Verfertigung  voa  Scliij&be- 
schlagen  and  bei  anderen  Artikeln  benutzt  worden. 
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U^ber  die  AnolyÈe  der   alkaUschen  Süicate. 

In  einer  der  letzten  Sitzangen  derv  pariser  Akademie  las 
man  kn  Namen  der  Herrn  Damas  and  Gay-LDssac  einea 
Bericht  über  eine  von  Herrn  Laurent  angegebene  Methode 
zur  Analyse  der  alkalisoben  Silicate.  Dieselbe  besteht  in  einer 
Reihe  von  Manipulationen ,  deren  vorzQglicbste  hier  folgen* 
Man  zersetzt  nSmlich  mittelst  SehwefelsSore  Fluor- Calcium  in 
einem  cyUndrischen  Bleigefasse,  lasst  die  saaren  Dampfe  durch 
eine  Platinr6hre  in  einen  Tiegel  von  demselben  Metall  gehen, 
worein  man  zwei  bis  drei  Grammen  des  ganz  fein  gepülvertea 
Minerals,  and  das  Doppelte  oder  Dreifache  dieses  6ewichts 
Wasser  getban  bat.  Dabei  darf  die  Platinröhre  nicht  bis  in  die 
Flüssigkeit  selbst  einmünden,  sondern  muss  einige  Millimeter 
über  dem  Spiegel  derselben  stehen.  Die  sauren  Dampfe  werdea 
Dun  durch  das  Wasser  absorbirt,  and  zersetzen  sogleich  das 
Mineral  Wenn  man  sich  beeilte,  könnte  man  die  Operation  in 
einer  Viertelstunde  beendigen,  —  aber  es  ist  besser  sie  lang- 
samer  za  leiten ,  and  angefêhr  eine  Stunde  dauern  za  lassen, 
Wahrend  dieser  Zeit  muss  man  die  Masse  haéfig  umrubren, 
and  etwas  Wasser  hinzusetzen,  sobald  man  bemerkt,  dass  sie 
gelatinös  wird.  Der  Versuch  ist  beendigt^  wenn  die  Masse^ 
wie  ein  wenig  consistenter  Kleister  wird,  and  man  hat  sie  nor 
noch  mit  Sohwefelsfiure  za  behandeln,  um  die  entstandenen 
Fluorverbindubgen  in  schwefelsaure  Saize  umzuwandeln;  als-» 
dann  verföhrt  man  wie  bei  andern  Analysen  der  Art 

Dér  Schluss  des  Berlchtes  ist,  —  dass  diese  Methode, 
welche  der  Entdecker  in  Gegenwart  der  Commissarien  aas«» 
führte,  nichts  mehr  za  wünschen  Qbrig  ISsst^  und  daher  diese 
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Arbeit   tod  Herni  Laarent   djie   lobende  AnfmiuiteniDg   der 
Akademie  verdiene.     Lloy^tUi^t  No»  111. 


n. 

Wirkung  der  Sckumntme  mf  die  Gasey 
von 

M     A     R     o     B      «• 

li'InstUtttXo.  tlO. 

Die  Art  der  Einwirknog  der  AtmoispfaSre  bei  Ernfihning 
der  grüneudèn  Vegètabükn  ist  bis  zo  den  kleinsten  Umstin- 
den  bekaant  'Mati  weiss^  dass  diese  Einuirkung  in  zwei  be« 
sondern  Processen  besteht^  deren  dner  daranf  hinwirkt,  die  At-** 
mospliare  tfaleils  darch  Entaehang  iltt'es  Sanerstoffes,  theils  darch 
Bildang  yon  Kohlensanre  irrespirabel  za  machen,  wShrend  im 
Gegentheil  die  W4iknogen  des  Andern  dahin  gehen,  sie  durcii 
Aaslmacben  eiaer  merklicben  Menge  Sanerstoff  za  reinigen: 
So  weiss  man  fecner  aiicK,  dass  4ie  Wirknngen  des  letzteren 
Processes  die  des  erstern  überwjegen ;  aber  weit  weniger  kennt 
man  bis  jetzt  die  Art  der  Einwirkung  solclier  Vegetabiliën, 
die  keine  grünenden  Theile  baben;  nnd  wie  wohl  über  diesen 
Gegenstand  darch  Herrn  Th.  von  Sanssore  scbon  im  Jabre 
1827  Untersuchungen  angestellt  worden  sind  (siehe  den  XL^ 
Bd.  der  Annales  de  chimie  et  physique^y  so  bat  doch  Herr 
Mar  eet  dlese  erste  Arbeit  fortgesetzt,  und  deshalb  über  die 
Wirkung  der  Schwamme  auf  die  atmospharische  Luft^  den 
Sanerstoff  und  Stickstoff^  besondere  Forschungen  angestellt  Er 
tbat  Schwamme,  .deren  Zafal  und  Gewicht  ihm  bekannt  war, 
nnter  graduirte  Glockeu,  die  mit  diesen  verschiedenen  Gasar- 
ten  gefullt  waren,  und  beobachtete,  nachdem  er  sie  eine  ge- 
wisse Zeit  daringelassen  batte^  die  in  dem  Gase  des  Recipiënten 
Statt  gehabte  Volumsveranderung,  worauf  ^  dasselbe  analysirte. 

Es  folgen  hier  die  Endresultate  einer  grossen  Menge  von 
Versuchen,  die  er  mit  verschiedenen  Arten  dieser  Schwamme 
anstelite. 

1)  Die  Schwtome  bringen  in  der  Ajtmosphüre  Verander 
mogen  hervor,  die  ganz  verschieden  von  denen  sind,;  welohp 
die  grünenden  PAanzen  bewirkeu;  —  auch  wenn  man  bei  letz« 
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tem  dieselbeii  Bedingangen  Stett  flnden  UssL  Sie  macheo  die 
liOft  s^hr  bftld  nntaoglieh,  nnd  zwsr  thdls  darch  Absorptioa 
Yon  Saaerstoff,  om  daraas  aaf  Kosten  des  vegetabilischen  Koh- 
lenstoffis,  Kohlensfinre  zu  bilden ,  theils  indem  sie  KohlensSare^ 
die  sich  fins  allen  Theilen  erzeagt  haf,  aasbauchen. 

2.  Die  Verandeningeny  welche  die  atmosphSrische  Luft 
in  Berübrnng  mit  ifoch  frischen  Schwümmen  erleidet^  scheinen 
bei  Tage^  wie  bei  Nacht  merküch  dieselben  zo  sein. 

3..  Bringt  man  fdsche  Schwi(mme  in  eine  AtmosphSre 
von  reinem  Sauerstoffgas^  so  verschwindet  nach  Verlauf  einiger 
Standen  ein  grosser  Tbell.  dieses  Oases,  ein  Thdi  verbindet 
sioh  mit  dem .  yegetabUiscben  Kohlenstoff  zu  KoUensaure, 
wahrend  der  Aodece  ia  der  Pflanze  selbst  bleibt  and  dalür  von 
dem  Schwamme  Stickstoff  aosgebaucht  wird. 

4.    Frische  Schwiimme,   die  man  einige  Standen  in  éiner 
AtmosphSre^  von   Stickstoïff ,  verweilen   l&ast,   verandem    dieses 
Gas  nar  wenig.    Die   eins^ge  Wirkang,   welehe  Statt  findet^ 
beschcankt  sich  aaf  das  Aashaacben  einer  kleinen  Menge.Koh-^. 
lensaare  and  in  einigen  Fillen,  aaf  Absorption  ein^  sehr  klet- 
sen fiaantitat  Stickstoffis. 

(Die  nllheren  Details  darfiber  findet  man  in  der  Bibliatb. 
univers*  de  Genève*     Decemberhefl  1834*) 


Üeber  Titansaure  im  Blute^ 
Ton  Gé  O.  Raas. 

CPbÜos.  Magaz.  and.  Aimals  Marcb.  1835.3 
Wfibrend  ich  einige  fernere  üntersuchangen  fiber  die 
Gegenwart  des  Titans  in  organischen  Sabstanzen  anstelUe,  ward 
ich  versacht,  das  Blat  za  prüfen,  am  mich  za  versichern^  ob 
seine  Existenz  in  dieser  FlÜs^sigkeit  ni'cHt  fibersehen  wórden 
w&ve.  Za  diesem  Zwecke  stellte  ich  fbigende  Versache  an. 
Eine  Qaantitat  einge^chertes  Blat  warde  anier  Siedehltze  mit 
starker  -BaTpeter-SalzsSare  digerirt,  die  so  erbaltene  Solution 
von  dem  aniöslichen  Rückstande,  besteheod  in  einer  weissen 
kdrmigen  Masse  und  etwas  anverbraunter  Kohle^  filtrirt  üiid  zor 
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Trockenb^  verdampfU    Nan  worde  sehr  verdflBote  Schvefél- 
saure  einige  Minuten  la&g.mit  der  trocketieD  Masee  gekocht^ 
woraaf  eine  beirScbtliche  Qiuuitit&t   eiaes    gelbea  Pidvers  auf 
dem  Boden  des  Gefasses  zrnn  Vorsohein  kam:  dieses  Polver 
Mrard  mit  deatillirtem  Wasser  aasgewascben  ^  getrocktiet  and  ia 
doem  PlaÜDtiegel  Ms  zom  Rotbglüben  erbitzt;  es  erbielt  eiae 
scliwarze  Farbe,  die  aacb  dem  Abktthlea  ins  RöthUcbe  spielt^ 
ood  wahfscbeinUch  von  einer  BeimischuAg  von  pbospbersanrem 
Eisen  herrjUirte,  da  sicb  dieses  in  der  Verbindaog  mit  dem 
getrockneten  Cbloride  nicbt  wieder  aoflöst.    Die  JHasae. worde 
ftlsdann  in  Ronigswasder  gekocbt,  wobei  dn  hellfarhiges  PaI-« 
yer    nnaafgelest    bUeb:    dieses   gab,   vor  dem   LiUirobre  aof 
einer  Platinanterlage  geprüft^. in  der  aOsseniFlainoie.eiAe  gelbe 
nach    dem    Erkalten    farblos   werdende  Perle,    in    der  innern 
Flamme  erscbien    dieselbe   zwar  ebenfalls  gelb,    warde   aber 
irabrend  des  Ërkaltens  röthlicb,  and  hatte^  nacbdem  sie  völlig 
erkaltet  war,  eine  ins  Blaae  fallende  Porparfarbe  angenommen. 
Eioe  zweite  Portion  eingeascberten  Blates  ward  atif  abn- 
licbe  Wcise    bebandelt,    nur    dass    das    getrocknete    Cblorid 
(es    waren    namlich     mebrmalige    Digestionen     mit    Königs- 
wasser     vorgenommen    worden)   jedesmal   in    dem   zam    Di« 
geriren    gebrauchten    GefEsse    von    der  Masse  weggewaseben 
warde.    Auf  diese  Weise  erscbien  ein  Rückstand  von  weisser 
ins'Graue  fallender    Farbe;    dieser  erbielt,  mit  koblensaurem 
Natron  zusammengescbmolzen,  in  der  Hitze  eine.gelbe  und  nach 
dem    Erkalten     eine    beinahe    weisse   Farbe.     Als    destillirtes 
Wasser   mit   der    gescbmolzenen   Masse    gekocbt  wurde,  sah 
man    einen  leichten  weissen  Niederschlag   in   Flocken   in   der 
Flüssigkeit  scbwimmen  und  sich  ein  ^cbwereres  braunes  Pul- 
ver, das  vor  dem  Lötbrobre  auf  Titansaure  ir^agirte,  auf  dem 
Boden    des    Gefasses    niedersetzen.      Das    flockige    PrScipitat 
wurde  gesammelt  and  in  kalter  verdunnter  SalzsSure  aufgelöst 
Diese  Auflosüng   gab  durch  Netttralisiren  mit  Ammoniak    und, 
wenn  sie  mit  Scbwefelwasserstoffammoniak  geprüft  worde,  einen 
dunkelgr^nen  Niêderscblag,  mit  Gallapfelaufguss  einen  braunen, 
das  gesammelte  und  erlützte  Sulpburet  verbielt  sich  vor  dem 
Löthrobr  wie  Titansaure.    Bei  jedem  Yersuche  blieb  ein  nnlös- 
licber  Rückstand,  obgleich  starke  Salpeter-BalzsSure  angewen- 
det  worden  war:  diese  jedesmal   übrigbleibende   unaoflöslicbe 
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Masse  sah  weiss  oder  scbmiidgweiss  aas,  warde  dorch  Zo* 
sammenschinelzeki  mit  kohleasaurem  Alkali  gelb^  ohne  jedocb^ 
'wean  es  alleia  erhitst  warde,  dieses  Phanomfen  in  demselben 
Grade  za  zeigeo,  als  die  TKans^are  des  Mineralreiebs.  Da 
ich  keine  qnantitative  Analyse  des  eingeluscherten  Bluts  gemaeht 
habe,  so  kann  ich  nicbt  behaopten^  ob  Eisen»  als  titansaares 
Salz  in  dieser  Substaaz  enthalten  sei^  obgleich  TitansSure  za- 
giegen  ist;  aber  aeki  Verfaaiten  dentet  daraaf  hin^  dass  diessder 
Fall  É^  mag.  Ich  babe  nar  noch  binzazaftlgen^  dass  eine 
neoere,  die  Gegenwart  der  Titansaure  in  bessiscbei;  Sebmelz- 
tigeln  'betr^ende  Mittheilang  meine  Beobacbtaiigen  nicbt  berüh- 
ren  kann  9  weil  alle  von  mir  vorgenommenen  Yersache  in  Pla- 
ÜQgetfassen  angestellt  worden  sind. 
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L 

Ueber  die  FabrU^atimi  der  rauehenden  Schweféliaure 

in  NarddeuUehhmdi 

von 

Herrn  F.    I/k  Plat,    Bergingeniévr^ 

(Aas  den  Annales  itos  MiiieSé     Trotsième  série.  Tomé  VU.    !>« 

f     Uvraiswi  de  1636  p.  185.) 

'  JJie  raachende  Schwefelsfiare,  auch  anter  dem  Namen 
DordhSiiser  Schivefelsaaré  bekannt,  wird  In  einem  grossen  'theile 
Deotsdüands  za  demselben  Behafe  aogeweodet,  wozu  man  die 
in  den  firanzösischen  Fabriken  bereitete  gewöhnliche  wasser- 
haltige  Sfiure  gebrancht  Sie  ist  taoglicher  als  diese  lebst^re 
ZOT  Auflösang  des  Indigo,  wobei  zwei  TheUe  rauchender  Schwe* 
felsfiare  die  Stelle  von  drei  Theilen  gewöhnlicher  Saore  vertre- 
ten  können.  Da  die  in  diesen  beiden  Prodncten  entbaltenen 
Qaantitilten  wirklidier  Sliare  nicht  sehr  verschieden  siiid,  in- 
dem  sich  dieselben  wie  10  zn  11  verhalten,'  so  ergiebt  dch 
daraaS;  dass  die  mit  ranchender  Saure  bereiteten  Indigoauflö- 
sungen  viel  weniger  freie  Sfiare  «ds  die  andem  Aaflösuügen  etit-^ 
halten^  nnd  dass  also  das  Ffirben  damit  einen  weniger  nach- 
theiJi^n  E^nftnss  anf  die  Beschaffetiheit  der  Sto(fe  ausübt.  Za 
diesem  Oebranche  führt  man,  trotz  der  sehr  holied  Abgabe  von 
50  Franken  tüt  100  KiIogr.|  wdmit  dieses  Product  bei  selnem 
Eiogange  belegt  ist,  jcdes  Jafar  10,000  Kilogi*.  in  Frankreich  ein« 
Das  in  Dentschtatid  bei  Berèitnng  diesel*  Sabstanz  befolgte 
Terfahren  ist  in  Frankreich^  nech  nicht  beschrieben  worden, 
"Wetógsten^f  soviél  ich  weiss,  ih  kelner  teehndlogiscfa^  Abhand*- 
laog.  Ich  halte  es  daher  tür  nützliéh,-  hier  die  nnfstfindliehe 
Aes6hf eibang  def  Opefationen  i/Q  geben  ^  dic^  man  in  der  einen 
Joum.  f.  j^ftóX.  Chemie.  V.  9.  10 
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Yon  den  Fabrikei^  der  Gegend  von  Nordhaasentm  wendet,  welene 
ich  im  Jahrel829  mit  meinen  Freanden  J.  Beynaud  nnd  T. 
Clemson  besachte,  nnd  in  welcher  ein  glücklicher  Umstand 
HOS  gestattete,  ziemlioh  vollsüindige  Nachriohten  za  sammelo. 
Ich   werde  damit  einen  Anszug    von  dem    beinahe   iihnlichen 
Verfahren  verbinden ,  das  in  den  Umgebaogen  von  Badnitis  in 
Bdhmen  befolgt  wird,  und  wovon  der  Bergingenieur  Herr  Gru- 
ner  in  dem  Tagebuche 'seiner  Beise  in  Dentschland  eine  Be- 
schrdbong  geliefert  liat.     Den  fichloss  endlioh  wird  eine  Ver- 
gleichnng  des  Fabricationspreises  der  Sanre  an  diesen  beiden 
Orten  nnd  in  den  Fabrilcen  der  Umgebangen  von  Pwris  machen. 
Man  wdss,  dass  die  Fabrioation  der  ranohenden  Sanre  sioh 
anf  die  Wirknng  gründet,  wtldie  eine  hohe  Temperatnr  aof 
die  dorch  Wünne   zersetzbaren.  schwefelsaoren  Salze   ausübt. 
Man    gébran^t   zn    dieaer  Opeiiatien  immer  d«n  Eisenvitrio], 
das|enige  von  allen  schwefelsanren  "iSalzen)  wdelieff  man. ia  den 
Fabriken  für  den  niedrigsten  Preis  bereitet    Wenn'dieses  was- 
serflreie  8alz  r4  pe  §)  ^^  znr  BothglQhbitze  erwlirmt  ist,  so 
wird  znerst   ein  basisches   schwefelsaores  Eisenoxyd  (f  f  e  §) 
and  scbwefelige  Sfinre  (9  g)  erzeogtj  nacliher  giebt  das  ba- 
sische schwefelsanre  Salz,  indem  es  sich  sdbst  zersetzt,  was- 
serfreie  Schwefelsanre  (2  ,'g) ,  von  welcher  ein  grösserer  oder 
geringerer  Theil,  je  naeh  der  Art,  wie  die  DesüUation  vorge- 
Dommen  wird,  eddi  In  schwefelige  Saure  nnd  Sanerstoff  zer-* 
setzt.     Man  sammelt  die  SchlvefelsSure  in  einem  Becipientep, 
mag  sie  nan  vdllig  wasserfrei,  oder,  wenn  das  Salz  nicht  gaaz 
getroclcnet  worden  war,  mit  einer  kleinen  QuantitSt  Wasser  ver- 
bunden  sein. 

Daher  kann  man  im  gfinstigsten  Falie,  der  aber  in  der 
Brfahrong  niemals  wirklich'  vorkommt^  aas  dem  sdiwefelsan- 
ren  Bisenoxydule  nor  die  Halfte  der  Sfiore  aasziehn^  die  das- 
selbe  enthfilt.  E^  ergiebt  sich  auch  daraas,  dass  man  den  Br- 
trag  einer  bestimmten  Menge  dieses  Salzes  verdoppeln  würde, 
wenn  man  vor  der  Desitillation  das  Eisenoxydol  in  Eisenoxyd, 
Dicht  dorch  eine  Calcinatioa  aaf  Kosten  der  SchwefdsSare,  son- 
dern  durch  eine. Art  BSstong  aof  Kosten  des  atmosph&rischen 
Sauerstoffis,  omwanddn  könnte^  .Die  langsame  Wirkong  der 
feocbten  Lnft  anf  die  Anflösang  des  S^senvitriola  hringt  dieses 
,  Besaltat  aofse^ic  hilligea.Wege  herver,  «nd  man  wir4  wdler 
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(sehm,  dMs  Ae  BÊistit,  ireiohe  man  ia  DeatBofakuid  de* 
itfiUirty  éksem  E&niiiise  onterworfBn  werden  mfissen. 

Die  sSchfliBcheii  Fabriken  befinden  sich  nicht  sa  Nordban* 
ten  mAhety  einer  kleineiiy  an  der  Zorge^^ia  derBbene  venNie- 
dersaobsen,  fDwieohen  Ostotide  and  Mansfeld,  am  aidlicbeo 
fiainae  dee  Harses  gelagenen. Btadt  DieseStadt  dienC  vteinebr 
mir  als  Bepot  der  SHare^  welohe  kk  dem  Gebirge  Mrielrt 
vird* 

Me  Fabrik  en  Bramilagey  4  Mtyriameter  aorddaffich  r^m 

J^orttanseny  liegt  mitten  ki  Tannenwildem^wetobe  dieeen  VbeH 

daa  Harzes  bedeciEen.  bi  RAcfaMit  der  Wiefaügkeit  Mtt  diea^be 

beioe  YergMehang  ans  mit  dan  gresaen  Fabrften  lé  Fyinkn 

nésAy  nnd  sfo  besteht  Mos  aas  ^er  kieiaen  DestHUrOfen^^  die 

alle  einander  ihnlich,  and  dareh  dne  AH  von  Schoppen  ge^ 

adiftÉBl  aind.    Der  dae  dieser  Oefen  ^  de^en  Zek^ndng  an  Ort 

nnd  Stella  mit  S^f^ftM  eotirerren  worden  ist,  wird  odt  allen 

aMiigien  D^afis.  aaf  der   Tab.  h  Fig.  1,  9,  a,  imd  4   dar- 

gestelt    Ba  besteht  dersdbe  aas  einer  ip  die  /Linge  gehenden 

Feoerong.  über  weloher  dne  doppelte/ Reihe  f!ftst  cylindrischer 

fieÊorteo  <Fig.  6)  sAdb   befindet^  von  denen  je  zwei  an  ihrem 

v^BC^ilossenea  Bode  gegen  einander  gekehrt  aind.    Aaf  beiden 

Beüea  dieaer  Fcoeraag  sind  zwti  paraUele  Einnen  b,  in  die 

man  jden  EüsenvitrM  c,  elieman  ihnbranefat^  that,  damit  doroh 

die  Wdrme  des  Heerdes  das  Kryi^llisatiomnrasser  aas  demsd- 

heo  soi^driebea  we^êe»     Wenn  der  Oite  .xar  Des^lation  za-»- 

reobt  gmaaoht  worden  ist,  so  fftllt  man  mit  dem  getroekneten 

BchwefelsaarenEisenoxydal,  das  in  diesem  Zostaode  dne  wdss-* 

fiche   ins  Gelbe  fallende  Farbe  hat^  die  Retorten.     Za  dieser 

Operatioo  bekent  man  sieh  der  hohlen  cylindriscben  Koile  (Fig. 

7).    ^acbher  legt  man  die  Bedpienten  (Fig.  6)  an^  die  man 

Bdt  einer  Misohang  ven  Tiion  and  ^ftgespAnen  an  die  Betere 

tittet.     In  die  Binnen  legt  man  den-Biseavitrk>ly  weloher  bei 

der    nan  folgenden  Operation  gebraacht  werden  soll;  nachher 

tHaegt  mm  an  nachoad  naeh  sra  ikeiaen,  obne  ülnrigens  mit 

Tkier  ViaMaA  dabdl  arl  Werka  sa  gehn.     Ifoch  einigen  Ston-^ 

deo  beginnt  die  DiesülbÉh^n,  and  in  i4  l^aden  ist  sie  been. 

^gt.     Der  Arbeitar  Iwt  dabei  weitec  nichts  sa  thon^   als  das 

Feaerza  aaterbattea.    tMi^^eieh   es   keiaen  Schomstein  tiber 

den  OefiM  giebt,  whrd  maa  dareh  die  entweichende  sohweüge 

10* 
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8iare,  die  üék  mir  in  geringer  Meoge  «i  eneogan  ncèHémt, 
und  wovoo  Mtk  dn  Theli  ki  den  Beoiiiiealen  verdieiitet^  aar 
weoig  lielistigt 

Der  Arbetter  niaoit  die  RedpieDtea  leioht  weg^  indem  er 
dorcli  einige  Scldige  mAt  einen  eisemen  WeriuceQ%e  den  vet" 
liirletea  KHt  xerMeht,  weleher  diesellien  mU  len  Retorten 
'verctoigt  Br  gienst  die  Store  in  gresse  steine^ne  Flnscben^ 
lo  denen  die«es  Fabricat  welthin  versendet  wird,  und  nininil 
eadlidi  mÜ  einem  Inatmaeale  (^eurMe)^  (Fig.  8)  des  Eisen- 
exyd  wegy  welelies  als  RAckstand  der  Destttlatlon  gdUieben  lat 
fiiete  versebiedenen  'i^erriebtimgen,  das  Brsetaen  der  xerbro- 
ebenen  Ctefisse,  und  die  FOllong.  der  Retorten  erfbrdert  wê*- 
geföbr  neeb  M  Standen;  so  dass  man  wdchenllicb  m  jedeim 
Ofen  nor  8  Destillationen  vondmmt 

Die  Fabrilc  za  Braunlage  beaieht  den  >Bisenvitriel  aas  el-^ 
ner  za  Ooslar  am  nördtteben  Abbange  des  üarzes^  da  wo  die 
Bbene  von  Haiinover  ibren  Anflmg  aimmt^  gelegenen  F^brttc 
Piese  letztere  wird  selbst  dorch  die  Idesigen  Brse  imd  vor- 
nebnlich  darcb  die  verwUterten  Stoffe  der  ai^n  Baae  des  Rani» 
melsberges  nnterbalten,  so  dass  dieses  berObmte  Bergwerk  ofaae 
Zweifel  die  erste  Ursacbe  ven  der  Brricbtong  der  Fabrilc  k 
der  ttordb&oser  Gegend  gewesen  ist  Man  sendet  nacb  Braan-*, 
lage  nor  die  onreiosten  Vitrioie,  and  vornebaiich  die  niobtJbry- 
stallisirbaren  Prodoote^  welebe  wat  dem  Boden  der^fannen  ab- 
gesetzt  werden  y  in  denen  die  coocentrirte  FlössiglLeit  einlg^ 
Zeit  eteben  gelassen  wird,  ehe  sie  in  die  Anschusspfannen  g^e- 
lassen  wird.  Uandert  Kiiogrsmnie  in  der  Fakik  getrocknetea 
iSalzes  kosten  daselbst  nogefahr  11  Franken. 

Die  Retorten  ond  Recipiënten  werden  in  der  Nübe  der 
Fabrik.verfèrtigt,  nnd  kosten  uur  0,06  Fr.  das  Stück.  (Tebri*- 
gens  balten  dieselben  sebr  lange,  so  dass  in  dieser  Hinsioht  die 
Kosten  der  Erricbtmig  und.  Uaterhaliang  niclit  selir  betrficht- 
lich  dnd. 

Der  oren  wird  mit  Tannenholz  gebeizt,  woven  der  Fabrik 
tingef&hr  3  Fr.  das  Ste^e.kostet  Es  ist  von  Wicbdgkeit^  daaa 
dieses  BrenomateriaL  <die  jman;  es  ssor  Destillation^  anwende^ 
gut  getrocknet  werde.  lm  entgegeogesetzten  Falie  geht  dieae 
OperaClon  in  vielen.  Retorten  jiicbt  vollsUndig  vor  siofa.  Man 
«rbalt  alsdann  in  deaReetpiefite  nnt»  eine  nicht  raocheade  Flfie*- 
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ligkeity  die  mtn  vichi  in  den  Hfwdel  geben  laamy  «ondern  die 
mui  in  kleinen  Tbeilen  in  die  lUcipienteyi  sur  folgenden  Ope* 
nden  vertbdlt  Ba  ist  jedoch  wahrseheinlichy  dass  dieeer 
geblecbter  Erfoig  der  DeitillaÜon  oft  von  dem  unvolUconunnea 
bei  der  Bntwfiseerong  des  sehwefeluiaren  Kieenaxydolee  befbig* 
tei  Verfihren  berrahrt. 

EintManny  der  yoq  einem  Kinde  anteff»(iltz(  wird,  !$t  sn*  ^ 
|lelch  der  Directer,  der  Aofseber  nnd  der  Arbeiter  der  Fabrik. 
ErTerriehtet  zqgleicb  iswel  DesÜUaHonen^  da  von  vier  Oefen 
inner  sswei  in  Tiiütigkeit  sind. 

Man  nimmt  In  Dnrchechnitt  bei  jeder  Destillation  79  KiL 
trocknes  schwefelMinrcs  Bisenoxydal,  die  bei  einer  Consomtlon 
m  1^06  Stère  Holsc  33- KiL  rauobende  Schwefelsinre  geben*  \ 
Aosfierdeni  erlialt  man  37  Kil.  Bieeiioxyd^  wevon  IXM)  KIL  jeq 
0,73  Fr.  verlcauft  werden  y  nnd  nocb  eine  kleine  QnantitiU  Ascbe, 
weldie  man  znr  Bereitong  des  für  éie  nahe  geldenen  Blan- 
krbenwerke    bestimmten  Alkatts  verkanfU 

Man  erbalt  also  ungefibr  45  Tbdle  raachende  Sanre  ven 
100  Tbeilen  getrockneten  Salzes»  Man  weiss  ans  Brikbrong^ 
dass  100  Tbeilen  raacbender  Sinre  gewO^nlicb  eben  so  viel 
Siore  eotbalten^  als  IIQ  Theile  gewühnlicher  Saare,  K»  fo^t 
toofl^^dasè  100  Theilèr  nngefShr  halten: 

8cbwefe(8&nre     .    •    .*  •    ^^98 
Wmtser      ..,.,,    0!,iO« 
«d  daM  Iblglich  ein  Theil  getroel^ietes  8alz  ungefibir  gWM; 
Sébwefelsfiore    ^    «    ^    .    0^40 
Wi^er      ...,.,    0,05, 
Nnn  aber  entbftlt  ein  Theil  des  getrockneten  opd  Ves  a,0;$ 
Wasser  znrfickhaltenden  schwéfelsauren  Bisenoxydnls  nur  (üy^ 
wirkliehe  Süore,   lyid  kann  imfih  der  Theorie  nicht  mebr  als 
^^  wasserflrelMa  Sinre  geben  ^   selbst  in  dem  Falie  ^  duss  es 
wihrend  4er^  DlrstillaMon  iN^en  Sauerstoif  abgfibe.     ^i  ist  Vlso 
tiiüenehtend ,  dassr  da^  «o  9^oolf  ge  gebra^ohte  Si^.  pGssteo* 
fteils  sd^iprofelMMBirtt^  ^^^illseaaaLxd  enthaUen  ij^ümi^     ^in^nt  man 
ai,  dass  dap  ganze  Blsenoxydi^  siph  Jun  iMiobsten  Girade  der 
te/datlan  befin^ft  «fd  daas  d|es^,  ^rpdg^  mv  Ofi^  Wasser 
zvrftekbaKf^  sq  opass  en  Q,48.  wasserfircjie  J^Utoe  nnd  %fi3  jrau«. 
cbende  Sinre  entbalten.    Nach  dieser  Annahme  wtirder  d}e  Pe. 
«tiUation  «ar  4^  »«c)^^t(W  Td^P  4^^  ^.  4^^  9alze  en^tenen 
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QuanÜtlt  Bftnre  seraeteoi.  tSs  fst  HbrlgeiiB  wahncheinlichy  imim 
der  beMohfUche  Brtre^  der  Salze^  dUt  tttiQ  8owiohl  za  Bram-* 
lage^  als  aach^  wie  man  w^iter  anten  aeben  wird^  zo  Raéaita 
In  Bêhmen  gebrancht,  znm  Tbdl  davon  herrübrt,  daas  das 
BchireÉBlaaQre  Biaenoxydnl  mit  einer  gewissen  Menge  acbweftl- 
aanrer  Thonerde  gemischt  ist^  welche  an  S&are  reicber  iat  als 
jenes,  weil  aie  im  trooknen  Zostande  76  Theile  auf  100  Theile 
eathAlt 

Man  kann  die  Baukosten  der  vier  kleinen  Oefbn  obne  Randi- 
fting  nod  ibres  Zabehöres  nicht  hOher  als  zn  800  Frattkeo^  and 
die  Kosten  des  Oebfiades/welefaes  dieselben  bedeckt,  niefat  faö- 
her  als  za  1900  Fr.  aaschlagen.  Die  Zinsen  des  angelegtea 
Capitals  übersteigen  al^  nicht  900  Fr.,  die  auf  doe  jifarliehe 
Prodaeüon  von  17^000  Kitogr.  za  vertiieBea  maé. 

Fabrik  In  den  Ungebangen  yon  Badnitz  (BölHBeo). 

Die  Brrichtong  diesér  Fabrik,  nahe  bel  Badnitz,  lat  dieUa 
dadaroh  veranlasst  worden,  dass  man  einen  kiesigen  Ueber- 
gangsscliiefer  daselbst  vorfknd,  aas  welchem  man  sdiwefol- 
sanres  Eisenoxydul  berdtet,  theils  dorch  die  N&he  von  S^n- 
kohlengraben,  wdche  das  zar  Destillation  nöth^e  Brennmale-^ 
rial*  liefem. 

Der  kiesige  Sdbiefef^  den  man  darch  Arb^iten  onter  oder 
über  Tage  gewinnt',  wird  zaerst  in  grossen  Haufen  aof  einer 
Soble  von  fest  geschrageoem  'l%one  aosgebreitet.  Der  JSkë  ver-^ 
wittert  langsam  dofch  die  Wirkang  der  féochten  LafL  Das 
sich  bildende  sehwe^elsaare  Salz  wird  aller  zwei  Monate  dorch 
ein  etwa  acht  Ta^  hinges  Aasladgen  weggenommen.  Diesell»en 
Haairen  geben  dann  zehn  'Jahre  lang  vitriolisehe  Laogen.         f 

Man  dampft  dami  dié  Auflösüngen  zaétst  In  grossen  bleler^ 
nen  Kesséln  bis  ^  ftb<'^  and  W^  Beaaitré^  nfld  dami  in  go»^ 
dserhen  Kessein  bis'  zo  Syrtrpsconsisténzèita. '  Bndlieh  trocknet 
man  d#6alz 'vóllstiindig'dn,  indem'ioiati^  eb'*  von  'neoem  a«r  der 
Boble  dner  Art  vod  islettKeh  'tëhfètfUlk  |pêMit|liif  Bevérberir^ 
ofén^  mlf'zwei  Federtfbgën  schmèteenlKsst'^'  Itt  'das  Balz  g«t 
getrocknet,  só  mo^  >  lés*  wèiss  Mh.'  ''M  ^^egengesetzieb 
Falie    Ist    es    gcllldièh.      Davón  ^  kosten  'fOO^  nogiMUOfe, 

Ö,40'Fr.''  '"''''      ''*'•*■'        • ""'       .."!(i.r#     ntr  .*■»*.■'►     . 

'      ^'DestÜlatióri  déü^  èakiMrtélï  Mdt^'g^iMèM  in  Oéfte, 
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wtldhe  Tin  4eoai  ao  BhHmlage  darin  nwAmmUéim  atod^  daM 
fie  in¥d  Baihett  voa  QxÜAd^rB,  eine  tlèer  der  andeniy  enihal- 
kBf  wd  daria,  daaa  de  einen  Sohonstein  habea,  daMen  iua- 
aeniM  Jtode  der  Fenenmg  gegeaftber  beÉBdlkdi  iaL  Die  Vig. 
9  und  10  geben  ungefiUir  die  Binrichtong  diesea  QfiDiia  aa^ 
dor  114  oylindrische  Retorten  entlilUt,  nlimlich  68  in  der  on- 
(MTD  Reflie  und  66  in  der  obern« 

Man  erwirmt  saerst  die  Cylinder^  indem  man  dieselben 
émge  Zeit  offen  Ifiast  Nachber  legt  man  die  Recipiënten  an, 
die  man  mit  ettras  nass  gemachtem  Thone  ankittet  Die  De- 
fitillation  danert  dreifljial  vierondzwanzig  Standen,  und  man  nimmt 
deren  in  jedem  Ofen  monatlich  acht  von  Die  eriialtene  SSare 
giesst  man  in  irdene  Qeschirrey  welche  28  Kilogramme  SSure 
fassen,  uod  in  deren  mit  einer  Schraubenmutter  versehenen 
Hals  man  einen  irdenen  Schraubenstöpsel  mit  Waclis  einluttet 
Handert  Sal,  der  sO  verschlossRien  rauchenden  Sanre,  wobei 
noch  überdiess  die  Flaschen  in  Kisten  eingepackt  sind,  wur- 
den  zu  Radnitz  im  Jahre  1833  für  36^60  Fr.  verkanfl. 

Die  Füllung  der  114  Retorten  besteht  aus  100  Kilogr.  cal- 
clnirten  Salzes,  wovon  man  znm  wenigsten  40  Kilogr.  etwaa 
geibliche  und  ein  wenig  Selen  enthaltende  raachende  Sanre 
erhalt.  Man  heizt  den  Ofen  mit  Kohlenklein,  wovon  man  bei 
der  Operation  668  Kilogr.  Terbrauobt  Von  dem  Brennmate- 
riale  kosten  den  Fabriken  100  Kilogr.,  ehuschliesslich  der  Trans- 
portkosten, nar  0,48  Fr. 

Die  Cylinder,  Recipiënten  und  die  steinernen  Flaschen  wer- 
den in  der  Fabrik  vèrfertigt  Die  ersten  kosten  0,07  Fr.  das 
Btdok,  und  die  Flaschen  0,17  Fr.  Im  Durchschnitt  werden  bei 
der  Operation  O  Cylinder  oder  Recipiënten  zerbrochen. 

Der  niedrige  Frds  des  Bisenvitriols  zu  Radnitz,  gewShrt 
den  Fabriken  -  dieses  Landes  einen  grossen  Vortheil  vor  denen 
des  Harzes,  weiche  diesen  Urstoif  nnr  nach  einem  Transporte 
Ton  4  Myriametern  im€(ebirge  erhalten.  Daher  produciren  die 
Fabr&en  zu  Radnitz,  die  nur  erst  aeit  ungefShr  19  Jahren  be- 
stebo,  jfthrlich  sohen  1,136,000  Kilogr.  B&nre,  und  vermindem 
jeden  Tag  den  Absatz  ABr  Haczer  Htitten»  Bs  leidet  selbst 
keinen  Zweifel,  dass,  wenn  die  güqstlgen  Umst&nde,  unter  de- 
nen die  Schwefelsfiore  in  Böbmen  Mricirt  wird ,  sich  anf  Frank- 
leicb  übertragen  liesaen,  dieselben  mit  Vorthdl  die  Concurrens 
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mit  dea  vervoUkonmiieten  VerfUirai^Bafteti  Muriialten  würden, 
diemM  bei  der  Bereituiig  der  gewdhnlichen  S&ore  tanwendet, 
wovoD  jetet  100  Kilogr.  xo  39  Fr.  verkanft  werden.  Imt  Uo- 
terstütsimg  diesér  BehMiptaugeii  verde  ich  folgende  Besoltate 
vorlegen. 

FabricatioDspreis  vota  IQO  Kilogn  SchwefeUaare. 
Barzer  Fabrik  im  Jahre  1899. 
Getrocknetes    ischwefelsaares 

Eisenoxydal,  991  KU.      .    94,50  Fr. 
iTannenholz,  3,90  St.      .     .       6^40  - 

Braunlage,  Urbeitslohn 6,00  - 

JRetorten,   Recipiënten^    Bm- 

Jahriich  werden  in  4  (  hallage  (höchstens)  .  .  1,60  - 
Oefen  17,000  Kilogr.  Izinscn  ^s  Capitals  .  .  .  1,17  > 
producirt.  |  38/57  Fr. 

P^voq  mnss  man  abzaehn: 
Ffir  110  Kil.  ^isenoxyd       .      0,80  Fr. 
^sche  das  3,90  Stère  Holz      0,50  - 
Qie  gan;Ben  Fabricationskosten  betragen  37^97  Fr. 
JPabricatiopakeaten  Yon  91  Kil.  raachender  Saare 

100  KU.  gewöhnUcher  S£are  iqnivalent    .    •    33^9  Fr. 

BOhmiache  Fabriken    im  Jahre  1833. 

Caloinirtes  sohwefelsaares  Bi- 

aeaoiLydol^   960  KU.     •    •  13,99- Fr. 

Steinkohlen  1490  Kil.      .    ,      6,76  ^ 

Arbeitstohn,  Cylinder,  Reci-f 
pienteo,  Kosten  der  BmbaU 
lage       ..,,,.    ^     VfiS  - 

ZinsendesCapitalSy  dasebenao 
lioch  wie  bd  den  Fabriken  d. 

I     Hanses  angenommen  wird  .      |,17  - 


Radnitz. 


Ba  werden  jahrlieh  in 
4  Oefen  16,400  Kil, 


Die  ganzen  Fabricittionskostea  betragen  99,40.  Fr. 
Fabricationskoeten  von  91  Kil.  rauohender  Sfin- 
re,  welcbe  100  Kil.  gewOhnUolier  fifiore  ae^ 
qidvalent  rind      .    .    t    «    t    t    •    •    •    •    96,76  Fr. 
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Frtmzoafsoiie  F»brikeii  iw  Jahse  lSa4^). 

iSldpeCers^drefr  Kai1i/d,fl  K.  5,id  Fr. 

Schwefel,  35,70  K.    .    .     .  10,00- 

Steinkoblen,  104  IC.    .    .    ;  4,55  - 

Allgeraeine  Rosten      .    .    •  1,95- 

Arbeltelohii    ......  9,51  - 

Zfnsen  des  CapHab    .    .    ,  Mi  - 

SSmmtliche  Fabricationskoste^ii  voh  100  Kil.  ge^ 
wöhDlicher  SSnre     .    .    « •    {4;0T  Fn 

Ich  schliesse  diese  Nachricht  mit  der  Bemerkang,  wiesehr 
es  Tortheilhaft  sein  würde^  die  raachende  Schwefelsliure  in 
Fraoiareich  za  fabridren,  weicbe  die  inliindiscben  Farbereien 
jetet  mit  grossen  Kosten  aas  Dentschlaod  beziebn.  Bs  exbtirt 
nicht  leicbt  ein  fester  Preis  fOr  diese  Sabstanz.  Die  Fabricanten, 
weicbe  sie  nofhig  baben,  lassen  sie  obne  Zweifel  direct  aas  den 
aaf  yersohiedenen  Poncten  DeotscbbDds  erriebteten  Depots  kom- 
men. Es  bt  aber  aas  folgenden  Zablen  leicbt  za  ersebn^  dass 
IQQ  Kil.  von  der  n^acbenden  ScbwefelsiSare  za  Paris  nicbt  we- 
niger  ab  146  Fr.  kosten  Jcdnnèn.  Diese  Vermebrang  von  |10  Fr. 
fiber  den  Yerkaafspreb  am  Fabricationsorte  berabt  vomebmüch 
auf  den  Kosten  eines  langen  Transportes  za  Lande  ^  aaf  ZafKI-* 
len,  weljcbe  die  anvermeidliobe  Folge  davon.slqdi  and  endlich 
aaf  dem  Einfübrzofl, 

Dngefibrer  Verkaafsprds  der  raoc|ieodeii  SohweMsSore  im  Parb. 

Bbkaof  der  Sfiore  ifiBfthaea 80  Fr. 

Transport  zii  Lande  (1000  KitomoCer)  aa  0^08  Fr.^ 
wenigstens  tfk  den  UMlibobeB  Ceatnw  and  anf  dan 
Kilometer ,..••.••      9ê  m 

Ebfakrz<^ 60  - 

Verlast  darch  Zerbreoben,  Commbsiott,  versdiiedeae 
Kosten  (ein  Yiertd  det  forberg^enden  Kosten)    .      80  - 

146  Fr. 
Bs  giebt  in  Fraitoeiefa  mdirere  LooalitlteBy  wo  luur  die 

*)  Diese  N^diHc^tefi  «ind  aas  den  MaHstbobep  Uotersuehnngen 
nber  die  8tadt  Paris  nui  das  Departeiiieiit  der  Seioe  C19S6)  ansgeaogea 
Ks  sind  dabei  die  wegen  des  veranderien  Preises  notliwendig  ge- 
wordenen  AenderuDgen  gemaeht  worden. 


êt 
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raach^liie  ^Inreflekiftinre  «n  eiosm  lid  iiiedr^em  FreiM  fhbri- 
cirea  :köniite.  Man  wdAi  %•  B.  i»iis  4eo  yon  Herrn  Bineau  ge- 
samp^itep  Nachrichtea  ia  9fitr^  der  Verwattaag  dar  Berg*- 
werkp;  dass  die  eine  der  Fabrikea^  welche  die  kiesigen  Alaan- 
sohiefer  des  Dep.  der  Oipe,  verarbeitet,  ±09  Kilogr.  des  kry- 
atollfarl^ii  Eisenvitriqls  za  7  |9*raakea  vetkaulPe  nnd  die  SchlSm- 
me  fn  i8>50  Fr.  Di^ses  lentere  Frodoct  ist  ^oe  IMe,  durch 
Abdampflin^  znr  TeigcoDdstenz  gebrachte ,  halb  getrooknete 
Hasse,  die  aas  scliwefelsaiirein  Bisenoxydal  nnd  schwef^lsau- 
rer  Tbgiierde  bestelit.  Durch  ^e  anderweitlge  Behandlung 
ziebt  man  59  Prócejit  loystallisirten  EiseDvitriples  nod  dt  Pro- 
cent krystallisirten  Alann  daraas.  Gehörig  getrocknet  wird  die-^ 
ges  Pro,dact  Viel  geeigneter  znr  Fafcdcation  der  raqchenden  Schwe- 
felsfiure  sein,  als  das  spbwefelsaure  Eisenoxydul,  weil  das  Thon-* 
erdesalzy  welches  damit  vermischt  ist^  70  Procent  Saare  and 
eine  Base  enthjilty  die  sich  nicht  anf  Kosten  der  SchwefelsSure 
höher  oxydiren  kann. 

Statt  die  vitriolischen  Langen  zweien  nach  einander  fol- 
genden  Abdampfbngen  zn  nnterwerfen  nnd  dfirans  0,25  kry- 
stallisirten Eisenvitriol  nnd  0^76  Sohlamme  zu  ziebn^  müsste 
inan,  wenn  man  diese  Prodncte  znr  Fabrication  der  raachen- 
den  S^lire  bestimmte,  die  Auflösong  lange  genug  der  Beruh- 
rong  der  Liift  aussetzeo,  damit  das  schwefelsanre  Eisenoxydul 
den  höcnsten  Orad  der  Oxy dation  erreichte^  nnd  nach^er.  die^e 
Fldssigkeit  bis  znr  Trockenheit  abdampfen.  Wenn  man  den  ge- 
genwSrtigen  Verkanftipreis  der  Schlftmme  berückfflchtigt,  sb 
•nvürde  wahrschdnlich  ein  so  cuifliehes  Vartkhren  diO'  getrodk^ 
neten  schnrafelÉaaren  Slatee^  weldia  Mos  5  Pracent  Wasser 
zorückbaMen,  'fftr  6.  Franken  den  maMsdwin  Oanftner  mit  0e- 
winn  zn  verkaofen  giestatten 

Die  Destilliröfien  kdnntenmit  Brannkohle  geheizt  werden^ 
die  jetzt  daza  dient^  die  Kassei  zo  heiEen,  and  woron  dér 
WaMk  der  metrisoha  Gaotoer  0^  Fr.*  kostet. 

'  Axi9  den  vorhergehenden  Details  geht  bervor,  dass  man 
aagaMr  die  Faèrioatiahfiftostén  der  ranchenden  SUiore  In  dem 
D^artement  der  Oise  mie  folgt  annehmen  kann: 

'  Anschlag  der  Fufbdéattonskbsten  von  100  KiL  ranchender 
SchwefelsSnre  in  dem  Departement  der  Oise. 

Die  Misobnng  schwefelsaojrer  Thonerde  vod  acbwefelsaii^ 
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licheD  Brtrag  gebeo,  als  die  aof  dtrt  fltó6^^aiid:>i«  BMpM 

laa  ïlieüe  aiwgléW,  «•  <pll«l«i  »W  ipi;  «Milg  «*iii,   w|fla 

'Che  kosten      .     •    .'».••'••   .-"•'•    .'•'••    ld-   '»F^ 

ilrwiiI^Wé  ZOT  DeBÖöWoii,  wtf  i^ 
B(>litiieii  vefbwttwlitea   9mmi  nocfc  4MI  dam 
gercehoetWOO  Kil.  .    .    .    •    .»....-      8^»   • 

Arbdtsloliiii/ tólgemeliie  Kestea,  Zliisen  *e»  ^ 
tals,  Retorten,  Beolpieiitoii,Barirtö«gej  die  Ko- 
^en  m  80  Procent  liWwr  angébchl^fen,  akrdie* 
Belben  anf  dem  Harte  betragen      .    .  '•»  .    !_ü^*?_l' 

i    TotolsaaHnej  87^  Fr.^ 


Vertuche  %Ur  UntersdieUung  des  Bqhfsuckers  van  dm 
F^arimarten  de$  Handels^ 


Apotheker  A.  Voctbs, 

in  Heinsber^. ,,  „    ^ 

9m  ilix^hekw  Vogvt  kat  Adk  vM  iOmag  ier  iaterea- 
mHèR  AHfjghèe  besokiWgt,  ela  alekww  dwnböhea  ünéenwlici^ 
doogsmittol  flbrFarfa-^iind  Béhanoker  «aaflndig  va  maclieD.  fir 
^ellt  «ber  die  erkidtenen 'Aesnitate  dm  A#obiv  der  Phaftnacie^ 
inreite  B^he  Bd*  *:  Èk  «M.  Mgmééèmkt 

Die  Sache  selbst  ist  für  jeden  Staat,  wo  der  B^Aom^ser 
wenig  und  die  Fannsorten  stark  besteaert  and,  von  grossem 
Intéresse-  angeheore  irat^ehlèifB  köatieft  «tatt  fladek,  Wenn 
d«  JBotene^ar  fiör  JTVifiiiv^aahfftiMrt  iwW.  :  ïi^4^  war  die 
Geatrotte  in  dieeei^  HiaMit  pUkWrlGÓj^lhhitfsi.mssfife,  leiebt 
tsd|ende  Ifeckmale  keaolirfinkt^  ein'.ckeni.  Bei«ena  fabltegaoas. 

Ohne  bebfOHitie^  aa  twolkwj.^asa  die  Beaatwortnng  der 
Frage:.  „giebt  es  ein  ckemisches  Pfüftingsmittd,  OTi  den  üft- 
tenobied  des  MrtÊKudf^m.^vm  imii^HriMorten  j^dera^t  mit 
ecwissheit  besümm»  ^««  Mmw?^  yop  l«*f  vWIig  gilW  ««ls 
flreue  ick  mich  doek,  ein  eintgermaassen  günstiges  Besultot  er- 
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rrfoht  zo  hiAen,  iwêa  m  aodi  nat  al*  Btitrag  aar  nihem 
XHmiféim  i  dèr  Zockiyt— > 

U«i  ndiie  Vemebe  anatdlca  sa  UtmeOf  waren  loir  bw 
fölgende  Bolmeistr:  feAéi'  Hmwana,  mdwêrer  gOber  Hmmw, 
Fwtorko  and  Pemambueo;  and  vonden  Farinsorten:  jrel6er 
Fortn^  heUgMer  Farin,  h^brmuner  Farin^  and  Jf ^üf  ziige- 
gestellt  worden.  Bescbrinkt  anf  d{e  genaaoten  fiohuiekcsr  isl 
ea  leicbt  mftglichy  dass  noch  andere  Sortm  des  Handels  vor- 
kommen^  deren  ébeaüicbes  Yerbalten  aieh  etwas  abweichearf 
TÓn  meinen  Ver»ochen  zeigen  k&nnte.^  Wes^rhalb  (heile  ich 
bi^  dieselben  oiit^  boffend,  dass  dicjeoïgeo  meioer  H^rrn  Col- 
legen,  welche  im  Besits  aller  jetU  ^hekannim  Zuekersorten 
(mowM  Bob-*ala  Farin-)  sind,  vergleicbend  meine  VerHache 
prüfen  mogen. 

f,    Worin  die  Sussere  Verschiedmheit  der  Bok--  und  Farinzu" 
ckersorten  besteht, 

Obige  vier  Robznckersorten  besaésen  eitien  mebr  oder  we- 
niger  süuerUchen^  keinèsweges  nher  tyrupartigen  Oerueh.  Die 
Farinsorten  dagegen  haben  darchgehend  den  Gemcb  nacb  dem 
8.  g.  bollündiscben  Syrap,  einige  weniger,  andere  mehr. 

In  der  auueren  Be$chaffehheU  war  der  Rohzaeker  mehr 
trocken^  palverig,  grobkdrnig,  mit  wenig  zasammenbfingenden 
^Kiümpchett  yermeo^;  die  gelben  and  braoaen  Faiinsjirtan  da- 
g^^  waren  klebrlg^,  %mammehhang€nder,  fóoobter^  und  lies-* 
aen.aidi  zwiseheii  d^  Fingem  Idcbt  eoaiMnmendrückeQ. 

IMe  Farhe  and  der  Ges^kmack  fo^er  Zockerar^  isl  (rd*- 
gerisch,  anbesümmt  and  kaan  dorc^baiis  pkc}jA  die  Untencbiddang 
bciBtimfflen. 

9.  ,  Verhéitem  4er  SSnekermrien  bei  der  h9ê%mg  i»   Wtt^ur. 

Wfihrend  ein  Hieil  Betouflrer  in  zwel  Tbeilen  kaltem, 
destlllirtem  Wasber  geldst  warde,  bfldete  sleh  aof  der  Ober- 
USebe  dn  felnw  welsser  Sohaa»,  nnter  Rntwlokdang  Anes 
efgenthümüdien,  stlaslii^teny  IM  dem  fiiêdèen  PfltmsienMaft 
analogen  Oeraehs. 

Farin  —  in  gieieher  Art  behandelt;  der  Sehaom  idcht  m 
bemerldiMir,  der  Oenudi  scbwaeh  êgruparHg. 
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Bin  Theil  BoÜtisuekw  voa  Portorioo  In  7  TheUén  Wmmé 
gelö8t,  einer  Temperator  von  15  bis  90^  R.  arngMetet,  vcrw 
rith  «m  driUen  Tage  dne  saare  Beacüoa ;  die  Ftfiaaigkeit  batte  eine 
Befar  Hckleimige,  sMUie,  dem^  Letnaameadeeoct  ibnliche  Beeohaf- 
fenhei^  angenomiaen.  Aoi  aechstea  Tage  eiitwickelte  aidi  gan» 
deuUich  der  «pedfiaohe  aromatkche  Oerooh  nach  édUem  Ja"* 
matea^hum.  Nach  zwei  Monatea  war  die  Misoliaiig  in  cinen 
hbcbst  saaren,  vortreffliclieo  Eseig  übergegaogeo. 

Oleicbe  MengenverhSltoisse  o.  s.  w.  mit  Faiinzocker  seig* 
ten  weder  ScbleimeotwickeluDg,  Sanrei  noch  Bumgerueh. 

4.     VerhaUeA    der  Zuckerarten  gtgen  iReagenüen, 

Gleiche  Gewichtstheile  sfimmtlicher  Zuckerarten  and  destil- 
firtes  Wasser  warden  in  Glasern  zar  Ablagerang  der  Unrei» 
oigkeiten  einige  Standen  hingestellt  Die  mit  Quecksitber^, 
Zmn-*^  Blei",  and  EiêCfisalten,  GaUussaure^  Jod,  Aet%'» 
lauge,  oitalsaurem  Ammoniak  n.  a.  m.  vorgenommenen  Reac« 
tionsversiicbe  lieferten  kdn  beiViedigendes  Resnltat;  endlich  er* 
reichte  ich  meinen  ^weck  durcfa  eine  Lösang  von  reinem  «o/- 
petenauren  Silberoxyd,  in  dem  Verbaltniss  von  nehn  Gran 
Silbersalz  za  zwei  Di'ochmen  destillirtem  Wasser. 


yerfiahren   and    Retultat 


Die    Reactionsversache   warden    sfimmtlich  in  Uhrglaseni^ 
welche  ihren  Stand  an  einem  danklen  Orte  hatteo,  angestellt 


Bohzucker.     , 
A.    Gelber  Havana. 

40  Tropfen  Zackerlösaog 
warden  mit  20  Tropfen  Siiber- 
salpeter  lösang  vermischti-nach 
10  Minaten  erfolgte  ein  tecutss- 
gelbUchter,  floekigler  Nieder^ 
Hhlay'j  nach  zwei  Standen  Ab« 
lagening  eines  graubraunen 
Niederschiagêj  mit  Qberstehender 
icoêserklarer  Flüssigkeif. 

Nach  24  Stonden  der  ab- 


Farin. 
Hellgelber  Farin  I. 

DasgleidieVerh&ltnisS;  wie 
A.|  lumm  sichtbare  Trübang, 
ghne  Niederscblag ,  von  Minn^ 
te  za  Minnte  dunkier  werdend, 
and  binnen  einer  halben  StnndO' 
elne  heObrauney  durchsichtige 
Farbe  annehn^end.  Nach  9  Stan- 
den dankleF&rbang,mitgeringeni 
schwai*%iichem  Niederschlag. 

Nach  94  Standen  die  ganae 
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traun,  dli  obere  FHMgfceil 
iMwserAlBr  •  Bit  ^mu  Mwi* 

B.  OrdinSrer  gdber  Rftvam. 
Bas'  gleiche  Verfidiren  wie 
fid  A.  bewirkte  das  nSmliciie 
Resnltst,  nnr  war  der  Nieder- 
achlag  eCwaa  mehr  braunröth^ 
Ueh  vde  A. 

C.    Portorico. 
Verflüireii  wie  A.,  weisa- 
gelbUchter    flockigter    Nieder- 
schlag,  nach  9  StmideD  wieA 
iind  B- 

'  l^ach  94  Standen  gelbbrau- 
ner  Niederichlag ,  mit  überste- 
hendér  klarèr  Flüssigk'dt  and 
orangefiurbenem  Einge. 


Nicdera^Uag. 


GelberfMa.  VL 
Vériiielt  sich  wie  I.,    ndr 
war  die  FSrbaiig  der  Zncket-- 
lösang  a.  tu  w.   etwaa  dank- 
ier. 


Hellbrauner  Farin.  III. 

Aagenblickliche  e^ke  dunk" 
Ie  Farbung  der  ganzen  Lö- 
sangy  mit  duhkdbrauner  y  urn 
Röïhiiche  spielen^er  ÏB'arbe. 

Nach  9  Standen  etwaa  donk- 
Ier,  mit  gïeichfturbigtènf  Nièder- 
sclilag.  "Nach  94  Standen  die 
Zackerlösong  schwarzviólett , 
andarchsicbtig,  mit  schwarzem 
Niedersehlag. 

Melis  (ordinSrer).  IV. 

Obae  Achtbare  VerSnde* 
rang  wShrend  d^  ersten  zw^ 
Standen. 

Nach  94  Standen  blassro- 
senrothe  FUrbang  mtt  einem  ge- 
ringen '  Niedersehlag. 


D.    Pemambuco. 

In  der  ersteil  Stande  nach 
dem  YOFigen  Verfabren  keine 
'merkbare  Reaction.;  naqh  zwei 
Standen  geringen,  weissflockig^ 
ten  Niederschiag. 

Nach  94  Standen  blaa^oran- 
'ge^  ins  Rötliliche  spielende 
'klare  Plüsslgkett,  mit  einem  dn- 
'bedeütendenrothbrfiafiUchen  Nie- 
dersehlag.'4^) 

Endlich  machte  ich  noch  folgenden  Versach  mit  dner  Mi- 
schang  von  gleichen  Theilen  braanem  oder  sogenanntem  hoUlmdi-. 
^BChen  Syrap  und*  Wassen 

*)  ünter  den  vier  Rohzuckerarten  war  D.  der  reinste;  die  Farbe 
desaelbenwtir  weissgelblidi. 
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Beim  Zvuméx  der  syiüraalpelerllkniiig  cwfiitind  «igeMick-» 
lieh  eine  dimke9êohti)ar%bttnMie  Trübinig^  isit^lohe  nach  9'8t«a* 
den  in  ein  gesattigtes  Schwarz  überging.  Naoh  94  fltandeii 
batte  sich  eio  starker  schwarzer  Niederschlag  abgelagert^  die 
obere  Schicht  der  Flüssigkeit  war  dunkelgelb. 

Die  durch  die  Silbersalpeterlösang  in  dea  Ldsoilgeii  des 
Rohznckers  fost  augenblicklich  eiotretende  Trübang  and  iVtc- 
ierschlagy  so  wie  die  AbsondeniDg  einer  fiberstehenden  wasser^ 
klaren  Flüssigkeit^  sehdnt  mir  sehr  charakteristisch,  and  ge* 
laa  die  Zuckenurt  beBÜmmend  zu  sein;  indem  alle  den  Vetsn» 
ehen  noterworfeoen  Farinsorten,  beim  ZMRata  des  Reagens,'  je* 
tozeit  dunkOfarbkf,  thcils  dutuMy  tMk  hemrmm  and  ra(h^ 
irmm  «rsehienen.  Bel  anhaltender  mehratïftndigerf  B^ttbnmg 
BiflUBt  die  Firbnag  Immer  mehr  sq^  ébeii  0e  der  palverfönntge^ 
•diwfirzliehe  Niedersohlag,  ehne  gldeliseltige  Abeonderang  el« 
lier  überstebeaden  klaren  Flto^kelt 

Bekanntlich  enthfilt  der  füsche  Zockerrohrsaft  (nach 
Pronst)  das  dem  Rum  eigenthfimliche  Aroma,  Extracttvstoff, 
Zncker,  Schleimzncker,  0ummi,  Aepfelüfiore,  Gips  and  grü- 
Des  SatzmehL  Wie  diese  Bestandflieile  ^ordi  die  Prócedór  des 
wiederholten  Binkochéns  mtt  Blat,  BlwelBsa.  b.  W.hidéndie^ 
dereien  mamiigflKèh'  verftndèrt  werden,  Ist  wohl  troeh  nicht  ge^ 
naa  ermittelt  wclMen.  WabrBchdnflcit  \k  Mr,  dass'  jene  Be^ 
handlang  des  Róhsmckers  In  deh  Zuekèrilaflltferién  "aach  eirieti 
grossen  Eiafluss'  Irair  die  ikielir  öderNvtniger  Vofhand^lnea  Be- 
Btandthelle  der  Zaokersorteb  'aasdbt 

HécbstwiArsóheinlish  scheint  mir  die  Aeactfbti  des  Sil^ 
bersalzes  bei  den  Farinsorten,  —  die  ^nklen  Farbangen  and 
Niedersehlage  veil  dem  jenen  Sorteil  anhftngenden  Schleifn* 
tucker^  and  eitttactiten  Thdlen  herzdrdfaren.  ^Diese  Meiniing 
sttttzt  sich  voni^ü^di  aaf  den  mit  braonem  Sjnrnp  hngestellten 
Versach;  so  iHe  aoch  daraaf,  dass  der  heugel  Farin  wenl- 
ger  wie  der  geïbe,  and  dieser  wieder  weniger  wie  der  Ae/7- 
hraune  tingirt  warde. 

Um  za  erfahren,  eb  die  Wirkong  des  Silbersalpeters  bd 
éHen  bekannten  Boh-  and  Farinzackersorten  des  Handels  gleich 
sei,  wSren  wied^holte  vergleichende  genaae  Versache  höchst 
wOnschenswerth  and  Interessant;  gleichzeitig  müsste  aach  aaf 
den  G&lirangsversach  Meksicht  genommen  wttden*  —     FOr 
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die  nMiÉQlliii^  i^ai  vcnrasilgltGheR  Bss^s  dfirfte  der  Bolizacker 
M»  den  oben  afeigtfihrteB  V«isaeh  8.  wohl  aocfa  eine  vors^;» 
Bobe  BeaebtUDg  verdieDen. 


m. 

~         '    Ueber  die    Untersuchtmg  der   Biere 

M  y^  üecra  Prof»  Zeaneck  ekie  kieine,  grfindlich  bdeh» 
rende  ScluttI  anter  dém  Utel:  y^Aiüeitiiiig  zitf  Unteraochong 
jdMBieres»  M^k  eeiaeii  soweU  eriaobtea  mb  uoerlaabtea  Be- 
etaiidth«U«iiy  (Igr P^riiseibeböidei^  Chettikér  tuid  Btorbrauer  0.8. w.^ 
ersd^fenen.  Wir  IbeUen  iuvoB  els  Prebè  der  vielfachett  d- 
gwithfimticbeii  UntenmckmiKea  des  Herrn  Vert  ciaea  kldnee 
Abschnitt,  Versoche  die  Wemetersoohong  betrtfend^  mit 

J.  Vervuche  zur  Be$timmun0  des  gpesifischen  GewickU  eines  Bief" 

ewtracts* 

Die  Besrtmflimig  des  speciflickea  Gewicbts  <^)  eines  Bier- 
extractSy  d.  b.  einer  dnrch  AbdenpAiiig  voUkommen  eingetrock- 
neten  Blermissei  ist  zweierlei  Schwierigkeiten  nnterworfen ; 
dean  1}  ist  eine  solobeMasse  nor  deqn  als  yollkommea  trooken 
so  betfacbten,  wenn  sie  sich  zu  dnem  Polrer  zerreiben  l&ast 
jDnd  n^cht,  wenn  de  nor  einen  in  dem  Eintrocknongsgefass  er«- 
starrten  Körper  vorstelli  nnd  noch  weniger,  iirenn  dieser  Kör- 
pér  zwar  fest  ist^  aber  bei  der  Enrirmnng  deh  nocb  erweU 
cben  and  wie.  ein  Tbonstück  formen  lisst  2)  Die  Biermasse 
Jöst  sich  im  Wasser  nnd  zom  Tbeil  aneh  im  Alkohol  auf ,  so 
dass  bei  ibrer  Zasammen|iringpiDg  out  diesen  Flusslgkeiten^  nm  sie 
damit  in  einem  bestimmten,  V^tm  nach  Hembergs  Methode 
za  wilgen  y  eine  grössere  odei*  geringere  ^Sosaflunenziehnog  der 
arsprüngliohen  B&ome  eintreten  kann;  ond  woUte  man  sie  in 
einem  solchen  Raam  mit  Qaecksilber  zasammenbringen,  so  wür- 
de  ihre  im  Verbaltniss  zo  dieser  FlOssigkett  grosse  speeifische 

'^  Diese  Bestimmung  ist  in  so  fem  wicUt^,  als  sidi  aus  dem  spe* 
cifischea  Gewicht  einer  solchen  Masse  beweisen  l&aBty  dass  man  aus 
dem  specifischen  Gewicht  der  Bierllüssigkeit  nicht  wdhl  mit  HulTe  ei- 
aer  Bechnungsfermel  das  Gewicht  ihrer  Masse  eiluiUe* 
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heiiM^séty  vermöge  der  ede  immer  an  die  Olierfliiche  kSme^ 
hinderlich  sein.  Indessen  liabe  ich  diese  Sdiwierigkeiten,  so 
m\  als  möglicb^  zn  überwiodeo  gesactit>  no  dasa  das  Resnltat 
meioer  Versuche,  das  i^ecifisiche  Gewicht  einer  solclieii  Masse 
ZQ  bestimmen,  wenigstens  als  selur  der  Walirlieit  nahe  wird 
lietrachtet  werdea  können. 

Urn  dalier  eine  vollkommen  trockene  Biermasse  zo  erhal- 
ten,  warden  ^inig^  Loth  von  unyollkommen  getroekneter  und 
noch  weicher  Masse  (was  auch  die  einzig  richüge  Bebandlang 
zo  sein  scheint)  in  der  Abrancbschale  nnter  bestendiger  leich- 
ter  Erw&rmnng  (über  Wasserdampfen^  oder  einer  kleinen  Lam- 
pe),  webei  sie  idch  nooh  mehr  erweichten^  so  lange  gerieben, 
bis. alle  Theire  aof^gebört  batten  y  eine  zahe  Masse  darzastellen^ 
and  nor  ein  scbmnzig  gelbes  Palver  vorstellten^  das  noch  wann 
in  ein  gat  verschliessbares  GefSss  eingeschüttet  werden  konnte. 

Mit  dlesem  trockenen  Bierpalver  warden  hieraaf  folgende 
Versnche  zor  Bestimmang  seines  speciflschen  Gewicht^  ange- 
BteUt: 

A.     Versnche  nach   Bomberg^s  Methode* 

1)  Vermittelst  eines  Arfsneifldêchehensy  das  bis  znm  Ire- 
zeicbneten  Strich  seines  Halses  bei  IQo  R.  676  Gr.  reines  Was- 
ser (=  a)  aafnahm.  Das  Gewicht  des  zor  Wiigang  genom- 
menen  Palvers  betrug  199  Gr.  (=  b)  and  das  Gewicht  des 
in  dem  Flaschchen  mit  reinem  Wasser  zusammengebracbten  ^} 
Palvers  61Ö  Gr.  (==  c) ;  der  von  dem  Palver  verdrfingte  Raam 
war  also  =  (a  +  b)  ^  c  =  (676  +  189)  -  610  =  705 
—  610  ==:  95  Gr.  and  folglich  das  specidsche  Gewicht  des 
Pulvers  vermöge  der  Proportion: 

95  :  199  =  1,0000  :  1,3578  =  1,3578. 

S)  Vermittelst  eines  OlascyUnd€r$  mit  mattgeschliffenem 
Beckel^  dessen  Inhalt  ==  914  Gr.  reinen  Wassers  (=  a)  war. 
pas  Gewicht  des  antersuchten  Palvers  betrag  =c=  426  Gr.  (= 
b)  and  das  Gewicht  desselben  mit  dem  zagegossenen  Wasser 
==  1030  Gr.  (=  c)5  das  Gewicht  des  verdrangten  Wassers 

^  Die  anfongs  an  der  Oberfllic^e  entstamdenen  filasen  warden  nach 
Verlaof  einer  Stonde  entfernt  and.  der  Raumderselben  mit  reinem  Was- 
ser ersetzt. 

Joum.  f.  prakt.  Chemie.  V.  3.  11 
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==  (a  +  b)  —  c  war  also  =  (914  +  426)  ^  1030  =  iS40 
—  1030  ^  310  er.  UDd  daber^  da  310  :  496  =  1,0000: 
1,3741...,  das  specifisebe  Gewiobt  des  Pulvers  =r  l,374t  (bei- 
Babe),  folglicb  grösser,  als  nacb  dem  vorbergebenden  Versndi, 
bei  dem  im  Verbahniss  zam  Wasser  weoiger  Polver  genommen 
and  der  gemessene  Raam  weniger  genau  bestimmt  war. 

3}  Vermktelst  des  vorigen  OlascyUnden  and  OeU  (s^ait 
Wassers,  am  Anfldsang  ea  vermeiden}.  Das  Oei  in  diesem 
Raam  wog  =  836  Gr.  (=  a'),  der  Extract  in  trockeoen 
Klampen  ==  390  Gr.  (=  b)  and  dieser  mit  dem  Oei  im  ge- 
seblossenen  Raam  =  959  Gr.  (=  cQ;  also  das  vom  Bxtract 
verdrfingte  Oei  =  (a'  +  b)  —  c'  =  (836  +  390)  ~  9Ö« 
r=:  1996  —  969  =  974  Gr.  Nan  ist  836  (OeQ  :  914  (Was- 
ser) =  974  :  999;  also  war  das  vom  Palver  verdrSngte 
Wasser  £=  999  Gr.  and  daber  sein  speciflscbes  Gewicht  = 

390   1  0000 

< '-^ =  1,3043 ;  folglicb  noch  weniger^  als  nacli  dem 

ersten  Versucb,  weil  statt  vollkommen  trockeoen  Pal  vers  nor 
anvollkommen  trockene  Klampen  zom  Versacb  geoommen  wm^ 
den,  and  die  an  denselben  anklcbenden  Luftblasen  sich  nicht  zar 
Oberflacbe  erboben,  am  sich  entfernen  za  lassen. 

B.    Yersncfae  in  meinem.Pyknoskop.  '^) 

1)  Mit  100  Gran  trockenen  Knollen  (=  p').  Nach  ein 
Paar  Standen  ibrer  Zasammenbringang  mit  176  Gr.  reinem 
Wasser^  wabrend  welcher  Zeit  sich  einige  Blasen  gesammelt 
halten  and  dann  eotfernt  warden,  zeigte  die  Flüssigkeit  an  der 
Röhre  auf  den  50sten  Grad  (=  n')*  Nun  ist  bei  solchem  Ge- 
wicbte  des  starren  Körpers  nach  der  (a.  a.  O.  gegebenen)  For- 

mel  das  specifische  Gewicbt  desselben  = ^^:    also    war 

n^  .  176' 

120  .  100         12600 

^«  ^'^'  =    60  .  176  =  -8800  =  *^^^^- 

9)  Mit  160  Gr.  trockenem  Pulver  (=  p')  and   176  Gr. 

reinem  W^asser,    das    nach  ein  Paar   Standen  auf  den  49sten 

Grad  (=  nQ  kam.     ffier  war  also  das  specifische  Ctewicht 

♦)  Siehe  Kastn.  Arch.  d.  Naturlehre  Bd.  XIV.  H.  1. 
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.     „  i«0  •  100         12000        .  „«.    ..  .    . 

des  BxtrocUi  =   ■  ^3     ^yg  =  -gg^j  =«  1,391   (bdnahe  = 

1,4  .  .). 

Nach  ein  Paar  Tagen^  wahrend  welcher  Zeit  gich  immer 

wieder  Blasen  zelgten^  stand  die  Flüssigkeit  am  Ende^  als  aa 

ihrcr  Ofoerflache  eine  Hant  er?chien,  anf  dein  38steii  Grad,  so 

diss,  wenn   die  entstaadenen  Blasen  nicht  von  einer  Oahrnng 

bergekommen  waren,   das  specifische  Gewicht  des  Pulvers  = 

12000  12O0Ö         ,' 

gg         •  =  ■     g^-  =  lj7^..  .  .  anzunehmen  ware,  \vasaber 

&08  angeftihrtem  Grande  wohl  nicht  erlaubt  ist    Vielmehr  dürfte 

die  Zabl  1^39  oder  1,4  als  die  richtigste  anzunehmen  sein,  da 

einerseits  hier  viel  Pulver  mit  verhal(nissmgssig  wenig  Wasser 

zusammenkam   (alsq  keine>  oder  nur  sehr  wenig  Lösung  Statt 

fiodeo  konnte},  und  da  andrerseits  zur  Blasenentfernuug  so  viel 

2eit  nur  gestattet  wurdè,  als  noch  keine  Gahrung  solche  Blasen 

liervorbringen  konnte. 

3)  Mit  85  Gr.  'trockenen  braunen  Klampen  (die  noch  4  — 

6  Procent  "Wasser  enthielten)  bekam  ich  in  Alkohol  zuerst  45o 

120     85 
Grade,  was  ein  specifisches  Gewicht  =  -r- — ^^r.     =    1,287 

.  4o  ,  17b  ^ 

giebt  and  .  nach  <^igen   Stunden    (bei  verdeckter  Röhre)  42^ 

Grade,  was  ein  speciflsches  Gewicht  =  -- — ^— -.     =    1,380 

liefert.  Bei  diesem  Versuch  mit  AHcohol  (30^  Bed()  hatten 
nch  keine  Luftblasen  ^spiUerhin  mehr  aas  dem  Extract  ent- 
wickelt. 


H.    Versuche  zur  Eifirichtunff  einer  TabeUe  y    avf  welcher  di^ 

den  Ardonieter0raden  correspondir enden  Massengehalte  nach 

Procent  angegehtn  sind. 

Da  vermöge  der  frfihcr  angegebenen  Gründe  nar  die  E!r- 
fahrang,  d.  h.  die  arfiometrische  Messang  von  Bierflüssigkei- 
ten,  die  verschiedene  Procent  Masse^  oder  trocknen  Extract 
entbalten,  belehren  kann,  wie  viel  Procent  Masse  gewissen 
Araometergraden  entspreohen  y  so  stellte  idi  in  der  Hinsicht  fel- 
geode  Tersaehe  an: 
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A.    Vorlaufige  Mischnngen  von  gewogenen  Extracten  mit  Wasser 
ond  Wtigungen  derselben  mit  dem  ArSometer'tO  ^^^  lO^R* 

a)   Unmiitelbare  Mischungen  zu  Flassigkeiten  von  Je  itOOO  Gr. 

Wasser.  Trock.  Extract         Procent      Ardomet-grade. 


No 

1) 

1980  Gr.                SO  Gr.               1 

7,0 

- 

«) 

1960  .                  40   -                 8 

13,5 

. 

3) 

1940  -                  60    -                  8 

19,5 

- 

4) 

1930  -                  80    -                  4 

85,5 

- 

6) 

1900  -                100    -                 6 

,81,0 

- 

6) 

1880  -                120    -                  6 

86,5 

b)    Bïrttelbare  Mischungen  Caus  den  verhergehtoden  Flussigkeiten). 

- 

7) 

Aas  1000  Gr.  N.  %  n.  250  Gr.  N.  3. 

8,8«*)  14,6 

• 

8) 

-  -1000  Gr.  N.  8  0.  800  Gr.  N.  3. 

2,44        16,5 

. 

») 

-    1000  Gr.  N.  4  n.  880  Gr.  N.  6. 

4,46        87,6 

- 

10) 

^    1000  Gr.  N.  4  n.1000  Gr,  N.  6. 

4,5  ^     28,6 

- 

11) 

-    lÓOO  Gr.  N.  6  n.     80  Gr.  N.  3. 

6,6        36,0. 

B.  Mischungen  von  S790  Gran  Wasser  mit  210  Gran  trockenem 
Extract  zu  3000  Gran  Bierfliissigkeit,  die  also  7  Procent 
Masse  onthielt ^  hierauf  Znguss  von  so  viel  Wasser,  als  nö- 
thig  war ,  um  zuerst  eine  Fliissigkeit  von  6,8  Procent ,  daai 
von  6,6  Procent  u.  s.  f.  bis  zu  d  Procent  herab  zu  erhalten, 
^  nnd  Messong  einer  jeden  von  den  1Si  Blischnngen  mii  dem 
Araometer  nach  folgender  Tafel: 

Ca)  (b) 

Arom.grde.  Arom.grde. 
Da  7,0  Proc.  Masse  in  2790  Gr.  Was- 
ser waren,  welche  mit  210  Gr.  Masse 

zeigten  470         48,o5 

00  fof derten  6,8  Procent  Masse  noch 
88,23  Gran  Wasser  znr  er- 
steiuFlüssigkeit,  nqd  zeigten 

-  6,6  PctMsse.  181,81  G.  z.  i.  a.  also  z.  2teii   93,58 

-  6,4       -     281,26  -  3ten   99,44 

-  6,2       -    387,09  -  4teD  105^84 

^)  Dieser  Araometer  war  der  Araometer  pro  aceto^  wovon  10 
Grade  anf  1  Grad  des  Sauremessers  gehen  (der  lOtheilige  Areo- 
meter ftir  schwerere  Flflssig^eiten). 

'^'t')  1000  Gr.  No.  2  enthieUen  20  Gr.  and  250  Gr.  No.  8  ent- 
hielten  7,5  Gr.  Masse,  also  1250  Gr.  Mischung  27^  Gr.  Extract  wid 
felglich  enthalten  100  Gr.  2,2  Gr.  fixtract. 


450 

470 

440 

46,0 

420 

440 

410 

430,6 
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Ca) 

(b) 

" 

Aroiu.grde.AronLgrde.<>) 

-  6,0  PctJHsse.  500,00  Gr. 

i.l.o.alsoz.6teii  112,91 

39» 

410 

.6,8 

-    620,68 

- 

6ten  120,68 

37,05 

400 

.5,6 

-    760,00 

- 

7t«n  129,32 

36,06 

38,06 

.6,4 

-     888,88 

- 

'Sten  138,88 

350 

37,06 

.6,» 

-  1038,46 

- 

9(en  149,58 

340 

360 

.6,0 

.  1200,00 

> 

lOten  161,54 

32,05 

34,05 

x4,8 

-  1375,00 

- 

llten  175,00 

31,05 

32,06 

.4,6 

-  1565,20 

— 

12ten  189,20 

30,0» 

310 

.4,4 

-  1772,72 

- 

13ten  207,52 

290 

29,05 

.4,» 

«  2000,00 

- 

14t«B  227,28 

27,06 

28,6 

.4,0 

-  2250,00 

- 

15tea  250,00 

25,06 

26,06 

-3,8 

-  2526,31 

■- 

16»    276,00 

240 

240 

-3,6 

-  2833,33 

- 

17ten  307,92 

230 

230 

-3,4 

-  3176,47 

* 

ISteq  343,14 

21,50 

21,6 

-3,a 

-  3562,50 

- 

laten  586,03 

20,«5 

20,06 

.3,0 

-  4000,00^ 

- 

20sten  487,50 

190 

1905 

Diese   bei  lO»  R.  aDgestelIten  Versncbe 

flngen  mit  einer 

7procentigen  Flussigkeit  an  and  horten  mit  einer  3procentigen 
Flussigkeit  aaf,  weil  wenigstens  bel  ans  das  reichhaltigste 
Bier  nicht  viel  über  d  l^iOcent  und  das  Armste  nicht  viel  unter 
4  Procent  Masse  enth^It^  und  Ich  bediente  niich  dabei  der 
Methode^  zu  einer  genommenen  Gewichtsmenge  v6n  trockenem 
Extract  das  zu  ni^derem  Procent  von  Masse  nöthige  Wasser 
ïozugiesseHy  und  die  nene  Mischung  zu  wéigeii^  weil  sie  be- 
({oemer  und  doch  weniger  Irrthümern  unterworfen  ist,  als 
wenn  fur  jedes  neue  Procent  der  Mischang  eine  neae  Portion 
Too  trockenem  Extract  genommen  wird.^^^)  Denn  ein  solcher 
Extract  lost  sich  nur  langsam  im  kalten  Wasser  auf,  und  er 
ffluss  daher  mit  demselben  in  verschlossenem  Geföss  erwSrmi, 
geschüttelt  und  wieder  erk&Itet  werden,  um  zur  Messung  mit 
dem  Araometër  brauchbar  zu  sein;  nicht  zu  gedenken,  dass 

^)  Von  verschiedenen  ArSometem. 

^  Noch  weniger  taiigt  die  Methode:  eine  FlQssigkeit  von  ge- 
wogeQem  ArRoineCergrad  abzudunsten  and  das  ËiDgetrocknete  7«a 
wagen,  wefl  es  fast  a]im5gUch  ist,  bei  der  vollkommenen  Eintrock^ 
nnQg  bis  zum  Puhrer  nichts  za  verüeren;  so  erhielt  ich  (anter  meh- 
reren  Yersaclien)  z.  B.  von  30  Gr.  Pulver,  die  ich  im  Wasser  ge- 
lest imd  gewogen  batte,  nicht  melir  als  95  Gr.,  5  Gr.  waren  also 
beim  AbdAnsten  und  Trocknen  verloren  gegaugen. 
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z«  den  21  Versuchen,  wovon  der  erste  210  Gran  Extract  und 

der  letzte  90  Gran  gefordert  hatte,  am  dem  Araometer  liinrei- 

chende  Flüssigkeit  in   seinem  CyUnder   darzubieten,   eine  sehr 

grosse  Quantitat  von  Extract  erforderlich  gewesen  ware. 

üm  die    zu  jedem  Versuch   nöthige  Wassermenge    (dem 

Gewicht  nach}   zu  erbalten,    habe  ich   v^icï^  zweier  Formeln 

bedient,  die  zwar  auf  dasselbe  hinauslaufen,    jedoch  aber  als 

verschiedene  Ausdrücke  bei  der  Berechnung  der  Zahlen  sich 

controlirten.     Diese  Formeln^  wobei  x^  das  zu  der  ursprüng- 

lich    (fur  7   Procent   Gehalt)   angenommenen   Wassermenge^') 

(2790  Gr.)   gesuchte   Wassergewicht  und    p    den    geforderten 

Procentgehalt  der  neuen  Mischung  bezeichnet^  waren  folgende: 

(700  —  100  p)  30  „   ^  .  ^  «  « 

1)  x'=  ^^ — ^ . ^ ;  Zi.  B.  bei  p  =  6,8  Procent 

(700  ~  100 .  6,8)  30  _  (700  >■>  680)  30  _  20  .  30 

600,0 

Beweis  dieser  Formel: 

a)  Gesetzt,  man  wollte  blos  wissen,  wie  viel  man 
Wasser  =  x  brauchte,  um  eine  JVIischung  von  100  Gran,  die 
7  Gran  Extract  und  also  93  Gran  Wasser  enthalt,  in  eine 
Mischung  zu  verwandein,  die  in  100  Gran  eine  Extractmenge 
=  p  und  -daher  eine  Wassermenge  =  100  —  p  enthielte,  so 
bestande  die  neue  Mischung  aus  100  -f-  x  Gran  und  ihr  Was- 
sprgebalt  'aus  93  -}-  ^  Gran,  und  es  ware  folglich  die  Pro- 
portion  zu  setzen: 

100  +  X  :  93  +  X  =  IQO  :  100  —     p. 
dieser  zufolge  ist  aber 

(100  +  X)  (100  -  p)  =  (93  +  X)  100, 
d.  h.  10000  +  100  X  —   lOOp   -  p  X  =  9300  +  100  x 
also    10000  —  9300     —  lOOp  =  p  x  —  ÏOOx  +  IQO  x 
d.  h.       700  —  lOOp  =  p  X 

b)  Besteht  aber  die  urspriingliche  Mischung  statl  aus 
100  Gran  Wasser  und  Extract,  aus  300Ó  Gr.^  also  aus  30aial 

♦)  oder  Mischung  (3000  Graa  } 
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néhr  Gewicht;  so  ist  klar,   daas  aueh  x'  gröMer  als  x  seio 
maas  und  zwar  =  30  .  x  ^  folgUch 

P 

91000 
«)  x'= —  3000  5  z.  B.  bei  p  =  6,8  Procent. 

21000 
=  -^^ 3000  =  3088,83  —  3000  =  88,23. 

Diese  einfachere  Formel  beweist  sicl^: 

€f)  Mittelbar  ans  der  vorhergehendeo : 

«/>  (700  -  lOOp) 

deun  ist  x'   =30  ^^ ^ 

P 

30  .  700  —  30  .  lOOp.    21000  —  3000 

eM>    ist    es    = i-  = » 


b)  Unmittelbar  aas  der  ursurünglichen  Mischung  von 
1790  Gran  Wasser  mit  210  Grao  Extract  za  3000  Gran 
Flüssigkeit.  Denn  da  3000  Gran  Misebung  J^  x'  immer  210 
Gran  Extract  enthalten,  so  sind  in  100  Gran  der  neuen  Mi- 
schang  so  viele  Gran  von  Extract  enthalten,  als  p  i^^}  zu  be- 
zeichnen  bat;  folglich  ist 

3000  +  X'     :     210  =  100  :  p. 

.      «^^                    210    .  100        21000 
ilso  3000  4.  X'  = =  TT 

PP 

and  folglich    x'  =  Hl^  ^  3000. 

P 

Um'  die  Wassermenge  za  finden,  die  bei  der  Reihe  der 
neaen  Mischungen  za  jeder  vorhergehenden  zagesetzt  werden 
musste^  durfle,  wie  man  leicht  einsiebt,  nar  die  Zahl  der  nach 
V  berechneten  Wassermenge  von  der  nachfolgenden  abgezogen 
Meerden;  also  warde  z.  B.  am  die  wirklich  za  der  Mischang 
von  6,6  Procent  erforderliche  Wassermenge  za  erhalten,  die 
Zabl  88,23  Gran  von  der  Zahl  181,81  Gran  abgezogen^  was 
eine  Wassermenge  =  93,58  gab. 

Za  den  Wiigangen  der  21  Mischangen  warden  zweierlei 

*)  Je  kleiner  p.  sein  soll,  desto  grösser  muss  x'  werden,  weil 
3000  und  210  unverftnderliche  G russen  siud. 
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ArSometer  gebrauobt;  der  eine  (a)  war  ein  Ar&ometer  pro 
aeeto  (ein  lOtheiliger  ArSometer  für  schwerere  FJüssigkeiten, 
von  dem  10  Grade  =  1  Grad  des  Süiiremessers  ist^  oud  der 
an  seiner  Scale  10  solcher  Grade  oder  100  Tlieiie  überhaupt 
nmfiisste),  der  iindere  (b)  war  ein  neuer  Areometer ,  den  ich 
so^  machen  liess,  dass  seine  dem  vorgenannten  correspondiren- 
den  Grade  noch  einmal  so  gross  and  noch  in  halbe  Theile 
eingetheiit  waren;  er  war  also  ein  tOtheiliger  ArSometer  in 
Bezug  anf  den  Süuremesser,  nnd  umfasste  an  seiner  Scale  nor 
6  Grade  von  letzterem>  oder  12  ,  50  =  100  Theile  überhaupt 
(|wenn  seine  lialben  Grade  als  ganze  genonunen  wurden). 

Dieser  zweite  Arfiometer  harmonirte,  wie  man  bei  der 
Vergleichung  von  l>eiden  Reihen  der  Messungen  sieht^  in  den 
grössern  Graden  nicht  mit  dem  erstem  von  erprobtem  richtigem 
Caliber  der  Röhre,  wdl  die  seinige  wahrscheinllch  et  was  en- 
ger nach  unten  als  nach  oben  war;  dessen  ungeachtet  konnte 
er  9  besonders  b^  den  niederen  Graden  zur  Controle  der  Beob- 
achtung  dienen. 

Die  mit  diesen  beiden  ArSometern  beobacbteten  Grade 
nehmen  vom  grössten  Grad  an  (47^  und  48^^5)  nicht  in  einer 
so  genauen  Progression  ab,  als  von  den  gemachten  Hischnn- 
gen  (von  7,0  Procent  an)  zu  erwarten  war,  was  tbeils  voo 
einem  Mangel  an  vollkommener  ^usaoimenmischung  der  Flüs- 
sigkeiten  mit  dem  neuen  Wasser^qsatz  bei  duigen  Versuchen^ 
theils  von  Beobachtnngsfehlern  des  Ar&ometers  und  andem  hék 
solchen  Experimenten  leicht  eintretenden  Irrthümern  herkom- 
men mochte.  Indessen  ISsst  sich  doch  aus  den  erhalteneo 
Graden  eine  Regel  abstrahireq,  qach  der  dieselbeq  corrigirt 
werden  können;  denn,  statt  vom  lOten  Grad  an  gerecluiet  bis 
zqm  47sten  Grad  um  20  Grade  zp  steigeui  steigen  die  auf 
190  fQlgenden  90  Qlieder  um  28  Grade,  indem  19  +  28  =z=  47 
geben,  und  e^  soheipt  daher  jedes  un|  ein  Grad  stcigende  Glled 
noch  eine  Grosse  =  %0  =  0,4  i^uf^unehmen ,  sq  dass  die 
Qeitie  voq  iinteu  herauf  wird  heisseq  mussen: 

190,0    +    O  +  0,0  =  190^0 

190,0    +     1  +  0,4  =  200,4 

200,4    +     1  +  0,4  =  210,8 

210^8     +     1  +  0,4  =  830,2 

230,8    +     1  +  0,4  =a  240,6 
und  so  fort. 
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Beseichnet  man  daher  die  Stelle  von  irgend  einem  Gliede 
(19^  als  erstes  Glied  gerechnet)  in  der  Reihe  mit  n  and  die 
Zahl  dieses  Gliedes  (oder  Grades)^  die  man  sacht,  mit  y^  so 
erhült  man  als  Formel  oder  Regel': 

y  ist  8=  19  +  (n  -  1)  +  (n  ^  1)  0,4 
80  sd  z.  B.  n  s=  dem  fünften  Glied  der  Beihe,       * . 
80  ist  y  =  19  +  4  +  4  .  0,4 

=  183  +     1^6 

=  24,6 
Oder  man  snche  den  zo  corrigirenden  Grad  für  6,4  Proc,  also 
das  18te  GUcd  in  der  Heilie,  so  ist  (n  —  1)  =  18  —  1  =  17, 
also       '     y  =  19  +  17  +  17  .  0,4 

=  36  +    6,8 

=  42^8  Grad, 
Nach  dieser  Regel,  die  nmn  aach  anf  die  Berechnong 
für  noch  geringere  Procentgehalte  ^)  anwenden  kann,  wurde 
tUe  Tafel  der  MassengehaUe  constrairt^  aiif  der  überdiess  noch 
die  ArSometergrade  für  die  dazwischen  liegenden  Procente  als 
z.  B.  3,1  .  3,3  .  3,5  n.  s.  f.^  darch  Interpolation  and  die 
fiber  7,0]  Procent  hinaasliegenden  Grade  bis  za  7,6  Procent 
Gtehalt  gesetzt  sind. 

Was  man  etwa  gegen  die  Bestimmangen  diesel  Tafel  ein- 
wenden  kann^  ist,  dass  die  BeschajQfenheit  der  versohiedenen 
Bierextracte  fiberall  nicht  gleich  sei,  weder  in  dem  VerhSlt- 
Diss  ihrer  Bestandthdle ,  noch  in  ihrem  (^eciflschen  Gendcht^ 
and  dass  man  daher  aus  dem  speeiflschen  Gewicht  oder  den 
ArSometergraden  vermittelst  einer  solchen  Tafel,  die  nar  auf 
die  Nator  hrgend  eines  gewissen  B^tracts  gebaat  sei,  aoch 
nicht  aaf  den  Massengehalt  der  gewogenen  Bierflfissigkeit 
richtig  schliessen  könne.  AUein  da  die  Verhaltnisse,  in  denen 
die  zm  Fabrication  anserer  Biere  genommenen  8toffe  (Malz 
and  Hopfen}  angewandt  werden,  nicht  bedeotend  Ton  einatider 
abweichen  and  die  Vérschiedenheit  der  Biere  selbst  mehr 
aaf  einer  Vérschiedenheit  in  dem  VerhSltniss  dieser  Stoffé  zum 
Wasser  beraht,  so  konnen  jene  Massenbestimmangen  nicht 
sehr  von  der  Wahrbeit  selbst  abweichen. 

♦)  WjU  man  zum  Beispiel  finden,  wie  viel  Grade  eine  Bicrfliis- 

sigkeit  8,0  Procent  haben  wurde ,  so  wSre  der  entsprechende  Ara- 

ometergrad  das  6te  Güed  hinaufw&rts ,  also  n  =  —  6  und  —  n  -(- 

1=-  5,  folglicli  y  B=  19  —  5  -  5  . 0,4  =  14  -  2,0  -  13  Grade. 
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Anmerlciingen.  1)  Pie  Flassi^keiten  ab  etc.  wnrden  mit  dem 
Reagen»  nach  deniselben  Voliimeu  im  Veriialtnias  von  1  Cubic- 
2oU  zu  i/12  y^usammengebraclit. 
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2)  Das  fifalzwasser  «(c)  war  aus  der  Maischstande  genommen  und 
enthielt  also  noch  keinen  Hopfen^  sein  specifisches  Gewicht  war 
s=  700  Araometer  vor  seiner  Mischnng  mit  Wasser. 

9)  Das  Bierextractwasser  (d)  war  eine  Auflösong  yon  eingetrock- 
oetem  Bier. 

4)  Das  Hopfenextractwasser  (e)  war  eine  kalte  vennittelst  einer 
kleinen  Pumpe  bewirkte  Extraction  von  Hopfen  von  spocifisckem 
Gewiekt  s=:  1^0  Araometer. 

5)  1  Yolomen  Hopfenextract  mit  3  Volumen  Wasser  und  1  Volu- 
men 31eiaufl5sung  gemischt  gab  i^  kleii^ern  NiederscMag  als  2 
Volumen  Hopfenextract  mit  2  Volumen  Wasser  genftscht.  Dasselbe 
Volumen  Bier  gab  für  sich  mit  Vts  Volumen  Bleiauflësung  ei- 
nen  kleinern  Niederschlag  als  nach  der  Miscbungmit  Via  Volumen 
Hopfenextract. 

IV.    Gahrungsversuche. 

1)  Hindert  der  Sohleim  die  G&hmng  des  Zuckers  in  einer 
Flüssigkeit?  -^ 

Ver$uch:  10  Gr.  Tmgantschleim  and  10  Gr.  Gammi 
warden  mit  5  Gr.  Zacker  and  6  CabiczoU  Wasser 
digeiirt  and  in  Verbindang  mit  dem  Gasometer  darch 
hinreichende  gate  Hefe  zar  Gëhrung  gebracht;  ich 
bekam  aber  nar  innerbalb  10  —  12  Standen  3  Cabic- 
zoU KohlensSore  stalt  5  x  0^9  ==  4,5. 

2)  Geht  die  Glihrang  einea  Bierextractwassers  (dnes  entkoh- 
lengesaaerten  and  entgeisteten  Biers)  besser  von  Statten, 
wenn  diese  Flüssigkeit  vorber  mit  Bleioxyd  behandelt  wor- 
den ist?  — 

aj  Yermch:  5  CabiczoU  Flüssigkeit  von  10^  Araom&>-> 
ter  (essigsaorem  Wasser)  gab^n  für  sich  bei  He- 
fenzosatz  O^^^  CabiczoU  Kohlensaqre. 

bj  Vermeh:  6  CaMczoU  derselben  F)ü»dgkeit,  die 
nach  der  Digestion  mit  Bleioxyd  aaf  10^  Ariiometér 
gebracht  wqrden,  gaben  bei  Hefenzasatz  anter  den-, 
selben  UmstSnden  1^95  CabiczoU  KohlensSure. 

e)  Versueh:  Ö  CabiczoU  derselben  Flfissigkdt  aaf  S0<^ 
Ar^meter  gebracht,  gaben  bei  Hefenzasatz  ohne 
Yorangegangone  Behaiidlang  mit  Bleioxyd  1^5  Cabic^ 
zoU  Kohlensaure,  wahrend  5  CabiczoU  derselben 
Flüssigkeit  nach  der  Behandlung  mit  Bleioxyd  aaf 
.  300  Ariiometer  gebracht,  3  Cabic^^oU  Kolilenaaare 
lieferten. 
Anmerkung.    Das  bei  diesen  Versuchen  ^uf  dcm  Filter  geblie- 
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bene  Bleioxyd  (Mennige)  »9k  brftanUch  roth  nxm  and  ertheilte 
dem  kohlensauren  Kali^  das  damit  digerirt  wurde,  eine  braiine 
Farbe  CBxtractefiare?),  welcheduroh  Scbwefelsfiare  sich  in  braa- 
nen  Ilocken  niedersching. 

3)  Wie  viel  KofalensSare  entwickelt   dn  Bier  bei  der  Nach-. 
g&hrang  in  geschlossenem  GefSss  ?  — 

Versuch:  10  CabiczoU  Bier  von  No.  vm.  (Tabelle 
der  Biwiintentechang),  divch  meisingenen  Ebhn  ge-i 
schlossen  and  ohne  Hefensosato  In  der  Zimmerecke 
den  6.  Janaar  hlngestellt,  Ueferten  bei  Aostreibang 
ihrer  KohlensSare  den  99.  Janoar  7  CabiczoU  ^  nicbt 
Wiederverscliliessang  and  Wiederöffbang  den  7.  Fe- 
bmar  11  Cabiezoll,  ebenso  den  98.  Febniar  19  Ca- 
Mezolly  den  80.  Hfirz  aber  keine  KohlensSare  mefar, 
überhaapt  also  80  Cobiczoll  Koblensllare.  Das  Bier 
hatte  indessen  Hefe  abgesetzt^  ±6^  ArSometer  and 
nach  dem  Bn^dsten  96<>  Ariometw,  also  Weingdst 
=  100  Ariiometer;  es  kam  bei  Zosate  von  Zacker, 
nach  zwei  Tagen  in  Glttirang^  obd  es  war  also  vor- 
her  aller  Zacker^  den  das  Bier  in  dch  hatte,  erschOpft 

4)  Wie  viel  hohiensaureê  Oa$  entwickdt  die  Wüne  bd  der 
GShrnngf  — 

Von  getrockneter  Wfirze  warden  90  €br.  in  1  rhein. 
Cabiczoll  Wasser  aafgelöst  and  mit  ein  Paar  erbsen- 
grossen  Hefenstückchen  im  Gasometer  zar  GSbrang 
gebracht;  diese  daaèrte  dnen  Tag  and  lieferte  nach 

dem  Normalaêroskop  corrigirt#)  c=  -^ ^ L. 

z=  8^4  rhdn.  Cabiczoll  KohlensSore.    Bs  entspraeh 

8  4 
also  1  Gr.  getrockneter  Wfirze  ^  =  0^49  rhein.  Ca- 
biczoll KoUens&are. 

5)  Wie  verhöit  rieh  die  QSkrungêkraft  des  Bohnsuekers  vu 
der  Oahrwngêkraft  des  St&tkeméhen ,  der  im  Bier  %U9 

éf)  90  &r^  Bohrzocker  in  1  rhdn.  Cobiczoll  Wasser 
aafgdöst  and  mit  zwd  erbsengrossen  Hefenstfick- 
chen  zar  GShrang  gebracht;  Beferten  In  1%  Tagen 

^)  Das  gegebene  Volamen  des  Aëroskops  war  ^  10  CobicUnlen.  * 
Das  Normalvoinmén  desselben    ..••=:  9,67       r 
Das  Yolomen  der  erbaltenen  KoUensSure  =  6,7  CubiczoU. 
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ancorrigirt  ==  18,7  rhein.  Cubiczoll  Kohlensaare,  vtnd 
cortigirt  =     y^^  ^  ^^y'^  =  18,08  rheio.  CabiczoU. 

a 

Es  entsprach  also  1  Gr.  Rohrzucker  —  rhein.  Ca- 
biczoU Kohlensaare. 

b)  20  Gr.  Stürk^zacker,   der  au9  (wahrscdieinliGh  noch 

nnrdtaer)  K»tofi€i$itürke  bereitet  w«r,  b^m  Bintroek- 

nen  zihe  blleb  und  Feachtigkeit  ans  der  Lüft  einsog> 

und  bei  der  Behandlang  mit  Alkohol  (dO^Beck)  25 

Procent  Unaofgelostes  zarückliessy  lieferten  bei  gleicher 

Behandlang,  ^«4e  bei  der  des  Bobrzaickcrs  ia  einem  Tag 

ancorrigirt9B=14rheip.  Cubicz.  Kiohleiisaare,  corrigirt 

9,67.11        ^„^    ^  .     .     ,.      _  , 
= — g-g —  =13,8  rhein.  Cubicz.  Kohlensaare.  Die 

ClÜirangsknift  des  RiAnsackera  yerbielt  sich  also  za 
der  VOD  diei^ett  unveUkommenen  StSrkezacker  = 
1^08 :  la^/oder  =  9:7  (bdnahe). 

c)  S»  0r.  Stftrkésaacker,  der,  aos  WelzenstSrke  bereitet, 

awar  etwas  gdMich  war,  ah^  beim  Eintrocknen 
körnig  warde,  lieferten  bei  gleicher  J&Shrang)sbehand-. 
long  in  el(M»  halben  Tag  aiKKKrrigïrt  =;  18,6  rhein. 

fïity  »,^  -fQ  d 
Cabiczoll'  Kohlensaare  und  corrigirt  =  -^ — -— - — 1- 

»=  17^8  «lieio.  CnHwolU. 
é)  90  0r.  VOD   dem  vorigen  StSrkezacker   lieferten  bei 
gleicher  Behandlang  ancorrigirt  =^  19,0  rhein.  Cu- 

biczoU  Kohlensaafe  and  corrigirt  =  ^'^^^^^5./^'^ 
*  10,0 

=  17,8l  rhein.  ,Cabic^öll.  Das '  Gahrang'sverhaltniss 
des  Rohrzackers  and  dieoes:  ISA£rk€^apkers  war  also  = 
48)03  4  A7,6,  mid  al90  betfiah^dasselbe;  es  ist  dtdier 
«ozsanel^inBiD^.iMa  m  rafltoirtef;  weisser  Stiorkezacker, 
W0DD  er.  ait^h.  wfider  dfea^lb^  Krjstallisationskraft, 
noefa  di«icdlm'6iüs4dgl£eit  arlii^en.^oUte,  ganz  dieselbe 
\  Qihtiing8iaafl;bci0ittBt  and^  statt  9^  eine  besondere  Art 
von  Zucker  za  gelten,  nar  als  metamorphischerRohrza- 
oker  (wie  die  Traubensaure  ats  metamorphische  Wèin- 
saure.  S.  Ber^.  J.  Ber.  1832.  S.  219)  wird  zu  betrach- 
ten sein. 
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Ueber  die^  tVirkmg  4er  VoltaiseheH  E^ktricüat  uuf 
Alkohol,  Aether  und  wa^eri^  Airflömmgeny 

▼on 

ArTHUB    CoXNBIi/ 

(Alu  the  Transactions  of  the  royal  society  of 
Edinbargh  Vol.  Xlll.) 

Ich  worde  za  diesea  Untorauchoiig^  duroh  dk  Bemerf- 
kmig  veranlaaBty  dass^^  wenn  ich  kleine  Qtnwiöt&ten  gewisser 
SubsüMMsen  in  Alkohel  «afloste  und. die  Voltais^e  Blektr^ 
citöt  mit  massiger  Kn^ft  aoJT  die  Auflosuigen  wjrketi  jiesv, 
deuüiohe  Wirkungcp  von  Zersetznng  dnreh  die  Entwic&elwig 
^asüsclier  FlüssigHeii  jfjoi  negativen  Fole  bervortraten.  JWe 
Erforschuog  der  Natnr  der  liervorgebiraeliten  Verindemogeii 
führte  mich  zu  ei^er  w^ern  jUntepTfiOC^oiyg  üder  die  Wifknag 
der  Voltaischeo  fijlektri^itat  a^if  yei^i^t^iedene  Au(l$6iiiig«ii tin 
Aikobol,  and  ancb  ^\m  die  Wirkuog  aOiricewr  galirteéadMr 
Batterien  waf  rmm,  Alkobol  und  Aetliir.  ]Bqdlioh  warde. Icdi 
dadnrch.in  ein  |?eld  von  V9tef sqclwiigea  .geCübrt)  das  uèï  lAtkt 
ven  seUwt  lietreten  habea  worde  ^  nftmHdi  die  Zersetomig 
w&ssriger  Anflösongen,  iVevmittelst  der  VoXtaisebettElektiiciÉil, 
über  die  kurzlich  ein  ^  «u^eeei^Juieter  C^lelirter  mit  so  ;vitl 
Erfolg  Vn^w's^bp^gen  aogesMlt  bat  leb  wtt  in  diesér  Ab*- 
handlang  die  Verspefe^  besobrelbeo  ^  die  ich  fiber  diese  rtt^ 
scbiedenco  :^gaqi|t4p4«  apgeet^Ut  habtf,  uod  die  BesoKate  und 
Ansichten ^  aaf  die  i^b  ,dadiirch  gekemven  bin..  Ich  werde 
mit  der  Wi^kan^  der  Voltjai^ehen  Blekl^itlit  anf  Alkohol  nnd 
Aether  bfgioneo,  oud  da  ich  lm  ëtaode  za  sein  boffe^  einigie 
Folgerongen,  in  fie?;|ig  anf  die  yerschiedenen  Tbeurien,  die 
man  inneoerer  Zeit  über  die  Zusammensetzung  dieser  FiilssigkeitoD 


Digitized 


by  Google 


168   Connel^  fiber  elektrochemische  Zersetzungen. 

anfgestellt  hat^  abzaleiteo^  so  muss  ich  bei  Besohreibang  der 
darfiber  angestellten  Versuche  in  das  kleinste  Detail  eingehen. 
Denn  nar  durch  eine  sehr  sdrgföltige  Betracbtnng  der  aus  den 
Versnchen  heryorgehenden  Resaltate  kann  n^in  zu  einem  Ur-  • 
tbeile  über  die  Gültigkeit  der  Schiüsse  gelangen. 

I.    Wirkung  der  Voltaischen  ElektticUat  auf  Alkohol. 

Ich  fand,  daas,  wenn  die  Voltaische  Saaie  aof  Alkohol 
Ton  0,83  speo.  Qew.,  worin  %qo  reines  atzendes  Kali  aof- 
gelöst  war,  wirkte^  wob(u  die  Pole  aas  Platinblech  be- 
stetiden  and  einand»  in  einem  effenen  GefSsse  nahe  gebracht 
worden  waren,  ach  am  negativen  Pole  Qna  entwiekelte^  wah- 
rend  am  positiven  ganz  nnd  gar  keines  doh  zeigte.  Ein  m$s- 
siger  Voltaischer  Strom^  wie  dereiner  kleinen BattericTon  ftmf- 
zig  Paaren  zwetzölliger  Platten,  war  völlig  hinreichènd  diese 
Wii^ang  hervorzubringen.  Dieser  Versuch  erinnerto  mich  so- 
gleich  an  eine  von  Dr.  Ritchie^)  vor  einod^  zwei  Jah- 
ren  aafgestellte  Beten^tong,  dass,  wenn  aaf  Alkohol,  worin 
keineSobstanz  aofgelöst  ist,  vermittelst  einer  starken  galraniscben 
Baèterie  gewirkt  würde^  sieh  am  negativen  Pole  Gas  ent- 
wiokele,  wfihrend  sidi  fcdns  am  poi^tiven  zeige^and  dass  das 
auf  diese  Wdse  entwic^elte  Gas  ölbildendes  sei;  worans 
Dr.  Bitcbie  schloss,  dass  der  Alkohol  in  ölbildendes  Gas  and 
Wasser  zersetzt  worden  sei.  Da  nan  zwisdien  den  6dden 
B«obaohtangen  aagenischeinlich  eine  grosse  Analogie  Stalt  fand, 
00  team  ich  dadaróh  von  selbst  aof  die  Vermothong,  dass  das 
M  meinem  Versoche  am  negativen  Pole  entwickdte  ^  öl- 
'büdendfB  sei.  Aber  dne  Untersachang  dessdben  überzeagte 
•mioh  bald,  dass  diess  vAeht  der  Fall  war.  Das  Gas  warde 
.ganz  eioAich  dadarch  gesammelt^  dass  das  negative  Bledi  an- 
.iet  dne  mit  Alkdid,  worin  ongefSter  '^/4oo  ^^'^  aafgdost 
war^  geftllte  Röhre  gebracht  warde,  die  in  dne  diesdbe 
Fliisj^ceit  enthaltende.  Abdampfischale  gestellt  war.  Der  dabd 
angewendete  dektrisdie  Strom  worde  zowdlen  dorch  ftmflsig 
Paar  zwdzöUiger  ond  in  anderen  Flfllen  dorch  sidienzig  Paar  . 
vierzöUiger  Platten  eirtwickelt.  Bs  entwickdte  sich  kein  Gas 
am  podtiven  Pole.  Ein  wenig  am  negaüven  Pole  entwickeltes 
Gas  worde  mit  dreimal  soviel  Chlor  gemisoht  and  die  Mi-i» 
schong  in  dnem  donklen  Zimmer  fiber  Wasser  gelassen.  Bin- 
nen einigen  Standen  war  das  ganze  dazo   verwendeie  Chlor 
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• 

absorbirt,  ohne  dass  sich  die  geringste  Spar  von  Bildiing  einer 
öligen  Substanz  zeigte;  ond  in  vierond^wanzig  Stunden  knm 
keine  weitere  Absorption  vor.  Das  zarückbleibende  Gas  war 
entzfindlicb.  Kurz  das  Chlor  hatte  das  arsprfingiiche  Gas  picht 
verandert ,  ond  es  war  daher  kein  ölbidendes.  leb  ontersuchte 
daraof  dasselbe  auf  die  gcwöhnlicbe  Weise,  vermittelst  des  Vol- 
taiscben  Eudiometers,  and  überzeugte  micb  nach  wiederbolten 
Versocben^  dass  es  aim  ver^nderlichcn  Mengen  von  WaSKor- 
stoff  and  atmospbSriscber  Laft,  oder  vielmehr  aus  den  Bestand- 
tbeileu  der  atmospbüriscben  Laft  in  aucb  etwas  verdnderlichen 
relatiren  Onantitüten  bestehe.  Aas  diesem  Resaltate  zog  ich  den 
Schlass,  dass  das  am  negativen  Pole  anter  dem  angemessenen 
galvaniscben  JBlnflasse  gebildete  Gas  reines  Wasserstoffgas  sei^ 
and  dass  der  Sauerstolf  and  Stickstoff  blos  von  Alkobol  in  Aaf- 
lösnng  gebalten  warde  and  mit  dem  WasserstolTgas  auf  die 
Weise  frei  geworden  war^  wie  es  bekanntlich  der  Fall  ist^ 
wenn  ein  Gas  darch  eine  Flüssigkeit  gebt,  in  der  eine  andre 
efastiscbe  Flüsdgkeit  aofgelöst  ist. 

Als  daber  der  Versncb  obne  Zütritt  atmosphfiriseber  Laft 
in  einer  verscblossenen  Röbre,  wie  Fig.  1.,  angestellt  warde^ 
80  war  das  Verbfiltniss  der  mit  dem  Wasserstoffgas  gemiscbten 
atmospbSriscben  Laft  sebr  vermindert;  and  wenn  iöb  die  Vol* 
taische  Blektricitfit  blos  aaf  anderthalb  Draebmen  der  ld  einer 
kleinen  B^bre,  Fig.  2,y  eiogescblossenen  Flüssigkeit  wirken  liess, 
and  die  Flüssigkeit,  ebe  die  galvanisöbe  Wirkang  begann,  urn 
die  gemeine  Loft  davon  abzusondem ,  in  den  laflleerén  Raam 
einer  Laftpdmpe  setzte:  so  erhiélt  icb  ein  Gas,  das  nacb  sei- 
ner Vermisehang  mit  balb  so  viel  Sauerstoff  and  nach  seiner 
Bntzündong  darch  den  elektrischen  Fonken^  nach  der  fixplosioii 
keinen  merklichen  Rückstand  übrlg  liess,  and  daher  reines  Was- 
serstoffgas  war.  Legte  ich  die  Bleebe  aaf  die  Art^  wie  es 
bei  diesem  letzten  Versache  gescheben  war,  mit  ibren  Seiten 
neben  einander,  so  vermebrte  sich  die  Menge  des  frei  gewor- 
denen  Gases    betriichtltch. 

Als   ich  Alkohol    von  0,7998  specifiscbem  Gevncbte  bei 

66®  F.  gebraachte,   erhielt  ich  gérade  dasselbe  Resoltat,  das 

sich  mit  Alkohol  von  0,830  specifiscbem  Gewichte  efgeben  batte. 

Anderthalb  Drachmen  Alkohol  von  0,7928  spec.  Gewicht  worin  ton 

JoQm.  f.  prakt.  Clieinie.  V.  d.  12 
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Vaoo  ^^  V260  KiiU  anfgelöst  waren,  gaben^  wenn  aaf  sie  in 
der  Röbre  Fig*  9.  von  siebensig  Paar  vierzölliger  iPIatten,  mit 
Polen  Yon  Platinblech,  welche  mit  ibren  Seiten  nicht  weit  von 
einander  gelegt  waren,  gewirkt  wurde,  in  weniger  als  einer 
Viertelstnnde  am  negativen  Pol^  einen  CubiczoU  Gas  and  Sy, 
Cnbiczoll  in  9%Stunde.  Die  Wirkang  war  so  stark,  dass  obgleich 
der  untere  Theil  der  Bohre  in  kaltes  Wasser  gehalten  Worde, 
doch  die  Flüssigkeit  in  knrzer  Zeit  kochte.  Anch  nahm  die 
Flüssigkeit  bald  nach  dem  Anfange  der  Wirkang  eine  röthliche 
Farbe  an,  and  es  sammelte  sich  allmalig  aaf  dem  Boden  d^ 
Böhre  eine  weissliche  Sabstanz,  von  der  es  sich  ergab,  dass 
es  kohlen&iaures  Kali  war.  Das  Gas  war  reines  Wasserstoff- 
gas.  Qie  Aöthuog  der  Anflösnng  rührte  von  der  BUdong  einer 
harzigen  Sabstanz  her^  die  man  erhalt,  wenn  die  Flüssigkeit 
nachher  mit  ein  wenig  Wasser  gemischt  und  dnrch  Verdon- 
stang  concentrift  wird. 

Gleich  anfangs  ergab  sich  bel  diesen  Untersochongen  aas 
mehrern  Umstanden^  dass  die  wahre  Nator  dieser  Wirkong  in 
der  Zersetzang  des  in  dem  Alkohol  enthalt^en  Wassers  beste- 
he,  welches  offenbar  einen  Bildangstheildesselben  aosmache,  wenn 
aaf  absolaten  Alkohol  gewirkt  werde;  da  sich  das  Wasser- 
stofi^as  am  negativen  Pole  entwickelte,  and  sich  kein  Saaer- 
stoifgas  zeigte,  weil  es  aaf  secandare  Wlrkangen  verwendet 
worde.  Ich  fand,  dass  man  aof  verschiedenerlei  Weifije  aoch 
am  positiven  Pole  Gas  sich  entwickein  bissen  könnte.  Lasst 
man  aof  sehr  verdünnten  Alkohol,  wie  z.  B.  mit  eben  so  viel 
oder  etwas  mehr  Wasser  verdünnten,  wirken,  so  bemerkt  man 
am  posiüven  Pole  eine  sehr  schwache  Gasentwickelong,  die  aber 
in  Vergleich  mit  der  am  negativen  Pole  ganz  onbedeotend  ki. 
Ist  der  Alkohol  stSrker,  etwa  0,835  oder  0,840  and  das  Ver- 
haltniss  des  Kali  etwas  grös^er,  wie  z.  B.  wenn  ongefahr  ^^^ 
Kali  anfgelöst  wird,  alsdann  erfolgt  am  positiven  Pole  ein 
geringes  Aofbraasen;  ood  im  AUgemeinen  zeigt  sich  eine 
grössere  Neigong  zor  Gasentwickelong,  wenn  Platindrathe  als 
wenn  Platinbleche  als  Pole  gebraocht  werden.  Aoch  Sossert 
die  Beschaffenheit  des  die  Aoflösong  enthaltenden  GefSsses  «nen 
spnderbaren  Elnflos^  aof  das  Resoltat  Lasst  man  nümlich  aof 
Alkohol  von  0,830  speciflsehem  GcMicht,  Worin  %oo  ^^  ^^^^ 
gelost  ist,  und  das  sich  in  einem  GefSÊisse  von  Glas  oder  Por- 
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ceUanr  beflndet^  dorch  Pole  ans  Platinblechen  wirkeo,  so  zeigl 
dch,  wie  gewGhnlich^  das  Aufbransen  am  negativen  Pole  BQd 
kdns  ara  postüvea.,  Geschieht  aber  der  Versucb  in  eiaem  Pla<- 
üngefSsse^  80  steigt  auch  am  posiüven  Pole  ein  schwacber 
Strom  von  Blasen  aof ,  der  aber,  in  Yergleich  rait^  dem  am  ne- 
gativen  Pole  anfstdgenden ,  ganz  nnbedeatend  ist.  Dieselbe 
WIrkang  erfblgte  bei  den  andern  metaüenen  CkfSssen^  in  de-^ 
nen  leb  den  VersBcb  macbte,  nSmlidi  bei  silbernen^  bleiernen, 
dsernen  und  kapfernen.  Eine  ftbnliebe  Erscbeinnng  worde  iin-» 
ter  gewissen  andern,  eben  00  sonderbaren  Umstfinden,  bemerkt. 
Wenn  die  Wirkang,  bei  Polen  aii9  PlatinMedi,  einige  Bünnten 
k  einem  Glas-  oder  PorcellangefSsse  gedaaert  batte,  die  Wir- 
bmg  der  Sfiale  dann  dnrcb  Bntfertfung  einèi  der  DrStbe  ntk" 
terbrocben  wnrde,  and  &ie  Pole  nacb  AafbOmng  der  Oasent^ 
vickeHing  utngekebit  warden,  so  dass  der  negatire  Pol  positiv 
und  der  posidve  negativ  geworden  war;  Bostiegeii  alsdann  dne 
od^  zwei  Minaten  lang  am  posdtiven  Pole  Blasen  aaf ,  and  am 
negatfyen  Pole  erfolgte  das  gewöbnlicbe  Aafbraasen«  Diess 
kennCe  man  naeb  einer  binlinglicben  Zwiscbenzeit,  so  oft  als 
man  wolNe,  wiederholen.  Die  efaizige  Brklitrang,  die  icb  yon 
diesen  sonderbaren  Ersehdnangen  geben  kaan,  ist,  dass, 'wenn 
das  negatire  Blecb  plötzlidi  positiv  geworden  ist,  es  immer 
noch  einige  Zeit  Etwas  tob  seiner  vorigen  negativen  BesehaN 
fenbeit  bebfilt,  and  daber  aaf  die  negativ- elektrische  Sabstanz 
eine  Art  yon  abstossender  Wirkung  gerade  211  der  Ze^  liassert, 
wenn  der  elektrische  Strom  seinen  Weg  aaf  die  positivo  Seite 
der  Sfiole  nimmt  Die  Wirkoog  raetalliscber  Geffisse  ist  schwe* 
rer  za  erklfiren,  dasowebl  positiv -als  negativ*  elektrische  Me-» 
talie  die  oben  erwfihnte  Eigenheit  besitzen;  aber  wahrscbehilich 
hfingt  sie  von  irgend  dnem  besondern^  aaf  die  Bestandtheile 
des  Alkohols  aasgeübten  elektrischen  Ekiiosse  ab,  dürcb  weU 
iStken  dieseiben  za  einer  Terbindang  mit  iem  entstehenden  Saaer^x 
rtoi^gas  weniger  geneigt  werden^ 

Diese  verscliiedenea  Modificationen  der  Pbfinomene  habeff 
bdessen  aaf  die  constante  Natar  der  WIrkang  keinen  Einflass' 
Ke  Entwickelang  des  Wasserstoffgases  am  negativen  Pole  ist 
uiveranderlich,  and  die  Bestimmang  des  Saaerstoffgaaes  fürden 
positiven  Pol  ist  es  ebenfalls;  die  einzige  Ver&ndemng  besteht 
darin,  dass  ca  eatweder  aichlbar  ist  oder  akhi 
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Ehe  icb  indessen  diese  Andcbt  weiter  zu  entwickeln  ver- 
Boche^  wil!  icb  die  elektrische  Wirkung  auf  Alkobol^  worin 
kleine  Qoantit&ten  vod  atdern  Kdrpeni  als  Kali  aofgelöst  sind^ 
UDd  auf  reinen  Alkobol  angeben. 

Icb  bemerkte,  dass  fibnlicbe  Qaantitaten  me^Verer  anderer 
In  Alkohol  auflösbarer  Sabstanzen,  analoge  Wirknnge )  wie  die  des 
Kalis  hervorbracbten.  So,  wenn  kleine  Qaantitftten.  von  Chlor- 
calciam^  von  salpetersaurem  Kalk,  von  Jodkalimn,  von  Bor- 
Bftore,  Arseniksftore  und  einigen  andern  Körpern  in  Alkohol 
aafgelöst  worden,  entwickelte  sich,  wie  bei  Kali,  Wasserstoffgas 
am  negativen  Pole,  wfihrend  keins  am  positiven  Pole  sich  zeigte. 
In  diesen  FSllen  aber  war  die  Wirkong  nicht  so  stark  als  bei 
KalL  So  warde  von  1 V3  Drachmen  Alkohol,  der  ungefêhr  V300 
frisch  geglühtes  Chlorcalciam  enthielt  and  woraaf  in  der  Röhre 
Fig.  9*  von  i^ebenzig  Paar ,  vierzölliger  Platten  gewirkt  worde^ 
ungefabr  eip  Drittel  Cabiczoll  Qas  in  einer  halben  Stonde  er- 
halten.  Das  negativo  Blecb  überzog  sicb  alsdatin  mit  Kalk  and 
die  Wirkong  worde  beinabe  ganz  onterbrochen.  fis  erneaerte 
sich  eben  dasselbe  naoh  Bntfemong  der  Bedeekong  von  dem 
Hl^che  wieder ,  ond  noch  ein  Sechstel  Cobiczoll  Gas  worde  in 
£wei  bis  djrei  Stonden  erbalten.  Icb  werde  nachher  noch  nm- 
stiodlicher  die  Nator  der  aof  die  aofgelösten  Sobstanzen  her- 
Torgebraditen  Veranderongen  betrachten,  wenn  es  sich  zdgt, 
dass  dieselben  zersetzt  werden. 

Alkohol,  worin  ein  wenig  Jod  aofgelöst  war,  zeigte  an 
keinem  von  beiden  Polen  ein  Aofbraosen,  wenn  mit  ftinfzig 
Paar  zweizöUiger  Platten  daraof  gewirkt  worde,  was  bei  den 
andern  Sobstanzen  völlig  hinreichend  war,  om  die  Wirkong 
zo  tossern. 

Zooachst  bemühte  ich  mich,^eine  Wirkong  aof  Alko- 
hol, worin  kein  fremder  Körper  aofgelöst  war,  zo  erbalten. 
Der  starkste  galvanisohe  Apparat^  der  mir  zo  Gebote  stand, 
bestand  aos  916  Paaren  vlerzölllger  Platten,  ^}  ond  dieseKraft 
fand  ich  für   meinen  Zweck  zoreichend.     Den  Alkohol,    aof 

^  Alle  bei  den  in  dieser  Abhandlung  omstfindlich  beschriebeneii 
Tersochen  gebrauchten  galvanischen  Batterien  waren  auf  die  ge- 
wöhnliche  WeUe  in  Trögën  von  Mahagoniholz  befestfgt.  Die  dazn 
gebrauchte  Füllnng  bestand  aas  zwei  Tbeilen  Schwefelsfiuro ,  eiuem 
Theile  SalpetersiUire  nnd  ungefêbr  100  Tkeiien  Wasser. 
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welchen  f^ewirkt  warden  tbat  ich  in  die  Röhre  Fig.  9.^  die  1^3 
Drachme  (asst.  Die  Platinbleohpole'  warea  ungeflbr  einen  SSioli 
lang^  dabei  V5  ZoU  breit,  und  mit  Gold  an  Pladndrüthe  yon  etwa 
%o  ^^^^  Darchmesser^  welche  daroh  den  Kork  0ngen,  geld- 
thet.  Die  gekrümmte  Böhre  diente  znr  Sammlung  des  Gases. 
Der  Alkohol,  aaf  den  gewirkr  worde,  batte  bei  66O  F.  0^7998 
specifi.  Gewicht  ^)  Um  eine  gebörige  Wirkung  hervorzubrin- 
gen,  war  es  meistens  ndthig,  die  Bleche  bis  aaf  y^o  ^^^'  Vso 
ZoU  einander  zu  nfihern,  obgleich  zowellen  die  Wirkong  scbon 
l»ei  einer  Bntfetnong  von  Viq  ^^^  ^^^^^  tané^  Gas  fing  zo- 
weilen  beinahe  sogldch  sich  zü  entwickeln  an,  ond  in  andern^ 
Fallen  nach  ein  oder  zwei  Minoten.  Die  Differenz,  die  sich 
Bowohl  in  diesem  Poncte,  als  aoch  in  Hinsicht  der  erfbrderli- 
chen  Nahe  der  Bleche  erg^ebt,  hSngt  von  der  Wirkong  der 
Batterie  ond  der  VoUkommenheit  der  verschiedenen  metalMschen 
Verbindongen  ab. 

Erhielt  man  mit  den  Blecben  in  dner  Bntfemong  von  f^o 
ZoU  eine  Wirkong,  so  konnte  man  leicht  bemerken,  dass  sich 
das  Gas  am  negativen  Pole  entwickelte,  ond  keins  am  positi- 
ven  frei  worde.  Die  Wirkong  war  so  stark,  das9  die  Flüssig- 
keit  bald  zo  kochen  aufing,  ond  diese  Zonahme  der  Tempera- 
tor  irügt  wesentlich  zo  der  darauf  folgeoden  Zersetzong  beL 
Das  Gas  worde  zoweilen  fiber  Wasser,  zoweilen  über  Queck-* 
lilber  gesammelt,  wahrend  der  verflfiohtigte  Alkobol  zogleich 

^  leb  erhielt  den  Alkohol  von  diesem  specifiscben  Gewiohte  nach 
Herni  Graham's  Verfabr^n,  indem  Alkohol  von  0,830  mit  Kalk  ia 
lafUeeren  Raum  gebracht  ^ird.  Ic|i  koiiDte  keioen  von  geriogerm 
speciflschen  Gewichte  erhalten*  Das  specifische  Gewicht  0,7928  bei 
660  F.  scheint  nach  Meissner's  Tabelle  dem  von  0,795  bei  600  F. 
ond  dem  von  0,79)8  bei  680  F.  oder  200  C.  zu  entsprechen.  In  Eng- 
land  nimmt  man  gewöhnlich  an^  dass  absolnter  Alkohol  ein  specifi* 
•ches  Gewicht  von  0,796  bei  600  F.  hat;  auf  dem  Continente  aber 
wird  das  speci^sche  Gewicht  desselben  9^0  0,791  bei  200  C.  ange- 
nommen.  M eissner  giebt  diese  letztere  Zahl  als  das  specifischo 
Gewicht  des  absoluten  Alkohols  an  nnd  aassert  zugleich  dabei,  dass 
der  Alkohol  von  Kom,  der  in  diesem  Lande  gebraucht  wird,  nicht 
Qoter  0,793  oder  0,798  gebracht  werden  kann. —  Gmelin's  I|and- 
1)uch  II.  276.  Aller  Wabrscheinlichkeit  nach  rührt  die  Differenz  von 
einer  geringen  Qoantit&t  flüchtigen  Oelos  ber,  das  ia  Korn*  nnd 
Kartofiblspiritus  entbalten  ist. 
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ndt  übergin^  and  i^h  verdichtete.'  Nar  eiae  i^erittge  QaantUit 
permaueaten  Gases  warde  frei^  denn  in  etwaeiner  Stande  war- 
den von  0,9  bis  0,3  CubiczoU  gesammelt  In  Betreff  der  Qaan- 
titöt  gdb  es  dabei  eine  Grenze,  die  sowohl  durch  das  Kochen 
des  Alkohols,  der  die  Bleche  zam  Theil  ünbededct  liess,^  ala 
darcfa  die  yerminderte  Wirkaog  der  Batterie  bestimmt  warde. 

Das  am  negativen  Pole  anf  diese  Weise  gesammelte  Gas 
warde  sowohl  vermittelst  CUors  als  aach  des  Yoltaischen  Ba- 
diometers  ontersoebty  and  nach  wiedetliolten  Versacfaen  als  Was- 
serstoffgas  befanden»  Gewöhnlich  war  mit  demselhen  etwa  % 
geaeiBer  hntt  oder  ihrer  BestMdÜi^e  gemischt^  die  wie  in 
erstern  F^tHe  von  der  Flüssigkeit  and  zam  TbeU  aaoh  vielleicht 
von  dem  Wasser  herrübrten,  über  welchem  dasselbe  gesammelt 
worde. 

per  Alkobol^  anf  den  gewirkt  wwde^  hektm  doen  beson« 
dern  atheriscben  Gerqcb,  Ich  konnte  aber  nicfat  üoé^Et,  dass 
poch  irgend  ^e  V^anderang  in  demselben  hervorgebracht 
warde  9  als  die  BeiiBischang  einer  kldnen  Menge  von  dner  gel- 
ben hiirzigen  Sabstaoz^  ^  man  darch  Vermischang  derselben 
mi^  ein  wemg  Wasser  and  darcli  VerdampflBn  bis  beinahe  zor 
fr^ekeobeit  bemerl^te. 

Obglcacb  eine  Batterie  von  betrabbtlich^  KnUft  erfordert 
wird,  wenn  man  das  aas  dem  rdnen  Alkohol  sich  entwickelnde 
9as  sammeln  wüj,  so  kann  man  doch  die  Wirkang  immer  noch 
bei  geringen  Kraften  bemerken.  So,  wenn  aaf  Alkohol  von 
0f792B  specifischem  Gewicht  von  zweiandsiebenzig  Paaren  vier- 
zölUger  Platten  in  der  Röhre  Fig.  2.  auf  die  Art  gewirkt  war- 
de, dass  die  Bleche  in  einer  Ëntfernang  von  ^^  bis  y^Q  Zoll 
einander  parallel  warffn,  so  stieg  in  ein  oder  zweiMinateQ  Gas 
aof ;  die  Qoantitéit  war  aber  viel  geringer  als  bei  der  grossem 
Krafl  and  die  Flüssigkeit  warde  blos  m^sig  warm  qnd  kam 
niemals  zam  Sieden.  Sogar  bei  fanfzig  Paaren  zweizöUiger 
Platter;^  wenn  die  Bleche  so  weit  wie  oben  von  einander  ent- 
&mt  waren,  konnte  man  mit  einem  Linsenglase,  nach  der  Wir^ 
kimg,  ^ne  oder  zwei  Minaten  lang  znwdlen  dnen  kleinen  Strora 
von  Qlasen  bemerken.  Waren  die  Bleche  V|q  Zoll  von  einan-^ 
der  ^ntfèrnt,  so  ^eigte  Alkohol  von  0,830  specifischem  Gewicht, 
iv^nn  er  kalt  \rar,  bpi  dieser  Va^ft  {[eine  Wirkang,  warde  er 


Digitized 


by  Google 


Connel^  iiber  elektrochemische  Zerseb^uiigm.  175 

aber  bis-zam  Sieéeo  erhitzt,  80  zeigte  sich  dann  am  negatiyett 
Pole  ein  geringes  Anfbransen. 

Indessen  ist  ea  hierbei  wesen^icb^  daas  die  Bleche  einan- 
der  parallel  gestelU  werdeo^  wie  es  bei  diesen  Versacben  be- 
Bcbriebea  worden  ist.  Worden  sie  einander  blos  in  borizonta- 
Ier  Bichtung  in  einem  effenen  Gefftsse  genfibert^  so  bemerkte 
ieh  tsogar  bei  der  Kraft  von  916  Paaren  keine  Wirkang  aaf 
reinen  AlkoboL 

Es  ist  jetzt  Zeity  auf  die  Nator  der  Verindemngen  za- 
rfickzQkommen,  die,  meiner  Meinung  naob,  wftbrend  dieser 
Wirkung  Statt  finden ;  and  ieh  werde  micb  am  so  eiflriger  be«- 
mühen,  die  Ansicbt  vöUig  za  begründen,  die  iob  von  der  Na- 
tor  der  Vl^kong  aofgeftuist  habe,  weildadorch  offenbar  die  in- 
nere  Bescbaffenhdt  des  Alkobols  aofg^lfirt  wird.  Die  wesent- 
fiche  Wirkang  schèint,  wie  bereits  gesagt  worden  ist,  in  der 
dorch  die  directe  Wirkang  des  Voltaiscben  Stromes  bewirktei» 
Zersetzang  des  in  dem  Alkohol  enthaltenen  Wassers,  das  of- 
fenbar als  Bestandtbdl  in  denselben  eing^t,  wenn  aaf  i^^nola- 
ten  A&ohol  gèwirkt  wird,  za  bestehn,  indem  das  Wassersteff- 
gas  am  negativen  Pole  trtï  wird,  and  der  Saaerstoff,  am  gewisse 
secandiii:e  Wirkangen  in  der  flüssigkeit  hervorzobringen,  ver-* 
weadet  wird,  and  sich  diüier  ao  seiner  gehörigen  Stelle  nicht 
zeigt.  Vm  den  Weg  zom  VerstSndniss  dieser  Ansicht  zo  bah- 
nen,  mass  ieh  an  die  starke  Verwandtsehaft  erinnern,  welche' 
Alkohol  oder  seine  Bestandtheile  za  Saaerstoff  haben,  so  wie 
an  die  verschiedenen  Umstfinde  sowohl,  anter  denen  bekanntttch 
Moe  Oxjrdation  des  Alkohols  erfolgt,  als  an  die  Versohiedenheit 
der  Prodacte,  je  nach  der  Wirksamkeit  der  Umstfinde,  £e  aaf 
die  Oxydation  einwirken.  Das  bekannteste  Beispiel  ist  das  bei 
der  Bsidgbildang,  mag  sie  non  anter  ^ea  gewöhnüchen  Cm- 
stinden  Statt  finden,  oder  dorch  Platinsüiob  beschleonigt  wer- 
den,  wie  in  Döbereiner's  Processe,  wobei  die  Wirkang  eine 
Absorption  Ton  Saaerstoff  and  daraaf  folgende  Bildong  von  W^usser 
and  Essigsfiare  ist,  dorch  Oxydation  der  Bestandtheiiedes  Alkobols* 
Ein  andres  Beispiel  bietet  die  Wirkotig  des  im  Ëntstehangsmo- 
mente  begriffenen  Saaerstoflps  dar,  der  von  Manganoxyd  and 
Schwefelsaare  entwickelt  wird.  In  diesem  Falie  ist  die  Oxy- 
dation  krSftiger,  and  es  entstefat  eine  höher  oxygenirte  Saore, 
die  Ameisensftqre,  gleiohzeitig  mit  der  Essigs&ore.     Ein  drit- 
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tes  Beispie)  hatte  ich  Gelegeobeit  vor  eio  oder  $swei  Jnhrenii^) 
nachzuweiseo,  bei  weicbem  die  pradis|ioiiirende  Verwandtsclialt 
des  Kalis  znreiobend  war^  die  AbsorptioQ  von  Sauerstoff  aus 
der  Atmospluire  vermUtelst  Auüösungen  von 'Kali  in  Alkohol, 
uiid  eine  Oxydatiou  lierbeizuführen »  die  ètark  genug  ivar,  urn 
die  Bildung  von  Ameisensaore  sowot^l^  als  Ëssigsaure  und  et- 
was  harziger  Sabstanz  za  veranlassen.  Durch  die  Wirkang 
giühendeo  Piatins  werden  auch  beim  Zutritte  von  Laft  Aetber  und 
Alkoliol  oxydirt ,  und  es  entsteht  eine  FlQssigkeit,  welcbe  jLam- 
pens&ure  genannt  worden  ist,  und  die  nebst  Ëssigsaure,  wie  icb 
Gelegenheit  hatte  za  zeigen^  Ameisensaore  eutbalt,  von  wel- 
clier  ihre  reducirenden  E;igenscharten   berrühren.^^) 

Niin  habé  ich  bei  der  Wirkung  Voltaiscber  Elektridtat  auf 
absoluten  Alkohol^  worin  %5q  Theil  Kali  aufgelöst  war,  ge« 
sagt^  di^ss  Wasserstoff  am  negativen  Pole  entwickelt  wird  und 
dass  eine  gelbe  barzige  Substanz  entsteht  und  ein  Mederschla- 
gen  von  koblensaurem  Kali.  erfólgt.  ^>^^^  Diese  Verande- 
ruog^fi  scheinen  von  derselben  Bescbaffenheit  zu  sein,  wie  die, 
weiche  bei  der  freiwiUigen  Absorption  von  Sauerstoff  vermit- 
telst  einer  starken  Auflösung  von  Kali  in  Alkohol  entsteht,  upd 
der  Uoterschied  bestebt  nur  dario,  dass  im  letztem  Falie  d^ 
Sauerstoff  von  Aussen  her  kommt  und  dass  die  Producte  der 
Oxydation,  ausser  der  harzigen  Substanz,  Essig-und  Ameisen- 
stiure  sind;  wahrend  im  erstern  Falie  der  Sauerstoff  voa  der 
Flössigkeit  selbst  herkommt,  durch  die  unter  der  elektrischeii 
Wii^ung  erfolgte  Z^rsetzung  des  Wassers,  und  die  Producte 
der  Oxydation  sind  die  barzige  Substanz,  Kohlensaure  und  wahr- 
scheiolich  Wasser.  Kurz  die  letztere  ist  eine  noch  starkere 
^xydation^  als  die  erstere,  denn  Kohlensaure  ist  ein  böber  oxy- 
dirter  Körper  als  Bssigsaure  und  Atneisensaqre,  und  wenn  Al- 
kohol od^  Aetber  bis  auf  den  allerhöcbsten  Orad  oxydirt  wür- 
den^  so  wQrden  die  Prodacte  Kohlensaure  und  Wasser  sein. 
Die  oxydirende  Kraft  ist   bier  nicht  allein  die  prSdisponirende 

*)  New  Edinb.  Jour.  Aprü  1833.  vol.  XXVm.  S.  231. 

**)  New  Bdinb.  Phflos.  Jonrn.  AprU  1833.  vol.  XXVm.  S.  231. 

*^)  Eine  60    schwaobe  Aaflösung  leidet,  sogar  beim  Zutritt  von 
h^d^  In  deraelb^n  ^eitv  Jcetoe  von  selbst  erfolgende  Veranderung. 
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Verwaadtsdiaft  des  Katts,  sondern  das  TorlMiiidenflein  von  doh 
eotwickelndem  SauerstoffO)  der  von  der  Zersetzoog  des  Was-« 
sers  herrührt,  and  die  Wirkung  dieser  Uraaehen  wird  durch 
die  starke  Ërhdhaog  der  bei  der  Wirkang  8tatt  flndendea  Tem- 
p^iitor  sehr  befordert. 

Ich  bin  demnach  nicht  im  Stonde  gewesen^  mich  darflber 
in  Gewiflsheit  zn  setzen,  ob  Kohlensfiare  in  den  andem  erw&hn« 
(en  Fallen  ein  Product  elektrischer  Wirkang  ist,  wo  keine  so 
krfiftige  pr&disponirende  Verwaadtschaft  im  Spiele  ist,  als  wenn 
Kali  gegenwartig  ist  Icli  untersnobte  das  aas  reinem  Alkohol  un-  - 
ter  kraftiger  galvanischer  Wirkang  frei  gewordene  and  über 
Qaecksilber  gesammelte  Gas,  ohne  Koblefis&ure  darin  za  fin- 
den. Das  einzige  secundiU'e  Prodnct^  das  ich  in  diesem  Falie 
bemerkte,  war  eine  geringe  Qoantitat  barziger  Sabstanz. 

Uebngens  ist  es  nicht  immer  leicht,  die  Bildang  von  Koh- 
lensSare  zu  bemerken,  sogar  wenn  Kali  didiei  ist,  wenn  die 
galvanische  Wirkang  weniger  stark  ist,  wie  diess  Statt  flndet^ 
wenn  die  Seiten  der  Bleche  nicht  neben  einander  gestellt  wer- 
den oder  wenn  man  eine  geringere  Kraft  gebraacht.  So  z.  B. 
wenn  man  aof  Alkohol  von  0,802  specifischem  Gewicht,  woria 
%5o  ^^^  aafgelöst  war,  vermittelst  36  Paaren  vierzöUiger  Plat- 
ten in  der  Röhre  Figw  3.  gewirkt  worde,  so  erliidt  ich  erst 
nach  einer  vierstündigen  Wirkang  Sparen  von  koblensaarem 
Kali,  and  die  Flüssigkeit  bekam  von  einpr  sich  bildenden  har- 
zigen  Snbstonz  eine  blassgelbe  Farbe.  Bei  so  krfiftiger  Wir- 
kang, wie  die  vorher  erw&hnte,  erkemU  man  die  wahre  Nator 
der  Wirkang  am  besten.  Ich  erw&hnte  vorher  die  zofSlBge 
Entwickelung  von  Gas  am  positiven  Pole,  entweder  wenn  aof 
sehr  verdfinnten  Alkohol  gewirkt  worde,  oder  anter  besondem 
Umstanden,  wenn  Alkohol  von  grösserer  Stfirke  dabei  gebraacht 
wurde.  Ich  nahm  an,  dass  dieses  Gas  Saoerstofijgas  sei,  we- 
gen des  Umstandes,  dass  sich  dasselbe  am  kiehtesten  zeigt, 
wenn  der  Alkohol  am  sohwiichsten  ist,  and  wegen  der  ganzen 
Beschatfenheit  der  Erscheinangen,  die  zo  dem  Schlosse  führ- 
ten ,  dass  Wasser  der  onmittelbare  Gegenstond  der  Voltaisdien 
Zersetzong  sei.  Mdne  Versoche,  dieses  Gas  zo  sammeln,  n^iss^ 
Iftogen  alle.  Obgleich  dn  wenig  Gas,  wie  bereits  gesagt  ist^ 
8ich  am  positiven  Pole  in  einem  PlatingefSsse  entwickelte,  so 
wurde  doch,  als  ich  versochte^  dasselbe  in  einer  Röhre  hin- 


Digitized 


by  Google 


178  Connel;  fiber  el^trochenüBclie  Zarset2Miiq;eQ. 


mftteigeii  jso  Iiboi,  ier  idir  feiae  Strom  nadi  nnd  mi^  tob 
dor  FlQirigkttt  ftbsorblrt  and  nichts  gesaniiielt    Icfa  boffte  gldok- 
lieher  m  aein,  wami  ich  anf  Alkohol  vod  misslger  Stiirke  wir- 
ken  HeMy  worin  Kali  in  nooh  gröMerm  Verhftltiiiaie  avfgdösl 
war.    Aaf  Alkohol  von  0^838  specifiachem  Gewicht  bei  Mo  F., 
worin  Vioo  ^^^  anrgddal  war  ^  worde  in  éet  Röhre  Fl^.  4. 
gewirkt;  vemittelat  ckier  8&ide,  deren  Pole  aos  Platindrath  be- 
atanden^  vnd  ea  worde  der  Dratb  A  po&itiy  gemacht  von  einar 
Kralty  die,  bei  dnem  Versoehe,  ven  fonfizig  Paaren,  and,  bei  ei- 
neip  andern,  von  100  Paar  sweisdlliger  Platten  hervorgeferacbt 
worde.    Das  vom  positiven  I>rathe  aofbtdgende  Gas  bestand  zom 
Theil  aoa  einem  sdir  feinen  Gasstrotne,   der  von  dem  obwn 
Theile  des  Dratbes  kam  ond  zom  Thdl  aos  nodi  grössèm  fik- 
sen, die  am  anteraten  Tbeie  des  Drathea  entstanden,  and  in- 
dam sie  beim  Aofisteigen  sich  vereinigten,  aa  Grosse  ein  we- 
üig  isonalundn.    Der  Mne  Strom  erreichte  nimnals  den  oberstea 
Theil  d«  R9hre,  aondera  er  worde  nach  ond  nach  von  d^ 
mOssigkdt  absorblrt    Die  grössem  Blasen  worden  allmfiUg  ge- 
sammelt;  ob  aber  gleioh  mtt  der   ^Hrkong  üfoer  cine  Stonde 
fortgefabren  worde,  so  war  dodi  die  Menge  best&ndigen  Ga- 
aes,  welohe  erfaatten  worde,   blos  0,01    GobiczoU,  ood  umch 
Untersochong  ergab  es  aich,    dass  es  Stickstoi^  seL      Die 
Bntstehong  ist  sehr  einleochtend.      Die  kldne  QoantitSt  am  po- 
dtiven  Pole  aidi  entwiekelnden  Saoerstolb    machte    ii^  sIch, 
wie  gewöbnttefa,  etwas  in  der  Fltlssigfceit  aofgelöst  gehaltene 
gemeine  Lofl  frd;   oad   bdm  Aofisitelgen   ond  wahrschefailich 
aoch  zom  Thell   wenn  es   hinao%d&ommen  war,   worde  das 
«aoerstoffgas  von  der  Flüssigkeit  abswbirt  ond  es  blieb  blos  das 
Stickstoffgas  zorflck.  lob  veraocbte  aoch  das  positivo  Gasaos  Aof- 
Idsongen  von  Chlorcaldom  ond  Bors&ore  in  Alkoliol  von  0,838 
specifischem  Gewidit  abzosondmm,  in  der  Meinmig,  dass  soldie 
Aoiösoi^en  ^le  i^ht  so  krSftlge,  abaorbh'ende  WIrkong  aof 
Sao^retofllgas  Sossem  wfirden;  aber  es  war  in  solchen  FSlleo 
die  gaaze  Wirkong  so  vermindert,  dass  bei  Ghlorcalciom,  das 
aidi  bd  verschiedenen  Versocben  aof  %q  ond  4^5  belief,  blos 
dn  sehr  scfawadier  Strom  sich  vom  posdtiven  Drathe  aos  zeigte, 
ond  bd  Borsiore,  die  dch  aof  J^o  ^^^^^9  ^^^  dorchaos  kein 
positives  Gas  eotwickelte. 

Indessen  schdnt  mir  aos  dien  hei  den  verschiedenen  om- 
stfindlich  besohriebenen  Versochen   sich  ergebenden  PhSnome- 
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II6D  hioreicheiid  hervonsiigehny  das»  die  Wirkuag  ifarem  Wesen 
nach  in  Zersetzung  von  Wasser  durcli  die  oomiUeibaFe  elektri- 
sche Wirkuog  besteht  nnd  ich  hatte  mich  vor  dem  ErsoheiDen 
voDHerrn  Faraday's  Ablumdlang^  worinder  Voltaische  Appa- 
rat  beadirieben  "wird^  dem  er  den  Namen  Vdtaischer  Elektro- 
meter  gegeben  bat,  völlig  davon  überzengt,  dass  diess  dieNa- 
tar  der  Wirkong  war.  Bs  fiel  ndr  alsdann  natürlich  sogleich 
ein,  dass  dieser  Apparat  die  MUtel  darbot,  die  Ansicht,  welche 
ich  gefasst  hatte^  pioeh  in  ein  heH^es  lacbt  zu  setssen.  Ehe  i^ 
ihn  za  diesem  Zwecke  gebraucUe,  fand  ich  für  got  die  Pria* 
cipien  zu  erforsehen,  woraaf  derseUie  gegründet  M^ar,  nnd  den 
Orad  von  Vertrauen,  den  nmn  aof  seine  Anzdge  setzen  könnte, 
and  ich  Werde  nachher  Gelegenheit  haben,  diesen  Gegen- 
stand  amstindlioher  za  eröitem.  Unterdessen  bemerke  ich  blos, 
dass  ich  mich  v&llig  vcm  der  mchtlgkeit  der  Ansicht  des 
Herm  Faraday  überzeagt  habe,  dass,  wen»  derselbe 
elektrische  Strom  dnrch  zwei  yerschied^ie  wSssrige  Anfldsim* 
gen  geht  nnd  eine  zersetzende  Wirkong  auf  das  Wasser  die** 
ser  Aoflösongen  anssert,  die  Qoantitfit  dieser  zerseteten  Flüs- 
slgkeit  bei  jeder  Aoflösang  genau  dieselbe  sein  wird ;  «nd  dass 
'  daher  nmgek^rt,  wenn  dieselbe  Qoantitfit  Wassersto%as  nnd 
San^stoffgas  od^  von  der  einen  oder  der  andern  dieser  Gasp- 
arten sich  aas  zwei  verschiedenen  Flüssigk^en  beim  Dorch- 
gange  desselben  elektrisolien  Stromes  dordi  dieselben  entwickel^ 
wir  starke  Gründe  haben  za  scliüessen,  dass  ia  bddea  Fftllen 
Wasser  der  Gegeostand  der  Zersetzang  ist 

Indem  ich  diese  Prineipiea  anf  den  gegeawiirtigeB  Fall 
anwendete,  gebraachte  idi  Bdhren,  in  welche  vermittelst  des 
Löthrohres  Platindrfithe  geschmolzen  waren,  an  deren  Baden 
einen  ZoU  lange  nnd  V^  Zoll  breite  Stücken  von  Platmblech 
mit  Gold  angelöthet  waren.  S^wei  von  diesen  Bêhren  warden 
mit  dem  za  anfersachenden  Alkohol  gefüllt  and  in  eine  kleine 
Abdampfschaleamgestürzt,  w&hrend  zwei  andere  mitdenw&ssrigen 
Flüssigkeiten  gefüllt  waren,  mitwelchendiealkoholische  Flfissigkeit 
verglichen  werden  sollte,  und  ebenMls  in  eine  Scluüe  omgestürzt 
worden.  Diese  Böhren  worden  alsdann  wie  bei  Fig.  6.  verbonden. 
Bei  dieser  Gelegenheit  worde  aoofa  die  alkoholisehe  FlOssigkeit  in 
die  Böhre  A  von  Fig.  6«  gesehüttet,  woran  bei  N  ein  Dratfi 
geldthet  war,   wfihrend    ein   andrer   dorch  men  Kork  hei  P 
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ging ;  und  diese  Böhre  warde  mit  denen  verbanden,  worin  die 
-  w&ssrige  Flüssigkdt  enthalten  war,  wie  bei  Fig.  6. 

Die  Versache  warden  mit  Alkobol  von  0^809  speo.  Gew. 
und  aoeh  mit  solchem  von  0,796  Bpee.  Gewicht  gemacht  Das 
GefSss  A,  Fig.  6,  nebst  sdnen  Röhren  warde  mit  Alkobol  von 
dem  erstern  speoifigchen  €towichte,  worfn  Y^qq  Kali  aufgelöst 
war,  geffillt^  und  mit  i/^,  Schwefelsfiare  an^esaaertes  Wasser 
warde  in  B  getban.  Die  Böhre  P  des  C^fSsses  B  warde  mit 
dem  positiven  Pole  einer  Batterie  von  36  Paar  vierzölüger  Plat- 
ten verbanden;  und  die  Böhre  N  des  Gefasses  A  wurde  mit  dem 
negativen  Pole  derselben  Batterie  verbunden;  die  and^ti  beideo 
Böhren  waren  mit  einander  durch  einen  kurzen  Kupferdrath 
verbunden.  Derselbe  elektrische  Strom  ging  so  daroh  beide 
Auflösungen.  Es  worde  langsam  in  allen  Böhren  Gas  gesam- 
melt,  mit  Ausnahme  der  positiven  Böhre  des  Gefêsses  A,  das 
die  alkohofische  Flüsfi^gkeit  onthielt,  and  nacb  einer  Wirkung 
von  1%  Stunden  entMelt  die  negativo  Böhre  von  A  0,3  und 
die  negativo  Böhre  von  B  0,36  CubiozoU. 

Der  Versuch  wurde  so  wiederholt,  dass  Alkobol  von  0^8011 
i^ciflschem  Gewicht,  worin  ^3^  Kali  anfgelöst  war,  in  A, 
und  Wasser^  worin  y^so  ^^  aufgelöst  war,  ia  B  gebracht, 
und  derselbe  galvanisdie  Strom  angewendet  wurde.  Das  Gas 
In  den  beideo  negativen  Böhren  nahm  sehr  gleichförmig  zui 
und  in  einer  Stunde  und  ftmfeig  Minuten  wurde  in  der  nega- 
tiven Böhte  von  ,A  0,39  und  in  der  von  B  0,34  gefbnden. 
Beide  Gase  wurden  mittdst  des  elektrischen  Funkens  analysirt, 
und  es  ftind  sich,  dass  es  Wasserstoffgas  war.  Das  aus  dem 
Alkobol  entstandene  onthielt,  wie  ich  nach  dem  Besultate  frü- 
herer  Vetsuche  wohl  erwarten  konnte,  von  ^  bis  %  gemei- 
nor  Luft  oder  vielmehr  Stickstoffgas  beigemischt,  das  von  d^ 
«Ikoholischeft  FlQssigkeit  herrührte,  w&hrend  ohne  Zweifel  ein 
entsprechender  Theil  Wasserstoffgas  von  der  Flüssigkeit  absor- 
bhrt  worden  war. 

So  sehen  wir  also,  dass  flurt  gans  dieselbe  Qaantitfit  Was- 
serstoffgas durch  die  Whrkung  dese^ben  elektrischen  Stromes 
sich  entwickelte,  tnochte  nun  die  Flüssigkeit,  auf  welche  ge- 
wirkt  wurde,  Alkobol  oder  Wasser  sdn;  und  ich  schloss  da- 
her,  nach  den  Principien  des  Voltaischen  Eiektrometois,  dass 
in  belden  Fallen  Wasser  der  Gegenstand  der  Zersetzung  sei. 
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da  ein  gldcher  Tfaeil  desselben  in  belden  Geffasen  in  seine  Ble- 
meote  zerlógt  worde. 

AehDlicbe  Resaltate  warden  bei  Alkohol  von  0^796  spe- 
cifischem  Gewicht  bei  60^  F.  erhalten,  worin  bei  verscbiedenen 
Versachen  Ideine  QoMÜÜUen  von  Katt,  Jodluüiom  and  gescbmol- 
zenem  Chlorcaldam  aofgelOst  waren.  Diese  verscbiedenen  Aof- 
lösan^en  warden  immer  mitWassw  verglicben,  worin  dieglei- 
die  Menfge  dersdben  Sabstanz  eaüialten  WBr,  and  die  alkoho- 
lische  Aaflösang  worde  zaweilen  in  die  Rdbren  èinea  der  Ge- 
fSi4se  von  Flg.  6.^  zaweilen  in  die  gelcraóimte  R6hre  A  von 
Fig.  6.  hineittgebracht,  wobei  gewöhnlich  eine  Kraft  von  86 
Paar  vierxölliger  Platten  gebraocht  worde.  Bei  der  ersten  Bin- 
wirkong  des  elektrischen  Stromes  nahm  das  oegative  Gaa  aoa 
der  w&ssrigen  Aoflösong  zowdien  etwas  scbneller  zo,  als  das 
aas  Alkohol^  aber  es  daoerte  nicht  lange^  so  warden  dieQuan- 
titSten  dnander  wieder  gleich.  Liess  man  densdben  Strom  dordi 
Alkohol  von  0,796  spedfisch^m  Gewicht  geben^  worin  ^/^^^ 
Jodkaliom  aofgddst  war/ and  dorcb  Wasser ,  worin  diesdbe 
Qoantitat  von  dieser  Sabstanz  aofifi^ddst  war,  so  eothielt  die  ne- 
gativo Rdhre  der  erstern  Flüssigkdt  in  %  Standen  0,11  Gas 
ond  (>v  negativo  Rdhre  der  ktztern  0,13.  Bd  einem  ühnlichea 
Versuche,  wobei  V50  Chlorcalciam  der  aofgelOste  Körper  war, 
onthielt  jede  negativo  Rdhre  0^037  Gas  in  derselben  Zdt.  Die 
Resoltate  mit  V^go  Kali  entsprechen  genau  denen,  die  bereita 
in  Bezag  aof  Alkohol  von  0,80!i  spedfischem  Gewicht  ange« 
geben  worden  dnd ,  da  das  negative  Gas  der  Aoflösong  in  Al- 
kohol^ wdches  in  der  Röhre  A  von  Fig.  6.  gesammelt  worde^ 
in  einer  Stonde  ond  50  Minaten  0,33  ond  das  von  der  wüsse» 
rigen  Aoflösong  in  dersdben  Zeit  0,37  bdrog;  bd  einem  an- 
dern  Versoche  waren  die  Verhaltnisse  fast  ganz  dieselben.  Die  . 
negativen  Gase  worden  bei  der  Untersachong  immer  als  Was- 
serstofl^as  befonden ,  w&hrend  das  vom  Alkohol  wie  gewöhn- 
lich mit  etwas  gemdner.  Loft  oder  Sticksto%ase  in  verschiede- 
nem  Verhaltnisse  gemischt  war.  In  einem  dnzigen  Falie  be- 
lief dch  diese  Mischong  aof  etwa  dn  Viertel;  so  dass  ohne  , 
Zweifel  dne  üqdvalente  Absorption  von  Wasserstoffgas  Statt 
gefonden  batte. 

Diese  Bxperimente   lassen    meiner  MeinoDg  nach    keinen 
Zwdfd  übrig,  dass  Wasser  der  wirkliche  Gegenstand  der  dl- 
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raeten  Wirknog  des  durch  Alkohot  durohgelassenen  VoKai- 
schen  Stromes  seL  Wenn  der  Alkohol  concentrirt  aod  keine 
fremdartige  Substanz  darin  aofgelöst  isl,  so  ist  die  Qaanüüit 
sersetzten  Wassers  sogar  bel  einem  starken  Strome  wegeo  des 
geringen  Lekaagsvermögens  der  Flfissii^ell  kldn.  Die  Wir-r 
kang  anf  die  Nadel  des  galvaniscbea  MoltipUcatorSy  wemi  ein 
Strem  Ton  mawriger  Krafl,  wie  z.  B.  von  fttofiBig  Paar  zwei^ 
zdUiger  Platten  doreb  absokiten  Alkohol  geleitet  worde,  war 
s^ir  anbedentendy  aber  immer  noch  bemerkbar.  Das  dabei  an- 
geweadete  Galnmometer,  batte  die  nrsprOngliche  einfiiche  Bin- 
riohtang,  and  bestand  aas  einer  eln(kchen,  siebea  Zoll  langen 
Blagnetnade],  die  an  seidenen  Fiden  im  Mittelpnncte  eines  6e-» 
wkides  von  etwa  dreiasig  Umgfingen  isottrten  Knpferdrathes 
aufj^ebfingt  war;^)  and  scaae  Anxeigen  waren  vdllig  za  md- 
nem  Zwecke  zareichend,  da  es  mir  vorzfiglioh  daraof  ankam^ 
flolche  dektrisehe  Strömangen  zo  entdecken^  welche  noch  che- 
mische Wirkottg  hervorbringen  kömiten.  Wenn  der  Strom  stark 
war^  wie  von  tl6  Paarenvierzölliger  Platten,  so  war  die  Wir- 
kong^  weit  aolfallender,  obglmdi  in»er  nooh  in  besdnrfinkter 
Maasse.  Worden  jedoch  kldne  Quantü&ten  gewisser  aofloslicher 
Itondartiger  Kdrper^  besonders  Kali,  hinzogesetzt,  so  ver*uehrte 
edch  das  Ldtongsvermdgen  sehr,  wie  sich  aos  der  zonehmen- 
den  Wirknng  des  Galvanometers  and  aas  der  grossen  Zonabme 
dw  zersetzenden  Wiricong  ergab.  loh  habe  berelts  gezeigt, 
dass  ±%  Draehne  absolalen  Alkohols  kaam  0,S  oder  0,8  Ca- 
MczoU  Wasserstofligas  bel  der  ^nstündlgen  Wkkong  einer  Kraft 
von  tl6  Paaren  gab;  wfthrend  derselbe  Alkohol,  wenn  bloii 
^50  KaH  darin  aofgeldst  war  and  bel  einer  Kraft  von  zw^ 
and  siebenzig  Paaren  in  dem  vierten  Tbeil  dieser  Zeit  einen 
Cobiczoil  Gas  gab. 

Es  ist  merkwfimig,  welcbe  kleine  Menge  Kali  im  Stande 
ist,  Symptome  von  Zersetzong  bei  AJkofaol  m  zeigen,  ontor 
Umstfinden,  bei  denen  sonst  dieselbé  nfebt  bemerkt  werden  kann. 
Bo,  wttitt  aof  absoloten  Alkohol  in  eincm  ührglase  vemdttelst 

^  IchvergUch  die  Anz^igen  diesesGalvapometersmit  denen  zweier 
astatischen  Nahnadeln,  die  zwei  Zoll  lang  waren,  and  von  denen 
die  eine  in  den  Mittelpimct  eines  Grewindes  von  zwanzig  Umglingen 
anfgesteUt  war,  and  i^d,  dass  die  Anzeigen  der  langen  Nadel  weit 
eB^findücher  waren* 
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eioer  Kraft  von  flinfidg  Paar  zweizOlIiger  Platten  doroh  Uoa* 
ses  horizontales  Annahern  der  Platinblechpole  gegieo  einan-' 
der  gewirkt  worde  ^  so  worde  iiiohl  die  geringste  Wlr- 
kong  bemerkt y  wenn  im  Alkoliol  nichts  aofgeldst  war;  aber^, 
wenn  aogar  nor  Vsooo  ^^®^'  ^^^^  ^^^  entbalten  Ist,  so  zeigt 
flich  ein  geringer  Strom  von  Blaaen  am  negativen  Pole. 

Ich  habe  vorh»  erwëhnt,  daas,  wenn  aof  ^oe  Anflösang 
von  Jod  in  Alkohd  doreh  eine  mlsflige  Kraft  gewirkt  wird^ 
man  keine  Symptome  von  Zersetzong  bemerkt  Die  Wirkong 
aof  das  Galvanemetw  wird  indessen  doroh  Amreflenheit  des  Jods 
vermebrt 

II.    Wirktmg  der    VoUaiachen   Elekiricitdt   auf  Aeiher. 

leh  habe  den  mit  Aether  angésteUten  Biperimenten  diese 
Ueberschrift  gegeben^  obgleieh  die  Resnltate,  welehe  dleselben 
fast  alle  gaben^  negativ  waren.  Der  Aether ,  aof  den  gewirkt 
worde,  war  rectifloirt,  zoerst  doroh  Sehütteln  mit  Wasser  ond 
dann  doreh  sorgföltige  DestUIation  üb^  Cfalorcaleiom  ond  be« 
sass  alle  Bigenschaften  reinen  Aetihers;  Da  die  aoflOsende  Krafl 
des  Aethera  bei  wdtem  besebrfinkter  hit  als  die  des  Alkohols^ 
80  bietet  der  erstere  viel  weniger  Gelegenheit  ^dar,  den  Bin« 
floss  der  Aofldsong  firemdartiger  Körper  aof  die  Wirkong  der 
Voltuschen  Blektrioitfit  zo  erforsdien.  Man  nimmt  gewöhn- 
lich  an,  dass  Aether  fiihig  ist,  eine  kleine  Qoantitfit  Kali 
aofzolösen;  ioh  fand  aber,  dass  die  aofgenommene  Menge  sehr 
onbedeotend  sei.  Es  worde  aof  den^  diese  kaom  merkliche 
QoantitSt  enthaltenden  Aether  von  Amfidg  Paar  zweiz611iger 
Platten  gewurkt,  aber  man  b^nerkte  keine  Symptome  von  Ver* 
Soderong.  Eben  so  negativo  Resoltate  worden  mit  einer  m&B- 
sig  starken  Aoflösong  des  Stzenden  Soblimates  ia  Aether  er- 
halten^  so  wie  aoch  mit  Aether^  worin  soviel  tropknes  Chlor* 
platin  ond  so  viel  trockne  €hromslUirey  als  derselbe  aoilöaen 
konnte^  entbalten  war.  Aoeh  worde  keine  Wirkong  aof  das 
Galvanometer  bd  diesen  Flüssigkeiten  fiemerkt,  wenn  aof  üe 
doreh  die  Kraft  von  fiinf^  Paar  zweizölliger  Platten  gewirkt 
worde.  Eine  Drachme  Aether,  worin  einige  Tropfen  Brom 
aofgelost  waren,  verorsachte  bei  dieser  Kraft  ^e  gei^e  Ab- 
weiohong  diwNadel;  ea  worde  aber  keine  GaaentwlekelBag  m 
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einem  von  bdden  Polen  ^  noch  ein  andres  Symptom  von  Zerse- 
tz'ung  bemerkt 

Die  Wlrknng  der  Kraft  von  «16  Paar  vierzölliger  Platten 
anf  reinen  Aether^  worde  nan  znnSchst  in  der  Rohre  Fig.  2. 
venmcht^  sowohl  in  kaltem^  als  in  fast  zn  seinem  Siedpancte 
erhitzten  Znstande;  man  bemerkte  aber  keine  Gasentwickelang 
noch  das  geringste  andre  Symptom  von  Zersetznng,  obgleich 
mit  der  Wirkang  sechs  oder  sieben  Minuten  fortgefkhren  war- 
de; aocfa  warde  das  Galvanometer  nicht  afdcirt.  ^) 

Bs  zeigten  sicfa  daher  bei  kdnem  dieser  Versnche,  anch 
nor  im  geringsten  diejenigen  Anzeicllien,  welche  trUher  za  dem 
Schlasse  führten,  dass  im  Alkohol  Wasser  vorhanden  sei,  ond 
es  ^heOt,  dass,  wenn  die  Resaltate  in  dem  einen  Falie  hinrei- 
chend  waren  ^  um  die  Bachtigkelt  dieses  Schlosses  za  verbfir- 
gen^  die  mit  Aether  vorgenommenen  Bxperimente  gleichfUls 
die  entgegengesetzte  Folgemng  rechtfertigen,  dasa  Wasser  niebt 
als  Bestandtheil  in  die  letztere  Flüssigkeit  dngeht.  Ware  Was- 
ser als  solohes  im  Aether  verbanden^  so  würde  dasselbe  ohne 
Zweifel,  so  wie  bei  dem  Alkobol,  demj  zersetzenden  Einflasse 
der^aale  nicht  widerstanden  haben,  so  dass  wir  dieBniwicke- 
long  zom  wenigsten  von  einem  seiner  Bestand^eile  bemerkt 
haben  wfirden.  Aber  bei  keinem  der  anak>gea  Umstlkide  wurde 
ein  solches  Anzeichen  bemerkt    . 


m.    Einige  aUgemeine  Betrachtungen  über  die   Chrundmischung 
des  Alkokols  tmd  Aethers, 

Bs  ist  bekannt,  dass  die  Ëlemente  desAlkohoIs  in  solchen 
VerhSltnissen  stehen,  dass,  wenn  dieselben  mit  dem  specifilschen 
Gewichte  seines  Dampfes  verglicben  werden,  derselbe  als  be- 
Btehend  aas  einem  Ranmtheile  ölbildendem  Gase  ond  einem  Raam- 
tbeile  Wasserdampf,  aaf  einen  Raamtbeil  condensirt,  dargestellt 
werden  kano,  and  dass  Aether  aof  gleiche  Weise  durch  zwei 
Ranmtheile  ölbildenden  Oases  ond  einen  Raomtheil  Wasserdampf , 
zo  einem  Ranmtheile  condensirt,  bezeichnet  werden  kann.  Aber 
es  ist  etwas  Andres  zo  sagen,  diese  Flüssigkeiten  können  so 

*^  Dieser  Yersuoh  wnrde  mit  der  vorher  erwShnten  langen  Nadel 
gemacht.  Welche  Wirkang  bei  einem  empfindlichern  Instrumente 
IStatt  geftanden  haben  wurde,  das  vermag  ich  nicht  zi|i  sagen. 
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reprSBenÜrt  werden ,  ils  sq  glÉiibeii,  daM^dieses  öMdeode  Gas 
ond  Wasser  wlrklioh  als  soXehe  in  die  Zusammensetxang  ein- 
gehen.  Wir  wissen  jetzt  noch  se  wenig  von  der  Ariy  ia  wel- 
cher  die  êntfèrnten  Bestandtbéile  deijentgen  Sabstanzen ,  die  in 
&er  organiscben  Nator  vorkommen  oder  von  derselben  her- 
rfibren^  vereinigt  sind^  dass  nor  mit  grosser  Vorsicbt  dfese  be-* 
sonderen  Andebten  über  die  Art  ihrer  Verbindung  aafgenommen 
werden  soUten*  Seit  Kurzem  liat  si$h  besonders  auf  dem  Con- 
ünente  dne  grosse  Ndgong,  solehe  besondere  Aosicbten  anzu- 
nebmen^  gezeigt,  nnd  ^ie  Constttution  dieser,  mi  den  organi* 
schen  Körpern  inniger  verbandeaen  Snbstanzen,  dorch  soge- 
nannte  rationale  Formeln  aoszudrücken.  Diese  Metbode  empflehlt 
sioh  vornelunlieh  dadarob,  dass  in  nnsre  Vorsteliangen  von  der 
relativen  Bescbaffenheit.  solcber  Snbstanzen  eioe  grössere.Kiar* 
heiC  getoieht  wird;  man  bat  aber  sehr  zn  beförcbten^  dass^ 
wenn  diese  rationalen  Formeln  siob  nicbt  anf  genaoe  Bxperi- 
mente  gronden^  sie  niefat  genaa  das  bezdcbnen^  was  wirkHch 
existirt  We  b^rübntesten  M&nner  weadeten  soicbe  Anaicbten 
anf  Alkohol  and  Aetber  an;  aber  merkwürdig  ist  es,  daés, 
obgleich  ibre  Ansiebten  auf  dasselbe  Princip  sieh  grfinden,  sie 
docb  in  den  BInzelbeiten  betriobtlich  von  einander  abweichen.  G  ay  -» 
L  u  s  s  a  c  schdnt  die  oben  erw&hnte  Ansicbt  angènommen  za  baben, 
dass  Alkoliol  aas  Wasser  und  dlbildendem  Oase,  and  Aetber  aas 
Wasser  ond  aos  dlbildendem  Oase  in  grösserer  Menge  best^t  ^). 
Berzelios  modiflwte  diese  Meinong  :^4t)  dureb  die  Annab-* 
m^  das9  e|n  besonderer  Kobloawasserstoff  C^  H®^  welchen.er 
AeCberui  (Ae)  nannte,  ond  w^her  aos'gleioben  Bestandthm^ 
len  wie  das  ölbildende  Gas,  aber  aas  einer  grössern  absoloten 
Atomenzabl  l^estebn  soU,  in  die  Zasaameasetzang  von  Al-* 
kohol  and  Aetber  eingebe,  w^die  Mde  als  Hydrate  dieser 
Snbstanz  betraditet  wwden,  so  Aiss  AlkoÜol  dareb  Aè  -f  üU 
ond  Aetber  dorcb  Ae  +  H  bezdclïnet  whrd.  Er  fand  nacb- 
ber  Ursacbe  seine  Ansicbt  zo  finderb  iind  anznnebmen,  dass 
Alkohol  ond  Aetber  (hiyde  verscbiedener  Radickle  wf^retiy  der 
erstere  C»  H»  +  O ,  rnid  der  letztere  C*  H^»  +  O.  ^^^J 

't")  Annales  de  Chim.  tom.  XCV. 

'^)  Afloales  de  Chim.  et  de  Phys.  torn.  |L  y.  SIS. 

♦^)  Poggendorra  Abnal^  XXTm.  Wf. 
Joium.  f.  prakt  Cbemie.  V.  3.  ^  g 


Digitized 


by  Google 


f86  Coniiel,  überelektiroeliemisijeheZiersetziiagc^ 

l4^iebig  hht  dïwe  letstere  .^leimli^  in  AnMbODg  de9  Aefter^ 
aDgeDommen,  hat  sie  aber  n^t  Uüe^ïéU  aof  Alkobol  verwor- 
fen.  ^)  Er  betraohtet  Aether-  als  dag  Q^y4  von  einem  Kob* 
lenwassertiitofi  (JR)^  verBebieden.viMi  ölbUdend^m  Oase  und  re- 
prasentirt  durcb  €^  H^o>  den  Alkohol  aber  als  das  Hydrat  die-» 
aes  Osydes;  d.  h.  ais  Hydrat  von  Aeth^r,  i^ether  tst  daber 
B,  und  All^obol  É  +  M;  und  er  bat  elné  UebersicM  von  der 
ZusammensetKung  aHer  zosammengeset^ten  Aefherarten  und  ver^ 
wandten  Substanzen  gegeben,  weicbe  wegen  ibrer*  Gonseqciens 
und  ibrer  grossen  Analogie  rait  den  Geset;een  der  tmorganiscben 
Verbindangen,  merlcwQrdig  ist.  Indessen  sind  diese  versebie- 
denen  Ansichten  nnr  als  mehr  ed^r  wéniger  wahrscheinlicbe 
Foigerongen  aas  den  Resultaten  ven  Experimenten  «n  betraeb-- 
ten,  ats  dass  man  sie  als  solofae  ResuHate  dër  Experiraènte  selbrt 
anseben  könnte.  01e  Thatsache  sogar,  welcfae  sie  fkst  alle  an- 
nebinen,  dass  Alkobol  ein  Hydrat  ftei^  ist,  wie  die  übrigen,  bloa 
<rine  Folgerung.  Denn  wen»  bei  dom  Processe  der  AetberbQ^ 
dong  das  letzte  ResuKat  ist,  dass  Sohwefël«jiare  dem  Alkohol 
Wasser  entKiebt,  so  k5nnen  wir  niebt  sagen,  'ob  dieses  Was- 
aer  als  solcbes  im  Aetber,existir^,  odèr  ob  es  dareh  einenene 
Anordfiong  seiner  Blemente  du^cb  dié  dabei  ins  Spiel  gebracfa- 
ten  Verwandtsehaften  entstaiid. 

Wir  werden  daber  zu  der  Fragé  reranlasst,  in  wie  wwt 
die  im  erstea  Tbeile  diesel  Abbandlung  umstftndHfeb  dargestelf- 
ten  Uatersucbongen  im  Stonde  sind,  dié  Wabrsefaeinliehkeit  die- 
aer  Folgemng  zu  erbdhen,  oder  einen  directen  Ëxperimental- 
beweis  von  der  Bxisten»  dM  Wassers  ia  Alkohol  'darinibieten. 
leb  gestebe,  dass  ieb  nicht- einsebe^,  wie  es  möglicb  sei  niebt 
suzugeben,  dass  Wasser  der  «nndttelbare  Gegenstand  Voltai- 
echer  <  2Bersetzang  bei  den  besehriebenen  IQSxperimenten  sd.  Das 
Wasserstaffgas  entwioklOle  .sioh  am  negativén  Pole  in  demse)- 
ben  Yerbdttnisse  wie  ,|iaf  .l^asser^  das  Ver^hwind^n  des  8auer- 
stojflfes  warde  erklSrt^  n^fi,  yermjittelst  besonderer  Einrichtunge^ 
konnten  dlese  Eleo»en^.segar.  sicbtbar  geraacbt  werden^  Der 
einzige  Ponct  daber,  der  nooli  2Ui  erörtern  übrig  bleibt,  ist  der^ 
ob  dieses  Wasser  ein  Bestandtheil  des  dazu  verwendeten  Al- 
kobols,   oder  ob  seine  Anweseill(eit  zufSIlig  ist     Diesen  Panct 

^  Annales  de  Chim.v^do  Jfbjê.  loau.>.lk  p.  132*     . 
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habe  ich  so  i^naa  als  ich  konote,  mitersiicht.  Der  Alkobol^ 
aaf  den  geuirkt  warde ,  batte,  wie  icih  Gründe  habe  zn  glaii- 
ben,  ein  so  geringes  speciftscbes  Gewicht,  als  Alkobol  von 
Kom  haben  kaim,  ohne  zersetzt  zo  werden^  and  doch  gab  er 
immer  noch  am  negativen  Pole  bei  einer  starken  Wirkang  Vol- 
taischer  Elektricitat  Wasserstoffgas,  and  er  gab  dasselbe  noch 
reicblicher>  wenn  sein  Leitungsvermögen  durch  cfne  unbedeo- 
tende  Menge  Kali  verstfirkt  warde.  Man  scheint  daher  mit 
Recht  daraas  schliessen  za  kOnnen,  dass  das  zersetzte  Wasset 
ats  solches  in  den  Alkoliol,  aof  den  gewirt^t  warde,  dnging, 
Jedoch  haiie  ich  nicht  im  geringsten  den  Wunsch,  diese  letztere 
Ansicht  weiter  auszodehnen,  als  man  glaaben  kann,  dass  die 
Umslande  dieselbe  verbfirgen,  and  wenn  es  spfiter  mdglich  sein 
sollte,  Alkohpi  za  bereiten,  weicher  nicht  dieselben  Brschei- 
oangen  bei  starken  Batterien  zeigte,  welehe  diese  WirkutfjE^en 
aaf  solchen  Alkobol,  wie  ich  gebraachte,  hervorbringen  kdn- 
oen,  so  werde  ich  gern  zogebeii,  dass  die  Untersacfaang  in 
Betreff  der  Natar  des  Alkohols  sich  noch  aaf  ihrem  vorigen 
Standpancte  befindet. 

Nehmen  wir  jedoch  inzwischen  an ,  dass  wir  einen  diree^ 
ten,  aof  Bxperimente  sich  stützenden  Feweis  von  dem  Vorhan-s- 
densein  des  Wassers  als  eines  Bestandtbellea  im  Alkohol,  ha-^ 
ben,  so  ist  die  nfichste  Frage  die^  womit  dasselbe  verbanden 
sei.  Ist  Alkohol  ein  Hydrat  von  dlbihlendem  Gase,  wie  Gay-^ 
Lassac,  oder'  von  Aether,  wie  Liebig  behaoptetf  Hier 
müssen  wir  ans  daher  noch  dnmal  aaf  Folgerangen  dnlassen, 
mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  ansere  Specalatiotien  nicht 
mehr  wiükuhrlich  sind.  Denn  wenn  sich  ergtebt,  dass  Alko-^ 
hol  ein  Hydrat  ist ,  so  muss  es  nothwéndig  das  Hydrat  von  dem 
einen  oder  dem  andern  Körper  sein;  lm  Ganzen  Mn  ich  ge^ 
neigt  Liebig's  Ansicht  aos  folgenden  Gründen  den  Vorza^ 
za  geben. 

Die  Experimente  mit  Aether  ffthren  za  dem  Schlasse,  dass 
dieser  letztere  Kdrper  kein  Wasser  enthfllt  Der  reinste  Aether 
widerstand  nicht  allein  der  stürksten  Voltaischen  Kraft,  die 
man  auf  denselben  wirken  liess,  sondem  ich  konnte  aucK  kei-^ 
ne  Sabstanz  flnden,  die  demnelben  ^n  solches  LeitangsvernHV^ 
gen  gegeben  batte,  dass  es  möglich  gewesen  w&re,  eine  Wir-> 
kung  za   verursacheB^  wodorch  die  Annahme  begrfindet  wür-» 
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de,  dass  derselbe  Wasser  enthielte.  Nnn  iie^  die  ADsicht,  dass 
Jklkohol  ein  Hydr&t  von  ölMldendem  Gase  sei,  immer  ia  Ver- 
biodang  mtt  der  Vorstellung  angenommen  worden,  dass  Aether 
aupfa  ein  Hydrat  desselben  Körpers  sei,  worin  Wasser  in  geria- 
^erer  Menge  i»ch  beflnde,  und  ich  ghrnbe,  dass  die  Vertheidiger 
dieaer  beiden  Ansichten  ohne  Zvreifel  nicht  sehr  geneigt  seia 
werden  eine  yon  ihnen  anzunehmen,  wenn  die  andere  v^worfen 
wird^  Das  spedflsche  Gewicht  des  Aetherdampfes ,  das  arith» 
metische  Mittel  zwiscben  den  specifiscben  Gewichten  des  Al-«- 
kobol-  und  Wasserdampfes  begunstigt  ofiènbar,  wie  Liebig 
bemerkt  bat,  die  Vorstellung  von  einer  nicht  so  innigen  Ver- 
.^igung,  wie  die  eines  Hydrates  ist. 

Die  Theorie  vpn  der  Aetherbildung  wird  auch  sehr  ver- 
einfachty  wenn  man  Alkohol  fur  ein  Hydrat  des  Aethers  hfilt. 
Dean  wir  haben  nnr  nöthig,  ein  Atom  Wasser  zu  entziehen  lyid  der 
Aetber  bleibt  ohne  alle  Veründerung  dear  Elemente  fertig  gebildet 
fsuruck,  und  die  vorausgeheode  Bildung  von  Schwefelweinsfiure, 
yon  der  man  jetzt  annimmt^  dass  sie  aus  Schwcfels&are  ond 
Alkohol  besteht^  stebt  mit  der  Einfaohheit  dieser  Ansicht  kaum 
ifï  Widerstreit*  Es  würden  ohne  Zwdfel  starke  Grfinde  aus 
der  Analogie  für  dieselbe  Meinnng  sich  anfüfiren  lassen,  die 
von  der  Mischung  der  z|ii»tmmengeset£ten  Aetherarten  herge- 
nommen  werden  könnten,  wenn  wir  mit  Liebig  goten  Grund 
hutten  anzunebü^o,  dass,  Aetber  das  Oxyd  eines  unbekannten 
Badicals  sei.  Aber  die  galvanischen  Experimente  mit  Aether 
scheineo  mir  vielmelur  gegen  dieso  Ani^lit  zu  sein,  denii  es 
ist  aus  .elektriach-chemifiiQhen  Grüoden  einleuchtend,  dass  ein 
solches  Oxyd  bei  der  .Wirknng  der  Voltaischen  Erektricitüt 
durch  Absonderung  seinei;  elektrisch -positiven  und  elektrisch- 
liegativen  Elemente  zerfallen  müsste.  Von  ^er  solchen  Ab- 
sonderung erhielt  ich  jedoch  nicht  das  geringste  Anzeicfaen. 

Es  wird  daher  vielleicht  ricbtiger  sein,  ganz  ein£ftch  Ae- 
ther als  eine  ternere  V^bindnng  seiner  Elemente  zu  betrach- 
ten und  seine  Bescbaffenheit  durch  eine  empirische  Formdi 
C^  H^o  O  auszudrücken.  Andreiseits  kana  Alkohol  als  ein 
Hydrat  von  Aetlier  betraohtet  werden  und  seine  Formei.  wird 
da^  mn  C4  «40  O  +  «• 
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IV.    Wirkunff  Voltaiêcher  Elektricim  auf  wassrige 

lm  Laofe  der  yqrhergehendeii  Untersachnngeo  wurdè  ioh 
Yon  selbst  auf  eine  UntersachaDg  über  die  Natur  der  VoUai- 
sohen  Wirkang  anf  Aufiösangen  verscbiedener  SüareD,  Alka- 
liën und  8alze  im  Wasser  gefübrt;  and  es  war  dabei  neiii 
baupts&chlichster  Zweck,  einen  Unterscfaied  zwiscben  denjenigen 
Fallen  aofizafinden^  io  welchen  daa  Auflösangsmitte],  und  denen, 
in  welchen  der  aufgdöste  K&rper  der  unmittelbare  0egenstancl 
der  Voltaiscfaen  Wlrknng  trar,  um  so  besser  im  8taiide  zon 
sein^  eine  ahaliche  Unterscheidimg  bei  Aaflösangen  in  Alkohol 
ZQ  machen*  Bei  dieser  Forschnng  worde  ich  nothwendig  zw 
Untersacbung  yieler  von  denjenigen  darch  Bxperimente  erbal- 
(enen  Resultaten  nnd  Soblfissen  veranlasst,  die  Herr  Farad ajr 
in  dner  Reih^  anziehèbder  elektriscber  Untersuchungen  ent- 
wickelt  hat^  und  man  wird  mir  daher  verzeiben,  wenn  ich^ 
die  Ansichten  aufistelle,  wdcbe  mir  fiber  diesen  Tbeil  des  - 
O^enstandes  beigefallen  sind,  da  ich  nicht  willkfibrlich  mioh 
darauf  verliess,.  scindern  nothwendig  durch  eine  Reibe  voa 
Forschuttgen  dazu  gefübrt  wurd^,.  die  ibrem  Urspruage  naoii 
keine  Beziehung  auf  diesen  besondern  Tiiell  der  Untersuehung 
hattc. 

W^en  der  wfchtigen  Hfilfe,  die>>Herrn  Farada/sPriii-- 
cip,    in    Bezag    auf    den    directen    Zasammenhang   zwischen 
der    Qoantitfit    und    chemisohen    Wirkang    eines    elektrischen 
Stromes,  sobald  dasselbe  wohl  begrfindet  ist,   bei  fintsobeidang 
Bolcher  Fragen,  wie  mir  vorlagen,  gewlibren  musste,  war  na«* 
türlich  dasselbe  ^er  der  votnehmsten  Gtegenstinde  mtinerUn- 
tersachnng  und  ich  fand  es  tür  ndtbig^  micfa,  in  soweit  es 
Aufldsungen  betraf,  so  sehr  als  mdglieh  zu  fiberzeagen,  wie 
weit  der  Aagensohein  zureichte,  zu.bestimmen,  dass  die  che-^ 
mische   Wirkang    eines    elektrischen    Stromes    der    absohiten-i 
Qoantit&t   der  darohgeleiteten  ElektficH&t  proportioRal  sei   uad^/ 
dass  eine  gegebene  Qaantitat  Elektricitat  ein  chemisdies  Aequi- 
valent  der  Suhstanzèn,  auf  welche  dieselbe  wirkt^  zu  zersetzen 
im  Stande  sei* 

Um  diese  Principjen  durch  Experin^ent^  zu  erproben,  bat. 
Herr    Faraday    eine    Einricbtung    angewendet^   der    er  den 
Namen  Voltaiischer  ISi^trcHoneter  gi^^  woran  es  rerscbicdene' 
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Abandeningen  i^ébt,  die  aber  afle  aaf  dem  Principe  beruhen, 
dass  das  WasserstoflTgas  nnd  Saaersto%as,  dass  sioli  aus  Waa- 
ier bei  Zersetzung  durch  elnen  gegebenen  elekttischen  Strom 
entwickelt,  gcsammelty  gemessen,  oad  mit  denselben  oder  ver-> 
sohiedepen  Blementen,  je  nachdem  ea  ndtbig  iist^  vergliobeD 
wird,  die  ven  derselbeo  oder  eioer  andem  Salistanz,  welehe 
TOD  demselben  elektrischeii  Strome  zersetzt  wird,  abgesondert 
dnd.^)  Nim  bal>e  ieh  vide  Geiegenbeiten  gebabt  die  Rich*» 
tigkdt  des  obigen  Gesetzea^  in  soweit  es  Wasser  betrifft,  darch 
Experimente  zu  bestitigen^  qnd  icb  hege  nicht  den  geringstea 
Zweifl^)  dass  derselbe  elektrische  Strem  immer  dieselbe  abso- 
lute Qiiantitlit  Wasser  zersetze,  weon  ^rselbe  seinen  zersez- 
Torenden  flUniuss  aof  diesen  Körper  ftBssert  Ich  babe  venlünnte 
Bph^efelsftare  Ton  einer  gegebenen  Stirke  mit  derselben  8&are 
von  verschiedener  8tSrke,  mit  alkalisctien  Auflösungen  and  mit 
Aaflösnngen  yon  alkaUscben  sehwefetsauren  Salzen  vergliehen^ 
indem  ich  denselben  elektriscben  Strom  durch  sie  hindarch  lei- 
tete,  oud  babe  gefanden,  dass  die  Qaantititt  Wasserstoff,  die 
sb^  am  ilegativen  Pole  enttvickelte ,  immer,  mit  anbedeutendeD 
Abieeicbangen ,  eine  fast  bestimmte  Quantitit  bei  demselben 
Strome  aasmacbt.  Die  Qoantitat  des  Sauerstoffgases ,  das  sich 
am  positiveji  Pole  absonderte,  war  wegen  der  Absorption  der 
FMIasigkeit  denjenigen  Ver^ndemngen  nnterworfen,  die  Herr 
Faraday  angegeben  bat,  aber  die  Qaantitftt  bei  einem  Expe- 
rimente y  in  Vergleich  mit  der  k>ei  einem  andern  enrsprach  ao- 
genseheinHch,  naeh  Abzug  fOr  die  Absorption,  dem  entwickelteo 
Wasssrstoffgase. 

Bs  ist  einleaohtend ,  welehe  wichtige  HAlfe  dieses  Prin- 
dp  nns  bei  der  Auseinandersetzang  dessen  darbietet,  was 
wihrend  der  eléktrïschen  Zersetzung  der  wllssrigen  Anflöstui- 
gen  vorgeht;  denn  wenn  bei  Vergleicbang  der  Auflósnng  tod 
Snbstanzen  von  verschiedener  Zosammensetzung  mit  einander 
idr   Wasserstoffgas    oder   Sanerstoffgas   oder    beides   in    den 

*^  Man  erweist  blos  den  Herrea  Gay-'Iiiissae  and  T benard 
derechtigkeil:,  weon  man  erwlUint,  dass  sie  lange  vorher  die  Quan- 
titfil  der  aus  Wasser  bei  der  Wirkung  des  Voltaisohen  Stromes 
entwiokelten  Oase  als  eis  Afaass  seiner  chemischen  Wirknngen 
gebrauckten  (Retherch.  Phjfs,  CMm.  fh.  L).  Jedoch  vergttcben  sie 
diese  QoantiUU  niebt  mit  aadern  von  d^pnselbsa  Stroaie  zagleioli 
hervorgebrachten  Wirkoagen* 
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lm  Wasser  enthaltenen  VerlifiïtBisseB  erhaltea,  so  Imbeii  wir 
staricen  Grond  za  sebliessen,  dass  das  Aufiösaogsmittel  and 
nicht  der  aafgeldste  KGrper  der  Gegenstand  der  Zersetenng 
gcwesen  soi. 

Aaf  diese  Weise  sind  wir  daher  bef&liigt,  vM  der  grdsstca 
Walirscheinliohkeit  za  eatsolieiden ^  dass  in  sehr  vielen,  viel- 
leiolit    in    allen  Pfillen    der   Aufiösangen   von  Saaerstoffis&orea 
blos  Wasser  der  Gegenstaad  directer  Voltaiseher  Zersetsang 
sei.     So  warde  derselbe  Voltaisohe  Strom  dnrch     verdfinnte 
SohwefeMure  and  eine  Aafldsnng  von  Borsiate  geleitet,  and 
es  fand  sieh^  dass  fttöt    ganz  dieselben   relativeo  Qaantit&ten 
von  WasserstofTj^ass  and  Saaerstof%ass  sloh  aas   belden  Aut^ 
Idsangen  za  gleteher  Zeit  entwickelten^  ongeachtet  der  Ver- 
scliledenhek  in  der  Atomenzasammensetzang  der  beiden  S'éxt* 
ren.     Es  war  daher    fust  nicht  sm  zwelfèln,  dass  in  b^ea 
Anfiösangen    das    Wasser   and    nibfat    die    Sllare    Zersetzong 
erUtten  batre.    Jodsllare  «drfen  mir  gane  besonders  za  dnem 
sdchen  Experimente  geeignef  za  sein»   da  die  schwache  Ver« 
wandtschafl^    dorch   welehcf  itire  Elemeotè   zasammengehalten 
werden^  die  göns^gsten  Umstiinde  tür  eine  directe  Zersetzang 
einer  anfgeldslen  ^SkMi«rstoffsüare  darbolen^  wenn  eine  solehe  23er- ' 
setzung  etwa  roi^ommen  soltte.    Zwei  iron  den  Torher  beschrie- 
benen   B5hren  (Fig.  5.)  warden  mit  einer  AnflOsang  von  d- 
nem   Tbdle  Jodsfiare  irt  etwa  10  Thellen  Wass^er  gefSUt  and 
in  einer  Abdanlpfsefaale  amgéficehrt.    Zwei  andere  warden  mit 
SchwefdMInre  gefOllt, 'die  mit  zwOif  Theilen  Wasser  yerd4lnnt 
war   and  ebenfalfs  dmgeke|irt '  Als  dieselben  mit  einander  Mt 
die  rOrher  beschriebefte  Weise  verbande»  waren^  so  warde  der 
Strom  von  60  Paar' zweizöülgen  Platten  kindarch  geleitet.    Ba 
Bonderte  sièfa  am  negativen  Pde  der  JodantfÖsang  Jod  ab,  ofane 
dass  slch  an  dieseïn  Pole   irgend    eine    elastische  Flüssigkeit 
entwiekelté.    An  alfen  andern  Polen  warde  Gas  freh    In  dner 
Viertelstande  warden  folgendie^  (JoiMitititen  Gas  erbadten : 

CubtezoU. 
In  der  positiven  Böhré  der  Jodaoflösang         .      .      0,14 

"•  -^  -      der  Scbwefelsaareauflösnng      0,19 

In  der  negativen  Bohre  der     ,  r-  r         «      0,33. 

Non  kann  hier  schwerlich  Qin  Zweifel  Statt  finden^  dass  bei  der 

Jodaoflösung   das  Wasser  blos  direct,  zersetzt  wurde  und  das 

Jod    ein    secnndares  Product   war^  das   von  der  redncireoUen 
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Wflinuig  des  Wnamsadeffg^ma  kerrfihrte.  Wfire  die  Jodfl&ive direct 
sersetzt  wordeo^  so  lUUta  die  Quanüt&t  tm  gewordeoen  Saqer- 
fitoffii  fünfmal  grösser  sein  miMen,  als  die  tod  der  yerdfinnten 
Schwefelsfiure  erhalteoe,  in  welcher^  .wie  wir  bereito  wiaBea, 
aar  Wasser  der  Gegeostaod  directer  Zeraetzang  ist, 

Zon^ohst  ist  nan  sa  uotersaohen,  ob  bei  Wasserstoffsta'c» 
das  Wesser  oder  die  Siare>  der  Gegenstand    directer  elektri- 
Bcher  Zersetsong  ist,  and  diese  Frage  erlangt  eiae  beseodere 
Wic^^igkeit,  weil,  wena  die  Sfture  direct  «erseüfit  wird^  die 
dorcb  Bxperiraeate  erhaitenea  Kesultate   eio  Beispiel  vop  An- 
weodang   des  Priooipes  ^er  be^mmten  Wirkqog   Voltai- 
scher  Elektricttit  aaf  eine  aadere  Substaaz  als  Wasser  liefero^ 
watirend  ^  wenn  das  Wasser  zersetzt  wird ,  es  blos  eia  ande- 
res  aaf  diese  Flussigkeit  anwendbares   Peispiel  ist    Idi  liabe 
mich  nor  bQcbst  angern  entscbüessea  J^önnen  in  Betref  dieses 
Ponctes  ven  einev  so  bobeo  Ai^oritaty  wie  die  des  ersten  Be« 
ffrüadèrs  der  Lehre  von  dea  besümmtea  Wirkongen  der  Vol- 
taischen  Wirkangen  ist,  absaweiobeB,  and  icb  babe  es  blos  ge^ 
tiian^  nacbdem  ieh  einea,  wie  es  Mir  sohiea,  aaf  Vxperimente 
gestdtzten   Beweis   erlangt   batte,     daas    die    Zersetzong  der 
Wasserstoffsftaren  eia  seeoadires  Besaltat  sd.    Ss  kaaa  niclit 
der  geringste  Zweifd  darfiber  s^,  daas  sicli  ia  soteben  F&l- 
len  Wasaerstofl^gas'  ia   bestimiater  Qaantitat  eotwickelt    Nach 
Vergleiehiing  yerdtinater  Aaiösangea  von  Balzsiare  and  Hy- 
driodsüure  mit  verdüaater  Scbwef^ls^ire  ip  deoi  YoltaiscbeD 
JfilekCrometer    babe   icb    iiiederboleotUob  geftinden^    dass  sich 
aas  allen  diesen  Aaflösoogen  immer  dieselbe  Qaantitat  Wasser-.' 
atoffgas  entwickelte»    In  Betreff  der  Frage  aber,  ob  liei  diesea 
Wasserstoffs&qreo  das  WasserstolTgas  von  der  S&wre  oder  vom 
Wasser  herrübre,  kaun  eine  Afeinangsverscbiedeabeit  Statt  fin- 
den.   Serr  Faraday  bebaoptet,  dass  dasselbe  vop  der  Saare 
berkomme,  and  dass  folglicb  die  Wassersteffs&aren  ein  anderes 
Beispiel   von    bestimmtea  Voltaiscbea    Wirkoogea   darbietea. 
fi«ae  böcbstens  blos  aaf  Analogie  sicb  stützenden  Gründe  sind 
erstens^  dass  Clüor  and  Jod  sich   nit  Wasserstoff  Atom   mit 
Atom  verbinden 9    wie  es  beim  Saaerstoffe  der  Fali  ist;  and 
zweitensy  dass  Cblor  direct  von  Blei,  Kali  etc,  im  trocknea 
Zastande  darch  elektrische  Wlri^ang  abgesondert  werden  köane. 
Der  erste  Beweisgroad  kaaa  ia  s^er  vollea  Aasdehaaag  bkui 
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geg«i  eogBsobe  Cheai&er  gebnuieht  wtrdeo  waé  dab«r  sdiwer*- 

licli  Yoii  groftsem  Gewicht  flek;  mid  wm  den  sweitèo  betriill, 

BO  werde  ioh'  es   liald  zam  weoigsten  zwdfdhmft  maeiien,    ob 

óne  Sotetanasy  naaeoUloh  Jodaiiire,  obgieieh  êie  in  nafgeKtoteoi 

2jQ^iode  der   ZersetKong  widersteht,  in  troekenem  oder  ge* 

flcbmteenem  Zosti^nde  niebt  sicb  aersetzen  müMie,    Ba  ïst  nhet 

oooatliig,  Ubiger  bei  einem   Beweisgrunde  zn  verweilen,  der 

foa  einer     blos    vomnsgesetzten    Analogie   bergenommea    ist; 

deoQ  ich  glaube  eiaige  Experimente  rait  WnsserstoffiHUiren  selbst 

tofahren  zu  konnen ,  welche  direct  zn  dem  Scblosse  zn  füb<- 

rea  gcheinen,  &tös  die  Rntwickelnng  von  Cblor  nnd  Jod  wfih«* 

rend  der  Voltaiscben  Wirknng  nuf  Auflösnngen  dieeer  Sanren 

eia  secQodiires  Resnltnt  sei,  nnd  dass  das  Waeserstoffgas  von 

dem  durch    den  dektriscben  3irom  dir^t   zersetzton  Wasser  . 

berrübre,  ^ 

lodne  anderthalb  Drachmen  flussende  Röhre  wnrde  mfissig 

^rke  Salzsfiore  gegossen  nnd  eine  andere  Böbre  von  dersel- 

hen  Grosse  wnrde  mit  destiliirtem'^asser  gefüllt.    Diese  bei* 

4en  Bübren   wurden^  wie  in  Fig,  7.,   dnrch  Asbest,  der  mit 

destillirt^n    Wnsser  befenchtet  war,  verbnnden,   naofadem  der 

Asbest  zuvor  mIt  verdünnter  Salzsanre  gewasohen  nod  dann 

durch  Wasser  von    allen   Spnren  von  Saure    ginzlich  befireH 

worden  war.    Die  Salzsfiure  wnrde  alsdann  mit  der  negativen 

Seite  von  Untzig  Paar  zweizöUiger  Platten  nnd  das  destillirte 

W^ss^r  xnit  der  positivep  Seite  verbnndea.    Bs  ftind  an  bdden 

Polen  ein  leiobtes  Anfbrausen  Statt     Nuch  eiaer    vierlelstttn-» 

digen   Wirknog  konnte  nicht    die  geringste   Spnr   Ton  Chlor 

in  einer  von  beiden  Röhren  eotdeckt  werden,  weder  dnrch  den 

^ernch,  nooh  durch  die  blöieheoden  Wirknngen  anf  Laekmns^r 

Papier;  in  der  positiven  Böbre  aber  zeigte  sich  vermittelst  des 

lAckmuspapiers  eine  scbwaebe  8pur  von  Slinre.    Nacb  einer 

Wirknng  von  ein  nnd  einer  Viertelstnnde  war  nooh  in  kmer 

von  beiden  Böhren  eine  Spnr  von  Cblor  zn  finden  nnd  die  rd- 

thende  Wirknng  der  positiven  Flüssij^kdt  anf,  La^nnuspapi» 

bfttte  etwas  zt^enommen.    In  nenn  Stnnden  war   die  rötheade 

Wirknng  des  Wiuasers  noch  entschiedener^  nnd   es  wnrde  ein 

sebr  schwacher  nnd  zwdfelhafter  Chlorgeruch  darin  bemerkt. 

^  Welche  Folgemng  knnn  nnn  ene  diesem  Experimente  gezogen 

werden?    Nucb  meiner  Mdmipg  wird  es  anf  fbigende  Wcise 
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erkliit.  Das  geiingê  Aufbraaseii^  welchea  an  beiden  IPoIen 
Statt  fa»d^  rfihrte  von  cler  Zersetzung  des  Wassers  her^  in- 
4em  sei&e  Eleraente  an  die  ihnen  estspreohenden  Pole  gingen. 
Die  SalzsSare  wBrde  nicht  zersetst.  Wfire  dRess  der  Fall  ge- 
wesen,  sd  würde  das  Cblor  sogleicli  nacli  dem  podtiven  Pole 
RU  flbergegangen  sein  nnd  sicli  in'  einer  oder  in  beiden  Aöliren 
dnrch  seipe  Eigenschaften  ^  wie  gewöËnlich,  verrathen  haben* 
Wenn  erst  nacli  einer  neonstündigen  Wirkung  eine  zweifèlbafte 
Bpnr  dessdben  in  dem  positiven  Wasser  ,  liemerkt  werden 
konnte^  so  rührté  dassell^e  von  der  secandfU'en  Wirknng  des 
Saanrstoffns  auf  Salzsünre  her,  die  zum  Theil  vermöge  der 
natörUchen  Neignng  der  S&ore  znr  positiven  Seite  tind  znm 
Theil  doreh  Capiilarwirkong  übergegangen  war.  Dass  diess 
die  riehtige  Erklirung  sei,  wird  noch  besser  aus  folgenden 
experimenteel  erhellen,  SalzsSnre^  mit  zwei-  oder  dreimal 
soviel  Wasser  anfgelöst^  worde^  wie  znvor  in  A.  nnd  mtt  ei- 
Digen  Tropfen  Schwefcdsanre  angesfioertes  Wasser  in  B 
gebracht  y  mit  wdcher  letztern  FlQssigkeit  der  Verbindende 
Asbest  iiefbaèhtet  werden  iirar.  Die  verdQnnte  Salzsftnre  wnrde 
segi^iv  gemacht  nnd  das  gesliuerte  Walser  positiv.  Bin  hef- 
tigeres  Aufbraosen  ate  znvor  fand  an  beiden  Polen  Statt^  we- 
gen der  besser  leitenden  Kraft  der  positiven  Flüssigkeit;  aber 
Immer  noch  wurde  in  zehn  Minuten  nicht  eine  Spnr  von  Chlor 
in  einer  von  bdden  Röhren^  weder  dnrch  den  Gerach  noch 
dnrch  das  Iiadcmnspapier>  entdeckt.  Die  Datterie  wnrde  als- 
dann  umgekehrt^  so  dass  die  Salzsüure  jetzt  dnrch  dasselbe 
Platinbleeh  wie  vorher  mit  der  positiven  Seite  der  BatteHe  und 
das  gesftnerte  Wasser  mit  der  negativen  verbnnden  war.  Ein 
kefligés  Aufbrausen  fmd^  wie  vorher^  am  negativen  Pole  Statt, 
•ia  geringes  dagegen  am  positiven;  in  weniger  als  zwei  Minuten 
•ntwiokelte  sich  dn  entschiedener  Chlorgeruch  aus  der  positiven 
Böhre,  knr^  nachher  wurde  Lackmnspapier,  das  dicht  an  das 
positive  Biet^h 'gehalten  wnrde,  gebleicht  nnd  die  Salzsaureauf- 
lösnng  eriitelt  von  dem  sich  anflösenden  Chlor  eine  gelbe  Farbe. 
Bei  dtosem  Experimente  ist  es  dnleuchtend^  dass  vor  der  Um- 
kehrang  der  Pole  keine  Zersetzung  von  Salzsfiure  Statt  fand, 
and  dass  das  ganze  danefstoffgas  oder  der  grossere  Theil  des- 
•elben)  das  rioh  vór  der  Uttkehrung  von  dem  positiven  Drathe 
aas   entwickelte^,  nac^  dieser  Veranderaog  zur  Reduction  der 
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SabssSure  dorch  Verbindang  mit  ibrem  WaMerfltoffé  und  ¥rü^ 
lasMing  VOO  Cblor,  verwendet  wordeé  Wenn  die  .  verdfinnto 
Salzsüiire  aaf  eianml  nit  dem  positiven  Pole  der  Batterie,  wena 
dieaeHia  aben  zb  wirken  angafkagen  hatte^  und  éM  angeefiuertè 
Wasser  mk  dem  negativen  Pole  in  Verbindang  gesetzt  wttrde> 
60  warde  der  Chlorgeruch  sogar  nocb  eher  und  deotlicber  be« 
merkt. 

Bei  einem  andem  Experiraente  onterauebte  ich  gan^  beson- 
ders  das  am  pesitiren  Pole  entwiokelte  Gas,  wenn  die  Salz- 
stare  positiv  war^  und  ftind^  dass  es  Chlorgas  war.  Eine 
Ideme  AbdampfiM^faale,  die  mit  swéimal  so  viel  Wasser  ver- 
dfinnte  Salzs&ure  eathieit,  warde  mit  eioer  andern  Abdampf- 
scbale^  die  mit  fOnf  Theiien  Wasser  verdQnate  Schwefblsfiura 
eotbielty  durcb  Asbest  verbanden,  dar  mit  der  latztern  Flltoig^ 
keit  befeuchtet  wan  Das  negativo  Bleeh  wurde  in  die  ver- 
dünnte  Schwefélslivre,  and  das  positivo  Blech  onter  eine  mit 
der  verdaïinten  SalzsSare  gefüllte,  und  in  einer  mit  letzterer 
Flüssigkeit  angefulite  Schale  amgekefarte  Röbre  gebrachte  Dasa 
das  ara  positiven  Pole  sich  entwickeln«to  Gas  Chlorgas  war, 
ergab  sicb  daraas^  dass  es  nacb  und  nach  gaaavon  der  Fiüa» 
sigkeit  absorbirt  warde,  und  aas  dem  starkea  Chtorgemcfae^  dm 
die  Flfissigkeit  bekam. 

Die  Experimente  mit  liydriodsfiure  fübrtea  aHe  zu  densel- 
ben  Ansichten,  und  da  die  Phinomene  inelu  la  die  8inne  fio- 
len^ so  waren  sie  sogar  noch  befriedigender. 

Eine  mftssig  starke  Aufldsang  friscdi  bereiteter  und  farbfo- 
sw  Hydriodsfiare  warde  in  A  gebraoht  und  mit  der  negativea 
Seite  von  Ainfeig  Paar  zweizölliger  Platten  verbandem  Destil«i 
Hrtes  Wasser  warde  in  B  gebracht  und  mit  der  positiven  Seite 
verbonden.  Die  Verbindang  geschah  dorch  Asbest,  der  mH 
destillirteffl  Wa»ser  befeuchtet  war.  Ein  gerii^s  Aafbrauseo 
erfblgte  an  beiden  Polen.  Wfthread  der  ersteir  zehn  Mkiatea 
zeigte  sich  in  keiner  von  beMen  Röhren  Entf^bokig>  der  Flfla» 
rigkeit.  Btwas  gelbe  Farbe  zeigte  sich  alsdann  in  der  positi«* 
ven  Flüssigkeit,  keine  Ver&aderung  aber  in  der  negatlven,  ood 
kurz  nachher  vrorde  eine  eben  nur  bemerkbare  saure  Reaetion 
anf  Laekmuspapier  in  der  positiven  FMsi^gkeit  beobaehtet.  In 
einer  Viertelstnnde  wurde  die  Batterie  «uf  dia  bereits  iu  Bezug 
auf  Salzsaure  'beschriebene  Art  omgekebrt     Ungeacfatet  der 
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verminderten  Wirkabg  der  Batteiie  nafam  die  Hyddodaiiflësnng, 
die  YOiiier  fiirblos  gewesep  war^  urn  den  positivan  P9I  eine 
brSonlicha  Farbe  an,  and  es  entwic^elte  sioh  nicht  eine  Gas- 
t>la8e  an  ^eseoi  Pole,  wlilirend  Gas  vom  positiven  Bleche  anf* 
atieg.  Die  braune  Farbe  verbreitete  aicb  nuch  and  nach  dareh 
die  FlGssigfceit 

Dieses  Experiment  warde  jetzt  wiederholt^.  ndr  mit  dera 
Ufrterschiede  9  dass  das  destillirte  Wasser  etwa  eine  Linie  höher 
8tand,  lUs  die  Hydriodaaflösang,  die  vielldcht  etwas  sohwacher 
als  bei  dem  vorbergehenden  Experimente  war,  Eine  geringe 
Gasentwickdang  entstand  bald  an  beiden  Polen,  und  in  einer 
Viertelstande  war  in  keiner  von  beiden  Böhren  die  geringste 
Enifarbang  der  Flüssigkeit  za  bemerken ,  and  eben  so  wenig 
fteigte  das  Wasser  dne  saare  Reaetion.  Die  Batterie  warde 
alsdann  amgekefart  Die  HyJriodaofldsQpg  worde  sogleioh.  am 
das  positire  Blech  wie  zavor  entfSrbt,  obne  *das8  alastiscbe 
Flüssigkeit  f  rei  warde,  wfibrend  am  negativen  Bleche  ein  ge^ 
ringes  Aafbraosen  Statt  fund. 

Diesea  letzte  Experiment  warde  mit.  einer  Kraft  von  sechs 
and  drdssig  Paar  vierzöil^er  Platten  wiederholt,  and  das  Be- 
sobat  war  ganz  dasselbe. 

Diese  Versache  lassen  sich  leicht  erklireii.  Wenn.  die 
Hydriodsfiareaoflösang  mit  d^  negativen  fieite  in  Verfoindang 
ist  and  das  Wasser  mit  der  po«tiven,  sa  wlrd(  Wasser  in  setne 
Elemente  zersetzt,  die  Siare  aber  wird  nicht  zérsetzt  Ware 
diess  der  Fall,  so  Mrirde  sich  Jod  sogleich  ge^eigt  haben. 
Wenn  bei  dem  ersten  Versoobe  nach  zehn  Minaten  eine  Spar 
in  dem  podüven  Wasser  sich  zeigte^  so  rthrte  diess  von  ei- 
ner klonen  Nenge  der  SSare  selbst  lier,  we^be  übergegangen 
tind  von  dem  sich .  ent^mkelnden  Saaerstoffe  reducirt  wordeii 
war,  wie  es  aas  der  aanren  Wirkong  aaf  Lackmaspapier,  die 
bftM  erfblgte,  erhellte,  so  wie  aas  dem  Umstande^  dass  in  ^ 
ner  laagern  Zeit  ach  kein  Jod  entwickelte,  wenn  Vorsichts- 
maiasregeln  genommen  warden,  am  die  Menge  der  Qbergeben- 
den  Siiare  za  v^mindern.  Andrerseits  kam  Jod  den  Aogeo- 
bliek,  als  die  Saare  positlv  gemadit  worden  war,  zam  Vor- 
sohein  ond  ea  verschwand  Saaerstoflf,  da  der  letztere  doreb 
Verbindang  mit  dem  Wasserstoffe  der  Saare  zar  Entstehuog 
des  erstero  Veranlasaang  gab. 
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Darch  diese  Experlmeote  baJtelch  mich  ra  dtm  SoMosse 
fOr'berechtigt/dasS)  wenn  AaflQsqpgen  von  Salzganre  und  Hy- 
driodsfiare  uod  ohne  Zweifel  aach  andrer  Wasaerstoffsfinr^  ira 
Wasser  der  Voltaischen  Wirkong  onterworfeo  werden  ^  .daf 
Chlor^  Jod  oder  dn  andrernegativ^eldctrischer  Bestandtbeil  der 
gaare  eio  secHndares  Prodoct  ist^  und  daas  der  Wasserstoff  voo 
dem  durch  die  Voltaische  Wirkaog  direct  zerseteten  Wasser 
herrührt.  Diese  Wirkang  bietet  foIgUch  kein  Beispiel  voii  be« 
stlmmter  Voltaiscber  Wirkotig  aaf  die  WasserstbffiBlUire  dar,  sou- 
dem  ist  blos  da  neaes  Beispiel  tod  der  Anweodong  dleses 
Principes  aof  Wasser* 

Fragen  ahnUcher  Art  entstehen  in  Be^eff  der  Zerdeüsyng 
der  Hi^loidsalze,  und  mnd  aach  vpn  Wiebtigkeit,  deun  wena 
Cblorverbindangc^u »  Jodverbindongen  ik  s*  'w.  ais  aolche  von 
4em  elektriscben  8(rome  direct  zersetet  werden ,  so  baben  wir, 
wie  zavor,  ein  Beispiet  bestimmter  Wirkang  in  BüclbSicht  aaf 
eine  andere  Classe  von  Sabstaazen,  als  Wafuier.  Herr  F  ara- 
da  y  ist  geneigt  dieser  Melnang  beizutreten,  obgleicb  nicbt  mit 
demselben  Vertruaen,  wie  bei  dea  Wasserstoffsfiaren.  Die  That«- 
sache  ist  bei  diesem  Beispiele  efa>en  so  gewiss  ^  dass  sich  Was« 
serstofF  in  einem  ftust  bestinnnteii  VerbSltniaf^  entwlckelt;  wie 
ich  dieselbe  bei  Cbloralkalien  and  Jodulkalien  darg^an  babe; 
aber  darch  eine  Reihe  yon  «fixperim^ten  von  derselben  Ar^ 
wie  die  in  Bezag  aa^  die  Wasserstoffsaaren  bescbriebeoen  bin 
ich  zii  dem '  8chkisse  gekingti  dass  das  Cblor  and  Jed,  wel- 
cbes  sich  bei  Aaflösungen  von  HaloidsaUen  c^wickelt^  aach 
secandfire  Producte  siqd^  and  dass  der  Wasserstoff  darch  die. 
directe  Zersetzong  des  Wassers  entsteht. 

Eine  noch .  scbwacbere  Aofldsang  von  Chlorkaliam  warde 
in  eine  Röhre  ven  derselben  i(rrösse  wie  zoyor  gebracht  ond 
destilürtes  Wasser  in  eine  andre  fihnliche  Böhre,  so  dass  ]etz« 
teres  etwas  b^^r  als  die  Salzai^fldsang  stand  aqd  die  Vtrbin- 
dang  warde  darch  befeachteten  Asbest  bewerkt  Die  Salzaaf* 
lösang  wurde  alsdann  darch  eine  Kraft  von  fanf^g  Paar  zwei- 
zölliger  Platten  negativ  ^ond  das  Wasser  positiv  gemacbt.  Ii^ 
ein  oder  zwei  Minuten  entv^kkcKe  siob  an  beiden  Polen  Gas» 
In  einer  halben  Stonde  konnte  in  keiner  von  beiden  Röbren  di^ 
geringste  Spur  von  Chlor,  durch  Geruch  odei;  einjge .  bleicbender 
Wirkang  aaf  Lackmaspapier^   entdeck|  werden.     Dariiiir  wurde 
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die  Batferie  umgekehri  Kin  Auftrransen  fand  am  negativen  Pola 
^(att,  ab6r  keins  am  posiüven^  und  in  noch  einer  halben  Sfundê 
bemerkte  man  nngeachtet  der  verminderten  Wirkong  der  Bat-* 
lerle  einen  schwaehen  Cblorgeruch. 

Als  hëi  einer  Wiederholung  des  Experimenfes  die  Aaflö- 
Bong  von  Cblorkali^m  mit  der  negativen  8eite  und  das  Wasser 
tolt  der  posittven  verbanden  wurde^  entwickelte  sich  bald  wie 
fsnyor  an  belden  Polen  6as,  und  es  wurde  sehr  bald  nachher 
nacb  Berührang  des  negativen  Bteches  mit  Lackmii$<papier  Al-« 
kali,  und  naoh  Berührang  des  Asbestes  auf  der  positiven  Seite 
der  negativen  ROhré  SSure  entdeckt ;  woraas  erfaelit,  dass  SSUre 
naoh  dem  Wasser  in  der  poshiven  Röhre  hin  ging;  es  warde 
aber  kein  Chïorgeruch  bemerkt.  In  sswanzig  Minuten  fand  sich 
eine  xweifelliafte  Spar  Ton  8&ure  in  der  positiven  Flüssigkeit, 
aber  noch  immer  keine  Spar  ven  Chlor.  In  zwei  und  einer 
hi^ben  Stunde  war  in  der  positiven  Böhre  immer  nodi  eine 
schwaèhe  8par  von  SSuré  vorlMmden,  und  es  wurde  dne  sehf 
zweifellmfie  Spur'  von  Chlorgeroch  beobachtet.  In  sieben  8tun* 
den  2eigte  sich  in  der  positiven  Flfissigkeit  eine  saure  Reaction 
and  ein  sehwaoher  Chlorgeruch  gauz  deut^ich^  aber  nicht  die 
geringste  Ü^par  von  Chlor  in  der  negativen  Röhre. 

Aas  dlèsen  Experimenten  erhellt,  dass^  wenn  die  Salzaof-» 
Idsung  negativ  and  dus  Wasser  posltiv  war,  Chlor  nicht  eher 
frei  warde,  bis  Sftnre  in  die  positive  Röhre  übergegangen  war, 
so  dass^Heselbe  den  daselbst  entwickelten  SaaerstofT  befihigte, 
die  Chlorentwiëkelung  durch  eine  seoandfire  Wirkung  zq  ver* 
knlassen.  Wenn  die  Salzaaftösung  positiv  war  und  das  Wasser 
negativ,  so  entwickelte  sich  kein  Sauerstotf,  sondern  er  wurde 
aaf  dfe  secuhdftre  Chlorehtwickelang  verwendet,  die  weit  frü- 
iïer  Statt  fand,  als  es  b^i  der  umgekehrten  Anórdnung  der  Fait 
war. 

Wenn  mit  Sdiwefelsfiare  angesfiaertes  Wasser  statt  reines 
Wassers  gebraucht  und  zur  Befeuchtung  des  Asbestes  ange- 
wendet  wurde,  so  bemerkte  man  die  Wirkungen  noch  weit 
mehr.  Die  Saizauflösang  wurde  positiv  und  das  anges&uerte 
Wasser  negativ  gemacht.  An  beiden  Polen  erfolgte  Aufbraa- 
seii,  es  zeigte  sich  aber  in  dreizehn  oder  vierzehn  Minuten 
kein  Chlorgeruch  noch  bleichendé  Wirkung.  Biirauf  worde  die 
Batteiie  ouigekelirty  und  in  noch  nicht  einer  Minute  worde  eio 
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deotlicker  Cblorfi^enich  beobachtet,  am  pofitlvöii  Pola  «rfolgto 
eio  geringes  AafbraaseD,  und  ein  stfirkeres  am  negatlvmi,  mid 
in  eiuigen  Minaten  daraaf  wurde  JLackmuspapier  in  d«r  Nib0 
des  posillven  Blecbes  gebleiobt 

Eiae  noch  acbwlichere  Aa45siing  yoé  Jodkalium  worde 
darauf  negativ  und  destillirtes  Wasser  pOBiUv  gemaobt,  and  die 
Verbindung  wurde  darch  Asbest  hergestellt,  der  mit  Wasser 
befeuohCet  war.  An  beidep  Polen  orfDlgte  ehi  gerlngea  Auf« 
bransen.  In  eioer  halben  Stande  wur  die  flijssigkeit  in  kelner 
Ton  beiden  Böhren  aqch  nur  im  gerii^stea  entf&rbt.  Die  Bat«* 
(erie  wurde  aladaoa  omgekehrt.  8ogleieh  wurde  die  Fltotig-^ 
kdt  nahe  bd  dem  positiven  Ble«be  in  der  Sateauflöaung  eat-* 
(Sirbt,  ohne  alle  Gaseatwlckelung  aa  diesem  Pole,  vrihrend  sla 
am  negaüven  Bleche  erfolgte.  Das  Jod  oahm  in  der  posUivea 
Flüssigkeit  nach  und  nach  zu. 

Diese  Besaltate  waren  denen  mit  Cblorkaliam  gans  ana<f- 
log«  Wenn  die  Auflösung  der  Jodveri^doog  negativ  und  daa 
Wasser  positiv  war,  iseigte  aich  kein  Jod,  aber  e»  entwiokelte 
sich  durch  Zersetzung  des  Wassers  an  beiden  Polen  Gas.  NaA 
Umkchrung  der  Batterie  l»m  kein  8aaers(off  weiter  zam  Vor- 
schein  und  es  entwickelte  sich  an  dw  entspreoheoden  8eit# 
durch  die  secuodfire  Wirkung  desseUMin  Jod. 

Die  Frage,  mit  weloher  Sobstaaz  der  Sauerstoff  idoh  veB» 
Unde,  ,um  die  Absonderuog  des  Cblors  und  Joéa  su  veranlas* 
sen,  hSngt  davon  ab,  ob  die  Chlor- und  Jodverblndungen  tèê 
solohe  zersetat  werden^  oder  als  aabssttare  und  biydriodsaore 
Salze.  Im  erstern  Falie  muss  «^h  der  Sauerstoff  mit  Kalhmi 
verbinden,  und  den  negativ -elektriaeben  Bestandtheil  des  Ha- 
loldsalzes  firei  machen,  lm  letztern  Falie  vereloigt  sich  der 
Sauerstoff  mit  dem  Wasserstoffe  der  S&ure  des  zersetzten  8aU 
zes^  und  lüsst  das  andre  Element  ttei.  Beide  Ansichten  eiw 
kÜMTen  die  Entwlckelung  des  Cblors  oder  Jods. 

Es  ist  einlenehtend  y  dass  wir  nach  diesen  Ansichten  voa 
dem  secundaren  Urapruage  des  Cblors  und  der  andem  analo* 
gen  Substanzen  in  Auilösungen  der  Wasseilstolfeattren  und  Ha« 
loidsalze,  leicbter  eine  Erklftrung  darüber  geben  können,  dass 
einige  von  solchen  Auflöaotigen  sich  leicbter  zersetzen  lassen, 
als  das  mit  einer  SauerstoffitSure  angesauerte  Wasser.  Die  An« 
ziehuog  des  Elementes^  mit  dem  der  meh  entwickelnde  Sauer<« 
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fttoff  oder  ftei  gewGfatiliciKen  mefalfisc^en  AaflSsnngen  der  eich 
entwickeliidë  Wnsserstof  sioh  vierbiiidety  witerstOtzt  die  el^fri- 
«ehe  IVirkimg;  and  je  sel^cber  dië  ^vorhandene  Verfoindung 
dieses  Siementes  ist,  desto  ^erkigern  Widèrstand  findet  seine 
YertAudiiiig  mit  den  sich  entwiekeTbden  Sauerstoffe  oder  Was- 
net^ofhy  taxké  desto  dtehr  wird  die  Voltaische  Wirkan^  er- 
Idcfetert.' 

\%^r  k9mieii  aoeh  nach  dièseii  Ansiditen  aaf  eine  befHe- 
IBgendere  Weise,  mis  DaoH  der  Vorstellang  yon-  dem  primSreii 
Ursprange  des  tDMors^  die  hekannte  Tbatsaclie  erklSren^  dass 
in  staaken  Anllösangen  der  Salzsliure  oder  der  ChlorverbindiiD- 
gm^  »\eh  Chlor  fast  ohQe  auch  nur  ^n  wenfg  Sauerstoff  am 
positivea  Pele  absondert,  wfihrend  in  schwachen  Anfidsungen 
dieser  Kdrper  eine  Miscbang  von  diêsen  Gasen  frei  wird.  Wenn 
der  sich  entwickelnde  Sauerstoff  den  aufgelösten  Körper  im 
Ueberflnsse  om  sich  findet,  so  geht  er  ganz  in  die  iieae  Ver- 
bkidiing  ^n;  aber  bei  sehwacben  Aoflösangen  wird  der  Ueber-> 
sehttHt  mit  dem  entstandenen  Jod  frei.  Analoge  Ansichten  las- 
aea  sich  aof  die  Jodverbindangen  anwendeo. 

^nd  die  oblgen  Ansichten  in  Betref?  der  Haloidsalze  wohl 
liegr^adet^  so  foigt^  d^  die  Entwiekelmig  von  Wasserstoff  in 
bestimmter  Menge  bd  der  Zersetisang  der  Aufldsnngen  die- 
ser Salse  dnt^ch  Voltaische  Elektl-ieitSt  blos  wie  bei  den  Was- 
serstoffisSureo  cSn  andres  Beispid  van  der  bestimmten  Zerse* 
tmiüg  des  Wassers  ist< 

Wir  mussen  daher  bei  Versnchen  mit  trocknen  Sabsfan- 
lEen  dèU'  fieweis  fSr  die  Anvrendnng  des  J^ineipes  aof  andre 
KOrper  sachen*  Mit  solchen  Sabstanzen  babe  ich  keiue  Ver- 
soohe  ia  dieser  Absicht  angestellt,  und  ioh  kann  daher  fiber 
Uerrn  Farad  ay's  Untersachungen  fiber  dieselben  keiue  andré 
BemerkaBg  ibaehen^  kik  dass  viele  von  den  Versochen,  beson^ 
ders  die  mit  dem  GhÜorblei  and  Jodblei  (Mé^  818,  794),  dem 
Cbiorzinne  (819,  789)  nnd  dem  boraxsaorm  Bleioxyde  (799), 
ohtie  Zwdfel  zor  Begründung  dieses  hdehst  wtehtigen  Grund-^ 
satst^s,  mit  Rficksidbt  anf  andre  KOrper  als  Wasser  ffihren. 

Indessen  mossen  wir  aiis  hdten,  unsre  Vorstellungen  über 
diese  bestimmte  Wirkang  weiter  aoszudéhnen,  als  einige  von 
den  Experimenten,  die  von  dmn  Begründer  dieser 'Lebre  als 
Beweis  angfeffibri  worden  jund^  die  Richtigkeit  derselben  ver- 
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burgen,  in  welchen  Irrtham  Binige  vèrfallen  sind,  die  den  Be- 
weifl  dafur  nicht  gehörig  erwogen  haben.  .  Binerseits  ist  diese 
hestmmie  Wirknng  daduroh  beschrankt  worden ,  dass  die  elek- 
trische Wirkong  selbst  blos  im  Stande  za  sein  scheine,  sólche 
Körper  zu  zersetzeh^  die  aas  denselben  oder  zam  wenigsCen  aaa 
einer  gleichen  oder  ziemlich  gleicben  Anzahl  von  Atomen  ihrer 
Eiemente  zusammengesetzt  sind.     Ich   werde  gleicli  aaf  diesen 
Panct  meine  Aufmerksamkeit  richten.    Bs  giebt  daher  darchaus 
kdnen  (Srond  anzunehmen,   dass  sich  eine  besümmte  Wirkung 
laf  solche  Körper  an wenden  lasst,  wie  z.  B.  die  gtoi^  Classe 
der  Sanerstofiisaaren  and  vieler   andrer  Sabstanzen,   von  denen 
allgemein  zugegeben  wird,  dass  die  Atomenzahl  ihrer  Blem'ente 
nicbt  gleii^h  sei,  and  wenn  solche  Körper  wirklich  anzersetzr- 
bar  siod^  so  istnatürlich  keine  sólche  bestimmte  Wirkung  mög- 
Kch.    Ferner  giebt  es  bis  jetzt  noch  keinen  Beweis  fiir  die  An-^ 
ireodang  der  bestiramten  Wirkang  der  VoKaischen  Blektricitat 
nf  die  hosgedehnte  Ciasse   der  gewöhnlichea  Salze^   welche 
ans  einer  Saare  and  einem  Alkali  besteho,  qnd  doch  aind  viele 
derselben  aas   einer  gleichen  Anzahl  chemischer  Aeqaivalente 
zusammengesetzt  und  sind  anlaagbar  der  chemisohen  Zersetzung 
QDterworfen. .    Nach  den  bisher  angestelken  Bxperimenten  sind 
die  Protoxyde  mit  Binschluss  von  Wasser,  und  die  hauptsach- 
lichsten  Haloidsalze  die  vornehmsten  Beispiele  für  die  Anwen- 
dong  des  Gesetzes  y  und  ans  diesem  6runde  sind  diess  die  ver- 
nehmsten  Snbstanzen,  auf  welche  der  Voltaische  Strom  wirkt. 
Der  Puflct,  den  ich  so  eben  angedeatet  habe,  ob  die  zer«- 
setzendê  Wirkting  des  elektrisbhen  Stromes  sich  blos  aof  Sub- 
stanzen  erstrecke,  deren  Elcmente  eine  gleiche  Anzahl  von  Ato- 
men enthalten,  ist  för  das  Gesetz  der  bestimmten  Wirkung  bloi 
von  secundürer  Wichtigkeit  und  würde  eineh   sehr  folgeriQhtU 
gen  Beweis  erfordern,  ehexer  als  allgemeines  Gesetz  angènom^ 
men  werden  konnte* 

UpabbSn^g  von  der  Betrachtiing^  dass^  nach  fWst  allen  ÜbiM 
mik^n  des  Continentes,  die  vornehmsten  Haloidsalze  nicht  aus 
êtnet  gleichen  Anzahl  von  Atomen  y^asamoiengesetzt  sind,  i^ebi 
es  znm  wenigsten  dne  SubstauT^,  das  Spiessglanzoxyd^  von  dem 
Herr  Faraday  fand,  dass  es  im  gèsehmolzenen  SBustande  duriJh 
die  Wirkung  Voltaischer  Blektricit&t  zersetet  werde  ^  und  das 
bisher  allgemein  von  den  énglischen  Chemikera  und  denen  déa 
iown.  f.  prakt.  Cbemie^  V.  &  i4t 
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* 

Continentes  för  cin  Sesqaioxyd  angenommen  worden  Ist.  tf:') 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  verhult  es  sich  miC  dem  Wis- 
mathoxyde  in  Bezag  aaf  das  Verhaltniss  seiner  Atomenzahl  nacb 
den  auf  dem  €ontinente  herrschenden  Ansichten  fust  efoen  nby 
was  anch  dorch  die  speciflsche  Wfirme  des  Metalles  sehr  wahr- 
fichelnlich  gemacht  wird. 

Anch  folgt  es  nicht  nothwendig,  dass,  wei!  eine  Sabstan^ 
nicht  in  aufgelöstem  Zostande  zersetzt  wird,  dieselbe  sich  nicht 
lm  trocknen  und  geschmolzenen  Zustande  zerlegen  lasse; 
well^  wenn  Wasser  seiner  Natur  nach  för  die  Wirkang  der 
Voltaischen  Elektricitat  empflangllcher  ist,  als  der  anfgeloëte 
Körper,  die  Wirkong  sich  auf  das  Aaflösnngsmittel  beschr&n» 
ken  kann,  wenn  auf  die  Auflösung  ge^nrkt  wird.  Nehmen  wir 
an,  dass  Kali  in  seinem  geschmolzenen  Zustande  directe  Zer- 
setzung  erleide,  so  haben  wir  keinen  Grond  anznnehmen,  dass 
es  sich  in  aofgelöstem  Zustande  zerlegen  lasse.  Unsre  Ansich- 
ten in  Betreif  der  Sauerstoffis&aren  werden  daher  yoA  Experimen-> 
ten  hergenommen  werden^  die  mit  denselben  im  wasserf reien 
und  geschmolzenen  Zustande  angestellt  wurden,  die  jedoeh  nicht 
immer  leicht  in  Ausführung  zu  bringen  sind. 

Es  wollte  mir  nicht  gelingen  Arseniksaure  vom  Wasser 
zu  befrelen,  ohne  sie  zu  zersetzen*  Von  wasserfreler  Sohwe- 
felsSure  besass  ich  zu  wenig,  urn  damit  Versuche  anstellen  zu 
können. 

Ich  stellte  einige  Experimente  mit  frockner  und  gescihmol- 
zener  Jodsanre  an,  die,  %vie  ich  glaubte,  wegen  der  geringen 
Verwandtschaft  ihrer  Bestandtheile  aller  Wahrscheinlichkeit  naeh 
Licht  ober  den  Gegenstand  verbreiten  wfirde.  ^<^}  Es  zdgte 
idch  jedoeh  eine  Schwierigkeit,  die  daraus  entsprang,  datfs, 
wenn  dieselbe  völlig  vom  Wasser  befireit  war,  ihr  Behmels- 
und  Zersefzung^punct  einander  ausserofdentlich  nahe  eind.  ^  Idi 
beflreite  dieselbe  dadurch  von  Wasser,  dass  ich  ifte  eine  bedea- 
tende  Zeit  hindurch  nach  Zersetzung  eines  Theilés  der'S&ure^ 

^  Die  Yersucbe  zu  Keigen,  dass  dasselbe  fipüren  eines  Protoxy^ 
des  entlialte,  sind  offenbar^noch  eu  unvoUkommen ,  um  ia  ihrem  ge- 
genwftrtigen  Zustande  JBerücksicbtiguog  zu  verdienen. 

^  ^"t^)  Die  Jodsüure  wurde  auf  die  gewObnliclie  Weise  mit  Salpeter- 
süure  bereitet,  und  war  wiederholt  in  Wasser  aufgetöst  und  abge- 
trocknet  worden,  um  sie  von  Salpetersiiure  zu  befreien. 
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nnd  bis  sich  keio  Wasser  weiter  entwiekelte^  in  einer  Röhre 
in  geschmolzenem  Zustande  erhielt  Der  Rückstand  war  trocken 
nnd  hart  nnd  wurde  sogleich  in  eine  gekrümmte  und  enge  Röhre 
gebracht;  woraof  Platindrathe^  mit  den,  zwei  Enden  einer  Bat- 
terie  von  fonfzig  Paar  zweizölliger  Platten  verbonden^  mit  der- 
selben  in  Berühmng  gebracht  warden.  Zugleich  brachte  ich 
das  vorher  erwabnte  Galvanometer  auch  in  den  Wirkun^skre|s. 
Als  die  Jodsaare  darauf  dnrcli'  eine  Spirituslampe  bis  zum 
Schmelzen  erhitzt  wurde^  fand  isogleich  eine  permanente  Ablen- 
kuog  der  Nadel  Statt.  Obgleich  es  daber  ganz  gewiss  war^ 
dass  ein  elektrischer  Strom  hindarchging,  so  war  es  mir  doch 
nnmöglich ,  mit  Gewissheit  za  sagen  y  ob  die  Saare  darch  die 
Wirkung  der  Voltaischen  Ëlektricitat  zersetzt  wurde  ^  weil  die 
dazu  verwendete  Hitze  schon  hinreichend  war^  Zersetzung  and 
Verlluchtigang  des  Jods  aaf  beiden  Seiten  za  veranlassen, 

Ich  wiederholte  Herrn  Faraday's  Experiment  mit  geschmol- 
zener  Borsaare  and  glaubte  anfangs,  dass  es  mir  gelangen  ware 
8ie  za  zersetzen.  Die  Saure  warde  geschmolzen  am  Platin- 
drathe  in  der  redacirenden  Flamme  einer  grossen  Lampe  mit 
gescbmolzenem  Talge^  aaf  welche  durch  ein  hydrostatisches 
Geblase  gewirkt  warde.  Die  dabei  gebrauchte  Voltaische  Kraft 
bestand  aas  1^16  Paar  vierzölliger  Platten.  Die  Wirkang  aaf 
das  Galvanometer  war  oiTenbar^  und  es  waren  von  der  ge- 
scbmolzenen  Saure  ausgehende  Fanken  siehtbar*  Aehnliche 
Besultate  warden  nachher  bei  36  Paar  vierzölliger  Platten  er- 
halten.  Aber  nach  Wiederbolung  des  Experimentes  mit  den  216 
Paaren  and  nach  Schmelzung  der  SSure  durch  das  Knallge- 
blasé  fand  ich  za  meinem'  Erstaunen^  dass  keine  Wirkang  auf 
das  Galvanometer  Statt  fand.  Ich  stellte  mir  damals  die  Sacbe 
60  vor,  dass  die  reducirende  Wirkung  des  kohligen  Dampfes 
der  Lampenflamme  die  Wirkang  der  Voltaischen  Elektricitat  na- 
terstützt  habe,  dass  aber  bei  der  Sauerstoffwasserstoff flamme^  wel- 
che natürlich  ganz  frei  von  einer  kohligen  Substanz  ist,  der 
Voltaische  Strom  allein  nicht  die  Wirkung  hervorzubringen  ver- 
mocht habe.  Diese  Ansicht  würde,  wenn  sie  wohl  begrönjet 
Ware,  ohne  Z%veifel  ein  Beispiel  vpri  Wirkung  Yoltaischer  Elek- 
tricitat gewesen  sein,  wobei  andre  Verwandtschaften  die  \yir- 
kung  unterstützen,  wie  es  bekanntlich  in  andern  Fallen  geschieht. 
Als  aber    die   Saure   nach  starker  Brhitzuug    hi    der .  Sauor- 
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stoffwasserstofffldmine  in  ïhteja  reinën  tind  dnrchsichtigen  Zastande 
in  die  Gelblaseflamme  gebracht  warde,  konnte  ich  kdne  Wir- 
kung  anf  da^  Oalvanometer  noch  Fanken  bei  36  Paar  vierz5U 
liger  Platten  erhalten,  so  lange  sie  heil  and  darchslchtig  blieb, 
obgleich  ich  beide  beobacfatete,  wenn  sie  durch  eine  von  der 
Flamme  herröhtende  kohlige  Sabstanz  dankèlfiftrbig  warde. 
Die  ^vahracbeinlichste  £rkISrang  scheint  mir  daher  die  za  sein, 
wiewohi  die  Sache  immer  noch  etwas  zweifelhafl  bleil^ty  dass 
die  kohlige  Substanz  derMasse  blois  einen  gewissen  Grad  von 
Leitungsvennögen  giebt,  dass  daher  die  Wlrkang  ftaf  das  Gal- 
vanom^ter  und  die  Fanken  rühren.  '  Ich  habe  es  der  Mühe^  fQr 
werth  gehalten  y  diese  Resultaie  genaa  anzageben^  weil  siezam 
wenigsten  Andern  bei  lihnlichen  Experimenten  zar  Warnung 
dienen  k5nnen;  Wedn  sie  aach  unzureièh^nd  sind^  urn  un/sere 
Vorstellangen  von  der  Unwirksamkeit  des  elektrischen  Stromes 
auf  diese  Sabstanz  za  Sndern. 

Alle  ÜmstSnde  tragen  jedoch  daza  bei,  mir  elnige  Zwei- 
fel in  Betreff  der  Allgemeinheit  des  Gesetzes  vob  der  nothwen- 
digen  Uebereinstimmong  zwischen  der  Zersetzang  durch  Vol- 
taische  Elektricitat  and  der  Gleichhdt  des  Verh&ltnisses  der 
Atomenzahl  einzaflössen,  obgleich  Ich  keineswegs  geneigt  bin 
es  ganzlich  za  verwérfen,  sondern  im  Gegentheil  es  in  sehr 
aasgedebnter  Maasse  för  wohl  begründet  hidte.  Gewiss  scheint 
es  sehr  wahrscheinlich,  dass^  wenn  die  Bildangselemente  der 
Sabstanzen  in  Rücksicht  der  Atomenzahl  beinahe  eiqander  gleich 
sind,  und  ))esonders,  wenn  diese  Zahl  klein  ist,  sié  ihrer  Be- 
schaffenheit  nach  yornehmlich  in  dem  Zastande  elektrischen  Ge- 
gensatzes  sein  werden^  der  sie  für  die  Wirkung  der  Voltai- 
sohen  ElektricitSt  empfönglich  machte.  Andrerseits,  wenn  die 
Atomenzahl  betrachtlich  und  nicht  gleidi  ist,  so  kann  die^Ver- 
bindangsart  mehr  den  Charakter  der  Verbindong  an  sich  tragen, 
für  welchen  die  organische  Natur  in  ihren  ternfiren  und  qoa- 
temfiren  Verbindungen  zahlréiche  Beispiele  darbietet,  and  bei 
welchem  die  elektrische  Natur  der  verbundenen  Blemente  wahr-, 
scheinlich  nicht  so  direct  entgegengesetzt,  daher  fGjr  die  Wlr- 
kang der  Voltaischen  Blektricitfit  weniger  empfSnglich  ïs).^  und 
]^5ch^  wahrscheinlich  sogar  viele  FiUle  daif bieten  mag,  wo  sie 
ganzlieh  fehlt  Schwache  Verwandtsohaft  in  den  Bildungsele- 
menten  mag  jedoch  zuweilen  die  Stelle  einfocher  Atomeozusam- 
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meaaétzxiog  yertret^n,  dadurcb,  dpaa  sie  der  zersetzenden  Wir- 
kang  weniger  Widerstand  entgegensetz^ ;  und  aas  diesem  Gron- 
de kann  die  Zersetzang  der  geschipolzener^  Jodsaure  erklart 
werdeo,  wenn  sie  wirklich  Sta4  flndet.  \Jnd  es  ist  nicht  anura^- 
scheiDlichy  daas  die  leictite  Beducirbarkeit  des  (Spiessglanzoxy- 
des  der  Grand  ist,  wari^  dasselbe  der  Wirkiipg  galvanischer 
Elektricit&t  Qnterworfen  ist,  obgl^ich  es  durobaus  nicht  eine  Zu- 
sammensetzang  aqa  elnfaohen  Atomen  ist.  Ich  gebe  indessen  diese 
Ansiphten  blos  für  Specalationen  über  einen  Gegenstand  aus, 
der  Diir  in  der  siehern  Basis  der  Bxperimen^e  seipep  gehdrigen 
Stfitj^anbt  fln^et, 


Nackschrift. 

Seitdem  die  vorhergehende  Abhandlang  vorgelesen  war, 
ist  es  mir  gelangen,  Alkohol  von  noch  geringerm  specifisclieni 
Gewidite  dadarch  zo  erhalten^,  dass  ioh  denselben  achtWochen 
lan|^  mit  angeldschtem  Kalke  in  Ipftleerem  Baume  stehen.liess^ 
pqd  dep  angelösohten  Kalk  naph  Verlaaf  der  ersten  Woche  er* 
neaerte.  Der  aaf  diese  Weise  erhaltene  Alkohol  batte  dasspe- 
ciflsche  Gewicht  0,7998  bei  62^3^  F.,  wdches  dem  spec.  Gew. 
0^7938  bei  60o  F.  und  dem  0,790  bei  68  F.  oder  90o  C  ent- 
spricht  Ein  Theii  des  Alkofaols,  welcher  der  Wirkung  von 
916  Paar  vierzöüiger  Platten  in  der  Böhre  Fig»  2.  unterworfen 
warde ;  wobei  die  Platinblechpole  von  Vso  bis  %o  Zoll  von 
einander  entfernt  waren,  gab  am  neghtiven  Pole  immer  noch 
Gas,  obgldch  in  geringerer  Menge,  als  der  Alkohol  von  0,799 
speciflschem  Gewicht  bei  20o  C.  Dass  die  Menge  des  Gases 
geringer  war,  rührte  blos  davon  her,  dass  das  Leitangsvermö- 
gen  des  ersterndem  des  letztem  nachstand^  denn  durch  den 
Zosatz  von  selir  wenig  Kali  wurde  eine  reichliohe  Mengo 
elastischer  Flflssigkeit  frei  and  noch  daza  bei  einer  geringern 
Yoltaischen  Kraft  Warde  blos  Viooo  reinen  ^tzenden  Kalis 
in  dem  Alkohol  von  0,790  speclOscfaen  Qew.  aafgeldst,  and 
man  setzte  denselben  in  der  Böhre  Fig.  9.  der  Wirkung  von 
79  Paar  vierzölliger  Platten  aus,  wobei  die  Bleche  %o  ^^^ 
von  einander  entfernt  waren,  so  warde  in  zehn  Minuten  elo 
halber  CabiczoU  Gas  am  negativen  Pole  gesammett,  and  die 
Gasentwic^elang  batt0  npch  ih^en  Fortgang.     Dieses  Gas  war 
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wie  gewöhnlich  Wasserstoffgas.     Aber  auch  noch  unter  dieser 
kleinen  Menge  theüte   das  Alkali  Leitungsvermögen  mit    Mit 
%ooo    K^^^   ^"    Aaflösong*   gab    dieser    Alkobol   immer    noch 
einen  betrachtliehen  Gasstrom.     Und  wenn  diese  Anflösting  nóch 
mehr  darch   denselben  Alkohol    verdünnt   wurde^    so  dass   er 
blos    Vio^ooo  ^^^^  aafgelöst  behielt,  war  der  Strom  am  nega- 
•tiven  Pole^    bei    der  Kraft    von  72  Paaren  kaam  vermindert, 
and  viel  reichlicher,  als  der  von  Alkohol^  der  nichts  in  Auflö- 
Bong  hielt,  bei  der  Kraft  von  216   Paaren.     Die  Verdünnong 
hfitte  offenbar  noch  viel  weiter  getrieben  werden  können,  ohne, 
dié  \l^rkang  des  Alkali  za  zerstöreo.    Da  Alkohol  von  so  ge- 
ringem  spec.  Gew.  immer  noch  Wasserstoff  am  negativeii  Pole 
gab,   so  werden  dadurch  offenbar  dia    in  der  vorhergehenden 
Abhandhing  dargestellten  Ansichten    in  Betreff    der  Grandmi- 
«chnng  des  Alkohols  and  Aethers  noch  mehr  bestStigt;  and  es 
scheint  mir,  als  könnte  man^  vernünfliger  Weise  nicht  fónger 
daran  zweifeln,    dass    die    vorstebenden  Untersuchangen  einen 
Experimentalbeweis  von  der  Gegenwart  des  Wassers  als  eines 
Bestandtheiles  in  absolatem  Alkohol  and  jseiner  Abwesenheit  b 
Aether  darbieten* 


Digitized 


by  Google 


Mit&eiliiiigeii  venmsditeQ  Iiihalts. 


1}  Ueber  ein  neue$  Reagens  fiir  dm  Stickêtoff  tmd 
$eine  Oxyde. 

(Institnt  8.    annëe  No.    104.) 

Herr  fi.  Peligot  bat  oeuerlich  voo  doem  nea^n  GesicbU^ 
pancte  Forschungen  über  die  Verbindung  des  StickstofToxyds 
Qüt  der  Aaflösung  des  schwefelsauren  Eisenoxyduls  Iq  Wasser 
Mgestellt.  leb  babe  meiDe  AufmerksaiDl^eit  dud  niebt  blos  aaf 
diese  besondere  Verbindung  gericbtety  sondern  auch  auf  die,  wel« 
che  dorch  das  nSnilicbe  Gas  mit  dem  scbwefelsauren  Kupfer- 
oxyd  geblldet  wird;  aber  mit  dem  Unterscbiede^  dass  icb  si^ 
sowobl  lm  wasserfrcien  Zustande,  als  aucb  in  concentrirter 
Bchwefeisaiire  'aufgelöst,  untersacbt  babe,  —  in  welcher  Ver- 
bindung Ede  zwar  scbon  mebrere  Cbemiker  bemerkt  batten,  obne 
jedocb  deren  nübere  Zusammensetzung  ibrer  Aufmerksamkèit 
gewürdigt  zu  baben. 

Für  jetzt  will  icb  in  keine  Details  über  die  Mittel,  ^leae  was 
serfreien  Verbindungen  zu  erbalten,  eingeben,  —  ebensowenig  ala 
&ber  ibre  Zusammensetzung,  sowie  ibre  ^usserlicheri,  oder  physi- 
Bchen  und  cbemiscben  Ëigenscbafteov  Icb  begnüge  micb  blos,  zum 
Verst&ndfiiss  des  Folgenden  anzufübren,  dass  jedesmal,  wena 
fiisenoxydul  oder  Knpferoxyd  in  concentrirter  Schwefelsaure 
gelost  sind^  und  zugleicb  darin  aucb  eine '  beliebige  Menge 
freien  oder  sicb  erst  eutbindenden  Stickstoffoxyds  verbanden  ist, 
die  SaurCj  die  Eisen  aufgelöst  enthalt,  eine  prachtige  Far- 
bmig  annimmt,  die  vom  tiefsten  Purpur  bis  zum  zartesten  Rosa 
variirt;  wabrend  die,  welche  Kupfer  enthait,  alle  Abstufungen 
einer  scbön  blauen  oder  blauvioletten  Farbung  zu  durcblaufen 
lm  Stande  ist,    Diese  Auflösungen  werden  vollkommen  und  aiji- 
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genblicklioh  dufch  Körper  entfSrbt,  die  leicht  eineo  Theil  ih- 
res  Sauerstoffis  abgcben,   wie  durch  die  S^lpetersaiire  und  sal- 
petersauren  Salze,  die  salpetrige  Salpetersaure    Qi^acide  hypih 
nitrique),  das  rothe  scbwefelsaure  Manganoxyd  u.  a.  m.,  —  ab» 
nicht  duroh  salpetrige  Saure  QMreuxJ  und  deren  Salze.    Aach 
darch  Zusatz  einer  gewissen  Menge  Wassers  verlieren  ^t  ibre 
Farbe^    indem  die  mit  schwefelsaurem  ^enoxydul  g§scbw^ 
gerte  S&nre  vom  Parpar  zom  Braaq,  *^  bis  fahlen  Gelb  fiber- 
geht    Bs  ist  bei  dem  Zwecke  dieses  Briefes  annöthig^  hier  die 
Theorie  dieser  Thatsachen  aas  einander  za  setzen,  da  fiberdiess 
eiqe  solche  leicht  za  bilden  ist,    and  man  auch  aas  der  blossen 
Anführaog  jener  Umstande   schoo   ;sa   4er  FoJg'erung  ge\angt 
sein  wird,  dass^  wenn  n^an  eineGasart  mit  ein  wenig  concen'* 
trirter  ISchwefelsaure,  der  einige  Tropfen  schwefelsaure  Eisea- 
oxydul-oder  schwefelsaure  Kapferoxydauflösang  zugesetzt  wor- 
den   sindy   in    einer  Eprouvette  über    Qüecksilber    zasammen-» 
schüttelt,  die  Farbenverandening  dieser  Saure  in  Roth  oder  ViO" 
lett,  die  Anwesenheit  des  Stickstoffoxyds  anzeigen  wird.     Diese 
EeacüoUy  so  empfindlichsieist,  ist  doch  von  kelner  grossea  Wicb' 
tigkeit; —  aber,  was  meiner  Meinung  nach  vorzüglich  die  Auf- 
merksamkeit  der  Chemiker  aaf  sich  za  ziehen  verdient,  ist  éde  aos- 
serQrdentlicheSicherheit,  mit  der  diese  Farbenveranderang  die  Gé- 
gen wart  der  Salpetersaure  and  s^lpetrigen  S&are^  wie  ihrer  Salze 
verrath  *,  welcha.  letztere  aber  man  so  zersetzt  haben  ipuas,  dass 
Stickstoffbxydfreiwird.  Bs  genügt  dabei,  zu  einigen  Grammen  rei- 
ner concentrirter  Schwefelsaure  von  1,84  spec.  Gew.  eine  pas- 
sende Menge  Aer  za  antersucbenden  Flüsslgkeit  hinzazusetzen, 
welche  von  einem  Tropfen  l^is  ztf  einem  Viertel  des  Volomeos 
der  angewandten  Saure  betragen  kann.     Man  schtittelt  non  die 
Mischung  um,  and  setzt,  wenn  sie  wieder  kalt  ist,  tropfenireis 
eine    concentrirte    Auflögung    von    schwefelsaurem  Bisenoxydöl 
hinza,   und  zwar  so  lange,  bis  die  Rosa- oder  Purpar/Srbflögf 
zum  Vorschein  kommt.     Bei   einiger  Geschicklichfceit  und  ©i^- 
telst  vergleichcnder  Versuche  kann  man  auf  diese  Weise  nocft 
bei   einer  24fi00f&ohtn  Verdünnung  die  Gegenwart  der  freien 
oder  gebundenen  Salpetersfiure   erkennen,    wahrend    nach  den 
von  Ber^plius,  Rosé  und  Liebig  angegebenen  analytischen 
Methoden  durch  die  empflndlichsten  Reagentien  die  Anwesen- 
heit dieser  j^ure  direct  urn)  mit  einiger  Sicherheit  nor  in  ^ 
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'cben  Flüssigkeifeii  nacfagtwieBeo  werden  kann;  welche  bödi- 
steos  %oo  defselbeo  enthalten.  Wenn  d|e  FlOssigkeU^  ^e  miA 
ODtersocht;  eine  merkliche  Menge  Satpetersfiore,  odra*  ialpetei^ 
saorer  Salze  endUOt,  kann  es  zawdlen  geBChehen,  daas  die  Ffiru 
buDg  nicht 'ZomVorsoheiD  kommt,  oder  wenigsteos  nicht  dauerod 
ist;  wie  vid  man  anch  schwefébanrea  Eiseno^^iil  hinznaeüct 
Dieser  Umsland  findet  Idoht  in  dem  Brkl&rong,  was  früher  fiber 
die  Wirknng  einiger  oxydirender  Körpw^  and  fiber  die  des 
Wassers  gesagt  ist  Gieichwohl  gelingt  es  ia  diesem  Falie  naeh 
einigen  Versuchen  aüemal,  ^ine  dauemde  l^firtiang  hery<wzii« 
bringen,  wenn  man  entweder  eine  kleinere  Menge  der  m  Qn- 
tersucfaenden  Flüssigkeit  anwendet^  oder  noch  mehr  Wasser 
hinzusetzt 

Die  Anwesenhdt  fireier  oder  gebundener  salpetriger  Sior^ 
die  voUkommen  firei  von  Salpeters&ore  ist,  wird  im  Gegenliieil 
sogleich  immer 'dorch  einen  einzigen  Tropfen 'sohwefelsaciren 
Bisenoxyduls  angezeigt  Dieser  merkwfirdige  Unterschiisdzwi- 
schen  den  Beactionen  der  Salpetersiore  und  salpetrigen  Sfinre, 
der  fibrigens  leicht  zu  erklfirea  ist,  giebt  ein  nfitzUches  Keml- 
zeichen  zu  ihrer  Unterscheidong  ab,  dessen  ic^  mioh  anch  bei 
meinen  Untersnchuni^n '  fiber  die  versoMedenen  Verbindangea. 
des  Sanerstoflb  and  SÜokstoOs  bedient  habe.  Das  Nihere  da-* 
Tfiber  werde  ich  sp&ter  der  Aki^emie  mitzntheilen  die  Bhre 
haben. 

Die  Methoden  y  za  deren  Besohreibang^  ioh  non  kommc^ 
sind  nicht  blos  bei  den  qnalitativen  Analysen  anwendhar.  Ich 
habe  nfimlich,  nach  Art  der  CfaJoro-  and  Alcalimeter  von  Horrn 
Gay-Lassac,  dn  NUrometer  constrnirt,  mit  Hfilfe  desisen 
man  direct  and  in  einigen  Minaten  bis  nahe  aa  ^/^  pr.  €.  die 
Menge  Areier  oder  gebandener  Salpetersaure  bestimmen  kann, 
die  in  einer  wMssrigen  Lössung  enthalten  ist.  Dieses^Instroment 
hoffe  ioh,  wird  haaptsaehlicli  im  Handel,  bei  der  Prfifhing  dea 
Salpeters  and  des  salpetersauren  Natrons,  seine  Dienste  leisten, 
—  welche  man  heut  za  Tage  durch  lüngeres  Auswaschen  be- 
werkstelligt,—  dne  Methode  jedoch^  die  meiner  Meinung  naoh, 
auf  weit  wenigei^  sichern  Stfitzen  fusst.  Ohne  mich  hier  anf 
die  Beschreibang  des  Nitrometers  dnzalassen,  wird  es  woU 
genfigen,,zam  Verstandniss  desselben  anzuffihren,  dass  es  aaf 
der  Bestimmung  der  reliUiven  Mengen  von  schweftisaorem  Ei- 
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Mnoxydvly  gdöat  in  SohwalbMIarey  bemht,  die  ^oiderileh  liiid, 
vn  2wcl  mit  der  nimliolieii  Sinre  bereitoCe  Aofltaugen  sa  fSr- 
lien.  IHe  eine  dieeer  Ldffiugen,  vorber  ecfaoo  anf  vofigeeolicie- 
beee  Weiae  bereUet,  dient  els  ProbeflfieiigkeU^  wibread  man 
die  andere  daaa  emt  machty  wona  man  dae  Sala  eelbet  unter* 
eoclil;  jedoeii  mUneeii  dewen  etwaige  dUorverUadaogea  sarer 
dorob  ein  Silbenala  niedergeidilagen  eein. 

Baó  sehwefdeaareBIsenoxydiil  wird  ferner,  nacii  dem  Ihl- 
her  Gesagten,  da  ven  Nntzen  seiOi  wo  man  eeben  will,  ob 
SehweféUiite  mit  salpetriger  Siore  Tenuireinigt  ist,  —  elae 
Art  der  Veranreinigangy  die  li&afig  im  Handel  vorkomal,  and 
aaweilen  aneh,  in  Felge  zo  lang  feitgesetzter  Destülaüon,  bd 
Bolcben  Sfinren  Statt  findet,  die  man  fOr  ganz  rdn  bfilt  Selbst 
die  €}egenwart  von  Y^wmmo  sidpetriger  S&ore  wird  in  diesem 
Falie  noeh  leicbt  dordi  eine  roeenretbe  FHf  bang  dorob  Verglei- 
oboiig  aoi^Amden. 

1^  Bigensdmft  des  Stiekstoffiog»  unter  Binwirlrang  des  elek- 
tiiscben  Fonkeas  mit  Baoersteff  Salpetersaore  ao  bilden,  istzwar 
Unget  BéboB  belumnt,  docb  bat  man,  soviel  ioh  weiss^  bis  jetzt 
M  Analysen  nocb  keine  Anwendong  davon  gemacbt  Das  von 
■dr  vorgescblagene^  so  fiosserst  empflndliche  Beagens,  wird  non 
die  Mittel  an  die  Hand  geben,  diese  Bigensohaft  des  Stickstoflb 
rasser  allen  Zweifel  so  setzen,  nnd  darans  einen  pesitiven  Cha- 
rak  ter  zor  Erkennong  dieses  Oases  zo  entnehmen^  dessen  Ge^ 
gemrart  man  Mher  nor  ans  sdnen  negativen  Charakteren  schlies- 
aen  konnte,  dne  Art  der  Analyse,  die  doch  immer  sebr  onzo- 
▼erlassig  ist  Hierbei  gendgt  es,  in  einem  kleinen,  passend 
dn  gerichteten  Bndiometer  eine  JMisohuog  aüs  gleichen  Tbeilen 
^  Tollkommen  rèinen  Wasserstoffis  und  Saoerstoflb  über  Qoecksilber 
detoniren  zo  lassen,  uaohdem  man  dieser  Mischnng  vorher  eine 
gewisse  Menge,  z«  B.  %  oder  %  ihres  Voloms,  von  dem  Gase 
zugesetzt  bat,  von  dem  man  vermuthet,  dass  es  stickstoffhaltig 
seü.  Nach  der  Verbrennong  spühlt  man  die  innern  Wande  des 
-Bodiometers  mit  etwas  eoncentrirter  Sobwefelsanre,  der  schwe- 
f alsanres  Eisenoxydol  zogesetzt  ist,  ab,  ond  wenn  die  gasartige 
Mengang  nor  irgead  eine  Spor  firden  oder  gebondenen  Stiol»toffii 
enthalten  batte,  so  flrbt  sic^  die  fi&ore  rosa.  Diese  Methode^  die 
Ioh  bier  nar  sammarisoh  angefihrt  habe,  wird,  meiner  Mdnang 
nach,  in  vielen  FiUen  ven  Notztti  sttn^  und  ohne  noob  von  der 
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lieichtigkelt  zn  sprechen,  mit  der  deli  diese  sofaSne  BrM^niDg 
Yon  Cavendish  In  einigen  Bfinaten  nut  das  Volbt&ndigste  wie- 
derfaolen  lasst,  so  hat  sie  mir  doch  schon  zur  Erkenmug  und 
Nachweisang  verschiedener  ziemlich  fühlbarer  Irrthfimer  ge- 
dient^  denen  man  ausgesetzt  ist,  weno  man  mehrere  hent  zn 
Tage  übliche  analytische  Methoden 'anwendet,  nnd  die  den  €^ 
genstand  einer  besondern  Abbandlang  ansmachen  werden. 

Bei  den  Verfahrangsweisen^  die  ich  alstauglich  beschrie- 
ben  habe,  mn  die  Gegenwart  der  salpetrigen  S&nre  nnd  der  Bal** 
petersanre  nachznweisen,  kann  man  das  schwefelsaure  Eisen- 
oxydnl  dorph  /schwefelsaures  Kupferoxyd  ersetzen;  tiber^  um 
alsdann  die  violette  F^bnng  zom  Vorschein  zn  bringen,  muss 
man  diese  Saüren  gleichzeitig'  zu  Stickstoffoxyd  rednciren^  and 
zwar  dadarch^  dass  man  me  lüngere  Zeit  bindurch  mit  solchén 
Körpern  lebhaft  schüttelt,  die  dch  ihres  überflüssigen  Saaer- 
stofta  bemachtigen,  wie  z.  B.  das  Queèks^er,  der  Phosphor, 
die  Phosphorwasserstoffgase  nnd  andere.  Immefr  ist  jedodi 
diese  Methode  complicirter,  als  die  mit  dem  sdiwefëlsanren  fii- 
senoxydol,  und  ich  füge  noch  Mnza,  dass  sie  an  Empfindliph- 
keit  derselben  bei.weitem  nachsteht.  In  Uebêrdnstimmung  mit 
dem  früher  Erwahnten,  können  bei  geschickter  Anwendang  Bun 
auch  umgekehrt  diese  Eigenschaften,  die  das  Stickstoffoxyd  in 
Verbindung  mit  dem  schwefeli^aren  Eis^oxydol  nnd  schwe- 
felsauren  Kupferoxyd  besitzt,  noch  dazu  dienen,  die  gering- 
sten  Mengen  dieser  Meti^oxyde  in  der  concentrirten  IBchwefel-» 
sSnre^  oder  dieser  Metalle  s^bst  im  Qaectosilber  aofiuifindeii. 
lm  arstern  Falie  fiigt  man  zu  dem  Oxyde,  das  man  nntersn- 
chen  will,  eine  üusserst  geringe  Menge  ganz  reiner  Salpeter- 
saure  oder  salpetriger  SSnre  hinzn^  wenn  es  dwen  noeh  keine 
enthak^  and  sohüttelt  es  lebhaft  mit  dnigen  Tropfen  eisen -and 
kupferfrelem  Qaecksiiber,  welche  diese  SSoren  za  SÜokstoff- 
oxyd,  and  das  Eiaenoxyd,  wenn  sc^kes  vorhandeniat,  aaf  eine 
niedere  Oxydationsstafe  redaciren.  WiU  man  aber  gegentheils 
die  Reinheit  des  Qnedcsllbers  prüfen,  so  gesdiiebt  der  Versnch 
auf  dieselbe  Weise,  nar  dass  alsdann  die  als  Beagentien  die- 
nenden Saaren  es  sind,  die  yollkommen  rein  seia  mfissen.  In 
beiden  Fallen  verr&th  die  FKritong  in  Parpor,  Rosa,  Blaa,  Vio- 
lett  oder  Lilla  die  Anwesenheit  des  Kopfers,  ISiseus,  oder  die- 
ser beiden  MetaUa 
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MeM  UI  kon»  2sii8aaiiieDgefi|89t  4er  Hauptinliatt  der  ror^ 
zttglicluiteo  Anw^düngeoy  welchc|  -aas  der  AbhaDdlang  hervor-- 
gdiieo,  die  iob  dem  Gutaohteo  der  Akttdemie  sp&ter  Vorzolegeii 
die  Bhre  liaben  werde.  Weon  ich  (bei  der  Beschreibung)  ip 
elnige  Detailo  dogegaogen  bin^  iind  dadurch  diesen  Brief  ver- 
liog^  habe,  «o  geschab  diess  deswegen^  urn  die  Ctiemiker^ 
deneo  es  bdmmt  wird,  yon  jetzt  ao  io  den  Staod  za  setzen^ 
die  VOO  mir  vorgesclilageneD  neaen  Hfilfsmittel  bei  Analysen 
benutzen  zo  können,  ond  wit  deren  Bülfe  vielleicbt  eiqiges  lacht 
über  mebrere  in  der  Theorie  wie  Praxis  gleich  wiclitige  Fra- 
gen  zo  verbreiten;,  wie  £•  B,  über  die  Areiwilüge  Bildong  sal- 
peten^aorer  Brd^n  ond  Alkaliën^  tmter  oder  ohm  Mitwirkaeg 
animalisclier  Stoffe,  über  die  der  salpetrigen  Saore  ond  Salpe-, 
tersaore^  bei  der  Zersetzoog  über  dnander  gehfiofter  organischer 
Materien,  über  die  Bidstenz  salpetrig-saorer  0jimpfe  in  gewis- 
aen  Nebeln^  über  die  VerfiUschong  oder  den  Grad  der  Reinheit 
versobiedener  in  der  Uedicdn,  den  Kunsten  ond  dem  Handd 
Yorkommenden  GegenstSnde. 


9J  Mineralchmi^che  und  krystallographische  Noti%eny 

von 

PrOt     Fb.    V.     KOBBLfi, 

E  pidot^  O  abbr  o.: 

In  der  Nilbe  vpn  Orossarl  im  Salzborglsoben  flndet  dch 
ein  gabbroartiges  Gestein,  bestehend  aas  graaem  Diallage  ond 
aas  einem  dichten  Minerale  welohes  weder  Labrador  noch  Albit 
ist,  sondern  mit  dem  Bpidot.übereinkommt  8dne  Bigenscliaf^ 
ten  sind  folgende: 

Obne  Spar  von  Spaltbaricdt;  lm  Bnicbe  splittrig  ond  onebeb. 

Farbe  graobebgrün. 

An  den  Kanten  aiAwaeb  dorcbscbefaiend,  malt  oder  wenig 
fettitftig  fioliimmemd. 

Hart  Zwischen  prthoklas  ond  Qoarz, 

Spec.  Gew.  =s  8,9. 

y*  d.  L.  schwiUt  das  Blinend  an  ond  sehmilzt  mit  gerin- 
gem  Scbilomen  zo  einem  weisslioben  Glase. 

Von  der  Salzsfioro  wird  es  für  sicb  nar  anvollkommen  zer- 
8e(zt;  nach  dem  Sobmelzen  bildet  es  eine.voUkommne  Gallerte» 
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Nach  einer  Aimlyse^  wélebe  eiaer  meiner  SfobSrer,   Herr 
Besnardy  ontermdner  Letang  amtelHe,  besteht  das  Mioeral  aas 


Kiesderde 

40,00 

-    «0,78 

Thooerde 

«6,46 

-    1»,35 

Bisenoxyd 

6^ 

-      1,94 

Kalkerde 

«0,66 

-      6,80 

Talkerde 

8,60 

-      1,89 

KaU 

1,50 

.      0,95 

1 


98,66. 
Dieae  Misdiiuig  (sdmmt  mit  der  Formel  fiberein: 

Mg   >    Si  +  8 
K      ) 

Es  ist  möglich,  dass  die  Talkerde  nor  von  eiDgemeDgtem 
Diallage  berrührt,  doeb  worden  zur  Analyse  sorgfSltig  solche 
Stöcke  ansgewahU ,  welche  keinen  Diallage  zo  entbalten  schienen. 
Das  Mlneral  ist  also  dichter  Kalkepidot  ond  man  kOnnte  den 
Gabbro,  welclien  es  mit  Diallage  zosammensetzt,  zom  Unter- 
schied  von  Labrador -Gabbro,  Epidot'^Oabbro  nennen* 


Das  Erdöl  von  Tegemsee  enthSlt  nach  einer  neoen  Analyse, 
die  icb  damit  anstellte,  viel  Paraffin,  welcjies,  hinlfinglich  ge- 
reinigt^  vollkommen  mit  dem  Reiohenbaoh'schen  überein- 
sümmt,  dagegen  kein  odra*  nor  Sporen  von  Bopion» 


Die  schonen  Urkalksteine    vom  Pentelikon    ond  Hymettos 
enthalten  0^8  —  1,9  pn  Cl  kohlensaore  Talkerde. 


An  einem  sehönen  Vesoviabkrystall  aos  dem  Piemohtesfschen 
béobachtete  ich  eine  sehr  stompfe  Pyramide  in  paralieler  Stel- 
long  mit  der  Stammform.  Die  vier  FlSchen  spiégelten  das  Licht 
hinlSDgllch,  om  gemessen  werden  zo  können.  .  Ich  flind  die 
Neigong  derselben  gegen  oP  ann&hrend  =  176o.  Daraos  er- 
giebt  sich^  dai»  diese  Pyramide  in  Beziehong  aof  die  Stamm- 
form %P  ist,  wonach  ihr  Randkantenwinkel  9^  86'  90'%  ihr 
Scheite]kantenwinkell7d019'44''.  Es  üst  dieses  wohldie  stompfe- 
sie  Pyramide^  welche  bisher  im  qoadratischen  System  beobaohtet 
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worde.    Dor  KrystaU  eii^t  aasMrdem  mch  die  FUchen  von  P^ 
^P,  PoD»  (D^f  oo^oD   «u^  ^  ^^  0i(4cteMenL 


Die  VOD  Mitsch>erlich  zaerst  beobaohtete  in  der  Form 
des  Chrysoliths  fciyi^aUisirende  FrischscUacke  wird  von  Salz- 
sfiore  leicht  and  mit  d^allerteMldang  zorsetzt  Der  in  der  Na- 
tnr  vorkommende  ClMrysoIith  wird  nor  yoq  der  Scbwefelsaure 
zersetzt^  bildeft  aber  keine  Oallerte. 


,An  einer  Kryatalldrase  von  Bitterkalk  aas  dem  Pinzgaaim 
Salzburgiscben  beobacbtete  icb  folgende  neue  Combination: 
4R.  -  «R.  4R3.  R3. 
Die  Winkel  d^  Skalenoeders  4R3  siod: 
X  =    980  41'  «2'' 
y  =  1410  Ö9'  W 
a  =  1550  31/ 
Das  Skalenoeder  R^  kommt  immer  nor  halbflaohig  vor^  ei- 
pe  Brscbeinang,  welche  schon  von  Levy  beobachtet  wurde. 
Merkwfirdig  ist,  dass  bald  die  linke,  bald  die  rechte  Halfte  an 
verschiedenen  ladividueo  ansgebildet  isjU  -^ 


8J  Fteiêeh  éurch  Slickêtoff'oxyd  var  Faulniss  %u 
bewahreu. 

Schon  vor  einiger  Zeit  batte  Herr  G  nep  in  in  dnem  Scbrei- 
ben  an  die  akademische  Gesellschaft  zu  Nantes  bekannt  gemacbt, 
dass  es  ibm  gelangen  sei^  Fleisch  mittelst  Stickstoffoxyd  vor 
Ffialniss  zn  schützen^  indem  dieses  Gas  den  ganzen  Sauerstoff- 
gehalt  des  GeflUwes,  das  zor  Aufbewalirang  des  Fle|sches  die- 
jien'sollte,  absorbire*  In  Folge  dieser  Mittbeilang  stellte  bald 
darauf  Herr  Colin  Versache  an,  die  die  Wirksamkeit  dieser 
Memode  b^rafligen,  so  dass  eine  Tanbe,  die  er  in  edn  Glasge- 
ISss  that^  nach  48  Tagen  nocfi  ganz  frisch  war,  iingeachtet 
am  ersten  Tage  Gewitter  Statt  gefunden  hatten.  Ebenso  batten 
Fisohe  naoh  Veirlanf  Vön6  Wocben  nicht  die  geringste  Veranderung 
..erUUeB.  Beine  Methode  besteht  darin:  é^ss  man  Istens  das  zn 
sehüÊfieade  Flwch  frei  scb webend,  um  der  Luft  an  allen  Sei- 
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ten  Berfihnin^^Ut€hen  znlftsiflen^  in  einCMftm  hSngt;  efl  daranf 
Stens  hiftdicht  verscMIessty  and  nur  ein  kleines  Loch  lisst,  wdi- 
ches  mit  einem  Pfropfeti  verscMossen  werden  kann^  om  hier- 
dnrch  eine  6)a8r9hre  geben  zn  Ihssen.  dtens  thnt  nran  in  ein 
Kölbchen^  an  dem  eine  gebdgeneGlasr9fare  befestigt  wird,  hin- 
reicbend  lang,  nm  bis  anf  den  Boden  des  GefSsses  %a  reichen, 
etwts  Qaecki^ber  and  Salpetersfture;  and  leitet  non  endlieh 
4teDs  so  lange  Sückstoffbxjrd  in  das^  éefüiss,  bis  dieses  Oas  im 
Ueberschnss  da  ist,  woraaf  man  die  Réhre  wieder  heraasnimmt 
nnd  das  Lech  iofldiclit  versohliesst  Das  auf  diese  Weise  lie- 
handelte  Fleiseh  verlieri  nach  Angabe  des  Berrn  Col  in  keine 
seiner  Eigenschaften.  Instkut  no*  iï4. 


4)  Netter  KoMenwasÊerstaff'. 

In  einer  der  letzten  Sltzungen  der  Akademie  stattete  Herr 
Dnmas,  ia  Verbindung  mit  Herrn  E.  Peligot  folgenden  Be* 
richt  über  eine  neue,  von  ihnen  entdeckte  Kohlenwasserstoffyer-» 
bindang  ab^  und  über  eine  neae  Reihe  éitherartiger  Verbindungen. 

In  unsrer  letzten  Abhandlung  über  das  Methylen  and  den 
Holzgeist,  haben  wir  die  Existenz  eines  neaen  Alkohols  darge- 
gethan  (Siehe  dieses  Journal  Bd.  III.  Pag.  369.  «.').  Wie 
bekannt,  kennt  man  bis  jetzt  zwei  Arten  von  Kohlenwas* 
serstoff,  C*  H*,  und  CSH^,  wovonjeder  für  slch  zwei  Hydrate 
und  eine  grosse  Menge  Stherartiger  Verbindungen  bUden  kann; 
anch  weiss  man  ferner,  dass  es  eine  dritte  solche  Verbindung 
giebt,  deren  Formel  C^^  U^^  ist;  man  hat  bis  jetzt  die  Verbiq- 
dongen,  die  er  bilden  kann,  noch  nicht  untersucht;  und  zum 
Beweise,  wie  regelm^sig  und  zahl^eich  diese  Beihe  von  poly- 
tnerischen  Kohlenwasserstolfarten  ist,  wird  es  genügen,  die  Ënt- 
deckung  einer  neuen  Kohlenstoffverbindung,  deren  Formel  C^^ 
H<^  ist^  anzuzeigen.  So  hat  man  also  4  Kohlenwasserstofiar- 
ten,  die  der  Zusammensetzung  nach  zwar  identisch  sind,  doch, 
was  die  Anzahl  der  darin  verbundenen  Atome  anbelangt,  sich 
wie  die  Zahlen  1,  2,  4,  16  verhalten,  eine  Beihenfolge,  die  die 
Existenz  dazwischénliegender,  bis  jetzt  noch  unbekannter  Ver- 
bindungen vermuthen  lasst 

Die  neue  Verbindung,  deren  Entdeckung  wir  hier  ankfin- 
digen,  erhalt  man  durch  Destillation  des  Aethals  mit  gescbmol- 
zener  oder  wasserfreier  Pbosphorsaure,  und  zwar  als  ein  farb- 
loses,  ölartiges  Liquidum,  dessen  Siedepunct  ungeföhr  bei  260^  C. 
ist.  Man  kann  diesen  Körper  über  Kalium  destilliren,  und  die 
Analyse  ist  fast  ganz  sO,  wie  die  des  Methylens  und  Doppelt- 
kohlenwasserstoffs,  aber  seine  Formel  ist,  wie  wir  schon 
gaben,  C««  H^^. 
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Am  iet  DarsteilsBg  dieses  Këipers,  wie  aus  der  Analyse  des 
AethAla  geht  deaütch  hervor^  dass  dieses  letztere  darch  die  JB'orihel 
C<(^  H<>4  +  H^  O»  aoagedrückt  werden  kanoi  d.  h.  gleiche  Vo- 
Irnnina  des  neuen  KoUenwasserstoffigi  aod  Wassers.     Destillirt  man 
ej<  mit  Phosphorsfiure^  so  verliert  es  seio  Wwsety  nnd  die  Kohlen- 
stoffverbiodang  Mord  tréi.    Das  Acthal  ist  daher  ein  neuer  Alkohol, 
and  da  es  sich  bel  y^rseifüDg  des  Walirathes  oder  gpernm  ceti  bil- 
ésXj  so  legen  wir  jener  eben  erw&hnten  Koblenwasserstoffverbin- 
dong  den  Namen  Ceten  bei;  and  das  Aethal  wird  demnaeh  ein  Bi- 
hydrat  vom  Ceten.  Bei  der  DestiUation  einer  JUischnng  von  Aethal 
and  Pfaosphorchlorid  erhalt  man  ein  flüssiges,   ölartiges  Product, 
welche^  bei  3900  siedet,    and  wenn    man   es  anzundet,     die 
Flamme   an    den    Rfindern   grün    fürbt      Diess    ist  Chlorwas- 
serstoffceten ,    welches    der  Analyse    nach    genan    die   Formel 
C«*  Hö*  -t-  Ch»  H»  giebt,  wodach  es  also  eine  Verbindung  aus 
gleichen  Raamtheilen  Ceten  and  Chlorwassersto&Snre  ist^    ganz 
übcreinstimmend  mit  den  analogen  Verbindangen  des  Methylens 
und  Alkohols.    Bringt  man  Aethal  mit  concentrirter  Schwefèlsanre 
zusammen,    so  bildet  sich  Cetenischwefelsfinre^    welche  erstarrt 
Das  cetenschwefelsaare  Kali  hat  viel  Aehnüchkeit  mit  einer  Seife, 
and  krystallisirt  ^sehr  gut  in  Alkohol.     Diese  Verbindung  bbsteht 
aus:    Cö*H64  S03  +  K0  S03  +  K20,    einer  Formel,    die  fest 
ganz    mit '  der    des    weinschwefelsauren    Kalis    übereinstimmt. 
Endlich  ist  auch  das  WóIIrath  ein  Körper,  dessen  Zusammense- 
tzung  bestimmt  ist,  and  zwar  besteht  es  ausi   einem  Atom  Olein- 
saure,  einem  Atom  Margarinsaure  and  3  Atomen  Ceten  mit  3  Ato- 
men Wasser. 

Dlese  Thatsachen  werden  genugen,  um  die  Theorie  des  Ce- 
tens  und  seiner  mannigfaltigen  Verbindungeti  zu  begründen  f  za« 
gleich  beweisen  sie  Vollkommen  die  Analogie  des  Wallraths  mit 
den  Aethecarten,  und  wie  ahnlich  dem  Alkohot  und  Holzgeist  das 
Aethal  hinsiehtlich  der  Zusammensetzung  ist.  Die  Verseifüng  des 
Wallraths  geschieht  demnaeh  auch  auf  dieselbe  Weise,  wie  die 
Scheidang  der  zusamifiengesetzten  Aetherarten  durch  Kali,  und  die 
Analogie  zwischen  den  fettigen  Körpern  und  Aetherarten,  die 
durch  Herrn  Chevreul  und  eirien  von  uns  (Rerm  Dumas) 
dargethan  ist,  findet  sich  al^o  auch  in  Bezug  au^f  das  Wallrath  bè- 
st&tigt.  Nur  Schliesslich  bemerken  wir  noch ,  dass  die  verschie- 
denen  isomerischen  Kohlenwasserstoffverbindungen ,  die  wir  hier 
erwShnt  haben^  um  so  constantere  Verbindangen  bilden,  je  kleiner  . 
Ihr  Atomengewicht  wird,  und  dass  also  das  Ceten  in  seinen  Vei*- 
bindungen  am  lelchtesten  zersetzt  werden  kann.  Gegentheils  ist 
der  Siedepunct  dieser  einfachen  and  zasammengesetzten  Kohlen- 
stoffverbindungen  üinso  höher,  je  grösser  das  Atomengewicht  der- 
selben  wird*  Spater  werden  wir  auf  eine  vollkommen  genane 
Weise  die  Siedepdncte  einiger  dieper  analogen  Verbindnngen  be-« 
stimmen.  ImtUut  no.  ii4* 
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üeber    dcLS   Stürkemehty  das  Canibium,  den  Nahrungst-^ 

Maft  tirid    den  Milchsaft  der   Hohpflanze^   in 

phytophysiologisclier^  chemischer  und 

technischer   Beziehung, 

von 

Dr.    Thkodob    ttABTio> 

Profesgor  der  Forstwissenscliiift  an  der  UniversitEt  za  BerliHé 

fSereits  za  Anfange  des  vorigen  Jahres  habe  ich  ikut 

dea  StarkemehlgehaU  der  Waldbanmhölzer  and  aaf  das  allge- 

meiQ   vefbreitete  Vorkommen   dieses  wicbügea  l^flaiüsèiibestand- 

theiles  aafanerks^m  gemacbt  ünd  die  Beziêhungen  uacbgewiesèn, 

io  welcben  derselbe  zuib  Vegetationst)röeesse  der  Pflatizen  stcht.  ^) 

ich  habe  das  Amylum  als  debjenigen  Stóff  bézeiciiDét,  welcber 

von  den  P/taozen   tut  künftige  Vegetatlonsperioden  bereitet  and 

aufbewabrt  wird,  in  welchen  —  bei  absolutem  Mangel  sSmbit- 

licher  Assimilationsorgane  -^  dennoch  eine  Heraasbildaog  neuer 

Organmassen  Statt  finden  soll.    Nar  das  Pflanzenblatt  and  viel- 

leicbt   (gewiss  bei  succulenten^  blattlosen  Pflanzen  -^  Cactusy 

Euphotbia  etc.)  ituch    die  Epidermis   jungêr  krautlg^er  Triebe 

besitzt  das  Vermogen^  den  vdn  den  Wurzein  üufgesogeb^n  ro- 

hen  Nahrungssaft  zu  verarbeiten  und  in  Bildungssaft  amzuwan- 

deln.     Denb  Stamm  anserer  Laubhölzer  fehlen  in  der  Frühpe- 

riode  der  Vegetation  die  Assimilationsorgane  anbedingt.    Den^ 

noch  geht  in  dieser  Periode  d^r  PllanzenWücbs  am  lebbaftêsten 

von   statten.     Der  gtinze  t^rühwücbs  der  Pilanze  fordert  dèin« 

^)  Hartig^  Forstw,  Conversationjs ^ Lexicon J^,  776. 
/ourn.  f.  prakt.  Cliemle.  V.   4.  ^5 
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nach  dnea  VatnOk  bereits  agrimilirteo  Nahmngssioffeciy  oud  die- 
860  flndea  wir  ala  Amylum  in  allen  Pflanzentheilen  rnhend^  die, 
ohne  AssimilaÜonsweiiuseage,  diese  erst  aos  sich  selbst  ent- 
wickeln  sollen ,  —  in  allen  S&nereien,  in  ansdaaernden  Wur- 
zeln,  Knollen  eiqjfibriger  Pflanzen,  endlich  lm  blattlosen  Stamm 
unserer  Holzpflanzen  wfihrend  der  Periode  nihender  Vegetation. 

Wie  im  Samenkorne  der  Stfirkemeblgehalt  als  ein   ber^ts 
aBsImilirter,  in  fester  Form  abgeschiedener  Vorrath  pflanzlichen 
Bildungsstoffes  betrachtet  werden  muss,   welchen  die  jtf otter* 
pflanze  dem  getrennten  Bmbryo  z«  seiner  sdbsstfindigen  Eot- 
wlckelung  bis  zur  Heraosbildang  eigener  Verdanungswerkzeoge 
mitgiebty  so  ist  anch  in  der  filteren  Holzpflanze  das  in  derVe- 
getationsperiode  des  Herbstes  abgescbiedene  SfSrkemehl  ais  der- 
jenige  Stofl  zu  betrachten^  aas  welchem  sich  in  der  Frfibperio- 
de  der  Vegetaüon  die  Totalitat  der  Knospenembryone  zo  Jahres- 
trieben  entwickelty    deren  Blatter  erst  mit  Erlangang  veiliger 
Ansbildang  pnd  Entfaltnng  assImilationsfSbig  werden  and   dann 
anf  Abscheidung   neaen  Bildangsstoffes    fQr  könftige  Vegeta- 
tiOHsperioden  hinwirken. 

Ich  babe  durch  directe  Versnche  mit  Bestimmthcit  nach- 
gewiesen,  dass  das  Pflanzenblatt  erst  mit  völliger  Aasbildung 
and  Eotfaltung  assimilationsf&hig  werde.  ^')  Da  es  nun  eben 
so  gewiss  ist^  dass  der  neue  Jahresriog  der  Hö^izer,  wenigstens 
in  Beziehung  auf  die  Menge  der  constitairenden  Organe,  schon 
vor  völRger  Entfaltang  der  Blatter  im  Frühjahre  sich  gestaltet^ 
so  gebt  daraas  hervor,  dass  auch  dieser  zweite  Theil  der  jahr- 

♦)  Hartig,  Forstw,  Conversations  -  Lexicon  S.  854.  Das  dort 
aogefObrte  Experiment  mit  Vicia  faba  wurde  am  21.  Jan.  1835  mit 
mehreren  Holzpflanzen  wiederholt  und  völlig  gleiche  Resultate  ge- 
zogen. So  warden  z.  B.  6  Eichenstolinge  ven  1  —  6  ZoU  Grosse 
der  Samenlappen  beranbt  Die  jüngsten  nnd  kleinsten  mit  vOllig  ge- 
schlossener  Terminalknospe,  die  mittelmassigen  mit  etwas  entfolte- 
ter  Terminalknospe ,  die  grOssten  und  kiltesten  mit  entwickelten,  je- 
doch  noeh  nicbt  erharteten  Blattern.  Erstere  erreicbten  eine  Höhe 
von  6\ZoU  and  starben  im  April  und  Mai  ab.  Die  mittelmSssigea 
erreicbten  eine  Hdhe  von  6  —  10  Zoll  und  starben  im  Juni ,  die  al- 
testen wucbsen  gar  nicht  mehr  in  die  Lange,  (da  der  Langenwucks 
schon  bei  Beginn  des  Experimentes  beendet  war,)  and  starben  im 
Juli  ab.  In  aUen  PflSnzchen  aber  blieben  die  Blatter  trotz  des  we- 
sentlichen  LSngenwuchses  anf  derselben  Entwickelungsstufe  stehen, 
anf  Welcber  sie  ttanden,  alf  die  Samenlappen  abgeschnitten  i^oirden* 
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lichen  Holzprodacdon  wemgsteos  theilweise  aioli  aas  überwin- 
terndem  BUddngsstoffe  eotwickdt 

Wie,  behufe  der  Entwiekeloog  des  Embryos  im  Samenkor-' 
ne  ZOT  entfiüteteD  Pflaoze,  nor  der  Zotritt  von  Saaerstolf  Qod 
Wasser  zom  StSrkemehl  der  SamenlappeB  unter  entspreeheDden 
Temperatuj^pradeii  erfordert  wird,  so  vermag  aach  in  der  Holz- 
fpflanze  das  im  Frübjahre  vod  den  Wnrzeln  aafgesogene  koh- 
lensaare  Wasser,  wfihrend  sdnes  Aufsteigens  im  Holzköi^r 
des  Baomës,  das  in  dea  Organen  desselben  abgelagerte  Amy- 
lom  anftsuJösen,  and  sich  dadarch  zom  Bildangssafte  za  ge- 
statten.  In  diesem  einfaehen  AaflGsangsprocesse,  hervorgera- 
fen  darch  den  Saoerstoff  des  koblensaoren  Wassers,  beraht  al- 
lein  die  grössere  Consistenz  und  Schwere,  so  wie  der  grössere 
Zpckei'gebalt  des  im  Frübjahre  aefst^enden,  sogenannten  ro^ 
hen  Nahnmgssaftes  (Hquor  xyUnuê  Sobalz)  inhöberen  Pflan- 
zentheilen,  da  die  anfsteigende  Saftemasae,  je  grösser  die  An- 
zahl  mit  Störkemehl  angefüllter  Organe  ist^  wélche  sie  darch- 
drangen  hat^  am  so  concentrirter  seUi  mass. 

Die  Aaflösang  des  Stürkemehls  im  Frühsafte  der  B&ame 
kann  demnach  anmöglich  roher  Nahrangssaft  genannt  werden^ 
am  so  weniger,  da  wirklich  scbon  lm  Aufsteigen  desSafts  ein 
grosser  Theil  desselben  von  den  Markftrahlen  der  Binde  zage- 
t&brt  wird,  w6  er  das  sogenannte  Ckimbksm  (Ba  Hamel) 
darsteUt. 

Ich  habe  diesen  Pflanzenbestandtheil  im  verwiehenen  FrAb- 
jahr  dner  sorgfSItigen  Prüfbng  anterworfen  und  ihn  in  sfimmt- 
lichen,  von  mir  antersocbten  Holzpflanzen  von  gleicher  Besciiaf- 
fenhdt  geftanden.  Man  flndet  ihn  In'  dem  Zeitraam  vom  Knos- 
penaafbraeh  bis  zur  Entfiütang  der  ersten  Bl&tter,  als  eine. 
klebrige,  ongeflirbte,  consistente,  süaslich  schmeckendeFlfissIg- 
kdt,  schdnbar  zwischen  der  Blade  and  dem  Bolz  abgelagert. 
Bie  ftinde  lost  sich  za  dieser  Zeit  sehr  telobt  vom.Holze  and 
man  gewahrt  alsdann  das  Camblam  sowohl  aaf  der  fiosserea 
Fl&che  des  Holzkdrpers,  als  aaf  der  innern  der^Blade^  Diess 
bat  zo  der  zweifiich  irrigen  Meinung  gefuhrt^  das  Cambiam 
sei  von  den  Biattern  assimilirter  BUdang^stoff,  welcher  sich  von 
diesen  in  den  Stamm  zorückbewege,  zwiscj^n  Binde  und  Holz 
ausgeschleden,  sich  hier  f  rei  ablagere,  und  za  den  Organen 
dor  neuen  JiAreslage  sich  gestalte.     Ërsteres  wiederlegt  sich 
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.  VOD  sèlbsty  demi  das  Cambium  ist  früher  da  ala  diè  Blfitter, 
kann  daher  nicht  von  diesen  bereitet  werden.  Letzterds  wird 
dnrch  genaiie  anatomisobe  Unterflacbnng  wiederlegt.  Das  €am- 
\Anm  ist  nSmlich  dorchaus  nicht  frei  zwischen  Rlnde  and  Holz 
abgelagert,  sondern  nichts  Andors,  als  der  Inhalt  der  zartesten^ 
eben  erst  entstandenen  Holezellen  des  nenen  Jahrrii^es  and  de- 
ren Intercellalar-Rfiome.  Bei  der  gewaltsamen  Trennang  der 
Binde  vom  Holzkörper  zerreissen  die  feinen  Membranen  der 
neaen  Zwischenbildang  sebr  leicht,  die  llinde  Idst  mxAï  daher 
ohne  Mühe  ab^  —  die  zerrissenen  zarten  Gefêsse  lassen  ihren 
Saft  aosströmen  and  dieser  h&oft  sich  aaf  beiden  Seiten  des 
Risses  an.  Man  behandle  nar  das  Zarte  seiner  Beschaffenheit 
|i(eni§9s  and  man  wird  stets  eine  ananterbrochene  Gtomeinscbaft 
der  Organe  vom  Centram  der  Markröhre  bis  zar  Epidermis  vor- 
finden.  Wird  diese  Gemeinschaft  zar  Zdt,  in  wdcher  die  Rinde 
lüch  löst^  aafgehoben,  so  erfolgt  die  Trennang  der  Orgaoe 
darchaas  nicht  zwischen  Rinde  and  Holzkörper,  sondern  inner- 
balb  der  neaen  Holzlage  selbst^  and  man  wird  stets  >  sowobl 
aof  der  fiosseren  Holz-  als  aaf  der  inneren  Rindenflftchey  die 
jagendliche  Membran  zerrissener  langgestreckter  Holzfasern  vor- 
finden. 

Untersaofaen  wir  das  Cambkim  der  Holzpflanzen  n&her,  so 
ist  eine  Aehnlichkeit  desselben  mit  dem  Milchsafle  solcher 
Pflanzen^),  welche  wirkliche  Lebenssaftgefasse  führen,  gar 
nicht  za  verkennen.  Bei  den  meisten  Holzarten  zeigt  sich  das 
Cambiom  als  eine  schwach  milchfarbige  Flüssigkelt  Nor  bei 
den  Linden  fand  ich  es  völlig  angefarbt.  Die  grösste  Aebn- 
üchkeit  mit  dem  Milchsafte  trat  bei  der  Sillberpappel  und  der 
Bsche  hervon  Bei  Ersterer  verlor  das  Cambium^  gane  wie 
der  Milchsaft  der  Ahorne  a.  s*  w»  beim  Aastrocknen  seine  Milch- 
fhrbe,  and  warde  honigartig,  darehsicbtig^  opalisirend,  süss. 
Darch  Anfeuchtang  steilt  sich  die  weisse  Farbe  wieder  her. 
Darch  Alkohol  gerinnt  die  Masse  sogleich  za  weissen  Lap- 
pen.    Bei  dei*  Esohe  war  aasserdem)    neben  elnem  schwach 

'^)  Ich  bekenne  meinen  Irrthum,  Wenn  ich  früher,  theils  durch 
die  IdentitSt 'des  Cambinms  mit  dem  wahren  Michsafte^  Iheils  durch 
die  Beobachtung  ^entfaiiinlicher^  der  Lebenssaftgefasse  ahnlicher  Or- 
gane verléitet;>  allen  Bolzpflanzen  wahre  Lebenssaftgefasse  zu- 
•cbrieb. 
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süsslioheDy  noch  Amylom-Cfr  sdimack  nicht  zn  verkennen.  Fol- 
gendes  Verhalten  kommt  dem  Cambium  sSmmtlicher  von  mir 
uotersuchten  Bolzarten  za: 

Die  klebrige^  sOsslich  oder  schwach  nach  Stfirkemehl 
schmeckende  Flüssigkeit,  meUt  von  weisalicher  Ffirbung,  bestehl 
aas  runden  regelmfissigen  Kügelchen,  die  bdm  Anstrocknen  zo 
einer  homogenen,  honigartigen  Masse  verschmelzen.  lm  Was- 
ser treten  mehrere  der  Kügelchen  zu  einem  grosseren  zosam- 
men  und  diese  zeigen  dann,  wie  die  Kügelchen  des  Blilchsaf- 
tes,  lebhafte  Molekular-Bewegung.  Jod  giebt  dem  Safte  die- 
selbe  gelbe  Farbong,  wie  dem  Lebenssafte.  Alkohol  briagt  die 
Masse  zam  Gerinnen.  Sauren  und  atzende  Alkaliën  üussera 
keine  Wirkong.  Vergleicht  man  hiermit,  was  ich  a.  a.  O.  (8. 715.) 
über  das  Verhalten  des  Milchsaftes  der  Ahorne  gesagt  habe, 
60  wird  eidleuchtend ,  dass  eine  grosse  Uebereinsthnmnng  in 
der  Natur  beider  Pflanzens&fte  herrsche.  Diess  wird  noch  mehr 
durch  meine  neuesten  Untersnchongen  des  Saftgefüsssystemes 
und'  der  Milchsfifte  der  Kuphorbien  best&tigt  Hier  enthalten 
die  Lebenssaftgefasse  nicht  allein  MUch$aft  Qlatex  Seh.Jy  son- 
dern  wirkliches  Slürkemehl  in  grosset  Menge,  im  Milchsafte 
der  Gefüsse  schwimmend,  >velches  sich  bisweilen  so  anlifinft, 
dass  dadurch  die  innere  Höhiung  des  Gefösses  ganz  verstopll 
wird.  Bei  den  blfittrigen  Eophorbien  CEuph.  charaeiaSy  epithy" 
moides  eicj  ist  das  Amylam  einfach  stabförmig,  bei  den  flei- 
schigen,  cactusihnlichen  Euphorbien  QEuph.  mamiüaria,  éUxrUy 
caput  medusae,  erosa  etcj  ist  der  Stab  an  beiden  Bnden  dop- 
pelt  angeschwoUeo,  in  der  Ferm  eines  Schenkelknoohens.  Die 
nabe  Verwandtschaft  beider  Stoffe,  des  Milchsaftes  and  des 
Starkemehls,  ware  somit  wohl  als  erwiesen  aozosehen. 

Eben  so  nabe,  wie  der  Milchsaft  dem  Stfirkemehl,  stelit 
diesem  das  Cambium.  Untersacht  man  den  Holzkorper  der 
Holzpflanzen  im  Frühjahr,  vor  Beginn  der  Vegetation,  so  ent- 
deekt  man^  durch  Früftaog  mit  Jod^  tiberall  io  den  Zeilen  des 
Holzes  wie  der  Rinde  körniges  Amylum^  welches  durch  Jod 
eioe  bestimmt  blane  Farbe  erhalt.  Mit  Beginn  der  Saftthiitig- 
kelt  verliert  das  der  Rinde  zonaohst  Ui^gende  Amylum  des  Holz- 
körpers  zuerst  seine  scbarfe  Beg^en^uog  und  körnige  S^chaf- 
fenheit^  seine  Aoflösung  ist  nicht  zu  verkennen,  und  nun  wird 
diese  durch  Jod  gelb  geföirbt*    Qie  iiassersten  %ellenschichten 
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des  voijübrigen  Holzringes  enthalten  nar  Camblaniy  die  Üefèr 
liegenden,  darcb  Jod  siob  gelb  ffirbenden  Cambiam  mil  einzel- 
nen  dorch  ilire  blaae  Farbe  sicb  scbarf  bezeicbnendea  Amy- 
lomkörnchen.  Tiefer  im  Holze  mehrt  sich  dieMengederAmy- 
lamkörnclien  allmSblig^  die  innersten  Holzrohren  entbalten  nocb 
reines  Amylam  in  Masse  ond  im  migelösten  Znstande.  Je  l&n- 
ger  die  Safttbëtigkeit  dauert^  um  so  tiefer  dringt  die  Aaflö- 
snng  des  Stfirkemehles  ins  Holz  ein,  bis  zu  Ende  derselben 
sammtlicber  Amylumgebalt  des  Holzkörpers  aufgelöst  und.za 
Cambiam  umgewandelt  ist.  8omit  würe  dann  aucb  der  Ueber- 
gang  aas  StSrkemehl  in  Cambiam  und  der  pbysiologische  Za- 
sammenhang  der  4  Pflanzenstoffp  —  Ndhrungssaft ,  CamUtmj 
Milchsaft^  Slarkemehl  dargettian. 

Aber  nicht  allein  in  physiologiscber,  sondem  anch  in  tecb- 
nischer  Beziehang  erb&lt  das  Stfirkemehl  des  jpiolzes^  eine  be- 
sondere  Wichtigkeit. 

Zoerst  ist  es  sehr  wabrscbeinlich,  deijenige  Holzbestand- 
tbeil,  and  nicht  die  Pflanzenmembran,  aaswelcher  Braeonnot 
darcb  Behandlong  mit  Schwefelsüare  Gummi  and  Zuckerdar* 
stellte.  Es  ist  femer  aUein  der  Stürkemehlgehalt  des  Holzes, 
welcher  dem  mehlfi^rmig  zerkleinten  Holze  einen  geringen  Grad 
von  Emabrangsföhigkeit  fflr  Menseben  and  l^biei^e  giebt.  J. 
H.  P.  von  Aatenrieth.  QQründUehe  Anleitung  zur  BrodzU" 
bereitung  aus  Bolz.  Tfibingen  1834)  ist  der  Meinang,  dass 
die  Holzfaser  es  sei,  welcbe  foei  der  Brodbereitang  darch  wie-, 
derholtes  Backen^  in  eine  st&rkemehléibniicbe  Substanz  sicb  ver- 
wandie. Vor  karzem  erbielt  ich  zaföllig  ein  von  ihm  selbst 
verfertigtes  Holzbrod,  and  zwar  aas  Lindenbolz.  Mikroskopi- 
sche  Untersachang  lisst  sebr  deotlicb  die  veilig  anverinderte 
Holzfaser  erkennen,  die  Prüfang  mit  Jod  sebr  bestimmt  den 
Gebalt  an  Pflanzenmembran  von  dem  beigemengten,  darcb  die 
Zerkleinerang  der  Holzzellen  frei  gewordenen  Stftrkemebl  nnter- , 
scheiden.  Beide  8toffè  sind,  selbst  im  fertigen  Brode,  so  scbarf 
geschieden,  dass  die  Idee  einer  Amylambildang  aus  Pflanzen- 
membran,  aaf  den  ersten  Bliek  mitbewaffhetem  Apge,  hinweg- 
fallt.  Allein  der  StSrkemeUgebalt  der  Pflanzenzelle,  wie  er 
schon  im  rohen  Holze  vorbanden  ist^  liefert  den  nabrenden 
Bestandtbeil  des  Holzbrodes. 

Vorzügllch  erhSlt  das  Starkemehl  des  Holzes  eine  überaas 


Digitized 


by  Google 


l 


Hartig^  üb.  StarkmeM  u.  andre  Pflanzenbestandth.  883 

>;^   wichtige  Bedentang  in  technischer  Hinsic^t  ali  Princip  der  Zer- 
ii3    stöniQg  des  Holzes.    Wie  das  Starkemehl  der  Samen  and  Knol- 
^    len  uDter    freier  Einwirkang  von  Feachtigkeit^  WSnne  HndLufl 
\:     80  feieht  and    rasch   zar  Matter  niederer  Pibsfotmen  wird ,  so 
Y      k  4Dch  das    Starkemehl  des  Holzes  nnter  entsprechenden  Be- 
êkgangen  die  Ursache  eines  Werdens  niederer  Pilzformen  im 
Jooern  des  Holzkörpers  selbst.     DieZastaude,  in  irelcbe^  darch 
die  Vegetation    dieser,   nur    dem   Holzkörper    eigenthümlicheu 
Pilzgebilde'y  das  Holz   versetzt  wird,  sind  schon  lange  gekannt 
nnd  warden  mit  den  technischen  Aasdröcken  Roth  -  and  Weisê-» 
faule^  Roth  -  and  Weisêêtreifen ,  rerborgener  Zunder,  AM- 
schwamm^  im  verarbeiteten  Hoize  mit  dem  Namen  Trockenmo- 
deTy  dry    rot  ^  pourüure  teche,  bezeichnet;  —  die  bisheran- 
bekannte   Ursache  dieser  Zostande   warde  von  mir  bereits  vx>r 
mehreren  Jahren  in  einer    Abhandlang:   Qüeber  Verwandlung 
der  Pflanzefi'-Zelle  zu  PUz    und   Sehwammgehüdenj  Berlin 
>    183^  hei  Lüderit/.)  erörtert.     Die,  nar  dem  Innern  des  Holz- 
körpers  angebörenden ,    nie  fiasserlich  aaftretenden  Pilzformen 
des  Holzes  bezeichnete  ich  dort  mit  der  Benennang  NMhtfaserj 
i    hygtomyceiy  die  aus  ihrer  Vegetation  hervorgehende  Krankheit 
t     lebender  B&ame  mit  dem  Aasdruck:  Enantheme. 

^  Nachdem  wir  das  Princip  der  Zerstörang  des  Holzes  ken- 
non  gelernt  haben,  durf  te  sich  leichter  ein  Mittel  auffinden  las- 
sen, die  Dauer  des  Holzes  za  steigern.  Jedos  Mittel,  welches 
dem  Starkemehl  überhaupt  die  Fahigkeit  raabt,  aas  sich  selbst 
Pilzformen  za  erzeagen,  muss  auch,  aaf  das  Starkemehl  des 
I     Holzes  angewendet,  die  Dauer  der  Hölzer  mehren.- 

Schon  vor  mehreren  Jahren  warde  ich  auf  das  Vorkom- 
inen  des  St^rkemebls  im  Holzkörper  der  Waldhölzer  durch  Be- 
bandlung  der  Objecte  mit  Jod  bei  phytotomischen  Untersuchun- 
gen  aafmerksam  gemacbt,  ohne  dass  es  mir  glückte^  dasselbe 
vollstandig  zu  isoliren  and  in  grösserer  Menge  darzustellen. 
Im  Laufe  dieses  Winters  ist  es  mir  gelungen,  durch  Anwen- 
dung  geeigneCen  Materials  diess  za  bewirken  and  ich  glanbe, 
dass  die  vorlaufige  MittheUong  einiger,  wenn  auch  wenig  voll- 
standiger  Resultate  nicht  ganz  werthlos  sein  dürfte. 

Das  Starkemehl  der  Hölzer  ist  durch  alle  Theile  des  Stam- 
mes,  sowohl  unter,  als  fiber  der  Erde  vertheilt.  l^s  ruht  in 
der  gewöhblichen  Zellenform,  sowohl  im  Innern  der  Keilen  des 
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Parenchyipsy  als  des  PrQsencb)rQiSy  doph  ist  im  Allgemeinen  das 
Erstcre  reicher  an  Amylaqi  als  das  Letztere^  das  nnterirdische 
0o]z  Teicher  als  das  des  Stammes  und  der  Aeste.  Indess  finden 
hier  bei  verschiedepen  Holzaften  einzeloe  Ausnahmen  IStatt.  Bei 
A^cuhis  htfpocastanum  raht  das  Star|cemehl  vorzagsweise  im 
Qol^e  der  Warzel  and  ^war  in  solcber  Menge^  dass  ich  aas 
den  Wurzeln  junger  PAan:;en  bereits  bis  96  pr.  C.  des  Qolz- 
gewichtes  aq  völlig  reinem  Amylam  gezogen  habe.  Weni- 
ger  reicb  ^t  das  Stammbolz,  am  lyenigsten  das  Ast  -  qnd 
^weigholz  Die  Markröhre  jonger  Triebe  jst  fiist  ganz-  frei 
davon,  Iq  Fagus  silvatica  und  C^rj)inu$  betpl^s  sind  vor- 
zagsweise die  jangsten  Triebe,  und  in  diesen  die  Marls^ 
röhre  and  die  sehr  grossen  jMlarkstrahlen  mit  Starkemehl  erfullt, 
weniger  das  Warzelbolz,  am  wenigsteq  d^  Stammholz.  In 
allen  Theilen  ist  aber  das  Vorkomnien  fast  nar  aaf  das  Paren- 
cbym  der  PA^nze  beschr&nkt,  wShrend  bei  Aesculm^  Tilia,  Po^ 
pulus^  dfis  Starkemehl  ziemlich  gleichmSssig  im  Parenchym  and 
Prosenohym  vertheilt  ist  In  den  SaHx-Arien  findet  sich  das 
St&'keoiehl  vorzüglich  reichlich  in  dem  Parenchym  zwlschen 
den  FasergefSsslagen  der  Binde,  hüufiger  in  der  Wurzel  als  ia 
Qberirdischen  Pflanzentheilen, 

Den  NaMJwlzern  fehlt  das  ^piylupi  bis  aqf  geringe  Sna- 
ren fi^st  ganzUph.  Pei  ihnen  werden  die  Assilmilatioos-Qrgane 
yon  einem  Jahre  aaf  das  andere  übertragen,  wesshalb  die  pby- 
siologische  Nothwendigkeit  überwinternden  Bildungsstoffes  weg- 
fallt.  Bei  den  immergrünen  Nadelhölzern  werden  die  F^'- 
dauungswerkzeuge  s^lbst^  bei  ^en  sommergrünen  Pflanzen  der 
Stoff  %ur  Herausbildung  derselben  ton  einem  Jahre  auf  das 
andere  übertragen. 

Die  Quantildt  des  in  den  Holzarten  enthaltenen  StSrke- 
mehls  ist  so  sehr  verschieden,  dass  ich  darüber  qoch  keine  be-> 
Stimmten  ^ahlverb^Uni^se  mitzatheilen  vermag.  Nicht  allein  die 
yersohiedeneq  Holzarten  ^  and  eio  pnd  dieselbe  Ilolzart  in  ver- 
flchiedenen  Baamtheilen  liefern  verschiedene  ftesaltate,  sondern 
man  erbalt  auch  aqs  d^nselbeq  ^taqimtheilen  gleicher  Holzar- 
ten aber  verschiedener  |ndividqen^  Differeqzen  von  $  —  20 
pr.  C.  Da  WO  in  diesen  FüUeq  die  Different  sehr  gross  ist, 
(ritt  ein  bedeutender  ^ackergehalt  an  die  stelle  dea  Starke- 
mebls.  So  erhielt  ich  z.  B.  aas  deq  Wurzelq  der  Rosskastanie 
auf  gatcm  Boden  qnd  qnter  günstigen    ëtandortsverhaltnissen 
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26  pr,  C,  des  Holzgewichts  an  Starkemehl,  aus  derselben  Holz- 
arty  UDter  UDgünstigen  StandortsverhSltnissen  vegeürend,  nar 
6  pr.  C.  Starkemebl,  dabei  aber,  durch  rasches  Abdampfen  des 
Waschwassers  4  pr.  C.  des  Holzgewicbts  honigfarbenen,  dick- 
flüssigen  Sinipy  an  dessen  Stelle  oxalsaare-SaIze,  wenn  das 
Abdampfeq  des,  Wascbwassers  6  —  8  Standen  verzögerC 
warde. 

Das  Starkemehl  des  Holzes  besteht,  wie  das  der  SAme- 
reien  aas  kleinen  Zeilen,  in  denen  die  eigentliche  StMrkemehl- 
substanz  enthalten  ist.  Die  aussere  Membran  der  Zelle  (^AmU- 
dine)  ist  wie  dort  Pflanzenmembran  und  der  Inhalt  CDexterin) 
eine  körnige,  bei  (Visobem  Amylam  wie  es  scheint  in  einer 
Flüssigkeit  scbwimmende  Masse,  welche  nllein  darch  Jod  blaa 
gefSfbt  wird. 

Die  Farbe  der  HolzstSrke  ist  mebt  ein  lichtes  Graa,  bei 
Aesculus  hippocasianum  and  den  ;Sia/t2?-Arten80  wie  bei  ^c^ 
fast  weiss.  Genaaef  nntersacht  habe  ich  das  Amylam  von 
Aescvfus  and  Tilia^  Ersteres  ist  in  seinem  chemiscben  Ver- 
halten  vopi  gtarkepoehl  des  Weizens  and  der  Kartoffel  in  Nichts 
verscbieden.  Mit  kocbendem  Wasser  schwellen  die  Haate  be- 
deatend  aaf  and  liefera  eineq  liellen  Kldster,  der  weder  in  6e- 
rach  noch  in  Gescbmack  vom  Weizen-Kleister  zu  anterschei- 
den  ist.  {n  kaltem  Wasser  and  in  Alkohol  ist  die  Starke  an- 
anflöslicb.  Jodlösaog  fSrbt  das  Starkemehl  schön  and  tief- 
blaa^  atzende  Alkaliën  vernichten  die  blaae  Farbe  and  bringen 
dicselbe  Wirkang  hervor  wie  das  Aufkochen  in  Wasser.  Süu- 
ren  stellen  die  bls^aé  Farbe  wieder  her.  Die  Auflösang  der  Holz- 
starkë  in  kochendem  Wasser  wird  sowohl  darch  Bleioxydacetat 
mit;  welsser^  als  darch  GallSpfelinfdsion  mit  gelblicher  Farbe 
gefêUt. 

Das  nach  dem  Aaswaschen  and  Abtrocknen  lichtgraa  ge- 
farbte  Amylutn  der  Linden  zeigt  im  aligemeinen  dasselbe  Ver- 
halten^  doch  kommt  bier  die  Eigenthümlichkeit  der  Farbenfinde^ 
rang  in  ein  schönes  Roth  hinza,  welches,  wenn  es  elnmal  er- 
zeagt  1^9  weder  von  Snaren  noch  von  Alkaliën  zerstört,  darch 
Jod  tiefblaa  wird.  Ich  habe  za  meinen  Untcrsachangen  die 
Wurzeln  alter  Linden  angewendet 

Wns  nun  endlich  die  Darstellang  der  reinen  Holzstarke  an- 
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1)elangt,  so  beruht  diese  in  so  einfochen  ManlpnlatioDeD,  dassf 
sie  im  Grossen  eehr  leicht  zu  bewirken  sein  wird.  Aos  dem, 
was  ich  über  das  Yorkommen  der  Holzst&rke  bereits  gesagt 
babe,  geht  henror^  dass  nor  das  Wii^terholz  —  Holz  in  der 
Zeit  vom  Abfall  des  Laubes  bis  kurz  vor  Beginn  ernenter  Saft- 
circolation  gefÉUt  —  ein  gceignetes  Material  darbietet.  Das 
ii'ohl  getrocknete  Holz  mass  alsdann  bis  zn  einem  Grade  zer- 
k]eiQt  werden^  in  wdchem  sammtliche  Zeilen  zerrissen  sind. 
Dabei  darf  a'ber  ein  gewisser  Grad  der  Zerkleinemng  nicht 
überschritten  werden.  Sie  darf  nicht  so  weit  gehen,  dass  die 
Holzfaser  sich  eben  so  lange  oder  lünger  als  das  Amylum  im 
Wasser  sospendirt  erhalt,  indcm  die  weitere  Darstellong  nnr 
im  Auswaschen  der  Sp§hne  mit  kaltem  Wasser  beraht.  Man 
erhalt  dadurch  ein  dnrch  Holzstarke  weissgefarbtes  Waschwas- 
ser.  Nacb  5  —  10  Minuten  haben  sich  aus  diesem  Wasser  die 
noch  beigemengten  Reste  von  Pilanzenmembran  niedergescbla- 
gen.  Die  Milch  wird  alsdann  behntsam  abgegossen^  woraaf  sich 
aps  ihr  allmahlig  die  reine  Starke  niederschlagt,  wahrend  sich 
die  Flüssigkeit  abklart.  Das  geklarte  Waschwasser^  in  welchem 
sich  stets  noch  eine  Menge  Starke  saspendirt  erhalt,  kanndann 
noch  1  oder  2  Mal  zu  emeateM  Auswaschen  angewendet 
werden.  .  - 

Es  ist  einleachtendy  dass  Merbei  alles  aaf  eine  gehörige 
Zerkleinemng  des  Materials  ankommt.  Diese  allein  behnfs  der 
Starkemeblbereitang  vorzanehmen,  wurde  allerdings  zu  kostspie- 
lig  sein.  An  vielen  Orten  liefern  aber  die  Siigemühlen  ein  bis 
j^tzt  meist  vollig  werthloses  Materie,  die  Sagespahne,  welche, 
wenn  sie  getrocknet  und  auf  ö^t  Mühle  gemahlen  werden,  zum 
Auswaschen  der  Holzstërk«  hinreichend  vorbereitet  sind. 

Bedenkt  man  ferner,  dass  in  jangeii  1  —  6jahrigen  Sa- 
menpflanzen  der  Laubhölzer  ^indestena  dieselbe  Gewichtsmenge 
an  Starke  enthalten  ist,  als  in  der  Bjirto^l ,  dass  in  einem  Sa- 
menschlage  oft  Millionen  vón  PflSnzchen  überflüssig  sind ,  deren 
Hinwegnahme  nicht  allein  unschadlich,  sondern  meist  so  vor- 
theilhaft  auf  den  Woehs  der  dominirenden  Pflanzen  einwirkend 
ist,  dass  ihre  Hinwegschaffong  langst  zum  Princip  der  Wald- 
wirthschafti  geworden  sein  würde  ^  wenn  sie  nicht  mit  zu  gros^ 
sen,  sich  augenblicklich  nicht    vèrgütenden    Kosten   verknQpft 
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i  wSre,  60  wird  man  zageben ,   dass  aueb  von  dieser  Seite  der 

Gegenstand  wenigstens  beachtenswerth  ist^}. 
^         BerUn  lm  Juli  183^ 

^Der  Herr  Verf.  vorstehender  verdienstvoller  theoretiich  and 
praktisch  gleichbeaclitiuigswerther  Abhandlung  ist  80  gaüg  geweseoy 
den  Uoterzeichneten  eine  Probe  Holzstarke  von  Aeacvhts  hyppoca- 
stanm  mitzutheilen.     Diese  erscheint  etwas  graugelblich  von  Far- 
tejtiieils  fein  pulverig,  theils  za  kleinen,  hSrtlicheny  schwierig  zu 
«erreibenden  ,      einigermaassen     zShen ,     unregelmassig    kantigen 
Kiompchen  vereinigt;  überhaupt  fühU  sich  dieses  St^rkemehl  etwas 
iartkörnig  an   und  beim  Kauen  leisten  jene  Rlumpchen  niehr  Wie- 
derstand, al8  bei  der  Weizenstarke.    Der   Geschmack  ist  ziemlich 
toelbe,  uur  kam  er  mir  etwas  weniges  schnunpfend  und  kratzend 
I   vor,  was  indess  xnüglicher  Weise   auf  einer  Taaschung  bemhen 
j   kSnnte.  lm  trocknen  Zustand  istsie  vSllig  gemchlos,  beim  Kochen  mit 
i  Wasser  entwickelt  sie  Jilos  den  eigenthfimlichen  reinen  Kleisterge- 
;  nich.   Bei  den  wenigen  fliichtigen  Versnchen,  welche  ich  damit  an- 
stellen  konnte,  erschien  mir  dieses  HolzstSrkemeU  indess,    analog 
dem  Sago,  mit  ungleicb  festero,  dorch  Kochen  ungleich  schwieri- 
ger  zertheilbaren  Tegnmenten,  als  das  Weizenstürkemehl,  begabt 
z^  sein.    Zu  verschiedenen  Malen  habe  ich  bis  10  Gran  mit  2  —  3 
'  Drachmen  Wasser  eine  halbe  Stnnde  und  darüber,  unter  fortwah- 
*  rendfer  C;meaerung  des  verdampften  Wassers,  anhaltend  gekocht, 
^  endlich  die  Flüssigkeit  zur  Halfte  verdampft,  aber  uur  eine  dicklicbe 
schleimige  Flüssigkeit  und  keinen  consistenten,  gallertartigen  Kleister 
j  erbalten.    Die  mtissig  anfgequollenen  Starkeklümpchen  schlugen  sich 
''  kaam  verandert,  mehr  oder  weniger  flockig  daraus  nieder.    Diess 
Btlmmt  nicht  ganz  mit  der  Angabe  des  Herm  Verf. ,  der  jedoch  viel- 
leicht  frisch  ausgewaschenes  Starkemehl  zu  seineti  Versuchen  ange- 
^endet,  in  welchem  Zustande  die  Holzstarke  viellcicht  leichter  lös- 
,  ^ch  ist.    Meine  Versuché  lieferten  übrigens  dieselben  Resnitate,  ich 
aochte  die  Starkje  zuvor  in  kaltem  Wasser  erweicht  und  nachher 
'    ^H  kochendem  Wasser  aufgefrischt  oder  dieselbe  unmittelbar  mit 
^em  letztem  in  Berührung  gesetzt  haben.    In  kaltem  Wasser  quoll 
Aie  Holzstarke  m^sig  auf,  ohne  sich  dadurch  zu  zertheüen,  wenn 
sie  nicht  stark  und  anhaltend  gerieben  wurde.    Beruhen  diese  Beob- 
^chtungen  nicht  auf  einem  Irrthum,  so  würden  sie  eine  auffallende 
^alogie  dieser  HolzstSrke  mit  dem  verwandten  Sago  begründen. 
Von  Jod  wurde  die  Lösung  schön  indigblau  gefarbt.    Eisenchlorid- 
lösnng  llefcrte  keinen  Niederschlag  in  der  Lösung   und  farbte  die 
Jïolzstarke  selbst  nur  rein  gelbj  der  oben  angemerkte  schrumpfende 
Geschmack  ISsst  sich  daher  wenigstens  nicht  von  Gerbestoffgehalt 
aWeiten.    Ob  von  Aesculin  oder  Aesculinsaure  und  dergl.,  oder  von 
^^em  dem  Fuselöl  analogen  Körper,  bedarf  weitere  üntersuchungen 
^^  grosseren  Massstabe.  Unter  dem  Miskroskop  erschienen  die  ein- . 
,    zttoen  Körnchen  der  Holzstfirke  nur  wenig  minder  durchsichtig,  wie 
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Untermchungen  üAjev  die  Weine  uni  anétre  gegohrne 
Geirdnkey 

von 

C.  Beck^ 

Professojr  der  Chemie  nnd  Bota^ik  an  der  XJüiveraitat  zn  Neij^ork. 

(Edinburg  new  PhiIo9.  Journ.  April  bis  Juli  1835  S.  145  aas:  theAn^er* 

^oum.  Science  and  Arts  Vol,  XXVIII.  p.  42.). 

Da  ich  kürzlich  mjt  einer  Reihe  tod  Versachen  beschaf- 
tigt  war^  um  das  Verhaltniss  des  in  mehrero  Arten  vpn  Wein  ' 
und  »ndern  gegohrnen  Flüssigkeiten  erhaltenen  Alkobols  zu  be- 
stimiQ^ ;  80  fand  ich  mich  bewogen,  einige  andre  mit  ibrer  Ge- 
gchichte  in  Verbindong  stehende  Pancte  za  nntersochen.  Die 
ResuHate  dieser  Untersachangen  mache  ioh  ^etzt  in  einer  ^- 
drangten  Foriji   bekannt. 

die  der  WeizenstSrke ,  aber  etwas  kleiner  als  die  grosseren  imter 
*èie8e%  Letzteren,  auch  gleichm^ssiger  in  Hinsicht  auf  Form,  die 
jedprzeit  sphflrisch  war.  FremdarCige  Substanzen  konnte  ich  nicht 
d^in  entdedken. 

Was  die  Zud^erb^ldung  aus  der  Holzfaser  oder  der  Holzinem- 
bran,  wie  der  Herr  Verf.  sich  ansdrückt^  anlangt^  so  verdient  diese 
^ach  Yorstehendem.  allerdings  eine  Revision,  die  indess,  wenn  die 
bii^herigen  Analysen  der  reinen  Holzsubstanz  (Ligniu)  richtig,  wohl 
zu  Gunsten  der  frübereu  Beobachtung  ^sf^Ilen  und  pbytochemisch 
wichtige  Verwandtschaft  des  Amylons  nndl^  d^r  Holzsubstanz  neuer-' 
dings  begründe^  wuifden. 

Des  Herrn  Vert  interessante^  Beobacbtungen  iiber  die  Bi^deu- 
tang  des  Amylons  fui;'  die  Vegetation  begründen  eine  naheliegeade 
Analogie  desselben  mit  der  des  Fetts  in  dem  thierischen  Organiamus, 
namentlicb  im  Embryo  nnd  in  den  ersten  Perioden  de»  Wachsthums 
Neugeborner,  versteht  sich,  nar  innerhalh  gewisser  Grenzen y  8^' 
mtiss  der  wesentlioh  verschiedenen  Vorgange  vegetabüischer  und 
aniiualischer  Reproduction.  Auch  das  Pflanzenreich  ist  bekanntlich 
reich  i^^  Fetten^  die  indess  hier  «ur  ^aswürfsstofe  und  ohne  direc- 
ten  Eiufluss  ai\f  die  Vegetation  zu  sein  scheinen. 

Was  der  Herr  Verf.  htjei  dieser  Gelegenl>eit  jiber  die  Bedeutung 
des  Cambiums  bemerkt,  ist  sipherlich  dem  Wesentlichen.  nach  durch- 
AUS  naturgemass,  wie  be^eutenden  Autoritaten  es  auch  hier  eitgegen 
tritt.  Die  vermei^tliche  absteigende  Bewegung  von  durcb  die  Blatter 
bereiteten  Bildungssüften,  scheint  in  der  That  nicht  minder  auf  Tiiu- 
schung  zu  beruhen,  als  die  neuerlich  von  einem  Qenfer  Naturfor- 
scher  behauptete  excernirende  Thatigkeit  der  WurzelOy  welcbe  die 
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Zusammenselzung  des  Wemea.  * —  Die  Zasammensetzang^ 
des  Weines  ist  sebr  veranderlich.  Die  in  demselben  gefunde- 
nen  Substanzen  sind  Wasser^  Alkohol,  unzersetzter  Zncker, 
Gummi  y  Extractivstoff,  Pflanzen-Eiweiss,  Ess]gsaure>  doppelt 
weinsteinsaares  Kali^  weinstdosanrer  Kalk,  weinsteinsanre  Kali- 
Thonerde,  schwefelsaures  Kali,  Chlornatriom  and,  bei  den  rotben 
Weinen,  rother  Farbestoff  und  in  den  Champagnerweinen  Koh- 
lensaare. 

£7^^  und  KoMensdure.  -^  Essigs&are  Wird  oft  in  den 
Weinen  ans  nördlichen  Landern  und  in  amgeschlagenen  Wei- 
nen  gefdnden.  Sie  bildet  sich  aaf  Kosten  des  Alkobols.  Fast 
alle  Weine  zeigen  jedoch  die  saore  Reaction.  Bei  Champagy- 
ner  rührt  dieseibe  von  der  freien  Kohlensaure  her,  aber  bei 
andern  von  dem  doppelt,  weinsteinsauren  Kali.  Das  Aufbrausen, 
welcbes  man^  wenn  kohlensaares  Kali  zum  Weme  binzuge- 
setzt  wird,  bemerkt,  und  die  darauf  folgende  Pra(»pitation  sind 
die  Resultate  von  der  Wirkung  dieser  überschüssigen  Wein- 
steinsaure^  so  wie  des  erfolgenden  Freiwerdens  eines  Theües 
wdnstéinsauren  KalkeS)  ^en  dieses  Salz  gewöbnlicfa  enthiiltv 

Aepfelsdure.  —  Es  ist  oft  behauptet  worden,  dass  Wein 
Aepfelsaure  entbalte,  und  nacb  C  hap  tal  soll  ein  apfelsaurer  Kalk 
durch  HinzQsetzen  von  Kalkwasser  zum  Weine  gebildet  wer- 
den; -^  welcherMeinangHerrBrandeanchbeizutretenischeint. 
Aber  das  Dasein  dieser  Saure  wird,  wenn  nicht  iViderlegt,  doch 
wenigstens  dadurch  zweifelhaft  gemacht^  dass  nach  dem  Hin- 
zusetzen  sowohl  von  Ammoniak  oder  Kali,  als  adch  von  Kalk 

Vortheile  des  Frucfattveehsels  und  der  Brache ,  so  Wie  den  ümstand 

erklaren  soll,  dass  die  Vegetation  manober  Pflanzen  durch  die  Nach- 

barschaft  anderer  (oder  deren  Ueberbleibsel  und  Excrete  im  Uoden) 

mehr  oder  weniger  gefahrdet  wird. 

Gewiss  dürfen  wir  von  dem  Herm  Verf.  noch  viisle  schütsübare 

Aiifklarungen  erwarten,  auf  dem ,  zwar  mit  Schwierigkeit  mancher- 

lei  Art  übersaeten  Felde  seiner  wissenschaftlichen  ïhaUgkeit,  wo 

iadess  gründlicher  und  vorurtheilsfreier  Beobachtimg,  umsichtig  an- 

gestellten  Versuchen  und  scharfer  Sichtung    und  CombinaUon  ge- 

wonnener  Resultate   noch    eine    reiche    Ansbeute    wissenischaftlich 

interessanter  und  praktisch  nntzbarer  Thatsachen  harrt,  wie  vor- 

iiegende  Abhandlung  zeigt,  die  allerdings  mehrere,  noch  genauerer 

Erörterung  bedürftige  Puncte  enthalt. 

Schweigger-Seidel. 
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ein  unanflöalieher  Niederschlag  erfblgt.  Nan  sind  die  ftpfelsaa- 
ren  Salsee  dieser  Alkaliën  sebr  aaflöslidi,  and  wir  kdooeo  da- 
her  deo  in  allen  diesen  Ffillen  erfolgten  Niederschlag  der  8§t- 
tigung  des,  in  dem  doppelt  weinsteinsanren  Kali  enthalteneD 
Ueberschasses  an  Weinsteinsfinre  mit  Sielierheit  belmessen,  wo- 
darüh  der  unaofldsliohe  wdnsteinsaare  Kalk,  der  gewöhnlich 
damit  verbanden  ist^  frei  wird. 

Pflanzeneitceiss. -^  Die  Trauben  entlialten  nach  Berze- 
lins  einen  kleinen  AnthéÜ  voo  dieser  Snbstanz^  die  er  in  sei- 
nem  Lehrbuohe  beschrieben  bat.  Bei  UntersachiiDg>  einer  Probe 
amerikanischeo  Weines,  der  reiner  Tranbensaft  sein  sollte;,  faod 
ich,  dass,  als  ich  densdben  bis  zu  ungefEbr  ein^n  Achtel  sd- 
ner  Masse  abdampfen  liess,  nach  BUncosetzen  eines  Theiles  Al- 
kohol^  eine  dunkle  Substanz  abgesetzt  worde,  die  in  Wasser 
und  in  einer  Ammoniakanflösnng  anidsbar,  idier  in  SehwM" 
s&ore  nnanflösbar  war.  In  diesen  Bteksiohten  stimmte  dies^e 
sehr  wohl  mit  der  von  Berzelins  gegebenen  Besebreiboog 
des  Pilanzeneiweisses  überein.  Beiner  Madeira  anf  dieselbe 
Weise  behandelt,  gab  einen  betiücfatliclien  weissen  Niederschlag 
von  salzigen  Sabstanzen. 

Schwefelsaures  Kalu  —  Die  Gegenwart  von  Sdiwefel- 
saure  in  Weinen  erhellt  deutlich  aus  dem  dichten  Niederschlafe, 
der  nach  dem  Zosetzen  von  salzsaorem  Baryt  entsteht..  Ich 
^anbe  nicht,  dass  irgend  dne  andre  Snbstanz,  ansgenoiniB^o 
Kohlensfiure,  diese  Wirkung  hervorbringen  würde,  aber  das 
kohlensaure  Salz  würde  in  Salzsfinre  anflöslich  sein,  was  udt 
dem  in  Rede  stebenden  Ni^derschlage  nicht  der  Fall  ist. 

Weimteinsaurea  Kali  und  weimteinsaurer  Kalk.  —  ^ 
doppelt  weinsteinsaore  Kali  ist  dner  von  den  hSofigsten  festeD  Be- 
standtheilen  des  Weines,  und  der  weinsteinsanre  Kalk  ist,  wie  be- 
rdts  bemerkt^  meistens  mit  demselben  verbunden.  Es  rfibrt 
wahrscheinlich  grösstentheils  von  der  Anwesenheit  dieser.Salze 
her,  dass,  wenn  zum  Weine  essigsaores  Bleioxyd  oder  salpe- 
tersaures  Zinnoxyd,  Qnecksilberoxyd  oder  Silberoxyd  hin^oge- 
setzt  wird,  dichte  NiederscblSge  erfolgen.  Auf  diese  Weis^ 
werden  onanflösliche  weinsteinsanre  Salze  mit  den  Metalloxy-* 
den  gebildet  ^ 

Weinsteimaure  Kalithonerde.  —     Dies^  Salz  ist  n«cb 
Berzelins  besonders  den  dentschen  Weinen  èigentbfiinli^^^' 
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Farhestoff.  —  Bei  dco  weissen  Weinen  rührt  die  Farbe, 
wie  m^d  glaubt,  von  dem  Bxtractivstoffe  her  5  aber  bei  d^n  ro- 
Ihen  Weipen  ist  Gerbestoff  and  Farbestoff  vorhanden^  von  wel- 
chen  der  letztere  nach  Robiquet  in  krystallinischer  Form  er- 
halten  werden  kann. 

Bothe  Weine  werden  znweilen  von  Weiniilindlern  nachge- 
ahmt,  iiidem  i^ie  znm  weissen  Weine  andere  Farbestoffe  hinzu-' 
setzen  y  wie  zuin  Beispiel:  Brasilienholz ,  Blaoholz,  rothe  Rür- 
beo,  HoUunderbeeren  a.  s.  w.  Die  Bntdeckung  éieser  VerfSl- 
schungen  hat  die  Anfmerksamkeit  vieler  Chemiker  auf  sich  ge- 
zogen. 

Vogel  schlSgt  vor,  den  verdSchtigen  Wein  mit  basischem 
essigsaurem  Bleioxyde  za  mischen..  Reiner  Wein  giebt  mit  die- 
sem  Reagens  einen  graolich  grönea  Niederschlag;  Wein,  der 
mi  Brasilienholz  oder  HoUunderbeeren  gefSrbt  wird,  giebt,  einen 
indigoblauen  Niederschlag;  and  wenn  die  rothe  Rübe  oderSan- 
delholz  gebraacht  worden  war,  daan  war  der  Niederschlag  rotb. 
fis  folgen  hier  die  Resultate  meiner  Y^rsache  mit  dem  basischen 
essigsauren    Bleioxyde. 

Warde  dasselbe  dem  reinen  Madehraweine  zugesetzt;  so  war 
der  Niederschlag  von  ciner  hellgelbe'n  (Sahn-)  Farbe. 

Bei  reiuem  Portweine  gab  dasselbe  einen  graulichen^  ein 
wenig  grönen  Niederschlag. 

Mit  einem  Aafgasse  von  Blauholz  hatte  der  durch  das 
basische  essigsaure  Bleioxyd  bewirkte  Niederschlag  eine  dunke- 
le  Purpurfarbe;  war  der  Farbestoff  reichüch  mit  Wasser  ver- 
dünnt  worden,  so'  war  der  Niederschhig  nicht  so  dicht  and 
bleifarbig. 

Mit  einem  Aufgasse  von  rother  Rübe  war  der  Nieder- 
schlag von  brauner  Farbe  Cpwe).  Warde  der  Aufguss  reich- 
Uch  verdünot,  so  war  der  Niederschlag  von  blassrother  (Lachs-) 
Farbe. 

In  einem  der  Weine,  den  ich  antersuchte^  gab  das  basi- 
sche essigsaure  Bleioxyd  einen  betrachtlichen  purpurfarbigen 
Niederschlag,  dem  ahnlich^  der  durch  das  Hinzusetzen  dassel- 
ben  zu  dem  Aufgasse  von  Blauholz  hervorgebracht  wird.  Ich 
erhielt  diesen  ,Wein  unter  dem  Namen  Torres  Vedras.  Er  war 
sehr  dunkelfar>ig  and  soUte  ein  alter  Wem  sein. 
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Berz.elias  aagt,  dass  der  Farbestoff  rother  Wdoe  mit 
basischem  essigsanrem  Bleioxyde,  je  nach  dem  Alter  ded  Wei- 
nes  NiedersicblSge  von  verschiedenen  Farben  giebt  So  erfolgt 
in  jangem  rotbem  Weioe  darch  das  basische  essigsaare  Blei- 
oxyd  gewöhnlicb  ehi  blaaer  Niederschla^.  Dieser  Uüistand  mass 
den  Werth  dieser  Probe  sehr  verringern» 

NeesvonBsenbeck  hat  eine  Methode  Vorgeschlageo^ 
künstlichen  Farbestoff  im  Weine  za  entdecken^  die  io  ibren 
Anzeichen  zaverl^siger  sein  soll.  Es  besteht  dieselbe  darin^ 
einen  Theil  Aliftun  in  elf  TheUen  Wasser  aufzulösen,  and  einen 
l%eil  kohlensanren  £alk  in  acht  Theilen  Wasser.  Der  We'n 
wird,  mit  einer  gleichen  Qaantitat  Alaunaoflösnng  gemiscbt,  wel- 
che  seine  Farbe  glanzender  ikiacht.  Hierza  wird  jetzt  nach  nnd 
nach  die  alkalische  Auflösung  gesetzt,  so^  dass  man  sich  bütet, 
die  ganze  Thonerde  niederzuschlagen.  Die  Thonerde  wird  mit 
dem  Farbestoffe  des  Weinès  in  der  Form  eines  Lackes  nieder- 
geschlagen^  dessen  Farbé  naöh  der  Natnr  des  C^arbestoffes  ver- 
sohieden  ist,  und  der  in  VerMndong  mit  einem  UebermHasse 
von  Kali  eine  andre  Farbe  annimmt/  die  aoch  nach  dem  mit  der, 
Thonerde  verbandenen  Farbestoffe  verschieden  ist.  Um  richtige 
Resultate  zu  erhalten,  ist  es  nothwendig  vergleichende  Versa- 
che  mit  reinem  Weine  ^nzustellen.  -^  Siehe  Berzelius  Lebr- 
bnch  der  Cbemie. 

SpecifUches  GettidU  des  Weines.  —  Bs  ist  lange  be- 
kannt  gewesen,  dass  man  aas  dem  speciüschen  Gewichte  des 
Weines  nicht,  wie  bei  den  destillirten  Flussigkeiten ,  auf  dtó| 
Verhaltniss  des  darin  befindlichen  Alkohols  schliessen  kann.  Es 
and  darüber  von  BrissOn  und  B  fan  de  dire(5te  Versache«n-| 
gestellt  worden.  Auch  ich  bestimmte  die  Dichtigkeit  mehrerer 
Gattangen  von  Wein  tind  andrer  gegohrner  FlÜssigkeiten  geo»a. 
Bs  folgen  hier  einige  von  den  Resaltateh: 

Madeira,  Mittelzahl  von  dréi  Sorteii     .     .    .    .     0,98659 

Madeira,  (Sercial) 0,98606 

Londen  Particalar 0,98860 

Portwèin,  Mittelzahl  zWïsthen  z^ei  Sorten  .     .     0,98203 

Sauterne       . 0,99511 

Claret,  Mittelzahl  von  ^wei  Sortén      ....     0,99490 
Amerikauischer  Wein     .     *     *     *  .     .     *     *     1,00702 
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Obfitwdii,  BIlttélzilM  voti   ztirei  Sorteo    •    .    *    1,03400 
Mctbeglin    ....    * 1,08964. 

Alköhol  im  Wein.  —  Bs  ist  dfttfiber  einlger  Streit  ent- 
standea,  ob  Alkohol  im  Weine  fin-tig  g^bUdet  vorhanden  sei, 
oder  ob  er  dorch  die  bel  dem  Processe  der  Destillatioa  ange- 
Wendete  HHze  erzeugt  werde.  Die  letztere  Meinung  ist  vod 
Fabfoni  (Ano.  d.  Chim.  XXX.  920.}  behanptet  worden;  es 
ïsi  aber  die  Unri'cbtigkeit  derselben  durch  die  grfindlichen  Un* 
tersnehdogen  der  Herren  Brand  e  und  Gay-Lnssac  völlig 
dargethan* 

Folgende  Grdnde  seheinen  in  Betreff  des  Vorbandenseins 
Tdn  fertig  gébildetem  Alkohol  im  Wein  entscheidend  za  sein. 

1)  Es  kann  aas  Wein  Alkohol  doreh  DesÜllation  im  Iqft- 
leeren  Baamë  bei  einer  Temperatur  von  60^  F.  erhalten  wer- 
den; was  der  VorsteUong^  daps  derselbe  darch  die  Wirkang 
der  Hitze  anf  die  in  der  gegOhrenen  Flüssigkeit  vorhandenen 
Blemente  gefoildet  werde,   widerspridht. 

t)  Wenn  eine  QuanÜtöt  Wein  zom  TheU  abdestillirt  nnd  dÜB 
destillirte  Flüssigkeit  nachher  za  dem  Rückstande  in  der  Re* 
tofté  hin^agesetzt  wird,  so  ist  d^  specifische  Gewicht  der  Mi- 
schang  genaa  dem  des  Weines  vor  der  Destillation  gleich.  Da 
Alkohol  viel  leichter  als  Wein  ist,  so  worde  er^  wêna  er  wXh* 
rend  des  Prdcesses  der  Destillation  sich  bildete,  beim  Hinzuse- 
tzen  za  dem  Rfickstande  das  specifische  Gewicht  vèrmindern, 
was  niemals  der  Fall  ist. 

d)  Wenn  der  Farbc-  nnd  Extractivstdff  in  dem  Weine 
darbh  basisches  essigsaarès  Bleioxyd  niedèrgeschlagen  wird^  so 
kann  der  reine  Alkohol  darch  nachheriges  Hinzasetzen  von 
trocknem  basischem  kohlensaarem  Kali  abgesondert  werden,  aaf 
dieselbe  Weise  wie  vom  Whisky,  Genever  and  gewöhnlichen 
Branntwein. 

Die  Richtigkeit  dèst  ersten  der  obeti  aafgestellten  Gründe 
LrtvonGay-Lussac  (AnnaL  de  Chim.  vol.  XXXVI.  175) 
dargethan  WordenK  Die  Richtigkeit  des  zweiten  hat  Herr  B  r  a  n  d  e 
naoh  einem  in  einer  Bemerkung  enthaltenen  Vorschl^ge,  den  er 
in  seiner  ersten  im  Edinbargh  Review  befindlichen  Abhandlang 
gemacht  batte ,  nach  ge  wiesen.  Ich  fand  die  Resnltate  von  Hérrn 
Brand  e's  Versachen  darfiber  bei  drei  Weinsorten^  niniUch 
Maddra,  Torres  Vedras  and  Ciaret  béstltigt« 

/oom.  r.  prakt  Chmke,  V.  4.  |5 
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Der  letzte  ist  jedoch  ^er  eDtscheidendste  von  alten  Bewei- 
sen  für  diese  Ansicht  von  der  Zasammensetznng  des  Weines^ 
da  darch  den  angefahj|*ten  Process  der  AJkohoI  ohne  Hitze  Yom 
Weine  abgesoudert  werden  kann.  Wir  verdanken  dém  Herrn 
Bran de  folgendes  Verfahrén  dabei  (Philos.  Transact.  von  1813). 
Es  wird  za  dem  Weine  eine  Anflösnog  vOn  basischem  eesigsanrem 
Bteioxydehinzngesetzt,  die  Flüssigkeit  filtrirt^  und  dapn  za  der  fll- 
trirtenFlüssigkeittrocknesbasisches  kohtensaaresKali  hinzagesetzt 
.Das  Metalloxyd  bildet,  wie  er  sagt,  einen  dichten  Niedersdilag 
mit  der  Saare  and  dem  Farbestoffè  des  Wéines;  durch  Filtri- 
ren.  wird  eine  farblose  Flüssigkeit  erhalten^  aus  der,  wie  oben 
erw&hnt  worden  ist^  der  Alkohol  abgesondert  werden  kann. 
H^T  Brand  e  sagt  aach^  dass  éssigsaares  Bleioxyd  und  ba- 
aisches  salpetersaares  Zinnoxyd  die  gewunsehte  Wirkung  her* 
vorbringen,  den  Farbestoff  und  die  Saure  in  den  meisten  Fallen 
za  trennen ;  und  zu  diesen  will  ich  noch  das  salzsaore  Zinn- 
oxydnl  und  das  salpetersaore  Qaecksilberoxydal  hinzusetzen,  die 
sach  meinen  Versochen  in  den  ineisten  Fallen  dieselbe  Wir- 
kung hervorbrachten. 

Ba  durch  EUnzosetzen  basischen  kohlensauren  Kalis  znm 
Wdn '  Aafbraasen  und  die  Bildung  eines  flockigen  Niederschla- 
ges  bewhrkt  worde  ^  so  wurde  ich  dadaroh  za  dem  Schlosse 
gddtet,  dass  die  so  gebüdete  Zusan^nensetzung  der  Absonde- 
rang  des  Alkohols  wiederstreite.  Um  zu  entscheiden^  ob  diese 
Meiqung  riphtig  ware^  setzte  ich  baèisches  kohlensaures  Kali 
BB  Wein  so  lange  hinzn,  als  és  die  eben  erwahntje  Wirkung 
kervorbrachte^  und  dann  wurde  das  Ganze  auf  ,ein  Filter  ge^ 
liracht.  Die  filtrirte  FlOssigkëit  war  von  eiaer  etwas  dunklern 
Farbe  als  Wein;  als  aber  basisches  kohlensaures  Kali  hin- 
eogesetzt  wurde  ^  00  erfolgte  die  Absonderung  des  Alkohols 
schleunig. 

Dieses  Resultat  wurde  auch  erlangt,  als  ich  statt  kohlen- 
sauren Kalis  eine  Ammoniakauflösunggebrauchte;  nach  der  durch 
Filtriren  bewirkten  Absonderung  des  so  gebildeten  Niederschla- 
ges  zeigte  sich  der  Alkohol,  wie  in  dem  erstern  Falie,  nach 
dem  üinzasetzen  einer  gehörigen  Menge  vón  Imdschem  koh- 
leusauiera  Kali.  Diese  Versuche  scheinen  zu  beweisen,  dasa 
die  Absonderung  des  Alkohols  im  Weine  durch  das  gewöhn- 
liche  Verfahrén,  bei  welchem  basisches  kohlensaures  Kali  hin- 
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zugesetzt  wird^  doroh  den  weinsteiDsanren  Kalk  verhindert  wird, 
welcher,  sobald  ein  Alkali  hinzokommt,  flrei  wird^  und  der 
vielleicht  in  Verbindong  mit  dnigen  andern  Sabstanisen  eine  in 
der  Flüssigkeit  schwebende  flockige  Masse  bildet.  Nach  mei- 
ner  Meinung  geben  sie  einen  entsebeidenderen  Beweis  für  das 
Vorhandensein  fertig  gebildéten  Alkohols  im  Wein  ab^  als  ir- 
gend  einer  der  bis  jetzt  gegebenen. 

Bei  der  Analyse  der  Weine  and  der  andern  gegohrnen 
Getr&nke,  deren  Resnltate  weiter  anten  angegeben  sind,  warde 
folgendes  Verfahren  angewendet,  am  die  Menge  in  ihnen  ent- 
lialtenen  Alkohols  za  bestimmen. 

Eine  Glasflasohe  mit  einem  langen  and  engen  Halse,  die 
1020  Gran  destillirten  Wassers  fassen  konnte,  würde  mit  dem 
za  unteraacbenden  Weine  angefüllt.  Diese  Menge  Wein  warde 
jetzt  in  eine  Glasretorte  gebracht,  die  sorgflUtig  an  einen  Re- 
cipiënten angekittet  war,  am  das  Entweichen  von  Dfim^fen  za 
verhindem.  Die  Retorte  warde  dner  gelinden  WSrme  aasge- 
setzt^  w&hrend  der  Recipiënt  darch  daraaf  getrfiofeltes  Wasser 
kalt  erhalten  warde.  Da  die  ipitze  mit  Vorsicht  angewendet 
warde,  so  konnte  ich  gegen  das  Ende  des  Prooesses  fasft  den 
ganzen  Wein  abflltriren,  ohne  den  festen  Rückstand  za  ver- 
brennen.  Aaf  diese  Weise  destillirte  ich  von  1008  Granen  Ma- 
deira 979  Grane  ab,  wfihrend  bei  einer  gleichen  Menge  Port- 
wein  sich  dn  Verlast  von  beinahe  60  Granen  ergab,  was  vor- 
nehmlich  von  der  grössem  Menge  von  Rfickstand  hemührte. 
Um  diesen  Verlast  za  ersetzen,  setzte  ich .  Wein  von  der- 
selben  Sorte  hinza,  und  zwar  in  solcher  i)uantitfit,  dass  mit 
Aasnahme  des  wenigen,*  den  man  fÜr  den  von  den  festen  In- 
gredienzien  eingenommenen  Raam  in  Abzag  bringen  muss,  die 
arsprüngliohe  Menge  wieder  hergestellt  warde.  Beide  warden 
jetzt  zusammengeschüttelt,  einige  Zeit  stehen  gelassen,  and  da- 
raaf  das  speciflsche  Gewicht  bei  einer  Temperator  von  60^  F. 
sorgföltig  bestimmt.  Daraas  warde  die  Menge  Alkohol  and 
Wasser,  dem  Gewichte  nach,  nach  den  Tafeln  von  Gilpin  and 
daraas  dem  Maasse  nach  berechnet. 

Dieser  Process  ist,  wie  man  bemerken  wird,  im  Wesent- 
lichen  der  des  Herrn  Brande,  und  damit  meine  Resultate  mit 
den  seinigen  vergllchen  werden  können,  habe  ich  sie  anf  den- 
fielben  Maassstab  bezogen^  den  er  angenommen  bat.    loh  be- 
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merke  ztigleichy  duss  ich  dies^  RèsnItÉte  in  eineln  oder  zwel 
Fallen  mit  dénen  verglich,  wèlche  ddrch  den  Process  dei^  Nie- 
derschlagens  vermittelst  blisiséhea  esi^gsanrèn  Bleioxydes,  and 
dorch  nachherige  Absonderang  des  Alkohols  vermittelst  bad- 
Bchen  kohlensaarén  Kalis  hervor^ebracbt  warden^  Sie  fielen  80 
nahe  zusammeD,  dass  ich  es  nicht  der  Mdhe  fdt  iirerth  hidt, 
diese  Art  von  Untersachung  weiter  aasztidebnen. 

Tabelle,  fiber  deo  Alkohölgehalt  verschledener  Wéinè  and 
andrer  gegohrner  Flfissigkeitén  dem  Maasse  nach.  (Spédfisëbeii 
Gewicht  des  Alkohols  bei  einer  temperatdr  Vdn  6(P  F.  0,895.) 

Menge    von  Menge»'  vob 

Sorteo  von  Flüssig- ^«t»»»^  »5^  Sorten  von  Flüssig- Ag»*^$^S«J 


kelt. 


dem  Maasse 
naéli. , 


keiti 


dem  Maassê 


1.   Madeira,   gewöhnli  26/77  17.  Braaaer  Xeresw^n 

9.  Desgl.>  eingefübrt  vj  18;  Portwein,    7  ,  Jahre 

dem    Haase    Rob^rt  aaf  Flaschen     •    •    • 

Seal  .    •    .    .    4    «  23,11  19.  Portw^iii  ^    .    .    « 

3.  DesgL  gewöhnlicher  92,41  20.  DesgL      «     .     .    « 


4.  Desgl.,  eingefübrt  v. 

dem  Haase  Hough^ 

ton  and  Co.  .  .  é 
6.  DesgU^  Farqahar  in 

Flaschen,  40  Jahre  alt 

6.  Desgl.,  20  Jahrealt  • 

7.  DesgL,  Edgar    .    . 

8.  Desg]^,  Brammin      * 

9.  Desgl.,  gewöhnlicher 
lO^  DesgL,  Wanderer  « 
11»  DesgL,  'Blaokborn^ 

alt  •  •  4  •  4  4  « 
12.  DesgL,  der  Angabe 

nach  reiner  Traubensaft, 

%9  Jahre  alt  .  ,  i 
13«  Serctal  Madeira  • 
14.  Desgl 18,96 

Dorchsohnilt  v.  14  Sor- 


Darschnittvonl8, 19  a. 

20,      •    4     •    •     •    • 

22>26  21.  Torres  Vedras  4    . 

22.  Saaterne  .     .     •     • 

21,79  23.  Claret,       Chateaa, 

21,45     Margeaox     4     .     *    • 

21^30  24.  DesgL  Palmer  Mar-^ 

20,91     geaux.      .    4,  .     .    . 

20,72     Durchschnitt  v.  23  o.  24 

20,70  25;  Amerikan;  Wein^  2 

'  Jahre  alt  •     •     .4    4 

20,68  26;  Metheglin>  20  Jahre 

auf  Flaschen     •     .    • 

27.  Alev;Albany2Jah- 

19,30     re  auf  Flaschen  •     *    . 

25,18  28.  Ale  von  Albanjr  aaf 

dem  Fasse    .    •    4    • 

29.  Cider  aaf  Flaschen  • 


ten  4  •  4  •  .  4  21,75  30.  DesgL  6  Monate  aaf 
16.  London  Particular  •  22^10  dem  Fasse  ,  •  .  . 
16.  Booellas  •    •    4    «    18,80  31.  DesgL  aaf  dem  Fasse 


18,08 
22,87 

21)98 

92^60 
20,51 
13,00 

11,80 

11,04 
1M2 

11,25 

10,67 

10,67 

7,38 
4,80 

4,84 
4,41 
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Menge   yo"  Henge   von 

Sorten  von  Flflsslg- A{ko1.o!^ajrf  gorten  von  Flüssig- Aik.i.oi^jj«f 

keit.  dem  Maame  kéit*  dem  Maaast 

nacb.  uaclL 

Durchschnitt   von  29,  34.  Branntwein^  gemct<>- 

30  und  31    .     •    •    .      4^68     ner ^  51,01 

39.  IrlSnd.   Whisky  im               35.  Whisky,  gemeiner  •  49,95 

Jahre  1895eingemhrt      73,70  36.  Weinspiritos ,      bei 

33.  CfeneveVj  Scht^  hol-  ^               den  Drogubtea  erhalten  93,97 

IfiDdischer     .    ^    .    .    55,44  37.  Weinspiritus     .     -.  95,35. 

Ich  muss  noph  erw&hneoy  dasa  diese  Untersachuog  auf 
Veranlassang  des  Herrii  B.  C.  Delavan  angestellt  wurde. 
Von  ihm  uod  vod  andern  Herren  in  Albany  erhielt  ich,  mit  ei- 
nigen  Aosnahpien,  alle  Proben  von  Weinen  und  anderq  Flüs- 
Bigkeiten,  ,die  ich  antersuchte.  ^af  meinen  Vorschlag  warde 
jede  Probe  ipit  einem  Zettel  versehen,  auf  dem  eine  Nachricht 
Yon  seinem  vermathlichpn  AMe^  ^^^  seinen  QigenthümlicbkeiteD 
atand,  wovon  ich  blos  so  yiel  in  dieser  Tabelle  angefQhrt  habe, 
als  nothwendig  war,  um  die  IdqntitSt  and  den  Unterschied  'des^ 
selben  za  bezeichnen.  Ich  bemerke  npcb,  dass  sehr  viele  Ton 
den  Weinen  zo  den  reinsten  und  besten  geboren  soUten,  die  in 
die  vereinigten  Staaten  von  Amerika  eiogeführt  worden  sind. 

Die  Resultate  obiger  Tabelle  stimmen  im  Allgemeinen  mit 
denen  des  Herrn  Brapde  überein.  In  allen  Fallen,  wo'eine 
Differenz  bemerkt  warde,  wie  bei  No.  13,  14,  99,  93  and  94, 
warden  die  Versoche  mehrere^Male  wiederhelt,  and  es  warde  die 
Mittelzi^hl  \0T  den  BesaltiUen  deirselben  gegebeq*  Da9  Ale  No. 
97.  enthilt  mehr  Alkohol,  als  ifgend  eins  von  den  in  der  Ta- 
belle des  Herrn  Brand  e  aafgeführten ;  aber  in  dem  Joarnal 
of  Science  and  Arts  (Bd.  V.  S.  194)  sagt  er^  dass  Ale 
von  Lineoinshire  aqs  der  Braiierei  des  Sir  Joseph  Ban  ka 
10,84  Procent  Alkohol  enthalte.  Unser  Cider  enth&lt,  wie  es 
scheint,  weniger  Alcohol ,  als  4er  piedrigste  Darsohscbnitt  der 
Proben,  die  vpn  Herrn  Baande  antersacht  worden  sind,  wel- 
cber  5,91  Procent  betrfigt. 

Zusatz  von  Branntwein  zupi  Wein.  ?—  Es  ist  kfirzlich 
die  l^einung  geliossert  worden,  dass  die  grosse  Menge  Alko- 
hol, welche  elnige  Weine  entb&Uen,  vom  Zusatze  des  Brannt- 
weines  zqm  Mqste  he^rfibfe;  and  ^  ist  bebaaptet  worden^  dass 
ohne  «aolchen  Zasatz  Weine   bald  die  aaare  Gahrang  erléiden, 
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and  00  ihren  eigenthümlicheQ  Wotilgeschmack  verlieren  wfirden. 
Ist  diese  Mdnang  richtlg,  so  mussen  die  Resultaté  von  den 
Anal/sen  der  altern  Weine  ganz  falsch  sein',  und  es  verdient 
daber  dieselbe  eine  sorgfHltige  Untersachung. 

In  Rucksichtaaf  diesen  Punct  benutzte  ich  zam  Tbeil  die 
von  Herm  Don^van  abgefasste  vortreflflicbe  Abbandiung  über 
Hausmctbschaft  (in  Lardner's  Cabinet  Cyclopaedia). 

In  Frankreieh  and  Deutschland  witd  kein  Branntwein  za 
den  Weinen  zagesetzt.  Die  feinern  Weine,  Claret,  Burgunder 
and  Hochheimer  sollen  dadarch  ganzlich  verdorben  werden. 
Aber  ganz  gewöhnlicb  bt  es^  ja  fast  allgemein  geschieht  es  bei 
den  i^anischen,  portugiesischen  and  sicilischen  Weinen,  iie  zur 
Aasfuhr  bestimmt  sind.  Nach  meiner  Meinung  gesehiebt  diess 
nicht  daram^  weil  dife  Weine  ohne  eine  solohe  Beimiscbang 
nicht  aufbewahrt  werden  könnten,  sondern  weil  diese  starken 
Weine 'in  grossem  Rafe  stehen^  and  vielleicht  aach,  weil  beim 
Hinzosetzeri  von  Branntwein  weniger  Sorgfalt  erfordert  wird, 
am  sie  zur  Aosfubr  geeignet  zu  machen. 

Dass  Weine  ohne  Beimischang  von  Branntwein  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  aufbewahr^  werden  können,  erhellt  aas  dem 
Alter  vieler  Weine  des  Alterthames.  Horaz  spriclit  voneinem 
Weine,  der  l^einahe  siebenzig  Jfahre  t^lt  war^  tind  der  opimische 
Wein,  der  zur  Zeit  des  Consuls  Opimius  gemacht  worden 
war,  batte  ein  Alter  von  zweihundert  Jahren.  fJm  diese  Weine 
'so  lange  aafbewahren  zu  können^  concentrirten  die  Romer  den 
Most  oder  Traubensaft,  aas  dem  sie  gemacbt  warden,  durch 
Abdampfung,  entweder  durcb  eine  freiwillige  an  der  Laft,  oder 
über  Feuer^  and  zwar  so,  dass  derselbe  dick  und  syrupartig 
warde. 

Dleser  Process  der  ^^bdampfüng  ist  jedocb  zu  ihrer  Auf- 
bewahrung  nicht  nothwendig;  denn  bekanntlicb  haben  sich  Wei* 
ne^  die  nicht  auf  diese  Weise  behandelt  worden  sind,  eben  so 
lange  gehalten.  Neumann  sagt,  dassdio  etwas  herben  deut- 
schen  Weine  sich  langer  als  irgend  einer  halten.  Einige  der- 
selben  haben  sich  900  and  300  Jahre  gehalten ;  apd  zu  Strass- 
burg  ist  ein  Pass  vierhundertjShriger  Wein  and  viele  daselbst 
sind  über  siebenzig  Jahre  alt;  da  der  Wein  zu  ge  wissen  Zei- 
ten  aof  kleinere  Gefasse  abgezogen  wird,  damit  das  Geffiss 
bestfindig  voU  ist#    Diese  sebr  alten  Weine  werden  melir  der 
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iSeHenheit  wegen,  als  ztim  6ebraiiche  anfbewahrt,  da  sie  nicht 
allein  za  starkzum  Trinken^  sondeni  endlich  ganz  anangenebm 
werden. 

Die  80  lange  Anfbewahrung  vonWeinen  zn  einerZelt,  wo 
die  Destillatipn  nocb  unbekannt  war,  nnd  in  Fallen,  wo  kein 
Branntwein  zagesetzt  worden  war,  wie  bei  den  von  Neu- 
mann  erwShoten  deatschen  Weinen,  ^cheint  einen  bündigen 
Bewefé  abzngeben,  dass  die  Beimischung  von  Branntwein  oder 
andern  desüïlirten  Flüssigkeiten  nicht  nothwendig  ist,  urn  die- 
sen  Zweck  zu  erreichen.  Auch  ist  es  nicht  wahrsoheinllch^ 
dass  der  Branntwein,  wie  er  gewöhnlich  angewendet  wird, 
auf  die  Starfe^e  des  Weines  grossen  Einftass  haben  sollte.  Der 
reine  Traubensaft  wird  naCh  einigen  Jahren  völlig  so  alkohol- 
haltig,  |ils  die  mit  Branntwein  versetztén  Weine.  Herr  Brande 
rerschaflte  sich  einen  aus  Portugal  gesendeten  Portwein,  aus- 
drücklieh  in  der  Absicht^  sich  darüber  in  Kenntniss  zu  setzen, 
wie  lange  derselbe,  ohne  Zasatz  von  Spiritus,  sich  halten  wür- 
de;  aber  er  war  in  der  Menge  Alkohol  nicht  wesentlich  von 
andern  Sorten  verschieden.  Ferner  der  Rosinenwein,  welchen  , 
man  ohne  Zasatz  von  Spiritus  hatte  gShren  lassen,  enthielteine 
grössere  Menge  Alkohql^  als  irgend  ein  andrer  Wein  in  seiner 
Tabelle. 

Da  der  Alkohol  in  natiirlichen  Weinen  das  Product  des  in 
den  Trauben  enthaltenen  Zuckers  ist,  só  wird  der  Wein,  wenn 
irgend  ein  Theil  des  Zuckers  der  Zersetzung  entgeht,  Alkohol 
und  unver^nderten  Zucker^enthaKen  und  süss  sein,  Nun  wird 
in  den  Trauben,  die  eine  grosse  Menge  Zucker  enthalten  nnd 
in  denen  genug  Hefen  anwesend  sind,  urn  denselben  zu  zerse- 
setzen',  ein  Ueberfluss  von  Alkohol  verbanden  sein.  Aber  der 
auf  diese  Weise  gebildete  Alkohol  hemmt  die  G&hri^ng^  und 
dieselbe  Wirkung  wird  auch  durch  Beimischung  Von  Brannt- 
wein  oder  Spiritus  hervorgebracht. 

lm  Gegentheil,  wo  die  relativen  Mengen  von  Hefen,,  Zu- 
oker  und  Wasser  so  sind^  dass  sie  zu  einer  vollkommnen  Ver- 
dünnung  (attenuation)  förderlich  sind,  wird  die  G^hrung  ih- 
ren  Fortgang  haben ,  bis  der  ganze  Zucker  in  Alkohol  ver- 
Wftndelt  ist.  Das  Resultat  wird  unter  solchen  Umstanden  ein 
geistiger,  Korper  habender,  oder  nach  dem  Kunstausdrucke 
trockner  Wein  sein.     Das  Hinzusetzen  von  Alkohol  wahreud         j 
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der  Gfibrang  mwm  daher  nach  fniten  Piincipien  Torgenommeii 
werden^  1104  mit  g^^oe|r  Mcksioht  apf  d^a,  wt^s  in  d^n  Iq- 
gredienzien  ^et  Traoben  fehlt  Eine  Beimischang  voo  Spiiitps, 
die  ept)fpder  w^brend  der  Qi^ruiig  pder  naoh  derselbeo  ohne 
Unterschied  vorgjenomn^en  würde,  möchte  wohl  dem  Wohlge«- 
8Chiiii|cke  i|nd  Wertbe  des  W^ioes  geföbrlich  werden. 

Au9  diesen  Beitawkaogen  folgt^  ips^  Alkohol  w&hreud  des 
ProciBsses  der  G&llrqqg  arzeugt  wird,  dass  die  Meoge  desselben 
VOD  der  M^qge  yon  Zockerstoff  in  den  Trauben  abb&ngt,  nnd 
dasgy  wenn  allelngredien^eq.ingehj^rigem  Verbaltoisse  sind^  die 
st^rksten  nnd  splritu^sesten  Waine  erbalten  werden;  dasa  fer- 
ner,  wenn  dies»  der  Fall  ist»  der  Wein  eine  }apge  Zeit  ^uf- 
bewabrt  werden  kann^  qhne  dass  man  Spirityis  in  irgend  eine^ 
Form  binzipzusetzen  nötbig  bat,  nnd  dass,  wenn  dieser  Zos^tz 
gemi^bt  worden  ist,  diess  blos  in  der  Absicht  gesebiebt,  om 
den  Wein  zi|  dem  Qrade  vpn  Starke  zu  bringen,  den  er  von 
selbsf  erreicbt  baben  würde,  wenn  alle  Ingredienzien  des  Mo* 
stesi  in  einem  solcben  V^rbJUtnissp  genf^en  ivoren ,  dass  sie 
eiq^  voUkommne  G&bniDg  be^rifkten.  ' 

fTeifie  aus  Palastina.  —  BeidenQrörterangeni  die^ürz-- 
licd  Iq  petreff  der  cbepniscben  Nator  nnd  Wirl^ungen  der  Weine 
angestellt  worden  sind^  bat  man  Meinnngen  über  die  WeIne 
Palaatipas  geausser^,  dip  einige  ErwSgnng  yerdienen/  Man 
hat  geglaubt,  d^  def  l^ein,  vpn  dem  in  verscbiedenen  Tbei-- 
len  der  heiligen  Schrift  gesprpcben  wirdj,  weit  weniger  spiri* 
tuQs  gpwpsen  sei,  als  def  der  neaern  Zeiten;  pnd  Einige  sind 
sog^^r  so  weit  gegangen,  zq  bphaupten,  dass  alle  neuern  Wei- 
ne  mit  Branntwpin  vers^tzt  spien,  and  duss  4*iesem  Umstiinde 
die  grosse  Menge  Alkobq)  beiznmessep  sei,  die  sie  enthaltPn^ 
lodpssen  wird  man,  wenn  ipan  die  priginalabhandlnngpn  ée9 
Herrn  grande  za  Ri|tbe  ziebt,  flnden^  dass  dieser  scharfsin- 
nige  Chemiker  recbt  wobi  damit  bekannt  war,  di^ss  viele  Weine 
künstlicb  mit  Branntwein  versptzt  wèrclen;  uad  da  er  bei  sei- 
nen yntersucbangen  gerade  die  Abs^cbt  batte,  das  Oasein  fer- 
tig  gebildeten  Alkohols  in  natürlicben  Weinep  zn  erweisen,  so 
musste  er  natörlicb  beflissen  sein,  diejeqigen  aaszawablen,  die 
frei  von  Beimiscbung  waren.  Anch  spgt  er  ansdrücklicb,  dasa 
er  diese  notbwendige  Vorsicht  angewendet  babe.  Femer  best&tigt 
Gax-|^uB8i|c,   ob^ricb  pr  in  4eia  n&mliclipo  Lande   lebte. 
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WO  viele  tod  den  durch  Herrn  Qr^nde  analjrsirtiHI  WeiaeQ 
prodücirt  wnrdeii^  seine  Besultate,  und  fübrt  sie  htf,  ohne  ans 
diesem  Gmnde  den  geringsteD  JKweifel  an  ihrer  Genaoigkeit  sm 
fiassern.  Es  ist  daher  TTabrscheinlicby  da«s  bei  aebr  vielen  tod 
den  Weinen^  die  vpn  Herrn  Bxande  qnd  xm  nnt^rsncbt  wnf-- 
den,  die  ganze  Menge  Alkohol  yon  der  Gftbmng  des  Mostes 
berrührte.  Die  Differenzen  }b  den  Angaben  bingen  von  der 
Sorte  VOO  Tr^oben,  dem  Ëinflusse  des  Klimas^  des  Qodens  and 
Anbaues  abt  Nebjnen  wiv  diese  Tbatsacben  aJs  ricbtig  an^  so 
werden  si^  nns  bei  pns^fQ  fplgenden  Unt^rsnchpligeii  als  ]Lei(- 
stern  dienen. 

Pip  Welne  Paliisünas  werden  gei^einlglich  von  den  neuern 
Rasenden  als  ganz  vortrefllich  in  Rücksicht  ihrer  Quilitat  ge-r 
scbildert  Die  sussen  Weine  sind  besonders  in  der  liCvante  ge- 
scbatzf  j  weil  sie  f^  den  Giiamen  fingenehm,  sebr  erheiternd 
sind-^  und  weil  einige '  von  ihnen  sich  ^ine  lange  Zeit  haUeo» 
Sie  warden  d»ber  von  den  Weintfinkero  vorgezogen  ond  ge-- 
wobnlich  für  die  Tische  der  Könige  aosgew&hlt  (^Paxton's 
lUastraüons),  DerPropbet  Joel  stellt daber  einen aasserst  gljack- 
lichen  {Zustand. pnter  dem  Bilde  von  Bergen  dar,  von  denen  janger^ 
Oder  richtiger,  süsser  Wein  herabtraufelt  (Cap.  III.  v.  18.). 
Aof  ihre  Ëigenscbaft  zu  beraoscben  deatet  der  Prophet  Je- 
sai^s  bin:  ,,Ich  will  sie,  die  dioh  anterdrQcken,  mit  ibrem 
eignen  Fleiscbe  füttern;  and  sie  sollen  von  ibrem  dgnen  Olate^ 
wie  vpm  susspin  Weine,  betrunken  werden"  (Cap.  XVJU.  v.  1^6), 
Und  dip  Beraabung  dieses  Genusses  wird  von  dem  Propheten 
Micbab  anter  die  Strafen  gesetzt,  welche  der  AllniScbtige 
über  sein  altes  Volk  wegen  seiner  Ruchlosigkeit  za  verbfingen 
droht:  ,,Du  solist  die  Weinlese  des  sussen  Weinps  tretpn^  aber 
den  Wein  nicbt  trinken." 

Bs  stiqimt  d^ber  d^s  ^Seagniss  der  Reisenden  über  die  spi«- 
rilqöse  Natpr  der  Weine  Palastinas^  mit  dem  der  heiligen 
Schi1ftste}Ier  überein.  Dip  Weinp  der  Alten  sollen  zom  ge- 
wöbnlichen  Gebraachp  mit  Wasser  gemisoh^  worden  sein;  es 
ist  aber  gewiss,  dass  diese  Gewohnheit  nicht  OQter  den  Jaden 
berrsehte.  Denn  Jesaias  beabsichtigt  i^agpnschpiplich  bei  Er- 
wShnang  einer  IMüscbnng  von  Wein  and  Wasser,  dorcli  dfeseii 
Aasdrock  die  Aasi^rtang  seiner  Nation  za  bezdebnen.  „Dein 
Silber  ist  zo  Bpste   gewprdeni   dpin  ,Weiq   mit  W^^f   g^ 
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mischt^*  (Cap.  I.  r.  22.^).  Thevenot  macht  die  Bemerkang, 
dass  ^ie  Bevölkerang  der  Levante  niemals  Wasser  mit  Shrem 
Weine  bei  Mabizeiten  vermische,  sondern  so  viel  Wasser  be- 
eonders  trinke,  als  sie  zur  Verminderang  seiner  Starke  f&r 
gut  halte.  Wahrend  die  Grieehen  und  Romer  nnter  gemisch- 
tem  Weine  solchen  verstanden,  der  mit  Wasser  verbanden  and 
dadurch  geschwScht  worden  ist^  bezeichneten  im  Gegentbeil  die 
HebrSer  mit  diesem  Aosdracke  eineo  Wein,  der  darch  Hinzn- 
setzen  krafliger  Ingredienzen ,  wie  Honig,  Gewürze  a.  s,  w., 
sterker  an4  beraaschender  gemacht  worden  war^  oder  einen 
Wein,  der  darch  Einkoohen  desselben  za  zwei  Dritteln  oder 
zur  HSlfte  seiner  Qaantitat  verdichtet  worden  ist,  wobei  Myrrlié, 
Opiate  and  andere  starke  Specereien  zagesetzt  warden  (Pax- 
ton's  niQstrations).  Und  strenge  Androhungen  gegen  den  6e- 
braach  dieses  GetrSnkes  sind  in  versohiedenen  Theilen  der  hei- 
Ugen  Schrift  enthalten. 

Ferner  waren  ö^e  Weintraaben  Palfistinas  wegen  ihrct 
Gr6sse  and  Fülle  merkwürdig.  Die  Nachricht,'  die  Moses  vod 
der  darch  die  Spione  ins  israélitische  Feldlager  (Nameri  Zin. 
84)  gebrachten  Traabe  giebt,  wird  durch  die  Aassagen  meh-f 
rerer  Reisenden  bestStigt.  D  o  a  b  d  a  n  versichert  ans,  dass  in  dem 
Tbale  Eschkol  Weintraaben  von  zehn  oder  zwölf  Pftmd  waren. 
Forster  sagt  ai|s^  dass  ihm  ein  Mönch,  der  viele  Jahre  in 
Palastina  gelebt  hatte,  erzShlt  habe,  es  gabe  in  dem  Thale  He- 
bron  so  grosse  Traaben,  dass  zwei  Menschen  kaam  eine  tra- 
geft  könnten,  d.  b.  ohne  die  Beeren  za  zerqaetschen  oder  sie 
za  veranstalteq.  Wirklich  stimmen  aach  Reisende  meistens  in 
dem  grossen  Lobe  überein,  d^  sie  den  Weintraaben  dieses 
Landes  ertheilen. 

Zu  diesen  Thatsachen  fQge  ich  blos  noch  hinza^}  dass  die 
Weine  Palüstinas  meistens  in  Flaschen  aafbewahrt  warden,  die 
aas  fest  zasammengenahtem  oder  gepichtem  Leder  oder  Z^iegen-' 
feilen  verfertigt  waren.  In  diesen  fand  der  Process  der  GSh- 
rang  Statt,  and  der  Wein  erlangte  darin  seinen  eigenthiimlicbcn 
Grad  von  Stfirke. 

In  Ermangelang  irgend  einer  chemischen  Anèlyse  sind  diess 
die  Data,  aas  denen  wir  auf  die  Natar  der  von  den  heiligen 
SchriftsteUern  erwahnten  Weine  schliessen  mussen.  Binig^ 
derselben  sollen  büss  gewesen  aein^  w^lehe  be):anatiicb>  ^^^^ 
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sie  anch'  nicbt  zn  den  stSrksten,  doch  wenlgstend  zn  den  stfir-^ 
kern  Sorten  geboren.  Die  Trauben,  aas  weicben  eie  producirt 
wurden^  waren  merkwürdig  wegen  ihrer  Reichbaltigkeit  imd 
Vortrefflicbkeit,  da  das  Klima  des  Landes  von  der  Bescbaffen- 
heit  ist,  dass  es  ihren  Wacbsthum  and  die  Bntwiekelang  der^ 
jenigen  Grandstoffe  b^günstigte,  die  wShrend  der  Gabrang  in 
Alkohol  verwandelt  werden^  iind  da  die  Wdntraaben  dieses 
Landes  bekanntlich  sehr  köstliche  and  spiritaöse  Weine  gobeu, 
so  konnen  wir  schüessen,  dass  die  Weine  der  AHen  vonabn- 
licber  Bescbaffenbeit  waren,  da  es  eine  grosse  Menge  Beweise 
giebt,  welche  darthan,  dass  das  Klima  seit  3000  Jabren  keine 
wesentliche  Veranderung   erlitten  babe. 

Ich  sollte  mich  nun,  urn  diese  Ansicbt  von  der  spiritaösen 
Natur  der  Weine  Palastinas  za  bestatigen,  za  den  Arten  wen-- 
den,  wie  sie  aafbewabrt  werden.  £s  i&t  jetzt  wohl  bekannt, 
dass,  wenn  Mischungen  von  AIko|y)l  and  Wasser  in  Blasen 
gethan  werden,  das  Wasser  verdampft  and  den  Alhohol  in 
einer  concentrirtern  l^orm  zurückléisst,  und  es  wird  behauptet> 
dass  Wein,  der  in  Flascben,  deren  Qeffnang  mit  Blase  fest  überbun- 
den  war,  verscblossen  gehalten  warde,  in  einigen  Wocben  die 
Starke  und  den  Wohlgeschmack  erlangte,  Welcber  demselben 
blos  durch  mehijahrige  Aufbewahruiig  auf  die  gewöhnliche 
Weise  mitgetheilt  wird.  Nan  ist  es  wahrscheinlich^  dass  die 
ledemen  Schlauche,  in  die  diese  Weine  gethan  .warden,  eine  ahn- 
Uche  Wlrkang  aasü|)ten,  so  dass  die  Flüssigkeit  nacb  dem 
Aufhören  der  G^hrang,  bald  ihren  vollstandigen  and  eigenthüm- 
nchen  alkoholischen  Charakter  erlangen  konnte. 

Berauschende  Kraft  de$  Weines.  --  Es  wird  allgemein 
angenommen ,  dass  beim  Weine  die  Wirknng  des  Alkohols  aaf 
die  thierische  Oekonomie  durch  die  andern  vegetabilischen  Sub- 
stanzen,  welche  mit  demselben  gemischt  oder  damit  verbanden 
sind,  modificirt  werde.  Nach  dieser  Ansicht  wird  es  naturlich 
als  ausgemacht  angenommen,  da3s  die < berauschende  Kraft  des 
Weines  nicht  so  gross  sei,  als  die  einer  blossen  Mischnngder- 
selben  Menge  Alkohpl  mit  Wasser.  Ehe  ich  einige  Bemerkun*^ 
gen  über  diesen  Panct  mache,  wird  es  zweckdienlich  sein,  fol- 
gende  Tab«lle  aufzustellen,  in  der  die  relativen  Krfifte  mehrerer 
Wpine  und  andrer  gegqhrner  Getranke  untèr  der  Voraussetzung 
angegeben  eind,  dass  der  Alkohol   eben  so  wirksam  ist,  wie 
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bei  deatillteten  Flüssigkeiten^  Hierbei  wirA  BranDtwein^  der 
68^39  Procent  Alkobol  ^thfilt^  fiis  teassstab  angenommep  udd 
90  100  angesetztr 

Branntwein     •    •    .    *     100  daatérne  (99)     :    •  .  84,34 

8ftrkster  Madera  (1)    .48,26  Ciaret  (Durchschnitt)  .  21,38 

gcbwfiohster  Madeira  (6)  36,14  Amerikao.  Wein  (25)  .  21,07 

Portwein  (Darchsehnitt)  42,33  MethegUn  (26)  .    .  .  19^79 

Bacelas    (16)     .    .     .  36,21  Ale  (27)  ,    ,     .    .  .  19,98 

Xereswein  (17) ,     .    .  33,76  Ale  (28)   .    .     ,     .  •  13,82 

Terrcfl  Vedras  (21)     ,  38,22  Cider  (Durchschoitt)  .    8,76. 

Es  erhellt  aos.dieser  Tabelle,  dass  zwei  Maass  starker  Ma- 
deira io  BüQksicbt  der  Menge  des  darip  eptbaltenen  Alkohols 
beioabe  einem  Maasse  Branntwein,  nnd  nngeflihr  fünf  Maasse 
Ale  einem  JAasse  Branntwein  equivalent  sind.  Es  wird  viel- 
leicbt  allgemein  bebauptef,  dass  die  berauscbende  Kraft  dieser 
Flüasigkeiten  nicbt  in  den^angegebenen  Verb&Unisse  stebe,  and 
daber  die  M^innng^  dass  die  Wirkung  d^  Alkobols  bei  Wei- 
nen  nnd  andern  gegobrnen  Fl^ssigkeiten  darcb  die  andern  darin 
b^findlicben  vegetabiliscbpp  Shbstanzen  mpdifieirt  werde.  leb 
glliobe  jedooby  das^^  wenn  alles  gleicb  ist,  der  Unterschied 
nicbt  so  grosa  sei;  als  man  anfangs  vermutben  könnte.  Fol- 
gende  Tbatsacben  scbeinen  mir  einiges  Licbt  ül^er  di^en  te- 
genstand zn  verbreiten. 

Jnn^er  Wcijn  spil  beranscbender  sein  als  alter,  obgl^ich 
de^  letztere  gewöbnllch  spintqoser  ist.  Der  Grund  davon  ist 
obne  Zweifel  der,  dass  der  Alkobol  mit  der  Zeit  sicb  inniger 
iQit  dem  Wasser  verbiudet,  nnd  dadurch  seine  berauscbende 
Kr^ft  bis  za  einem  gew|ssen  Grade  verliert;  Die  Vereinigang 
ypil  Alkpbol  qnd  Wasser  is^  picbt  ebe^  vollstSndig,  als  bis  sie 
einige  Zeit  in  BerQhriing  gewesen  sind;  nnd  daber  kommt  es; 
^i|ss  wenn  Branntwein  and  Wasser  sogleicb  nacb  ibrei*  Ver- 
miscbnng  in  den  Magen  kotnmen ,  fiist  dieselbe  Wirkung  auf 
den  Organisipus  bervorgebra^bt  wird,  als  w^nn 'dieselbe  Qlenge 
Branntwein  alldn  getnin^en  worden  ist. 

'  Berr  Brand  e  versicbert  qns  in  einer  iseiner  Abbandlun- 
gen,  dass,  wenn  Branntwein  nnd  W&sser  vermiscbt  nnd  einige 
Eeit  zosammen  steben  gelassen  werden,  die  berauscbende  Ki"^^ 
niiBhl  grOs^er  Ut,  ^  4i0  vQn  Wein,  der  eine  gleicbe  M^e 
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BranDtwdn  enthSlt.  Bd  Weinen  wird  die  YeteMgang  des 
Alkofaols  and  Wassers  dorch  den  Prcicess  der  G&hniDg  voU- 
Bt&üé\gj  nnd  nmcb  meiner  Meiaung  muss  man  mehr  diesem  Pro- 
cessé  als  den  mlidernden  Wirkangen  der  andern  Tegetabilischen 
Sabstanzen  ibre  wenlger  entscbiedene  beraoscbende  Kraft  zo- 
schreiben  ;  nnd  im  Gegentheil  rührt  es  ron  der  nnvoUkommnen 
Verbindang  her^  dass  die  gewöhnlichen  Miscbongen  ron  Brannt- 
wein  nnd  Wiisser  dne  krSftigere  Wirkong  anf  den  Organis- 
mos  Sossern.  ^Ich  bemerke  noch^  dass  die  verschiedene  Art 
and  Weise^  wie  Miscbongen  von  Alkohol  'xnit  Wasser ,  nnd 
Wein  gewobnlich  getmnken  werden  ^  Irrtbfimer  in  Befreff  der 
relativen  beraoschenden  Kraft  dieser  Ctetr&nf^e  veranlassi  haben 
kann.  Ein  halbes  Nöselglas  Branntwein  ond  Wasser  von  ge- 
wöhnlicher  Starke  enthfilt  nicht  yiel  Alkohol  weniger  als  dai^ 
selbe  Maass  gewöhnlichen  Madeiras.  Und  wenn  diese  Portiönea 
Wein  ond  Branntwein  mit  Wasser  aof  dieselbe  Weise  getmn- 
ken würden,  so  fliöohten  die  Wtrkongen  aof  die  thierische  Oe^ 
konomie  nicht  so  verschieden  sein,  iils  man  es  gewöhnlich  ao- 
nimmt.  Wein  wird  g(»w5hnlich  in  kleinen  QoantitSten  ond  ia 
Zwischenrfiomèn  getmnken.  Diess  sind  Umstfinde^  welche  einen 
grossen  Einfloss  hiiben  müissen  aof  die  Modiflchrong  seiner  Wir- 
kong aof^^en  Organismos»  Hierzo  kommt  noch,  dass  seinge^ 
wöhnlicher  Gebraoch  die  BmpfSnglichkeit  ^des  Orgknismos  tAt 
seine  beraoscbende  Kraft  verminderté 

Ueberhaüpt  bat  man  Grand  zo  schliesseh,  dass  der  Unter- 
schied  in  der  beraoschenden  KrAft  des  Weines  Ond  in  der  ge- 
wöhnlicher  Miscbongen  von  Wasser  mit  derselben  Menge  Alko- 
hol>^  wenn  ja  einer  Statt  flndet,  mehr  von  der  innigen  Verbin- 
dong  des  Alkohols  mit  dem  Wasser  in  dem  Brstera  herrührt, 
als  Yon  icgend  ^ner  eigenthümlichen  Wirkong  der  andern  darin 
enthaltenen  vegetabilischen  Sobstan^en.  Aberaos  den  oben  an- 
gegebenen  Gründen  bin  ich  geneigt  zo  glaoben,  dass  am  Ende 
der  Unterschied  eher  schdnbar  als  witklich  ist* 
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IJ  Ueber  den  Einflusê  des  atzenden  Quecksttbermbü^ 

mats  auf  die  Oemndheity  wenn  derselbe  %ur  ErhaUmg 

ton  Höl%  angewendet  wird. 

(L'lDfltitut  Nr.  186.)    Biblioth.  ttniverseUe  Mars.  1835.  S.  810. 

Folgende  Abhkndlang  ist  der  Aaszag  eines  Berichtes  an 
die  köni^liche  Akademie  der  Medicio  zu  Paris  ^  den  Herr  Ké- 
raadren  im  Nameu  einer  Commission^  besteheod  aas  den 
Herren  Marc^  A.  Chevallier,  O.  Henry  and  Parent- 
Dachatelet,  als  Beantwortung  der  von  dem  Handelsminister 
aafgestellten  Frage  abstattete:  Kann  man  die  Auflösung  yon 
Quecksilbersablimat  auf  Schiffen  zur  Erbaltang  des  Holzes,  der 
Segêl  and  des  Tauwerks  anwenden,  ohne  dass  dasselbe  n^cb- 
tbeilige  Wirkangen  anf  die  Gesundheit  der  Arbeiter  and  Ma- 
trosen  aassert?  Diese  Frage  ist  am  so  wiebtiger^  als  man  in 
England  seit  einiger  Zeit  die  Anwendang  des  Qaecksilbersubli- 
mats  zur  Brbaltnng  des  Holzes  allgemeiner  za  machen  gesncbt 
hat/and  zwarvnicbt  blos  bei  Schiffen^  sondern  aach  bei  alleo 
andern  Holzbaaten.  Yon  grosser  Wichtigkeit  ist  es  daher,  zo 
wissen^  in  wie  weit  der  Gebraacb  dieses  Mittels  der  Gesund- 
heit naohtheilig  werden  kann.  In  dem  folgenden  wird  man  meh* 
rere  Details  wieder  finden  ^  die  schon  in  der  Abhandlung  ent- 
halten  sind,  welcbe  wir  schon  Bd.  18  S.  207  des  Joiirnals 
f&r  technische  and  ökonomische  Chemie  über  die  Anwen- 
dang  des  Aetzsublimats  mitgetheilt  haben;  aber  es  war  des 
VerstSndnisses  wegen  nicht  gat  möglich^  jenen  Bericht  hier  blos 
tbeilweis  anzaführen).  — 

Die  Faulniss  der  bei  Schiffbs^aten  angewendeten  Hölzer  ist 
ein  wichtiger  Umstand^  da  er  haafige  uod  kostspieUge  Repara- 
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toren  DOthwendig  Hiacht,  and  der  deshalb  anch  selt  langer  Zeit 
die  Aafmerksamkeit  der  Baameister  and  Gelehrten  aaf  aich  ge- 
EOgen  hat.  Man  hat  sdine  Zuflucht  zo  isëhr  mantiigfalügen 
MUteln  genommen,  om  diesem  Uebel  vorzabeogen,  aber  die 
Wahl  dieser  Alittel  benibte  hanpts^chlich  auf  doer  sebr  aiiTpIl- 
kofflDeDen  Kenniniss  des  Urspmnges  and  Fortganges  dieser  Er- 
aehémüg.  So  scblag  man  bald  die  Anwendnng  von  ganz  in- 
diflêreoten^  bald  die  von  zn  befüg  einwirkenden  Körpism  ror, 
viez.  B.  die  Scbwéfels^are,  welche  dadorcb^  dass  sie  ilure 
zerstörenden  Einwirkungen  auch  aaf  das  BIsen  and  Kapfer  der 
Sehiflfe  erstrcckt,  nur  einé  ganz  neae  Ursache  zur  ZerstOrang 
wird.  80  nennen  wir  von  den  zahlreichen  Mitteln,  die  man  nach 
and  pach  angewendet  bat,  nar  verscbiedene  Harze,  animallscbe 
Tegetabilische  und  mineralische  Oele,  Kocbsalz,  Salpeter,  ge- 
brannten  Kalk,  Baryt,  and  aach  eine  Art  von  Schwefelkies,  den 
die  Englander  mundic  nennen,  und  der  zam  Theil  eine  Arsenik 
tttbindnng  ist.  Des  letzteren  bediente  man  sicb  za  Pl3rmootb, 
om  damit  einen  Tbeil  des^Ho^zes  zu  tranken,  das  zur  Aasbes- 
scniDgder  Königin  Cbarlotté,  eines.  Schiffes  von  100  Eano-^ 
nen^  bestimmt  war;  —  aber  die  mit  dieser  Arbeit  bescbafügten 
I^ute  bekamen  solche  Drüsenanscbwellungen,  dass  zwei  daran 
Büurben^ 

Harze,  Oele,  Firnisse  and  dergleichen  Ueberzüge  hal 
inan  auch  angewendet,  aber  theils  sind  diese  Stoffe  zu  tbeaer, 
theils  würden  sie  nur  die  F^alniss  beschieunigên,  da  sie  auf 
der  Oberflache  des  Holzes  bleiben^  and  die  Ausdünstang  der 
«larin  enthaltenen  Feuchtigkeit  hindern. 

Je  nach  seiner  Anwendung  ist  d^s  Holz  versehiedenen  Za« 
föUcn  nnterworfen,  —  so  wird  es  in  qnsern  gewohnlichen  Ge- 
boden durch  Insecten  angegrüFen,  welche  es  zernagen,  durch- 
bressen,  and  endlich  in  .Staub  verwandein,  ein  Zustand^  den 
man  gewöhnlich  den  Wurmfrass  nennt.  Solche  Insecten  sind 
2u  Rochefort  die  Psoques  oder  Holzwürmer,  die  Bohrwtirmer 
Qpd  die  Thermes,  zu  hyon  der  Lymexylon  navale.  Linnè  rietb, 
we  durch  Einsenken  des  Holzes  in  Wasser  zu  vertilgen  5  ohne 
^Weifel  aber  würde  das  Aetzsublimat  noch  weit  geeigneter  za 
diesem  Zwecke  sein.  Bei  den  Schiffen  sind  es  ausser  den  Würraem 
^^d  Insecten  gewisse  Mollusken,  die  sich  am  Kiel  festsetzen, 
^d  die  Seilen wande  des  SciiiiTes    durchfressen;    urn  da  ihren 
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Anfentlmlt  zn  nèhmeD.    Die  Ê^npferblecliè^  wdmit  ittan  dtennter 
Wasser    gebenden    TbeOe   des   Schiffes   bekleidet^   sicheni  es 
DaB  zwar  Ah  jetzt  voUkommen  vör  diesem  Uebelstande;  aber 
der    l^rof&en  -  Aloder    bleibt    dèsséniiDgeaditet    immer  >    and 
gebt  ebenso  aasgedebnt  Tor  dcbf    weswëgea  demselbén  aneb 
dne  andere  Ursache  ZQ  Omnde  liegeu  inoss.    Dieser  Zdstand 
endigt  sich  zuletzt  damit,  dass  sioh  das  Hobs  efhitztj  d.  b.  eine 
ftbnliehe  Veründemng' erleidet^  wiè  man  sie  bei  der  Verwe- 
sang  organischer  8toflb  wahmimmf ;  sein  netzfbrmiged  Oewebe 
erweicbt  sieb^  gebt  aas  einander^  and  es  bilden  sich  dadorch 
Höhlongen,  wo  bald  daraaf  kryptögamhscbe  GeWüchse^  Schim- 
mel and  Bcbwüitimeentstebeity  die  sich  yervielfichen^  dasPflan- 
zengewebe  zerklüftën,  and  dadorch  die  Zerstöning  voUkommen 
macbed.    So  geben  die  örganischen  StoflOe  in  andere  von  fihn- 
licher  Organisation  flber;  die  Schwfimme  folgen  der  vegetabi- 
liseben  Ffialniss^  wie  die  Würmer  der  der  Thier-Körper^    Diess 
scheint  der  Mecbanismas  dessen  zn  sein,  "Wha  man  Trocken- 
Moder  oder  Holzfrass  iiennt  3  and  'diess  ist  es,  wass  die  Schiffe 
80  schnell  za  Grande  richtet,  dass  die  Daaer  eines  Kriegs- 
scliiffes  im  Kriege  nar  anf  8  Jahrè^  ünd  im  Friedèn  aaf  14  ge- 
achStzt  werden  kann«     ficblagt  man  daher   den  Werth  dieser 
Schiffe  za  2  Millionen  an,  so  verringert  sich  derselbe  jghrlich 
om  250,000  Franken  >  öder  im  gfinstigsten  Falie  tim  143,000 
Vt.    Demnach  würde,  wenn  man  selbst  100,000  Fr.  verwen- 
dete,  damit  es  noch  eiÉ  Jahr  Ifinger  aoshielte,  in  beiden  FSUen 
diess  Immer  noch  eine  ziemlich  betrachtliche  Brsparniss  sein.  — 
Beit  langem  wasste  man,  dass  das  Oaecksilberchlorid  die  fan- 
11^  Cfibradg  aüiinalischer  Stoffe  hindert,  so  dass  solche,  die 
sehr  zar  Faalniss  geneigt  sind,  wie  selbst  das  Hirnmark,  da- 
durch  das  Vermogen  erlangen^  sehr  lange  der  FSalni^  zawi- 
defstehen.    Eine  gldche  Anwendang  von  dem  Sublimat  mach- 
ten aüch  schon  Betaniker,  indem  sie  die  Pflanzen   Ihrer  Her- 
batien  damit  trSnkten,   nm  solche    vor   Insecten   zn  schützen. 
Von  hier  batte  man  also  nar  noch  einen  Schritt  zu  thiln,  om 
dieses  Pr&servativ  aach  aaf  das  Holz  anzowenden ;   dtid  in  der 
^  That  bat  aach  Herr^Kyan,  Destillateur  za  loonden ^   dem  Ma- 
rine-Minister in  einem  Briefe  vom  17.  Sept  1834,  das  Subü- 
mat  zar  Erbaltadg  der  bei  Schiffbauten  angewendeten  Hölzer 
Torgeschlagen.    Zo  diesem  Behofe  IM  man  %  Kilogramm  60b- 
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limat  io  95  Litera  kalten  Wawert^  1^  das  Hols  inein  hin- 
reioheDd  grosses  Reservoir,  das  aof  dem  Boden  ^  wie  au  den 
WSDden  niit  Holz  adsgekleidet  iai,  ond  anterstfitzt  das  hioein- 
gebrachte  Holz  darch  Qoerleisten^  damit  es  besttodig  voO  jener 
Lösudg  bedeckt  bleibt  Daradf  l&st  man  letztere  aus  dn^ 
andern  Behiltniss  über  dasselbo  fliessen,  ond  dch  wShrend  éiner 
8dner  Btitke  angemessenen  Zeit  damit  stttigen. 

80  as.  B.  für  Stücke  von  14  Q  ZoU  14  Tage 
_    ^      —      T        -^    10    — 

ond  fOr  Tannenbreter  8  — 
Daranf  bringt  man  mittdsl  einer  Pampe  die  LOsang  in  das 
ssweite  Behfiltnissy  niramt  das  BcAz  herans^  ond  Ifisst  dasselbe 
dnen  Monat  liegen^  bevor  man  sich  dessen  bedient.  Leine- 
wind  nnd  Taow^k  bfaachen  nicht  ISng^r  als  48  Standen  in 
(lieser  Lösang  sa  liegen.  Letztere  vendet  man  mehrere  Male 
an,  and  fQgt  nar  die  nöthige  Menge  Wasser  ond  Soblimat  wie- 
der hinzo.  Der  Commission  jedoch  soheint  ei  sicherer^  vorh^ 
dnrcb  ein  ArSometer  den  ConCOntrationsgrad  der  Aaflösang  za 
bestimmen.  Bs  mitteKe  daher  Herr  Henry  dorch  Versoche 
aas,  dass  im  angegebenen  Fall  1  Tbeil  Sablimat  in  40  Theilen 
Wasser  aofgdöst  ist,  nnd  dass  alsdann  die  Salzspindel  aaf  9%^^ 
steht)  wonach  ei  dann  leicht  ist»  bei  den  beabsichtigten  Ope^ 
rationen  dch  eine  AaflOsQng  von  diesem  Cönoentrationspancte 
zn  berdten*  Diess  ist  die  MgegebeÉie  Methode  $wir. wollen  se^* 
hen,  wie  ihre  Besaltate  sind. 

In  Bngland  anterwirft  man^  nm  die  sdhützénde  femft  irgend 
dnes  Mittels  im  Bezag  aaf  das  fiolz  za  prOfeo  j  dasselbe  einer 
ganz  dnflachen  Probe*  In  oiner  Grabe  des  Arsenals  za  Wool-» 
wieh  Jhat  man  nttmlich  Ueberbleibsel  ond  Bester  von  schon  in 
FSnlniss  übergegangenen  Vegetabiliën  ^esammelt^  and  bringt 
über  die  Thür  der  Gmbe  frisohen  Mist  aas  dnem  Pferdestalley 
nm  die  Temperatnr  inwendig  za  erhöhen,  and  dadnroh  die 
G&hrang  bessef  rctf  rich  gehen  za  lassen*  Bier  hindn  thnt 
man  non  die  mit  dem  Schatznüttel  rersehenen  HlHzer^  zogleich 
mit  einem  andern  Btfick  desselben  Holzes  ^  letzteres  aber  im  na« 
tfirlichen  Znstande^  ond  kann  nnn  nach  Yerlaaf  eines  Jahres 
den  Grad  der  Verinderang^  den  es  erUtten^  leicht  beartheilen* 
Kt  Yon  Herm  Ky an  zagerichteten  Hölzer  hat  man  dieser  Probo 
ioani.  té  prakt  Chemto.  V.  4.  17 
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ooterworfen,  and  me  wurden  naoh  einem  Anfentbalt  von  8  and 
6  Jahren  Id  dieser  Grobe  za  Woolwich  ftobserlich  and  inner- 
lich  YöIIig  gesand  wieder  hemosgezogeo  /  wiUirend  die  nicht 
zagericliteten  Hölzer  Ton,v.dOT  Flialniss  aogegriffen  warep. 

Jetzt  entsteht  die  Frage:  Wie  wirkt  das  Sablimat  aof  das 
Holz?  Um  dieselbe  za  lösen,  stellte  Uerr  Henry^  einer  der 
Commissarien ,  die  naebfolgenden  Versoche  an.  Die  von  der 
Marine  zar  Probe  bestimmten  flölzer  bestanden  Istens  aus  ei- 
nem Stück  graoer  and  weisser  Leinewai^d;  9tens  aa^  3  Bre- 
(era  von  der  Starke  eines  Zolles,  das  eine  aus  Eichen-,  das 
zweite  aas  Ulmen  ->  and  das  dritte  aus  Tannenbolz.  Diese 
Stficke  waren  doppelt  gegeben^  am  die  Einen  mit  Sablimat  za 
geriehtet,  die  Andern  aber  im  natürlichen  Zostande  4er  Probe 
za  anterwiorfen. 

L  Versoeh»  Die  mii  dem  Scbotzmittel  verjsehenen  Höl- 
zer waren  grösstentheils  mit  einer  weisslichen  Efflorescenz  von 
QaecksUberchlorür  bedeckt,  and  gaben  za  Pulver  oder  in  kleine 
Strdfen  zerkleinert,  bei  Behandlung  mit  laawarmem  destillirtem 
Wasser  9  eine  klare  FlQssigkeit,  worin  die  Reagentien  dne  mehr 
oder  weniger  merkbare  Menge  von  Qaecksilbersablimat  anzeig- 
ten.  Die  auf  diese  Weise  mit. Wasser  aasgelaagten  Leinewaod- 
atfickcben  and  Hohspalver  warden  darch  reines  Kali  oder  Schwe- 
felwasserstoff  scbwarz  oder  braaa  gefêrbt,  and  bei  Behandlung 
derselben  mit  SalzsSure  }5ste  diese  in  kurzer  Zeit  Queeksilber 
daraas  aaf^  welcbes  dann  Idcbt  naclizawdsen  war.  Es  war 
demnach  in  diesen  Substanzea  Quecksilberchlorid  zam  Theil  im 
freien  Zastande  entbalten^  aber  in  za  geringer  Menge,  um  nach- 
theilige Wlrkungen  davon  fürchten  zu  können;  -^  and  aaoh 
QaeckMlberchlorör,  aber  letztwes  so  innig  mit  dér  organischen 
Materie  v^banden^  dass  es  davon  darchaaü  sich  nicbt  trennea 
Uess. 

n.  Versaoh.  Esist  eine  bekannte  Thatsache^  dass,  wenn 
man  eine  Auflösoog  von  Soblimat  in  Flössigkeiten  bringt,  die 
gewisse  organisehe  Stoffe  enthalten^  wie  z.  B.  das  Eiweiss, 
dieses  Oaecksilberchlorid  sioh  iti  Chlorür  verwandelt,  and  das 
neue  Product  sich  mit  dem  organischen  Stoife  verbindet,  und 
zwar  so  innig,  dass  diese  Verbindang  sowobi  im  Wasser  an« 
Idslich  ist,  als  anverfindert  an  der  Luft  bleibt  Aaf  ühnlichem 
Gronde  aoheint  die  Methode  des  Herrn  Kyan  zu  beraheo.    Bo 
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hat  anch  Herr  Fa  rad  a]^  in  einem  Berichte  über  denselben  6e- 
genstand  gezeigt^  dass^  wenn  man  in  PflaiizënsSfte  Qaecksilber- 
cblorid*  bringt,  die  Entstehang  von  Qaecksilberchlorür  ganz  dea(- 
lich  wahrzunehmen  ist.     Diese  Erscheinung  sdchtë  auch  Herr 
Henry   In  der  Flüssigkeit  nacbzaweisen,  die  er  durch  Aas- 
laugnng  der  SSgespShné  von  Eichen  and  Ulmen,    so   wie  der 
fHschen  Flieder-nnd  Lindenzweige,  mittelst  Wasser  erbielt;  — 
and  dieselbe  war  leicht  wahrzonebmen )  wenn  diese  Flüssigkeit 
dfiige  Standen  mit  Qaeeksilbersublimat  in  fierührang  gew^sen  war. 
ni.  Versuch.    Üm  In  den  zubereiteten  (Stoffen  die  Ge-v 
genwart  des  Qaecksiit)ers  darzuthan,  behandelte  sie  Herr  Fa- 
raday   mit  Salpetersfiare^    and  sucbte  alsdan  n    aaf   passende 
Weise  das  Mfetall  in   dét  FIfissigkeit.     Herr  Henry  bediente 
sich  za  demsèlben  Zwecké  einiger  andern  Methoden^  so  ist  die 
Erste^  dass  er  eine  QaantitSt  zugerichteter  Leinewand  oderHolz, 
die  dér  Oberflfiche  and  dem  Gewichte  nach  bestimmt  war,  za 
Stückclien  oder  Palver  zerkleinerte^  and  sie  daraaf  mit  destil- 
Hrtem  Wasser  aaslaagte»     l)ie  abfiltrirte  Flüssigkeit  warde  bis 
za  zwei  Dritttheilen  eingedampft,  and  ein  Strom  von    reinem 
Schwefelwasserstoifgas  hindarch  geleitét»    Das  schwarze  Schwe- 
felmetall,   welches  man  erhiélt^  gab  die  Menge  des  im  freien 
Zastande  id  der  Probe    entbaltén  gewesenen   Qaecksilbersubli- 
mats  an;  da  man  in  der  Tbat  weiss^  dass  100  Theile   dieses 
Sohwefelqaecksilbers  125^4  Qaecksilbercblorid  entsprechen.    Da* 
raaf  warden   diese  aasgelaagten  Substanzen  zu   einer  Art    von 
Brei  angerührt^    mit  Schwefelwassèrstoff  behandelt/ dnd   dann 
mit  Salzsliare  gekocht*     Die  do  entfarbte  Holz'faser  Warde  aufo 
Filter  gebracht,  and  adf  passende  Wéise  aasgesüsst;  dann  die 
erbaltenen  sümmtlichen  Flüssigkeiten  zusainmengegossen^  bis  zu 
%  concentiirt  dnd  mit  Sorgfhlt  nentriéilisirt.     Bierdarch  warde 
nan  von  neaem  Schwefélwasserstoff  geleitet^  and  das  erhaltene 
dchwefelmetall  gab  die  mit  dem  Holze^  oder  der  Leinewand 
innig  ^  verbundene  Menge  Quecksilbcr  an.     Denn  100  schwar-^ 
zes  Schwefelqaecksilber  entsprechen  02,B!9  metallischem  Queck-* 
silber.    Nach  obiged  Versachen  érhieli  man  aaf  einen  Q  Fass 
graaen  Segeltachs,  :0,3I>  Gramme  f^eies  Sablimat^  dnd  1,3  Gr. 
metallischen  Oaecksilbers^  welches  als  Chlortbr  in  die  Verbid-* 
dang  eingegangen  war,    wfihrend    das   weisse  Segeltuch    bei 
gleicher  Grosse  kaam  0,09  Gr>  freies  Bublimat^   aber  0,76  Gr« 
metallisches  Qaecksiiber  aofgenommen  batte* 
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Zdin  Grammen  Holz  nach  der  angegebenen  Methode  za- 
gerichtet^  Ueferten:  das  BichenbreC:  freies  Sublimat  Jn  gerin- 
ger Menge  and  Qoecksilberchlortiry  das  Ulmenbret:  eine^merk- 
liche  Menge  freies  Soblimat  and  Qaecksilbercblorür^  das  in  die 
Verbindang  dngegangen  war ;  and  end]i<^  das  Tannenbret  eiue 
sehr  betrfichtliche  Menge  freies  Sablimat  and  gebandénes  Qaeck- 
silbercblorür. 

Als  Mittelzahl  fOr  die  sSmmtliche  Menge  Qoecksilber,  !as 
in  der  Verbindang  als  Sublimat  and  Qaeclosilberchlorar  enthal* 
ten  iat^  erhiilt  man:  bei  der  Leinewltnd  aaf  einen  Q  Fuss^  1,10 
dr.,  bd  dem  Hotee  aaf  1000  Gr.,  21,76  gr.  das  iai:  beinabe 
2  P*  C  Wfire  diese  Ouecksilberverbindang  in  der  ganzen  Masse 
des. Holzes  glHch  verthdlt,  so  kdnnte  man  dareh  Bechnang 
aasmitteln,  wie  yfel  Qaecksilbêr  bei  dieser  Methode  aaf  die  Ma- 
teriafien  dnes  Scbiffes  tod  bekannter  TragiKhigkeit  verwendet 
wflrde.  Ebenso  könnte  diess  aach  bei  einem  Kriegsschiffe  be- 
stimmt  werden;  denn  man  kennt  z.  B.  die  bei  einem  Schiffe 
von  74  B[anonen  nöthige  Menge  Baaholz  nach  Stèren  and  Pfün- 
den^  wie  aach  die  Mengé  Segeltach  der  Qaadratoberfl&che  nacb» 
Aber  diese  Vertheilong  des  Qaeckalbersalzes  ist  bei  weitera 
nicht  80  'gleiclifSrmig^  wie  es  aach  die  erwihnten  Versache 
beweisen. 

Bine  eweite  Methode^  deren  dch  Herr  Hekiry  bediente^ 
ist^  dass  er  Holzspiihne,  die  dem  Gewichte  nach  bestimmt  wa-* 
ren^  mit  laawarmem  Wasser  behandelte,  dieses  abfiltrirte  and 
bis  zo,  %  eiildampfte^  wobei  sie  sehr  merkliche  Sparen  von 
SabBmat  lieferten.  Der  BÜckstanoL  warde  mit  tCönigswasser  ge*» 
kocht  y  daraaf  ear  Trockne  gebracht  and  endlich  mit  lauwar*- 
mem  Wasser  digerirt^  and  der  Bückstand  abflltrirt>  wobei  die 
80  aosgezogene  Holzfaser  kein  Qaecksilber  mehr  entliielt;  wohl 
aber  die  davon  abgelaafene  Flüsftigkdt^  and  zwar  eben  so  viel^ 
wie  bei  der  vorher  angegebenen  Methode»  Diese  Bxperimente 
zeigen  das  Verfahren  bei  Anwendang  des  Sablimats^  and  be»^ 
wdsen  zagleich^  dass  letzteres  sich  mit  dem  Eiweissstoff  des 
Holzes  yerbindety  indem  es  za  Quecksilberchlorür  redüdrt  wird. 
Bei  diesem  Vorgange  bildet  sich  also  eine  neae  feste  dnd  an- 
lösHcbe  organische  Verbindang^  in  welcher  die  Pflanzensi&fte 
ihre  Empfinglidikdt  yerlieren,  von  Feacbtigkeit  angegrifien  za 
werden;  in  Folge  dessen  sie  aach  niclit  mehr  der  Giüirung  an- 
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terwortén  sein  können^  der  ersten  and  weseDtlicben  Bedingang 
der  Ffinlniss. 

Jetzt  aber  entsteht  dne  andere  Frage,  nSmlich  die:  Kann 
dieses  Mittel  nicht  nacbtheilig  auf  die  Gesandlieit  der  Mann- 
Bchafl;  einwirlcen?  Ein  englischer  Cliemiker,  Herr  Mnrray^ 
hat  die  B^anptnng  aafgestellt,  dass  yorzüglich  in  den  tropi- 
schen  Gegenden  die  Schifle,  deren  Holzwerk  mit  jener  Ldsung 
getrfinkt  wSre^  eben  80  nachtheilige  Wirknogen  anf  die  6e- 
Bundheit  Snssern  würden,  als  das  Innere  der  B^nen  von  Idria 
and  Almaden.  Diese  Befürchtangen  verschwanden,  bever  noch 
die  Erfhhrang  darfibw  entsc^eden  batte;  denn  Herr  Henr^r 
setzte  eine  betrfichtliohe  Mengó  gepülvertes  Sofolimat  in  einer 
sehr  trocknen  Betorte  zwei  Standen  lang  einer  Temperatar  von 
100<>  Cels.  aosy  wobei  er  nar  Sasserst  geringe  Sparen  diesea 
Salzes  in  der  Wölbnng  der  Betorte  bemerkte  and  darchaas 
keine  in  der  Vorlage.  Es  ist  also  gSnzlich  anstattbaft,  anza- 
nehmen,  dass  das  Salz  sich  bei  einer  niedrigem  Temperatar 
leichter  vo^üchtigen  könnte^  zomal^  wenn  es  aasserdem  noch 
im  Holze  gebonden  voriianden  ist^ 

Bei  Gdegenhieit  der  Besiohtigang  bemerkten  die  Commissa- 
rien  aar  der  ObepflScfae  des  Holzes  eine  Efflorescenz^  die  man 
für  Sablimat  h&tte  halten  können;  aber  diess  ist  nicht  d^  Fali, 
denn,  was  so  efflorescirt^  istQaeck^ilberehfortir;  noch  zam  Ueber- 
flasse  könnte  man  dbs  Holz  and  die  Leinewand  abspüblen^  so- 
bald  man  es  aas  der  Aitfiösang  genommen  hat,  am  alles  nicht 
mit  dem  Holze  verbondene  Ooecksflbersalz  davon  za  trennen. 
Man  ging  aach  weiter  and  stellte  dnige  Versoche  mit  Thieren 
an;  so  that  man  Kanninchen  in  einen  hölzemen  Kasten,  der 
vorher  mit  Sablimat  dorchtrfinkt  worden  war,  and  andere  wie- 
der in  einen  K&fig  von  gewdhnlichem  Holze;  nach  Verlaof  von 
190  Tagen  waren  die  erstern  eben  so  gesand  and  monter  als 
die  letztern, 

Ueberdiess  ist  die  besohriebene  Methode  kein  blosser  Vor- 
schlag  mehr>  sondem  ist  zomTfaeü  sehon  aosgeführt;  denn  der 
Wallfischfênger  Samoel  Enderby|  ^n  Schiff  von  650  Ton- 
nen and  300  Leaten  Bemannong,  worde  za  Coves,  aaf  der 
Werft  det»  Herrn  White^  von  laoter  solchem  Holze  gebaat, 
das  mit  Sablimat  getrfinkt  worden  war;  dasselbe  war  aoch  mit 
den  Segeln  and  dem  Taawerk  gesehehen.  Die  Leote,  die  M  des^ 
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f«en  Bau  pnd  Anflakelang  beschSfdgt  waren,  spurten  dnrGhans 
keine  Art  von  Znfalleny  nnd  die,  welche  sich  znföllig  verletz- 
ten,  wurden  sehr  schnell  wieder  geheilt^  Dieses  Schiff  erhielt 
seine  ubrige  Ausrüstang  noch  za  London,  qnd  die  Matrosen, 
welche  ungefShr  zweiMonate  lang  vor  der  Abreise  zumWall- 
fischfang  am  Bord  gegessen  nnd  geschlafen  hatten,  blieben 
voUkommen  gesund.  Wird  nnn  die  Mannschaft  des  Bnderby 
gesand  zurückkehren ,  sq  möohte  dless  ohne  l^weifel  ein  ziem- 
lich  bündiger  Beweis  zu  Qunsten  der  Unschadlichkeit  dieser  Me- 
thode mit  Quecksilbersablimat  sein,  Gine  Schwierigkeit,  die 
man  bei  diesem  Yerfahrep  za  sehen  geglaabt  hat>  ist  die,  dass 
es  gefahrlich  werden  wQrde,  sich  alter  Schiffstrümmer  zur 
Feaerung  za  bedienen,  Aber  dieses  Holz  konnte  ja  in  Cyün- 
dern  von  starkem  fSisenblech  verkohlt,  und  mittelst  passender 
Apparate  sogar  noch  eine  gewisse  Menge  QuecksUber  daraus 
erhalten  werden,  In  Folgend^m  sind  die  Yortheile  zasammen- 
gestellt,  die  man  bd  dieser  Verfahrangsweise  erlapgen  kaan. 
Das  Sqblimat  hemiichQgt  sich  der  S&fte  im  Holze,  um  mit  ih- 
nen  eine  feste  pnd  nnlQsUche  Verbindang  za  bildep,  and  wi- 
derstreitet  dorchaos  nicht  der  Annahme,  dass  aaf  diese  Weise 
die  8chiffe  trocken  Udben,  and  der  Aafenth^lt  in  ihnen.folg- 
lich  gesunder  werden  wird^  A^^erdem  bleiben  aber  noch  in 
dieser  Verbindang  dem  Holz^  i^Ue  sdne  Safte,  wes  wegen  es 
aach  an  Stiirke  and  Kl9sticitfit  gewinnen  moss. 

Mit  einem  Wort^  schliesst  der  JBeriohterstatter,  die  Frage 
ist  von  der  bOchsten  Wiohtigkeit^  pnd  wird  vorzüglich  nor 
darch  j&ek  gelost  werden  mussen.  Die  GomiQission  wfirde  aoch 
selbst  aaf  die  Revisiop  diese^  Thatsa(dien  angetragen  haben, 
weun  der  Marineminister  (4ch  picht  achon  eptschlossen  hpe, 
hierüber  nene  Versuche  m^ichep  za  lassen.  Die  Commis^on 
erwahnt  dabei  den  Wqnsch,  hierin  behülfliph  zo  sein,  und  hegt 
die  Hoifmmg,  die  Akademie  werde  den  Minister  wohl  am  eine 
Vollmacht  in  dieser  Angelegenheit  bitten;  doch  ist  sie  derMei- 
nang,  dass  keine  grosse  Bile  nöthig  sei,  und  beschrankt  sich, 
nur  noch  folgende  Stiicke  ans  ihrer  Arbeit  mitzutheilen : 

1}  Die  G&brong   der  Pflanzensüfte  scheint  die  erste  Ursacbe 
zar  Faulpiss  pnd  Verderbniss  des  Holzes  zu  sein. 

JU)  Das  Quecksilberchlorid   verbindet   sich    mit   den,  Biweiss 
eathaltend^Q  Pflan^ensaft^n,  hindert  ihre  Neigaog  s&u^  ^^^'' 


Digltized 


by  Google 


Mittheilimgen  vermischten  Inhalts.  S55 

Tungy  mid  deswegen  aooh  die  nasse  and  trockne  Fftulnim 
des  Holzes, 

3)  Der  erste^  unlösliche  Zostand,  deo  die  neae  Verbindang 
annimmt,  widersteht  ihrer  Verflucbtigung*  ebenso,  wie  ILi^r 
Zerstreaung  durch  mechanische  KrSfte,  und  garantirt  also 
fur  ihre  UnschSdlichkeit  binsichtiich  der  Oesundheit  der 
Arbeiter  und  Matrosen,  vorzuglich,  wenb  maó  die  Vor« 
sicht  nicht  versaamt  hat^  durch  Abwaschen  das  Queclcsil- 
bersabtimat  ^  welches  f  rei,  oder  nicht  in  die  Verbindong 
eingegangen  ware,  za  entfernen. 

4)  Sollte  man  sich  entschliessen ,  von  diesen  neuen  Brfahrun- 
gen  in  den  U&ten  Gebrauch  za  machen^  so  braachte  man 
die  Qaecksilberaaflösung  nar  theilweise  anzawenden^  and 
sich  damit  zu  begnugen^«nur  die  Holztheile  mit  Sublimat  zu 
tranken,  welche  den  Schiffskiel  ausmachen,  and  die  immer 
anter  Wasser  bleiben,  oder  überhaapt  anter  der  Wasser» 
linie  liegen.  • 

Dieser  Bericht  warde  nach  einer  karzen  Discassion  an» 
genommen,  and  nar  folgende  Abanderang  darch  Herrn  Pelle-> 
tier  in  Vorschlag  gebracht.  Die  Commission  rfith,  das  Holz 
mit  reinem  Wasser  za  waschen,  am  das  überflüssige  and  frei 
gebliebene  Sublimat  za  entfernen.  Noch  besser  würde  es  nach 
der  Meinang  des  Herrn  Peil  e  tier  sein,  das  Holz  mit  eiweiss- 
stoifhaltigem  Wasser  za  waschen,  wie  z.  B.  mit  bineingetha*- 
nem  Ochsenblat,  welches  sich  sogleich  mit  dem  Sublimat  ver- 
binden, und  letzteres  dann  durcbaus  ansohadlich  machen  wor- 
de; vielleicht  ware  es  auch  gut,  das  Holz  in  einer  dweiss- 
stolfbaltigen  Flüssigkeit  einzaweichen  and  damit  zu  schwSn- 
gern,  bevor  es  der  Binwirkurig  des  Sablimats  onterworfen 
würde. 


2)  Éeobachtungen  über    die  Süberprobe   auf  nastem 

WQgSy 

von 
Gay-Lussac. 

(Annales  de  Chimie  et  Phys.    Febr.  1635.) 
Unlangst    warde    dem  Bureau    de  garantie  za  Paria  cine 

g 

Silberbarre  zur  Probe  vorgelcgt,  die  •  .^^  -  Gold  entbielt  and 
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990 
deren  Cebatt  mi  Bilber  ein  Handdsvrardein  ^  j^q?  ^^  anderer 

AAlf 

«nvrrrjrrr-  luigegelieii  liiitte.  Iol| Qbertnig  diegacheQemi  Bes- 
se  y  re  znr  Kntscheidmigy  nnd  zahlreiehe,  mit  der  grössten 
Sorgflilt  yqh  ftm  aogestellte  Yersache  gabeo  anf  passem  Wege 

C^^alfl  den  Bilbergehatt  der  Bi^rre.    Becl^uet  mun  sa  dieser 

3 

SUb^rmenge  die     ,  '      €k)ld  hinaa^  ae  VFftre  die  QnantitSt  der 

999  5 
in  dieaer  Barre  epthaltenen  eddn  Metalle  rr^ff      Demnach 

bHebe  also  niir  %Taasendthdl  ffir  das  mit  diesen  beiden  Me- 

tallen  gewöhnlich  verbondene  Kapfer  übrig, 

pieses  Resnltat  zog  nnsre  AtAnerksamkeit  anf  sich,  deon 

wir  batten  das  im  Qandel  vorkommende  Feinsiiber  tüe  einen  so 

997  bis  998 
hohen  Grad  v^n  Rdnheit^  nnd ■   übersteigen  sehen. 

Andreraeits  gab  dié  Abtrdbong  anf  der  Ci^elle,  welcher 

die  Biirre  unterworfen  wiirde^  lun  die  darin  enthaltene  Menge 

990 
Gold  2a  bestimmen^  qidbt  ii\ehr  l^*??^  Silberi  wabrend  anf 

996,6 
i^siseni  Wege  Tqq^S^^^^  wcorden  vfar*     Wese  Resnltate 

atimmen  ndt  denen  dberein^  welcbe  die  beiden  Handelswardeine 
erbielten,  wovon  der  Bine,  wie  icli  mit  Oewissh^it  erfabren 
habe^  anf  nassem  Wege^  der  Andere  anf  der  Capelle  den  Yer- 
sucb  gemacbt  batte* 

Ueberrascht  von  dner  so  grossen  Verschiedenbeit  in  den 
Resultaten  y  aber  die  nicbt  der  geringste  Zweifel  mehr  za  er- 
beben  war^  entscbloss  ich  mioh^  den  Grand  derselben  anCEOsa- 
cben.  Nacb  einigen  Verflacben,  die  icb  fibergebe^  entdeckte 
icb^  dass  dieser  ITmstand  von  der  Gégen^art  des  Qaecicsilbers 
in  d^  Barr^  berrübre^  and  in  der  That  fand  icb,  dass,  wenn 
ioh  0^005  Graivune  Qaecksilber  i^  einem  Granim  Silbe^  that^  diese 
beiden  Bletalle  in  Salpetersfiare  aqfl^te  actd  mit  Seesals  ni^der- 
scblug,  danp  der  Qebalt  an  Silber  sipb.  omangeföhril^asendtheile 
vermebrt  batte^  Porcb  diesen  synthetischen  Versach  aufmerk- 
sam  gemacbt,  êeizie  icb  nun  50  Grammen  von  der  Silberbarre 
in  einer  kleinen  Porcellanr^rte  ^er  sebr  (lob^n  Temperatur 
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vaSy  and  erUelt  Uefne,  dem  blossen  Aogesohon  slchtbare  Queck- 
sllberkügelchen.  Die  Ursaohe  der  Versohiedenheit  dieser  darcfa 
.  die  beiden  Methoden  erhaltenen  Gehalte  war  also  bekannt^  oud 
es  blieb  nor  noch  Qbrig  de  ea  corrigiren,  om  noch  aof  nas- 
sem  Wege  mit  aller  der  Sioherheit  zo  operMreiii  welche  diese 
Methode  darch  den  angeführten  onerwarteten  Umstand  verloren 
zo  haben  schien.  Denn  wenn  aoch  das  im  Handel  yorkommende 
snber  nor  s^r  selten  Qoecksilber  enthfilt^  so  genügt  doch  die- 
ser eine  Fall  schon^  den  Probhrer  aoCknerksam  zo  machen^  ond 
ihm  ein  gerechtes  Misstraoen  dnzoflOssen. 

Anfangs  dachte  ioh,  dass  ohne  Zweifel  das  Qaeckailber 
nicht  voUkommen  oxydirt  worden  sei^  ond  slcè  dann^  wie  das 
Silber/als  onlösliche  Cfalorverblndong  niedersclilüge;  aber  eIn 
Yersoch  mit  rdnem  Silber,  dem  ich  %ooo  QaccksUber  hinzo- 
fügte^  ond  zwar  dieses  vi^kommen  dorch  SalpetersSore  oxy- 
dirty  gab  mir  i005  statt  der  1000  Theile  Silber,  die  ich  el* 
gentlich  hatte  erhalten  solieni  ein  Resoltat,  welches  den  Be- 
weis  lieferty  dass  sich  das  Qoecksilber  mit  dem  Silber  nied^* 
geschlagen  batte. 

Daraof  vermothete  ich^  es,  m5chte  das  Qoeckdlber^  ob* 
schon  es  in  der  höclisten  Oxydationsstofe  vortmnden  wSre,  dch 
doch  zor  niedrigsten  im  Aogenblioke  der  Ffillong  redochren, 
ond  zwar  dorch  die  salpetrige  S&ore,  die  sich  bd  Aoflösong 
des  Sllbers  in  Balpetersaorè  bildet  In  Folge  dessen  YQgte  ich 
zo  einer  Aoflösong  von  1  €>ramm  rdnem  Silber  ond  0,006  gr. 
Qoecksilber,  mineralisches  ChamSleon  oder  mangansaores  Kali^ 
80  lange  bis  es  entfirbt  war^  ond  sdbst  lm  geringen  Ueber- 
schuss  liiiffio;  aber  das  Resoltat  war  nicht  befdedlgend,  and 
der  Sehalt  an  Silber  fiel  om  ongefihr  0,005  zo  hoch  aos.  Bs 
blieb  mIr  also  nichts  übrig,  alsMittel  aof^osochen,  die  zorBr- 
kemiong  von  sehr  kleinen  Mengen  Qoecksilber,  wenn  es  dch 
im  Silber  beflndet,  dienen  können;  ond  ich  war  glücklich  ge- 
nog,  ein  solches  in  dem  V^rhalten  des  Chlondlbers  im  Lichte, 
je  nadidem  es  rein,  oder  mit  QoecksHber  veronreliiigt  ist,  aof- 
zi|llnden* 

BekanntUch  blliot  dch  das  Cblordlber  om  so  «ohneHer,  je 
intendver  das  Licht  ist,  dem  es  aosgesetzt  wird;  selbst  sehr 
merklich  ond  schnell  förbt  es  sich,  wenn  es  In  einem  Zimmer 
zerste^em  Lichte  aosgesetzt  wii[d.     Both&lt  das  ChlorsHber 
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4  -^  ft  Tacwendth^e  QaecksUber,  so  h\&ut  es  sidi  aicht  mehr^ 
nnd  bleibt  matt  weiss;  bei  Gegenwart  von  ^ooo  Qaecksilber 
ist  auoh  noeh  keine  merkliche  Fürbung  sichtbar,  and  bei  y^ooo 
Quecksilber  ist  sie  nur  schwach  (diess  gilt  namlich  alles,  wenn 
«erstreutes  Licht  daranf  fallt};  aber  b^i  ^ooo  ^^  ^^®  ^^^  yveï" 
tem  starker^  jedoch  dessen  ungeacbtet  weniger  intensiv,  als  diess 
bei  dem  reinen  Chlorsilber  der  Fali  ist.  Wenn  nor  %  Milli- 
gramm  Qaecksilber  dabei  ist,  so  fallt  dieFarbung  wenig  ia  die 
Aagen,  and  ist  nar  bei  sehr  scbwachem  liichte  bemerkUch. 

Aber  man  kann  auch  dann  noch,  wo  zu  kleine  Mengen 
von  Qaecksilber  durch  die  Farbenverfinderangen ,  die  sie  auf 
Chlorsilber  hervorbiingen,  nicht  mehr  wahrgenoi^en  werden 
können,  diese  darch  einen  ziemlich  einfachen  Concentraüons- 
process  sehr  sichtbar  machen.  Man  ]öst  namlich  1  Gramm  Sil« 
ber,  von  dem  voraasgesetzt  wird,  dass  es  %  Milligramm  Qaeck-* 
silber  enthalte,  aaf,  and  schlagt  nar  %  davon  nieder;  indem 
mao  z.  B*  nor  V4  ^^^  ^^^  Kochsalzlösang  hinzufugt,  die  nö- 
tbig  gewesen  ware,  urn  sie  voUkommen  niederzaschlagen.  Ver* 
fahrt  man  aqf  diese  Weise^  so  erhSlt  man  %  Milii- 
gramm  Qaecksilber  in  dner  viermal  kleinern  Menge  Chlor- 
ffllber,  und  es  ist  dann  dasselbe,  als  wenn  man  sammtli-* 
ches  Chlorsilber  oiedergeschlagen  hatte,  and  bei  diesem  eine 
viermal  grossere,  oder  ^iqqo  ^^^^^i^^Q  gleiche  Menge  Queck- 
silber  sich  befanden  h&tte.  Wendet  man  2  Gramme  Silber  an, 
und  sehlagt  mit  Kochsalz  nar  den  vierten  Theil  davon  nieder, 
80  wirde  dieser  Niederschlag  sich  im  Verhaltniss  za  Chlorsil- 
ber 80  verhalten,  als  wenn  es  ^000  Qa^ksiber  entbielte.  Die- 
ser Versuch  lasst  sich  ia  6  Minuten  beendigen,  weil  man  sich 
eine  genaae  WSgung  ersparen  kann;  und  ich  babe  auf  diese 
VVdse  noch  die  Gegenwart  von  i  Decimilli^amm  Quecksilber 
im  Bilber  aafgefunden. 

Nicht  fiberfiüssig  möchte  es  für  diejenigen  sein,  welche 
dieses  Experiment  etwa  wiederholen  woUten,  hinzuzafögen,  dass 
die  beste  Methode,  sehr  kleine  Mengen  Qaecksilber  unter  Sil<» 
berauflösang  zu  mischc^n,  darin  besteht,  ein  kleines  Quecksil- 
berkügelchen  zu  wiegen,  es  in  Salpetersaure  aufzulösen,  nnd 
diese  Auflösang  so  lange  mit  Wasser  zu  verdunnen,  bis  «e 
eben  so  viel  Cubiccentimeter  betrSgt,  als  das  Kugelchen  Mil- 
ligramme  wiegt;  in  diesem  Falie  wird  demnach  jeder  Cubic- 
centimeter, den  man  mit  elner  Pipette  heraus  nimmt,  1  Mille- 
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gramm  Qnecksllber  enthalteii.  Entbielte  eine  kot  Untersachang 
vorgelegte  Silberbarre  eine  inerkj[>are  Menge  Qaecksilber^  z.  B, 
yiooo»  ^  ware  in  diesem  Falie  die  Unte/sucliung  aof  nassem 
Wege  nicht  anzqstellen,  oder  roüfiSte  wenigstena  mit  dem  Re^ 
sultat,  das  mao  auf  der  Capelle  erhielte,  verglichen  werden. 
Diess  ist  obne  Zweifel^  wie  ich  aucli  gern  gestehe,  eine  Incon- 
venienz;  aber  der  Yerhist  an  Queoksilber^  den  inan  dann  ba- 
beo  fc:önnte^  ist  so  nnbedentend,  dass  er  gar  nicht  in  Betracht 
liommt  in  Bezug  aaf  die  der  Cupellation  gewöhnlich  anhilngen- 
den  Mangel;  und  ich  bin  von  dieser  Wahrheit  so  fiberzeugt, 
dass  ich  nichts  desto  wenlger  fortfahren  werde,  mich  der  Un- 
tersachung  aof  nassem  Wege  zu  bedienen,  da  sie  noch  alle  nur 
wünschenswertbe  Genauigkeit  gew^hrt.  Ausser  durch  Farben- 
veranderung  des  Chlorsilbers  bei  Anwesenheit  des  Quècksilbers» 
wird  die  Gegenwart  des  Letztern  noch  dadnrch  erkannt,  dass 
nach  dem  Umschütteln  der  Flüssigkeit,  dieselbe  nar  schwer  wie* 
der  klar  wird)  aber  ich  gebe  wenig  auf  diese  Eigentbümlich- 
keit^  weil  es  zuschwierig  wird,  dieselbe  aach  dann  zu  bemer- 

1  oder  1^ 
ken,  wenn  das  Silbër  nnr  ■  ■    Qaecfceilber  entbSlt 

Auch  suchte  ich  die  Gegenwart  des  Quecksilbers  im  Silr 
ber  poch  dadorch  zu  entdecken,  dass  ich  1  Gramm  von  letz« 
terem  im  Muffel-Ofen  in  einem  kleinen  Tiegel  mit  Russ  erbitzte, 
am  die  Verflüchtigung  des  Silbers  zt^  vermeiden ;  aber  ich  batte 
mich  in  meiner  Erwartung  getSuseht^  denn  nach  ^stündigem 
Fener  batte  sich  das  Gewicht  des  Silbers  urn  ein  sehr  Betr&cht- 
liches  vermehrt.  Bei  einem  andern  Versuche.  der  Art  betrug 
dieser  Gewichtsüberschuss  sogar  noch  über  30  Milligrammen. 
Am  Schlasse  dieser  Abhandiung  muss  ich  noch  hinznfQgen, 
dass  kein  Metali  ausser  dem  Quecksilber  die  Eigeosphaft  hat, 
den  wahren  Gehalt  an  Silber  in  einer  Probe  ungewiss  zu  ma- 
chen,  Zur  Zeit,  als  ich  diese  Verfahrungsweise  bekaont  mach- 
te, hatte  ich  mit  einer  grossen  Menge  Metalle,  wie  Eisen^ 
Zink,  Kupfer,  Blei,  Nickel,  Kobalt^  Wismuth  u,  s.  w;,  Ver- 
suche angestellt)  aber  ich  batte  es  —  obne  Zweifel  von  der 
Idee  eingenommen,  dass  Silber  nach  dem  Schmelzen  kein  Queck-t 
silber  mehr  enthielte,  und  letzteres  auch  sehr  leicht  lösliches 
Chlorid  bildete  —  unterlassen,  dasselbe  einem  Versuche  za 
unterwerfen.     Ich  freue  mich  dpssen,  denn  die  eben  beschri^^ 
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bene  Schwierigkeit  würde  ndr,  obBcbon  ftbemmndeii^  docli  viel- 
leioht  die  AasdMiér  benommen  habe»^  die  so  no^wendig  iet, 
om  die  geringste  wiMencrchaftliche  BirtdeckiiDg  mit  den  Dedfirf- 
DÏMen  der  KOnste  ilbereiniëmmend  zu  machen. 


SJ    Vermche^  um  das  Dasein  von  Blei  in  der 
Atmospkdr^  einer  Bleiweissfabrik  (ms%umittelny 

VOBi 
A  B  T  R  U  B     P  ü  N  N. 

(Aiis  the  liOjndon  and  Edinbijirgh.  Philos.  l^ag.  and  Jonra*  of  Sci^ce 
Ne,  87.  Juli  }t835.   S.  77.) 

Herr  Punn  hatte  in  seiner  Fabrik  die  scbreeklicben  Wir- 
kangen  des  Bleiweisses  aaf  die  Arbeitsleute  wahrgenommen  and 
wunschte  daher  mit  Bestimmtheit  zu  wissen,  ob  Blei  in  der 
Luft  verbanden  w^e  nnd  dnrcb  dieselbe  yermittelst  der  Lon- 
gen eingesogen.  würde,  In  dieser  Absicht  machte  er  folgen- 
den  Versoch,  der  für  den  Fabricanten  von  Wichtigkeit  ist,  da 
derselbe  ein  mit  emstlichen  Folgen  verknüpftes  Uebel^  gegen 
das  man  sich  za  v^rwi^hreq  hat,  andentet,  Herr  Dunn  aus- 
sert  sicb  darüber  folgenderiQaasseii: 

Eine  Abdampfschale,  die  angefihr  «8  pftind  feachtes  koh- 
lensaores  Bleioxy^  enthielt^  worde  in  ein  Sandbad  gestellt  und 
bis  ongefahr  zo  derselben  Temperatur,  wie  der  gewöhnlich  ge- 
brauchte  D^rrofen,  erWtzt,  dessen  Temperatur  niemals  1600  F. 
überstei^t,  Ueber  dieser  wujrde  in  einer  Bntfernung  von  8 
bis  1«  ZoHen  ^Ui  Blasebalg  befestigt,  an  dessen  Rohre  eine 
glfiserne  Röhre  angebracbt  war,  die  in  eine  gröne  Glasflascbe 
hineingeleitet  worde,  virorin  ±%  ün*en  d^tülirtes,  mit  zwei 
Drachmen  Salpetersaure  angesfioertes  W»sser  enthalten  waren. 
Hieraof  worde  der  Blasebalg  in  Thfitigkeit  gesetzt,  wodurch 
die  mit  den  BIeid«mpfen  geschwangerte  Luft  onablassig  durch 
die  Flüssigkeit  getrieben  worde ;  damit  wurde  sechs  Stunden 
fortgeftihren.  Das  Ganze  wurde  darauf  in  dne  Platinschale  ge- 
bracht und  eingetrocknet  Der  Ilfickstand  worde  in  einer  Unze 
destillirtem  Wasser  mit  zwei  Tropfen  Salpetersfiure  aofgelöst, 
um  die  Aoflösong  des  Bleies,  im  Falie  dergleichen  vorhanden 
wSre,  mit  Sicherheit  zo  bewerkstelligen.  Bin  Strom  von  Schwe- 
felwasserstoffgas  worde  dann  duroh  die  Aoflösong  geleitet,  ^e 
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sogleich  einen  geringen  doBkdn  Niedcrsckteg  gtb.  Dhser  worde 
auf  einem  Filter  gesatinmelt  «od  gewaschen^  dnraaf  in  eta 
Ubrglas  g'ebracbt  nnd  auf  die  gewOhnlidie  Webe  Mt  Salpeter-^ 
sanre  behandelt,  urn  das  Scfawefelmetall  2azer8etz6n>  wasnach 
AnwendoDg  des  hydriodBanren  Kalis  dito  «nzwddeotigsten  Be- 
wds  far  die  Anwesenheit  von  Blei  gaK 

£in    andrer  Versacb  wnrde  zn  ders^béa  Zdt  In  densel-^ 

hea  Zimmer  mit  ShnMchen  ^eflissen  angestellt^  aber  der  tioft- 

strdm    'wurde   nicht  d«rch  die  Ffüssigkeit  dorehgeleitet.    If^üese 

gab  nach    Anwendong  des  SchwtBfelwassenwtol^Sases  nicht  tias 

geringste  Anzeichen  von  Blei,  aber  als  naoh erfolgter  Abtreck- 

mtog  des  fianzen    der  Rückstand  auf  die  vorher  besi^irieèene 

Weise  mit  hydriodsaorem  Kftü  behandelt  'wwtie,  wur  eikie  üusserst 

geringe  Spnr  von  Jodblei  zu  èemerken.    Die  Balpet^isiaiie  nnd 

das  destiUirte  Wasser  wnrde  jedes  besonders  mit  grosser  Sol^g- 

fait    probirt>  wtffden  aber  veilig  frd  von  Blei  befanden^   so 

dass  ohne  Zweifel  die  Spar  ven  Blei  «ns  der  atmesphirischen 

Itutt  ahsorbirt  Wórden  sein  Innsste^  da  die  FlasehO)  worla  slcii 

di^e    Spar  ifiNid>   neben  d^  einen  stand ,   disrch  welche  der 

Luftstrom  geleitet  wnrde.    Ich  hfi^e  noeh  znvor  erwfihneniiMl- 

ten^  dass  die  Temperatnr  des  iLaboratorimns  w&brend  tèes  V^- 

sacbes  von  700  \^\s  80^  F.  war,  nnd  dass  die  !rhöre  diefat  ver- 

scblossen  gehalten  wnrde  >  damit  die  Luft  se  sehr  als  ntëglich 

mit  dem  Bampfe  geschwftngert  werden  michte» 


4r)  Uehet  die  GefahrUchkeit  êer  Streich%undhotfiier. 
^/kam  der  allgemeinen  polyteohniséhen  Zeitnng  von  Iienchs.  Nr^  SO.) 

echon  seit  toehirern  Jahren  sind  sdir  hfinilgy  besonders  in 
Frankreicb)  V.erKHrennangen  von  Fnhri»  nnd  Postwagen  Vorge«^ 
kenuneiK 

Nenerdhigs  wnrden  diese  besonders  den  sogenannten  Streich- 
Kündem  eagesclirieben>  and  in  Sachsen  sind  dieselben  anch  berdts 
verboten  wqrden;  wie  es  nns  scheint  za  firüh^  da  noch  nicht 
ansgemittelt  wnrde>  ob  dieselben  nicht  so  gemadit  werden  kön- 
iien ,  dass  sie  keine  Gefiihr  darbieten,  and  daher  nor  die  scUecht 
^emachten  hfitten  verboten  werden  sollen  >  nicht  aber  die  gn- 
ten,  deren  Oebranch  so  beqaem  ist^  dass  sie  wolu  trotz  aller  Ver» 
feote,  gldch  Kaifee^  Tabak  and  Indigo  Eingang  finden  werden. 
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U6berhMipt  kÖnaeD  ^e  8treichzündh51zer  nicht  die  ein- 
efge  Ürsaohe  jener  vorgeftilldnen  Selbstentzündangen  sein,  da 
8ie  erst  Boit  einem  Jahr  in  Gang  gekommen  sind,  jene  Selbst- 
yecbrennnngsflüle  aber  êohon  6eit  mehrern  Jahren  haufig  vor- 
kommen  9  and  tdr  glanben  vielmehr,  dasa  sie  meist  von  den 
gogenannten  chemièchen  Feuerzeugen  beHülirten^  irdcbe  in 
der  Tbat  grdsserd^  6efohr  der  Bntzfindnng  tm  Verpacken  Za- 
atandê  dürbieten. 

AUi^dings  kOnnen  sbUecht  gemachte  and  besonders  scblecht- 
gepaokte  Streichzündbölzèlr  sich  leicbt  enlzünden ,  bei  den  ga- 
ten fftnden  wir  aber  diesd  nicht.  Wir  legten  Strichzündbölzer 
in  die  Sonne  bei  34^  R.  and  aie  entzöndeten  sich  nicht.  Wir 
schattelten  i^e  tn  dem  Kastcbon,  vro  sie  mit  Kleie  gepackt 
waren  ^  anhaltend,  and  sié  entaündeten  sioh' 'nicht  Wir  legteu 
einige  HlHzer  in  ein  leeres  Kftstchen  ohne  Kleie  und  schüttel- 
ten  anhaltend^  so  dass  die  Reibang  aehr  heftig  war,  aber 
sie  konnten  aaf  kèine  Weise  dorcM  Uosses  Schüttein  zur  Ent- 
zQndung  gebracht  w6rdén^  èben  so  wenfg^  als  wir  statt  der 
Klde  Sand  in  das  Kfistcben  brachten,  oder  statt  des  Sandes 
das  in  StOekcben  zersdmiftena  geraubte  Breé  des  tCSstchens^ 
aaf  dem  man  gewdhnlicb  di6  ëtreichzündh&lzef  entzündet. 

Wir  brachten  zo  ift^enlgateas  zwabzig  Malen  utid  stets  aaf 
andere  Art  in  das  Kistcben^  indeip  die  Hölzchen  mit  Kleie  ge- 
packt  waren,  glimmend«n  Bchwammi  ond  schlossen  den  Schieb- 
deckeL  Derselbe  löschtö  ada^  ohn^  die  Hölzchen  zu  ents^dn" 
den.  Wir  liessen.nan  im  Kfistchen  leeren  Raum,  aber  es  er«- 
fblgte  anch  keine  Entzündnng,  obgleich  der  Schwamm  karze 
Zeit  glimmte»  Bbén  so  wenig  erfolgte  eine^  als  ein  bronnen- 
dea  H51ache«  in  dag  Kistehèn  gebracht  warde,  delbst  als  man 
die  Kleie  entfemte)  wo  also  doch  Tiel  Laft  im  Kastohen  waf^ 
vermochte  der  brennende  Schwamm  die  Hölzchen  nicht  ea  ent- 
ztittdeoy  was  aaoh  naob  chemischen  OrOBdaltzen  ganz  natfir*- 
lich  ist^  da  er  den  Saaerstctf  veiraehrta,  and  ohne  Saaerstolf 
kein  Bronnen  möglich  ist.  Als  man  in  das  nor  za  %  mit 
Hölzdhen  angefüüte  Kfistohen  brennenden  Schwamm  brachte^ 
and  mit  einem  Rohr  Loft  aaf  dieaen  blies,  so  entzOndete  er 
dio  Hölzchen,  aber  dieaelben  löachten  sogleich  wieder  aas,  da 
der  entstehonde  Scfawofeldampf  (schweflige  Sfiare)  die  Flatnme 
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erstickte,  was  nach  chemischen  Onindsatzen  nicbt  anders  sein 
kannn. 

Und  doch  waren  die  Hölzcten  von  der  besten  Sorte,  denn 
es  versagte  unter  hiinderten  kein  einziges.  Aber  sie  waren 
aach  gat  gemacht,  obne  rtairken  €fenich  and  schw€rzten  dne 
SilbermüDze,  die  man  za  ibnen  legte,  kaam;  was  den  JBeweis 
abgiebt,  dass  die  Zündmasse  gebörig  verbanden  Ut  Solche^ 
die  scblecbt  gemacbt  sind,  and  besonderis  onv^bandenen  Phos- 
phor  entbaUen,  können  sioh  natftrlich  leichter  entztinden,  aber 
aach  bei  ibnen  mass^  wenn  sie  gat  mit  Kleie  in  Kfistchen 
gepackt  sind^  die  Flamme  sogleieh  ersticken^  and  kann  datier 
keine  Oeftibr  bringen. 

y  Wir  versachten  nan  aach  den  Reibzflndschwainmy  bei  dem 
alleirdings  die  Gefkhr  des  Verbrennens  grdsser  ist,  da  er  i^cht 
mit  Kleie  eingepackt  wird  j  and  da  der  Schwamm  dareh  den  in 
ihm  enthaltenen  Salpeter  flnst  obne  Lnft  fbrtglimmén  kann.  Aber 
so  oft  wir  ihn  aach  mft  Gewalt  aaf  die  Erdè  warfen^  oder 
traten,  oder  in  Masse  rieben,  so  erfblgte  doch  keine  Bnta^iH» 
dang.  Deijenige,  dessen  TrommS'dorf  gedenkt^  and  wéli^her 
sich  schön  beim  starken  Hinwerfen  aof  den  Erdbodéh  éntssün- 
dete,  mass  daher  überaas  schlecht  and  anversttedig  fabricirt 
gewesen  sein.  VoA  Selbstentzündang  darch  Selbstreibang  kaM 
natürlich  bei  diesenl  nicht  die  Rede  sein^  da  er  za  w^ch  ist, 
als  dass  er  Sich  bedeotend  an  sich  s^bst  reiben  könnte»  Eb 
könnte  daher  nar  eine  Bntzündang  eriTolgen^  Wenn  er  sorglos 
in  grossen  Massen  mit  andém  fèsten  Körpem  verpacht  wlire, 
die  an  ihm  reiben  k6nnen.  lAess  ist  aber  leioht  za  vermeien) 
wenn  er  in  giA  schliéssende  KSstchen  in  ntcfat  za  grosséa  Mas* 
'sen  vérpackt  wird. 

Ordsser  als  bei  dem  Rdbzündschwamm  ist  die  6et$ikt  der 
fintzündang  bei  den  Reibzündpnpieren  ^  da  diese  wegen  ih*- 
rer  festem  Natar  sich  eber  reihen^  and  weil  sie  ^rk  salpe- 
terisirt  sind,  bei  wenig  Laft  fortbrennen.  Hiedarch  erklürt  sich 
der  nealich  in  Bremen  vorgekommene  Fall  der  Entzfindang 
einer  Kiste  mit  Reibzflndpapieren^  die  überdims  bles  in  Fotterele 
gepaclLt,  and  Vielleicht  aach  schlecht  gemacht  waren»  Diese 
Papieré  sollten  daher  stels  in  Helzk&itohen  mit  Kleie  gepackt^ 
oder  wenn  sié  sich  wirklich  Idcht  entzünden,  worfiber  wir 
nicht  ortheUen  können^  da  wir  keine  léar  Band  haben,  gar 
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nicht  goaadil,  oder  nor  in  BleobgefSsaen  versandt  werden 
dürfen. 

Die  méisten  Vwbrennangen  von  Fahr  -  and  Postwagen  sind^ 
wie  wir  ^lanbeo,  Mos  dnrcb  SdiwefelsSare  od^  dnrch  che- 
mische Feaerzeoge  entstanden.  Letztere  werden  hfinflg  blos  in 
Papiwetnia  versandt,  oder  mit  Flüachchen  gemaclit,  die  ohne 
Kork'  blos  dnrph  die  mit  Ckimmielastionm  versehenen  Deckel 
schliessen*  Zadem  aind  gleich  om  das  Fl&iehdien  heram  Zünd- 
holser  gesteckt.  Dringt  non  8ohwefels&are  heraos,  was  sebr 
hinflg  der  Fall  ist^  so  entzfinden  sich  diese  Hölzclien,  wbvon 
ons  aelbst  seclis  tralie  bekannt  sind*  Doch  ging  kei  keinem  der 
Brand  wdter,  da  das  Feoer  im  ffcschlossenen  Raom  wieder 
erstidste.  Wohl  aber  kann  diess  In  Kisten  der  Fall  sein,  wo 
yiele  brennbare  Sachen  kwe  gepackt  sind,  and  die  Lnft  dier 
Zatritt  haty  oder  überhaapC  bd  grossen  Massen,  da  hier  die 
Verhfiltnisse  sich  dnrch  ionere  Brhitzang  anders  gestalten. 

Aof  jedèn  Fall  ist  allen  Verfertigem  solchar  zündbaren 
Waaren  die  gr6sste  Voredcht  In  der  Fabrieation  and  Verpacknng 
anzaempfeUen^  tind  sehr  za  wfinscl^en  wire  es,  wenn  bd 
jedem  vorkonunenden  BntzÜndongsfalle  genaa  der  Ursache  des- 
selben  nachgefbrscht  worde,  damit  dieselbe  ffir  die  Shikanft 
Tcrmieden  werden  kdnnté. 

SdbstentzAndongen  entstdien  bekani^ch  aof  sehr  Vérschie* 
dene  Art,  so  darch  gebrannten  KaXk,  wenn  Wasser  za  demsdben 
kommt,  ^xf^  ^ehiweféUëure  oder  VUtiolölf  wenn  sie  aafOele, 
Holz  oder  andere  brennbare  Körper  kommt,  darch  feachtes  Heu, 
wenn  es  in  grossen  Hanfen  znsammen  liegt,  darch  geröêiete 
fficmsnenkorper  (z.  &  Kaffee,  Cacao,  Malz,  MeM,  Kleie,  Kaf« 
feesnirrogat},  darch  mit  Lein-  and  andem  trocknenden  Oden  ge-^ 
triaktC)  fiUBcrige  Stoffe  (Flachs,  Hanf,  Zeoge),  darch  firisches 
KohlenpidTer  o.  s.  w. 


6^  Üeber  die  ÖxydaHon  der  SuckdrUckerschriftefté 

üeber  diesen  Gegenstand  ttidlt  Dn  He.eren  in  den  sehr  ge^ 
haltreidien  and  empfehlangswerthen  Mitthdlnngen  des  Oewerbe^ 
Yereins  für  das  Königrdch  Hannover>  wovon  die  ersten  vier 
lieferangen  vor  aos  liegen  >  Llef«  4*  S«  836  folgende  Bemer^ 
koeten  mit 
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Füt  den  Baohdracker,  der  rich  einefl  reineoy  foharfos 
Dnicks  befleissigt,  mosa  es  von  grosser  Wichtigkeit  seio,  seine 
Bclniften  aach  bel  méhnnaligem  Gebranch^  nnd  BamentUch  nacb 
Ui^erer  Aafbewahnragy  in  gntem  Znstande  za  erhalten» 

Schon  Tiele  Bachdnieker  aber  haben  in  dieser  Beziehang 

ëe  tor   me  sehr  nachtheilige   Erfkhrang    gemaeht^   daas  daa 

iSdiriftzeiig   sich  mitanter  nach  Ifingerem  Liegen  mit  einer  ott 

inemlich  starken  granen  Kraste  von  Oxyd  fiberzieht^  and, da- 

durch  ZQ  fernerem  Gebrancl^e  nntanglich  wird. 

Die  Ursache  dieser  Brscheinnng  ist  noch  nicht  mit  Sicher- 
heit  bekannty  wohl  abw  sind  schon  mehrere  Versnche  ge-« 
macht  ^  sie  zn  erkUren.  Der  Gegenstand  ist  noch  kürzlich  in 
dem  in  Brannschweig  heranskommenden  ^Journal  für  Bach- 
drackerknnst  nnd  Schriftgiesserei^  angeregt^  nnd  eine  hierüber 
gestellteAnfragevon  verschiedenen  Sdten  verschiedenl>ean(wortet 
worden*  Es  ist  nnter  Andern^  and  gewiss  nicht  ohne  Wahrscheln- 
liebkeity  anch  die  Vermatiiang  aafgestellt^  da^  die  besondere 
Composition  des  Schriftmetifils  die  Haaptorsache  dieser  schnellen 
Oxydation  sei. 

IJm  hierüber  AnfkISrang  za  erhalten^  babe  ich  zwei  Pro- 
ben  von  Schriften ,  welche  nach  der  Versicherang  des  Herrn 
Hecbanikers  Klindworth  Ifingere  Zeit  an  demselben  Orte 
onter  denselben  Verhaltnissen  aafbewahrt  gelegen  haben ,  ond 
Ton  welohen  die  dine  sich  gut  gehalten^  die  andere  aber  stark 
oxydirt  hatte^  einer  chemischen  Analyse  nnterworfen;  gegen 
alle  Erwartnng  aber  beide  von  fast  ganz  gleicher  Mischung 
gefiinden. 

In  100  Gewichtsthdlen  der  gutgébtiehenen  Schriften  fkn- 
den  flich  namlich : 

Blei  ......  .  82% 

Antimon I714 

Kqpfer,  Arsenik,  Eisen ^  in  so  geringer  Menge^  dass  sich  Bir 
Ctowicht  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  liess. 

100  Gewichtsthdle  d(tt  oanfdirten  Schriften  gabed 
Blei  .......  83 

Antimon    •  «  •  «  16^^ 
Knpfcr,  Arsenik  and  Eisen  in  anbestimmbar  kleinen  Sparen. 

Die  Verschiedenheit  in  der  Znsammens^zang  beider  Prohen 
ist   hiernach   so    onbedentend^    dass   man    von    ihr    achwer* 
Jonrn.  f.  prakt  Cbemie.  V.  A.  \Q 
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lieh  das  verBcUedene  Verhalten  derselben  bdm  Anfbewahren 
abldten  kano. 

Bs  ist  hier  richt  der  Ort,  isdch  in  eine  kritische  Belencli* 
tong  aller  bisher  aafgestellten  BrklSmogen  dieser  Brscheiomg 
dnziiIasseD;  nar  bemerke  ich,  daas,  soweit  ich  sehe,  and  so- 
weit  die  bisher  gegebenen  BrklSruogen  reicben^  die  Ursache 
wahrscheinlich  in  zwei  UmstSnden  liegt 

Brstensy  in  dem  nnvollkommenen  Abwaschen  d^  Schrift 
ten  nachdem  pie  dorch  heisse  KalUange  and  Beife  gereinigt 
worden^  verbanden  mit  dner  anvollstSndigeh  Trocknang.  Aof 
dieaen  Umstand  macht  solioa  Herr  Fröbel  anfinerksam^  and 
ich  wage  zn  behaapten,  daas,  die  Compoaition  dea  Schriftzea- 
ges  mag  sein^  welche  sie  wolle^  dieses  aidh  anmögMi  mit 
einer  so  dicken  Oxydkraste  überziehen  kann,  wenn  es  nar  ge- 
horig  gewaschen^  getroeknet  and  an  einem  lafügen  and  trock- 
nen  Orte  anfbewahrt  wird.  Die  za  mdner  Analyse  angewand- 
ten  oxydirten  Schriften  haben  jetzt  adt  etwa  drdi  Monaten 
trodken  gelegen  ^  and  «ich  wihr^id  dieser  Zeit  nicht  im  Ge* 
ringsten  weiter  verSndert  —  Wir  finden  etwas  Aehnliches 
beim  Bisen.  ;So  leicbt  sich  dieses  an  fea<5bten  OrCen  oxydirt 
and  von  Rost  zerflressen  wird  ^  so  bult  es  sich  an  ganz  trock- 
nen  Orten  Jahrhonderte  lang,  ohne  nar  ein  Blal  seine  blanke 
OberflSche  za  verlieren. 

Dass  aber  aasser  dieser  ersten  Crsache  der  Verderbniss 
der  Schriften  noch  eine  zweite  voriianden  sehi  mass,  folgt  dar- 
aas,  dass  von  mehrwen  Bochdrack^n  die  Brfatirang  gemacht 
ist^  dass  mitanter  anter  derselben  Portion  Lettern,  die  zagleich 
gewaschen  and  anfbewahrt  warden^  ein  Thèii  sich  stark  oxy- 
dirte^  dn  auderer  nicht ,  wie  diess  anch  bei  den  von  mir  ana- 
lysirten  Schriften  der  Fall  gewesen  ist^). 

Als  Ursache  hiervon  wud  vonBIdireren^  namentUch  Herm 
Haspér^  ehi  dnrch  UeberhUztmg  des  Metalls  beim  Oiessen 
veranlasster  Verlost  an  Antimon  angegèben;  dass  aber  ein 
Yerlnst  in  Antimon  achwerUch  die  Ursache  der  Idchtem 
Oxydirbarkdt  sein  kann,  glaabct  ich  aas  meinen  Analy- 
sen folgern  zo  können^  denn  %  Procent  mehr  oder  weniger 
bei  dnw  Menge  von  17  Procent  ist  da.  zo  onbedeoteader  ^Un- 

^)  Selbst  ganz  nenéScBtifteno  xydicen  sicb  bisweilen»  ehe  sie  in 
Gebrandi  gekommen  siad* 

D.  Redad. 
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tetmMti.  Anch  mird  beim  starken  Ueberhitzeo  ansser  dem 
Antimon  ja  aaoh  das  Blei  zmn  ThdI  oxydirt,  so  daas  das  Ver» 
lialtiiifls  zwischen  éfim  Mengen  beider  Metalle  nicht  sehr  yer^ 
indcrt  werden  kann* 

Nichts  dcstoweniger  halte  ieh  die  Thatsaohe  an  dch,  die 

SehadüehkeU  des  UeberhitzeMy  fOr  vdllig  gegrOndet    Die  Ur- 

sache  davon  aber  scheint  mir  vielmehr  darin  zo  Megen,  dasi 

das  sehr  heisse   Hetall  in  der  Form  langsamer   erstarrt,  abi 

sonst  der  Fall  sein  würde^  wodoreh  dann  die  kldnc^n  Theil- 

chen  Zeit  gewinnen^  sich  anf  eine  gewisse  regelmSssige  Wdsa 

an  einander  za  legen  (za  bjystallisiren).    Non  aber  lehren  an- 

derere   BrMumngen^   dass   krsiqstallisirtes   Biel   der  Oxydation 

leichter  anterliegt^  als  nicht  krystallinisdtes.     So  wendet  man 

in  den  Bleiweissfftbriken^  wo  Bleiplatten  dnroh  verdnte  Binwir« 

knng  von  liOft  and  Essigdfimpfen   zerfressen    werden   sollen^ 

nicht  gewalzte,  sondem  gegossene  Bleiplatten  an^  weildie  ge- 

gossenen  lm  Innem  melir  Icrystallinigch^  die  andem  darch  das 

Auswalzen  dagegen  mehr  vetdiohtet,  and  der  krystellinisoheQ 

Anordnung  der  Thdlchén  beraobt  dnd.    Besonders  aosgezeich-* 

net  sieht  man  diess  anch  an  dem  sogenannten  Bldbanm^  wa 

darch  Hineinhfingen  eines  Stflokchens  Zink  in,  eine  Aoflösang 

von  Bleizucker  sich  das  Blei  aas   dieser  Aaflösmg  in  feinen 

krystallinischen  Blfittchen^  die  mit  den  BUIttem  dnes  Baomes 

Aehnlichkeit  haben^  aasschddet     Nimmt  man  diesen  Bleibaam 

aas  der  Aaflösong,  wSscht  ihn  ^^t  reinem  Wasser  voUstfindig 

aas,  and  lasst  ihn  in  nassem  22astande  liegen,  so  flndet  man 

ihn  sehr  bald  voUstfindig  in  gelbliches  Oxyd  verwandelt 

Ich  wiederhole  jedoch,  dass  nadi  mdner  Ueberzeogang 
anch  noch  so  heiss  gegossene  Schriftep  sich  gat  halten  wer- 
den y  wenn  man  nicht  versSamt .  sie  nach  dem  Gebraache  sorg- 
ISltig  za  wasohen  and  an  einem  trocknon  Orte  aa&obewahreo^ 


€j   Uéber  die  Whrhmg  des  Kaliums  auf  wasser-- 
freien  AlkohoL 

In  eiaer  der  letzten  Sltzangen  der  Pariser  Akademie 
thdite  Herr  6aërin->Varry  die  Besultate  seiner  Versuche 
mit^  die  er  mit  Kalimn  ond  wasserfreiem  Alkohol  anstellte. 
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Es  ist  bekannty  das8,  wenn  man  Kalium  und  wasserfreiea 
Alkohol  znsammenbriDgty  sich  Kali  and  ein  Gas  blldet,  weU 
cbes  man  gewdbnlich  für  ^ne  Kolilenwasserstoffv^bindirog  ge- 
halten bat;  aber  zufblge  memer  Versacbe^  scbreibtHerr  6ué- 
rin^  ist  diess  Gas  vollkommen  reine0  WassersCoffgas;  es  bildet 
lüch  dabei  Kali  in  schonen^  sehr  kleinen  langlichen  Lamellen^ 
die  sioh  wie  Lanzenspitzen  endigen,  and  aasserdem  zwei  neuo 
flilssige  Körper,   die  ich  ooter  A  and  B   nfiher    bescbfelben 
werde  ^  and  die  nicbt  die  geringste  Aebnlichkeit  mit  Schwe- 
felSther  baben.    Man  erhalt  diese  beiden  Producte  im  loftleeren 
Baame,  and  zwar  sowoM  bei  sebr  niedriger,  wie  etwas  er- 
höbter  Temperatar;   wie  aaoh^  wenn  man  den  gewöhnliohen 
Destillirapparat  anwendet.     Das  lAqmdum  A  ist  farblos,  bat 
einen  weniger  brennenden  Gesc^mack,  aber  darcbdringendern 
Gemoh^  als  der  wasserfreie  Alkohol.    Seine  Dichtigkeit  ist  bei 
230^5  j  z^  Q,  79958  y    and   sein   Siedepanct  ist  bei  79o  nnter 
einem  Drucke  von  769  Millimeter  constant,  wenn  man  es  in 
einer  Retorte  destillirt  ^  auf  deren  Boden  sich  etwas  Qaecksilber 
b^ndet     Es  wurde  aach  nicht  yerSndert,  wenn  man  es  eine 
JBtande  lang  einer  Temperatar  von — 80o  aussetzte;  angezündet 
brennt  es  mit  einer  Flamme,  die  der  des  Alkohols  Shnlich  ist 
Die   ResoHiÉe   dreier  sehr  genaa   Qbereinstimmender  Analysen 
geben  diesemKörper  folgendestöcbiometriscbeFormel:  C^'H^^ 
O^y  —  welche  daroh  drei  Atome  Alkohol  reprasentirt  werden 
kann  y  wovoa  aber  das  Eine  ein  Atom  Doppelt-Kohlenwasserstoff 
Tortoren  bat.    Die  Eigenschaften  des  Liquidums  B  hat  der  Ent^ 
decker  noch  nicht  genfigend  kennen  gelernt   Instit.  Nr.  115. 

Weitere  Nachrichten  über  die  angegebenen  Körper  flnden 
sich  ia  einer  spStern  Mittheilong  von  Herra  Guérin-Varry 
im  Institat  Nr.  117.  Folgendes  ist  das  Yerfahren  der  Dar-» 
stellang:  Man  bringt  in  eine  tnbnlirte  Glasrjetorte,  welche  ia 
kaltes  Wasser  getaucbt,  and  mit  einem  tubalirten  Ballon  ver- 
sehen  wird,  60  Grammen  wasserfreien  Alkohol,  daraaf 
wirft  man  ein  Stückchen  Kaliam  hiuein^  das  grösstentheils  yon 
dem  anhSngenden  Steinphl  dprch  FUesspapier  gereinigt  sein 
masS|  and  schliesst  nan  schnell  die  Retorte.  Alsbald  be-r 
merkt  man  eine  lebbafte  Gasentwickelang,  and  die  Temperatar 
erhöht  sich  sehr  bedeatend,  ohne  jedoch  den  Alkohol  za  ent- 
zünden^     Man  föhrt  nan  so  lange  fort  Kaliam    hineinzatbon^ 
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bis  die  EntwickeloBg  Ton  Wasserstofigas  kaam   ooob  merkbar 

ist.    Daraaf  nimmt  man  die  Retorte  aas  dem  Wasser  ^  erhitztsie 

schwich  and  that  wieder  Kaliam  hinein.    Es  trilt  nan  ein  Zeit- 

punct  dn,  wo  das  Metall  keine  Wirkapg  mehr  auf  dieFlüssig- 

kett  aossert^  and  letztere  ganz  and  gar  krystalUniscb  wird^  ob- 

gfeicfa  sie  gelinde  erwfirmt  ist    Man  masssich  dabei  aber  bü- 

t&ïf  die  Temperatar  der  Retort^  über  100<^  za  erhöhen^  dena 

éaan  würde  die  Sabstanz  sicb  zersetzen,  indem  sie  zaerst  gelb,* 

dsnn  braan  wflrde.    Diese  krystalliniscbe  Masse  wird  angefSbr  mit 

dem  deppelten  Volamen  Wasser  verdünnt.  Darch  die  Aoflösong  l&sst 

man  nan  elnen  Strom  KoblensSare  im  Ueberscbass  geben^  die  das 

Kali  als  doppeltkoblensaares  niederscblagt;  daraaf  erhitzt  man  die 

Betorte,  and  es  destillirt  ein  Prodact  über,  das  die  beiden  FlOssig- 

keiten  A  and  B  in  Wasser  aafgeiöst^  entbalt;  letzteres  scbafft  man 

mit  Cblorcalciam  weg^  and  trennt  daraaf  die  beiden  FJüssigkeitea 

dadurcb  von  einander,  das  man  genaa  den  Unterscbied  ifarer  Sie- 

depancte    beobacbtet.      In  der    frübern  Abhandlang  gab    Herr 

6  a  é  r  i  n  nar  die  Eigenschaften  der  FlQssIgkeit  A  an ;  in  der  vor- 

liegenden  theilt  er  nan  nocb  nachtrSglicb  die  Charaktere  der  Flüs- 

sigkeit   B  in  Folgendem   mit: 

Jjiqmdum  B.  Die  geringe  Menge^  die  ich  davon  besass^  ge- 
stattete  mir  nicht^  es  den  za  seiner  genauen  Bestimmang  nöthi- 
gen  Versachen  za  anterwerfen.  Tch  fübre  daher  blos  an^  dass 
es  fiarblos  ist^  einen  brennenden  Geschmack  and  eigenthümli- 
cben  Geracb  bat;  dass  sein  Siedepunct  höher  liegt,  als  der  der 
Flüssigkeit  A,  and  dass  es  in  Wasser,  %v1e  in  Alkohol  löslicb 
ist.  Obschon  die  Flüssigkeit  B  nicht  analysirt  worden  ist,  so 
ist  es  docb  dessen  angeachtet  leicht  za  beweisen,  dass  sie  rei-» 
cher  an  Wasserstoff  and  Kohlenstoff  ist,  als  der  Alkohol;  denn 
weil  Kaliam  za  wasserfreiem  Alkohol  gethan,  Kali  and  reines 
Wasserstoffgas  bildet,  and  weil  aasserdem  die  Fltissigkeit  A 
weniger  Doppeltkohlenwasserstoff  enthült,  als  der  Alkohol,  so 
folgt  nothwendig  daraas,  dass  die  Flüssigkeit  B  den  Doppelt* 
kohlenwasserstoff  entbalten  mass,  den  der  Alkohol  verloren  bat 
Herr  Gaérin  schliesst  seinen  Bericht  mit  der  Bemerkang,  dass 
diese  Resaltate  eine  neae  Stütze  fOr  die  Ansicht  derjenigen 
Chemiker  sein  werden,  welche  annebmen,  das  bei  Verwande 
long  des  Alkohols  in  Aetber  die  Schwefelsaare  nicbt  dieRolle 
eines  dem  Alkohol  Wasser  entziebenden  Körpers  spiele,    „Demi/< 
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sagt  er,  ^^wenn  dem  so  wfire^  80  mflaste  das  Kaliam  dnrcb  die 
Leichtigkeit^  mit  der  es  das  Wasser  zersetet,  weit  geefgneter 
ivtr  Aetherbfldang  sein,  als  die  SchwefelsSare;  and  wenn  die- 
ses  Metall  daher  in  Berühmng  mit  Alkohol  nicht  die  gering- 
ste Menge  Aether  4^ebt,  so  folgt  nach  allen  heat  zu  Tage  be- 
kannten  Thatsachen  daraos,  dass  die  Theorie,  nach  welche^  die 
8chwefels&are  dem  Alkohol  Wasser  entzöge,  gSnzlich  verwor- 
"'fen  werden  mass/^  Herr  Gaérin  wird  seine  Forschongen  über 
diese  bdden  Sabstanzen  fortsetzen,  ond  za  ihrer  Darstellang 
dne  Legirang  yon  Kaliam  ond  Anthnon  anwenden* 


7)    Notifs  über  'die  ErhaUung    des  Fleisches    durch 
Stickstoff'oxyd. 

Wie  man  Aeh  erinnern  wird  (d.  J.  Bd«  V.  8. 114.) ,  wollte 
Herr  Colin  aas  Naates  Bntdecker  der  Methode  sein,  Fieisch 
darch  Stickstoffoxyd  vor  FSalniss  za  schützen.  Eio  gleicfaes 
Verfahren  wollte  Herr  Goepin  aafgeftanden  haben,  and  kün-> 
digte  es  aach  in  der  Zeitschrift  „Refbrmatear^^  an.  Allein  hier- 
gegen  tbat  Herr  Desbassayns  de  Bichemont  Einsprach 
und  erklart,  dass  er  nebst  Herrn  Baret  der  Bntdecker  aller 
der  Ton  den  beiden  Ersteren  angegebenen  Methoden  sei,  wie 
aach  schon  den  99.  April  1834  das  Patent  darüber  erhalten  habe. 
Zagleich  bemerkt  er,  dass  jene  angegebenen  Methoden  dorch- 
•  aas  nicht  von  dér  angekündlgten  Wirksamkeit  w&ren^  and  aach 
er  beschfifüge  sich  noch  mit  diesem  Gegenstande,  and  beab- 
sichtige,  die  Resaltate  seiner  Forschongen  bald  der  AJcadenue 
vorzalegen^  wobei  er  noch  zam  Schlasse  seiner  Redamatton 
bemerkt,  dass  er  die  Hoffhang  hege,  seine  Arbeit  werde  ein 
neaes  Licht  fiber  die  Brsclieinangen  bei  der  F&ulnisa  ver- 
breiten*  ImiUut  Nr.  tiS. 


8J  Eimge  Notvsien  über  Bremer  Grün, 

von 

Dr.   L,  F.   Blet,  ia  Bemborg* 

Man  hat  vieleriei  Vorschriften  mitgetheilt,   diese  sohdne 
fiUnwalfarbe^  deren  Bereitangsweise  von  den  Fabricanten  ge- 
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beim  gebalten  wird,  darzóstellen;  alldo  die  erhtUenen  Besol- 
tate  entsprechen  grösstentheils  nicht  den  Erwartangen. 

60  baben  Heer  e p  and  Karmarjich^)  kflrzlich  Vor-« 
schriften  mitgetheilt  Nach  der  ersten  sollen  40  Tbelle  Kopfer- 
bleche  mit  ±2  Tbeilen  SchwefeLsSore  nnd  6  Theilen  Wasser 
fibergessen  ^  hierauf  94  Theile  Kocbsalz  zogesetzt  wesden,  and 
das  Oanze  6  Monate  lang  stehen  bleiben. 

A.  Blan  soll  femer  1  Theil  Kapfervitriol  and  %  ^^^^ 
Kocbsalz  zosammen  in  5  Theilen  heissem  Wasser  lösen  und 
diese  Lösang  nach  dem  Erkalten  langsam  anter  bestimdigem 
VmrQhren  za  einer  klaren  Lösang  von  %  Theilen  Pottasche 
in  2V^  Theile  Wasser  fessen,  so  lange  Knpferlösang  zosetzen, 
bia  kein  Braosen  mebr  entsteht^  woraaf  man  den  Niederschlag 
aoswasehen  and  mit  Aetzkalilaage  übergiessen  soll;  wie  man 
auch  mit  dem  obigen  basisch  salzsaarem  Knpfer  verfahren  soll* 

Die  hiernach  erhaltenen  Niederschlüge  fallen  aoch  hin- 
sichüich  der  Farbe  recht schön  aas;  nar  fehlteihnen  nach  mel- 
oen Versachen  die  Lockerheit 

30  Theile  Kapfervitriol^  10  Theile  Kocbsalz ^  4y^  Theile 
Pottasche  gaben  d%  Theile  eines  Niederschlages^  der  2  Tbeile 
Aetzkali  erforderte,  am  die  hellgrune  Farbe  in  eine  schone 
blaagrüne  za  verëndern. 

B.  Um  ein  mebr  lockeres  PrSparat  za  erhalten^  welches 
dem  Schten  Bremergrfin  gleich  kSme^  15ste  ich  110^0  Gran  ach- 
tes  Bremergrfin  in  Salzsüore  aof ^  welches  anter  Aafbraasen 
vor  sich  ging^  and  wobei  eine  Lösang  vom  Ansehen  des  scbön- 
sten  Schweinfarter  Grüns  erhalten  warde.  Bei  der  Prüfting 
darob  Reagentien  zeigte  füch  sowohl  Thonerde-^  als  Talker-* 
de-^  aaoh  Kalkgehalt. 

MittelstHydrothiongas  warde  das  Kapfer  a6geschieden,  ond 
naeh  dem  Filtriren,  Aaswaschen^  Trocknen  andErhitzen  70^60 
Schwefelkapfer  erhalten  s=  48^30  Kapfer  =  lÖO^S  schwefel- 
saarem  Kopferoxyd. 

Nach  dem  Erhitzen  der  rfickst£ndigen,  filtrirten  Flfissigkdt 
warde  mit  oxalsaarem  Ammoniak  der  Kalk  geschieden  and  66,0 
oxalsaoren  Kalkes  erhalten  =  64^60  kohlensaaren  Kalkes  := 
30,430  reUien  Kalkes. 

Die  darch  Versetzen  der  Flüssigfceit  mit  Chlorammoniak 

♦)  Dies.  Jonni.  Bd.  V. 
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ond  Fsnen  mittelst  kohlensaaren  Ammonfaksy  Answaschen  and 
GIQhen  erhattene  Tbonerde  betnig  10,0  Gran  r=r  9t,8  Kalialann. 

Die  Talkerde  wnrde  mittelst  phosphorsaoreD  Ammoniaks  ge- 
ficbiedeOy  dadarch  6,00  phosphorsaure  Ammoniaktalkerde  pr&ci- 
pitirf,  welche  =  4,58  kohlensaorer  Talkerde. 

Um  nun  naeh  dieser  Anaiyse,  deren  Resoltat  mir  fOr  den 
techniAohen  Zweck  hinlfingUeh  genaa  erschien^  den  Farbstoff  zn 
'  bereitea,  liess  ich  9  Unzen,  3  Dracbmen  "schwefelsanres  Ka- 
pfer  and  é  Unzen  6  Dracbmen  Kocbsalz  in-  80  Unzen  Wasser 
löffen,  daza  eine  Lösong  ven  6  Unzen  6  Dracbmen  Alaan  in 
60  Unzen  Wasser  mischen,  914  Dracbmen  kohlensanre  Magnesia 
znrQlireny  f  Unzen  3  Dradooen  Kalkbydrat  als  feine  Kalkmilch 
hinzageben,  and  in  oflfenen  GefSssen  an  der  Lafl  stehen  and 
endüch  den  erbaltenen  Niederseblag  nach  einmaligem  Answa- 
scben  mit  2  Unzen  Aetzkali  in  Wasser  gelost,  übergiessen. 
Das  erbaltene  PrSparat  war  in  Betracbt  der  scbönen  Farbennü* 
ance*,  wie  aach  der  Lockerbeit  dorcbaos  dem  fichten  Bremer- 
grfin  gleicb.    Es  warden  6^^  Unzen  desselben  erbalten. 

C.  Bine  andere  Metbode  war  folgende:  8  Unzen  3  Prach* 
men  scbwefelsaaren  Kupfers  warden  in  Wasser  gelost^  4  Un- 
zen weisser  salzsaarer  Kalk  in  Aaflösang  hinzagemiscbt,  and 
non  so  lange  Pottasebenauflosang  binzogegeben,  als  nöcb  eio 
Niederseblag  erfolgte,  woza  gegen  12  Unzen  Pottascbe  nöthig 
waren.  Der  Niederseblag  wnrd^  fencbt  mit  Aetzkalilösang  ge^ 
naa  rermisebt^  dann  aosgewaseben  and  getrocknet;  gab  7  Un- 
zen Bremergrün. 

Es  ist  za  bemerken,  dass  man  diese  Farbenniederscbla^e 
in  sebr  gelinder  W^me  aastrocknen  muss,  weil  ausserdem  die- 
selben  zu  compact  werden,  scbwer  zerreibiicb  sind,  and  an  An- 
seben  rerlieren. 

Nach  den  jetzigen  Preisen  der  erforderlicben  logredlenzien 
würde  das  Kostenverhültniss  dieser  Preparate  nach  obigen  Me- 
thoden folgendes  sein:  1  Pfd.  von  A.  würde  14  Gr.,  1  Pfd« 
von  B.  01/^  Gr.,  1  Pfd.  von  €.  8  Gr.  za  stehen  kommen. 

Bembarg^  im  April  1885. 
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I. 

Ueber  das  Verhalen  versehiedener  erdiger  Subêtanssen 

und  Sal%e  %u  einander  bei  erhöheter 

Temperatur. 

{^chon  im  Sitn  Bette  des  laofenden  Bandes  dieser  ZdU 
schrift  theiiten  wir  aas  Bertfaier's^  von  Hartmann  deatsch 
bearbeitetem,  Handbach  der  Probirkonst  dnige  ProbeD,  Versa- 
che  über  das  VerhalteD  einiger  Miscbangen  von  Erden  ond  an- 
deren Basen  im  Feaer  betreffend^  mit  Die  dte^  so  eben  mit  der 
Aten  aasgegebene  Lieferang  enMlt  die  Fortsetzung  dieser  höchst 
schatzbaren  Untersochangen  and  wir  lassen  dieselben  aaszags- 
weise,  nebst  einigen  Bemerkangen  über  die  beim  Probiren  an-> 
gewandten  FlOsse  hier  folgen. 

Bórsaure    Erden   und   hïetdlle. 

Um  einen  Begriff  von  den  Kennzeichén  and  dem  Grade 
der  Schmelzbarkeit  der  Borate  za  geben,  ^bellen  wir  hier  die 
Resaltate  der  Versache  mit,  die  wir  über  diese  Verbindangen 
angestellt  haben. 

BaryU —    Wir  haben  ein  Barytborat  dargestellt^lni(; 
natürlichem  kohlensanrem  Baryt    80^0  Or. 
brystallisbrter  BorsSore  d7,t    - 

Es  erfolgte  (g.  f.)  ^)  ein  sebr  gat  geflossener  Kdnig,  von 
hell-olivengrüner  Farbe^  von  körnig-krystallinischemi  Bracfa^  in 
der  Mitte  blasig^  die  BlasenrSame  viele  darcksicbtfge,  prisma- 
tische  Krystalle  enthaltend.  Dieses  Borat  kdnnte  bdchstens  19 
Procent  wasserflreie  Saare  enthalten. 

*)  S.  d.  J.  Bd.  4.  p.  458. 
Jeurn.  f.  prakt.  Cliemie.  V.  6.  19 
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Kalk.  —     Wir  hnben  weissen  Marmor  ünd  BorsSnrd  iii 
deif  folgenden  zwei  VerMItnisseo  mit  éinander  vermengt: 
Weisser  Marmor    30,0  Gr.  —  30,0  Gr, 
Borsfiore        •    •     12)1     ^   —  24,»    * 
Bs  erfol^e   {g.  f.)  mitdem  ersten  Gemenge  ein  ^ünig, 
welcher  23  Gr.  wog>  schlackig,  wdss,  nndurchsichtig,  kry- 
stallinisch-körnig  uod  zerreiblich  war  and  das  Ansehn  von  Bla* 
menkohl  batte.    Verflüchtigang  batte  Dicbt  Statt  gefünden.    Das 
Borat  musste  enthalten: 

Kalkerde    7i,0 
Bórs&ure    29^0    ^* 
Mit  dem  zwellen  Gemenge^erhielten  wir  einen  vollkommen 
geflossenen,  blasenfreien^  weissen^  darcbscheihenden>  grossblütt- 
rigen  König»    Er  musste  ongeHihr  entbaltent 
Kalkerde    66^0 
BorsSnre     44,0 
Talher de^-^    Ein  Talkborat^  ztL  weicbem  man  angetren- 
det  bat: 

Calcinirte  Magnesia  10,33  Gr.  12  At^ 
Borsaare  •  .  «  *  4,90  ^  ±  *-> 
scbmolz  (g.  f.)  zn  einem  blasigen^  farblosen^  darcbscbélnenden, 
im.  Broche  krystallinischen  and  in  allen  Blasenrfiumen  durcb- 
slcbtige,  prisroalisohe  Krystalle  zelgenden,  Köuig,  welcber  13,10 
Gr.  wog,  woraus  folgt^  das  die  Yerflucbtigang  6ehr  gering 
war.    Das  Borat  musste  enthalten: 

Talkerde  78,1  ^^^ 
Borsaare  21,9 
©erselbe  Versach  in  dem  Porcellanofen  zu  Sèvres  wieder- 
bolt  gab  eine,  «aas  grossen  zwiscben  éinander  gewacbsenen^ 
farblosen  nnd  darchsichtigen  Krystallen,  vc^  denen  sich  eini- 
ge  als  sebr  seharfe  aber  platte  Prismen  zeigteó^  bestebendo 
Masse. 

Wenn  man: 

Magnesia'  .    .    »    •    11,6  Gr. —  18  Atome 

krystallisirte  Borsaare      3,7    -     —     1       ^ 

anwendet^  so  erhalt  man  ein  Borat  M^B^  welchés  16  Procent 

BorsSare   enthSIt   und  za  einer  gleichartigen  ^    etwas  blasigen 

Masse  gescbmolzen  ist^  welcbe  das  Ansebn  des  Porcellana  bat 
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Thonerde.  —    Zwei  Thonborate^  dargestellt  von: 
Thonerde    10,0  Gr.  —  12,8  Gr.  6  Atome 
Bors&ure     tOfi    -    —    4,9    -    1  Atom 
gaben  (S.): 

Das  erstere  einen  gat  geflossenen^  blasigen,  nndarchdicfa* 
tigen,  im  Bruché  mnschligen^  ebenen  and  schimmernden)  selur 
dankelgranen  König; 

da&^  zweite  einén  König,  der  14,8  Gr.  wog,  gat  geschmoU 
zen,  mit  kleinen  BlasenrSamen  angefullt^  hart  ond  f  est,  im 
Bruche  mascblig  and  schimmernd,  andarchsichtig  and  dnnkel- 
perlgraa  war.  Es  hateine  sehr  bedeutende  Terflüchtigang  Statt 
gefunden  and  das  Borat  musste  enthalten:  - 
Thonerde  86,8 
Borsaore     13^2. 

Kieseier dèi 

51  Gr.  Qaarzsan^^ 
15   -    krystallisirte  Borsfiaré^ 
gaben  (g.  f.}  einen  glasigen,  aasserordentlich  blasigèn  and  aaf- 
geblaheten,  firblosen,  darchsichtigen  and  21  Gr.  wegenden  Kö- 
nig.     Der  Deckel  and  das  Innere  des  Tiegels  waren  mit  der 
ISaare^  die  ^8ich  verflüchtigt  halte,  überzogen.     Nach  dem  Ge- 
wichtsverlost  masste  die  borsaure  Kieselerde  enthalten: 
Kieselerde    71^4 
BorsSure       28,6 
23,20  Gr.  fiaarzsand^    .    •    •    ^    4  Atomè 
7^36    -    krystallisirte  Borslloré      1  Atom 
haben  einen  glasigen,  durchsichtigen,  blassraachgraaen^  gleich- 
artigen,  aber   mit  einer  Mehge  kleiner  Blasenr^ame  erffiUten^ 
König  gegeben^  der  zwar  geschmolzen,  aber  nicht  tollkommen 
flüssig  geworden  war.    Das  Borat  musste  enthalten: 
Kieselerde    ®^    «411 
BorsSore       16 
^   Man  sieht,  dass  zam  Schmelzen  der  Kieselerde  sehr  we- 
nig  Borsaare  erforderlich  ist 

Thon.  —  ^Die  Thone  schmelzen  sehr  gat  mit  dem  0,4 
fachen  ihres  Ge\dcht8  krystallisirter  Borsfiure,  oder  niit  dem 
Viertel  ihres  Gewichta  wasserfreier  Sftare. 

19* 
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• 
Titan: 

20  Gr.  Titanoxyd  vod  Limogeé 
20    ^    kiystallisirte  BorséUire^ 
in  einem  mit  Kohie  ausgefütterten  Tiegel  (g.  f.)  eïlntzt^  haben 
einen  König  geg^ben,  deq:  28^62  Gr.  wog^  metallisch  schwarz^  . 
ündurchsichtig^  am  obern  Tbeile  zellig  and  einer  FrischscUTacke 
^nlich   war.     Er  musste  das  Titan  iin  Zasande  des  Oxydols 
rathalten.    Es  hat  sicli  bei  der  Operation  uogefahr  ein  Fünftel 
der  angewendeten  Ëorsanre  verflüchtigtk 
Mangan: 

45^68  Manganoxydnl    6  Atomé 
12,88  Borsaare  1  Atom 

gaben  (g.  f.)  einen  52,2  Gr.  wSgenden,  voilkóikimèn  flüssigen^ 
harten  and  festen  ^  grünlicbgranen,  andarchsichtigen ,  im  Bro- 
che anebenen^  krystallinisch-körnigen  Konig.  In  den  kleinen 
Höhlangen  sassen  sehr  viel  kleine,  gl&nzende  Kryistalle^  von 
«chöner^  grüner  Farbe.  Es  hat  sich  nicht  die  geringste  Qaan- 
titUt  von  Man^anoxyd  reducirt,  dagégen  hat  sich  aber  eine  be- 
deatende  Menge  Borsaare  verflüchtigt. 

Derselbje  Versuch  im  Porcellanofénv  angestellt^  hat  éineil 
stdnigen,  schön  grünen,  am  untern  Theil  körnigen  und  krysUd- 
linischen  and  am  obern  Theil  aas  einer  Anhüafüng  kleiner^  dorch- 
sichtiger,  perlmutterartiger^  sehr  glanzender,  grdsstentheils  farb-^ 
loser,  hin  and  wieder  aber  rother  and  grüner  Prismen^  beste- 
henden  König  gegeben.  Aaf  seiner  Oberfl&che  sass  dne  Grappe 
Ton  rosenrothen,  flach  sechsseitig-tafelförmigenKrystallen^  von 
2%  Linie  Grosse.  Hatte  keine  Verflüchtigang  Statt  gefanden^ 
so  würde  das  Borat  enthalten  haben: 

Slanganoxydul    86,2 
Borsaare    .     *,    13,8 
9,78  Gr.  rothes  Manganoxyd    1  Atom 
15,46    -    Borsaare       .    ^    •    3  Atome 
in  einem  blossen  Tiegel  (p.  f.)  erhitzt>  sind  rasch  geschmolzen 
and  so  flüssig,;  wie  Walser  geworden  ^  der  Schmelzang  folgte 
aber  ein  sehr  starkes  Aufblahen,  welches  die  Materie  über  die 
Rander  des  Tiegels  hob.     Das  Borat  war  dicht,    glasig,    im 
Brach  maschlig  and  schimmernd,  schwarz^  aber  in  dOnnen  3plit«- 
tem  brannviolett* 
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Eisen: 

9^11  Grammen  Hammersohlag     1  Atom 
16,46         -         Borsaure    •    ,    3  Atome 
f^A  einem  blossen  Tiegel  (p.  f.)  erhitzt^   sind  rabig  and  ohne 
^afblahen  gesehmolzen  and  haben  eine  gdiCy  teigige  Flussigkeit 
fingenommen.    Di^  Materie  war  etwas  blasig^  hatte  einen  an« 
ebenen^  bin  und  Tiieder  mascbligen  Bracb^  war  scbwarz,  an- 
darebsicbtig,    magnetisch  and  dem  Ansébn   nacb  der  Friscb- 
ipichlacke  Sbnüch.    jSie  masste  zasammengesetzt  sein  aas: 
Eisenoxyd    54,€i 
Borsfiare      45,5. 
9,78  Gr.  Eisenoxyd    1  At. 
15,46    -    Borsaure      1    - 
«hid  niebt  voHstëndig  gesehmolzen  (p.  f;),  sondern  die  Materie 
ist  teigig  geblieben,     Sie  war  blasig,  scbwarz^  undorcbsicbtig 
and  ein  wenig  magnetisch.    Wabrend  der  'Operation  masste  ein 
Theil  des  Ëisenoxydes  i^  den  Zastand  des  Qxydals  zorückge- 
fiibrt  werden.. 
Kupfer: 

11,83  Gr.  Kapferoxydal    1  Atom 
49,44    -    Borsaare  1 

scbmolzen  sehr  leicbt  (p.  f.)  and  warden  sehr  flüssig.  Die 
Materie  war  dicht,  sebr  bart  und  fest,  yon  nnebenem,  etwas 
glanzen  dem  Bruch^  undurebsicbtig  and  zinnoberroth.  Sie  masste 
bestehen  ans; 

Kupferoxydul    60,7     ^^^ 
Borsaure  49,3 

9,91  Gr.  Kupferoxyd  2  Atome 
14,70  -  Borsaure  1  Atom 
slnd  leicbt  (p.  f.)  ohne  irgend  ein  Anfbl&ben  gesehmolzen.  Man 
erbielt  einen  festen,  rotblicbbraunen,  blau  gefleckten  und  un- 
durcbsicbtigen  König,  der  in  Blasenraumen  glanzende,  prisma- 
tische  Krystalle  zeigte,  die  zum  Theil  rotb,  zum  Tbeil  sebr 
scbön  blau  waren^  Ein  Theil  von  dem  Kupferoxyd  masste  wSb- 
rend  der  Operation  aufs  Minimum  ^urückgefuhrt  werden. 

Blei.  —  Die  Bleiborate  sind  alle  ansserordentlich  flüs- 
sig, wenn  sie  aber  ein  V^baitniss  Tonf  Borsaure  enthalten, 
welches  eine  gewisse  Grenze  übersteigt,  so  blaben  sie  sich 
ausserofdentUch  aaf^ 
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WIr  haben  nüt  den  folgeilden  drei  Gemengen  von  Clatte 
and  krystallisirter  Borafiare  (p.  f.)  Versnohe  angestellt: 
Gliltte  111,6  Gr.  3  At.  —  37,t  Gr,  1  At.  —  37,2  Gr.  1  At, 

BorsfioTO        39,3  -    1    -    ~  39,3  -  1  -    --  78,6  -    »  - 

Die  erste  PB^  schmoil^,  uoter  einer  geringen  Rancheot- 
wickeliingy  die  von  einigen  borsanren  Pampfen  hérrübrte^  je- 
doeh  ohne  alles  jlafblabeB.  Die  Materie-  warde  ausserordent-^ 
lieh  flüssig;  8ie  bi'dete  ein  bQmogenes^  darchsichtiges  Glas^ 
Ton  einer  sohönen,  honiggelben  Farbe.  Qas  Glaa  miisste  fast 
entbalten: 

Blefoxyd      82,8 

Borsëure "    17,2, 
Pa9  zweite  Gemenge  PQO   schmolz  mit  Aafkochen  and 
mtt  R^achentwickelqng^  aber  ohne  AafblShen^i  zu  einem  flöasi* 
gen,  dorchiiichtigen^  sel^'  glanzenden  Qnd  schwefelgejben  (Jlase^ 
welche»  nngeffihr  enthalten  n^osste: 

Bieioxyd       61,5 

Borsfiure  38,6« 
Das  dritte  PB^^  schmolz  znvörderst  ndüg  and  iinter  Ent- 
wiofcelang  eines  dicken  Rauobes,  bl&hete  sieh  dann  aber  stark 
aaf  and  stieg  Qber  die  Rander  des  Tiegds.  Es  bildete  ein  sehr 
ikleinblasiges,  durchedchtiges  ond  ganz  fEi^rblos.es  Glacn  welches 
ongefiihi:  beatefaeia  ipasste  aas: 

Bieioxyd      3^,9 

Bors&ar^      61,1. 

MuUiple    alkaUnische    Borate. 

BaryU  — •  Wean  man  kohlensaaren  Baryt  no^it  Borax  ^  in 
dem  Verbaltniss  von  bdehstens  3  Atomen  (73^92)  des  erstem 
za  1  Atom  (25^25)  des  zweiten,  in  steigender  Temperatar  bb 
zar  beginnenden  Weissglühhitze  (p.  f.)  glühet;  so  wird  der 
kofalensaare  Baryt  darch  dén  Borax  fast  zersetzt,  indem  die 
Kohlensüare,  anter  Aafkochen  and  leichtem  Aafbl&hen  vertrie- 
ben  wird .  and  man  erhilt  ein  doppeltes  Borat,  welches  sehr 
flOssig,  dicht >  von  faserigem  Brach,  krystaUinisch^  darchachei- 
nend  and  honiggelb  von  Farbe  ist.  Dieses Borat  mass  bestehen  aas: 

Natron        8,55  -—  1  Atom 

Baryt        62,82  —  3      - 

Bors&are  28^63  ~  1      ^ 
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Es  bat  eine  sebr  starke  alkaKnisebe  Reaction^  and  ist  ganz- 
lloh  !m  Wasser   aaflöi^ich. 

Kdlherde.  —    Weon  manaaf  dieselbeWeise  (p.  f.)  höch- 
stens  3  Atome  (37^86)  kohlensauren  Kalk^  mit  1  Atom  (^,25) 
Roras^  glühet,  so  zersetzt  dch  der  kohlensaure  Ki^lk  nach  und 
nach^    ohne  ein  Anfblahen  zu  veranlassen  nnd  das  Gemenge 
schmilzt  za  einem  flifssigen  Teige,    Die  entstebende  Verbiodang 
ist  dicbt,  von  sebr  scbupplgem  und  krystalliniscbfeinkörnigeia 
Srt^cby  bellgraa  und  andarcbsiebtig.     Sle  muss  entbalten; 
Natron        16,8  —  1  Atom 
Kalkerde     45,8  -—  3  Atome 
Borsanre     37,4  —i.  1  Atom« 
In  einer  boben  Temperatnr  kann  der  Borax  eine  weit  gros- 
fiere  QaantUat  von  Kalk  anflosen.     Wir  babenin  Tiegein  mit 
einer  Koblenspur  (g.  f.)  die  béiden  Volgenden  Gem^nge  erbitzt: 
Weisser  Marmor  31,56  Or.  5  At.  -^  69,43,  Gr.  11  At 

Gescbmolzener  Borax      11,63  -f     1    •*•    —  12,63   -      1    -« 
Sie  baben  gegeben: 

Das  erste  einen  volikommen  gesobmolzenen,  glasigen,  dnreb- 
siobtigen  and  granen  y 

das  zweite  einen  scbwacb  zasammen  gebackenen,  mit  klei- 
nen Poren   erfüllten,  durch  den  Nagel   za  ritzenden^  weissen» 
matten  und  undurcbsicbtigen  König.     Bei  der  Operation  bat  sich 
Borax  verflücbtigt  and  es  bat  sicb  eine  gewisse  QaantitEt  in  das 
Koblenpolver  der  Spor  gezogen.     Wendet  man  statt  des  koblen- 
sauren,   Stzenden  Kalk  an^  sa  erbSlt  man  einen  dicbten^   bla- 
senflreien,  körnigen  König,  der  auf  der  Oberflacbe  einige  kleine 
Krystalle  zeigt.    Dieses  Borat  mnss  ungefShr  entbalten: 
Natron        7,5 
Kalkerde  71,5    NC^B» 
Borsaare  17,0 
Talkerde.  —    In  einer  ïemperatur  von  50  bi»  BO»  Pyr.  kann 
det  Borax  nor  t  bis  3  Tbeile  Talk-oder  Tbonerde  sebmelzen  i 
aMein  in  dem  grossen  Wlndofen  bildet  er  mit  den  mebr  als  dop- 
pelten  Qaantitfiten  dieser  Brden  flössige  Verbindangen. 

NMöB»  NMüBö 

Talkerde    ..    .    .     .    .    15,60  Gr.  6  At.  —  «8,41  Gr.  11  At. 

Gescbmolzener  Borax  ^    18>6d   -    1    -    —  12,63  -      1  - 
baben  ge^eben; 
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Das  erstere  doen  sehc  kryitaOkiifloheD  uod  selbst  bedümm- 
bare  Krystalle^  die  ïn  abgeplatteten^  ftfMoseo,  durdi^obtigeB 
uod  sehr  glfinzendeii  PrismeD  besteheo,  enthaltenden  König; 

das  zweite  i^en  diohteo,  blasenCireieDy  sdiwaoh  darchschd^ 
neoden,  im  Bniohe  wachsarügeo  and  bl&ttrigeo  König,  der  uo- 
gef&br  enthalten  mnsste: 

Natron  9,2  —    1  Atom 

Talkerde     69,t  —  11      - 
Borsüure     Sl,7  —    1      -. 

Thonerde: 
23,66  reine  Thonerde  11  Atome    jj  *  im^ 

12,63  gesohmolzener  Borax     3 
tiaben  einen  gut  geflossonen,    dichten,    blasenfirden  In  dünn^ 
Bplittern  dnrchaichtigen  nnd  raachgra^uen  König  gegeben, 

Kiesëlerde.  —     Wir  haben  Kieselerde  und  geschmolzenen 
Borax  in  folgenden  drei  Verh&ltnissen  mit  einander  vermengt: 
Quar^sand      «...    11>64  Qu    1  At«  —  34,63  Gr.  6  At 
Oeschmoizener  Borax  .    26,26   -      l    *     ^  19 j^   «    1   - 
Qoarzsand     •    •    «    •    69,26    «    12    - 
Gesohmolzener  Borax      12,63    -      1    - 

Das  erste  Oemenge  in  einem  blossen  Tiegel  (p.  f.])  geglfi- 
bet^  ist  in  der  Bothglühhitze  teigig  geworden  and  inderWeiss* 
glohliitze,  obne  Aafkochen  oder  Aufblahen,  sehr  gat  gefiossen 
und  bat  sich  in  ein  dichtes  ,^  blasenfreics ,  darchsichtiges  and 
to|)asgelbes  Glas  verwandelt 

Das  zweite  Gemenge  in  einem  Tiegel  mit  Kohlenspar  (SO 
erhitzt,  hat  einen  König  gegeben^  der  44^86  Gr.  wog^  worans 
folgt,  dass  ttch  2,4  Gr.  Borax  oder  Borsaare  verflüchtigt  ha- 
ben.   Der  König  war  dicht,  glasig^  dnrchsichtig  und  topasgelb. 

Das  dritte  Gemenge,  wie  das  vorhergehende  erhitzt,  hat 
einen  König  gegeben,  der  80,09  Gr.  wog,  wesshalb  nar  eine 
Verfluchtigang  von  0,90  Gr.  Statt  gefimden  bat  Der  König 
war  blasig,  batte  unebenen  Bruch,  bedeutende  H^rt^  und  Fe- 
stigkeit,  weisse^  matte  Farbe  und  ljndarchsichtigkeit« 

Thone»  —  Die  Töpferthone  sohmelzen  recht  gut  in  der 
Weissglühhitze^  mit  dem  Doppelten  ih^es  Gewichts  Borax  und 
bilden  dorchsichtige  G^aser.  Ixk,  der  Temperatu^  des  grossen 
Ofens  schmelzen  sie  mit  dnem  Drittel  ihres  Gewichts  Borax 
and  die  meisten  erfordern  nor  ein  Yiertel  oder  ein  Füxtftel;  sie 
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bilden  sfets  durchsichtige  and    i^ark   dorobsehehiendé    GlSser, 
VOO  mefar  oder  weniger  donkler^  graner  Farbe.    Wahrend  der 
OperatioQ  verflücbtigt  sioh  thst  immer  eine  gewisse  Qnantititt 
Borax )  oder  zitbt  sioh  in  die  Kohlenspnr. 
10  Gr.  Töj^è^on  and 
10   -    Borax 
haben  (g.  f.)  elnen  18  Gr.   wiigenden  K5Dig  gegebeo^ 
19  Gr.  T5pferthon  and 
9   -    geschmolzener  Bonix 
baben  einen  12   Gr.  sohweren  König  gegeben^ 
10  Gr.  Töpferthon  and 
2    -    Borax 
schmoli?^  (g^  f.)  zu  einem  dichten^  hin  and  wieder  bla«igea> 
darchstchtigen  and  hoaiggelbon  Kdnig. 

Phosphorsaurer  Kalk.  ^—  Um  den  phosphorsaareiK  Kalk 
der  Knochen  in  der  M^^sglübbitze  zu  schmelzen,  moss  mapi 
das  Drei  -  oder  Vier^ache  seines  Gewichts  Borax  anwendep. 
Setzt  man  ihn  einer  anhaltenden  Hitze  aus,  so  ist  nar  das  Dop- 
pelte  des  Gewiclits  Borax  erforderlich;  allein  es  ent3teht  wSh* 
rend  der  Operation  ein  solohes  Aüfbléiben,  so  dass  immer  ehi 
TheU  von  deü''  Materie  über  den  Band  des  Tiegels  geworfen 
wird. 

Im  grossen  Ofen  gabens 

17^62  Gr.  caloinirte  Knochen  8  At 
6^31    -    Borax  .  ^ .    .    .    1    - 
dnen  gat  geflossenen,  dichten,  steinigen^  im  Braehe  anebenen, 
granlichen  and  andorchsiohügen  K5nig. 
Vhissspathz 

29,61  Gr.  FhissspaÜi    ....    3  At. 
2fi,25    "    gesclimolzener  Borax      1    -* 
schmelzen  ohne  Kochen  oder  Anfblfihen  (p.  f.)  za  eioem  flüs*- 
sigen  Teige.    Die  Verbindang  ist  dicht^  hat  einen  schappigen 
and  scliimmemden  Brnch,,  ist  darchscheinend  and  entlüUt  eine 
Menge  kleiner  krystallinischer  Blattchen. 

Schwefelsaurer  Baryt.  -^  Erhitzt  man  diese  Snbstanz 
(p,  f^  wenigstens  mit  dem  gleichen  Gewicht  Borax,  so  sohmilzt 
sie  mit  Aafkochen  and  wird  ToUkommen  flfissig. 
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87,47  Hanganoxydo]    .    .    3  At 
85^85  geschmolecDer  Bonpc  1   • 
In  einem  Tiegel,  mit  einer  Kohlenspiir  (p.  f.)  erMtzl,  Tmrdea 
sehr  Mssïg^   nnd  ^ben  elne   ^hte,   ira  Bruche    nach  ver- 
schiedenen  Richtongén  blattrfge,  in  der  IMKtte  ziemlich  grosse 
Krystalle  enthaltende,  graalichw^SBe  nnd  Qndnrchsiditige  Masse. 

Die  folgenden  Oemenge  sind  in  Tiegeln  mit  dner  Kofalen- 
spnr  im  grossen  Ofen  erhitzt  worden: 

Manganoxydnl 28,86  Gr.  6  At  -  44,57  Gr.  11  At 

Geschimolzener  Borax  .    18,63    -    1    -    -r-  18^63    -     1   - 
Bie  babqn  gegeben: 

Pas  erste  einen  ganz  krystallisirten  König,  der  in  seinen 
Höhinngen  ziemlicli  grosse  prismatische^  ojivengrtine  und  etwas 
darch^cheinende  Krystalle  enthiell 

Das  zweite  einen  65  Gr.  wagenden  König^  4er  etwB9 
blasig,  stelnig  and  olivengrün  war,  und  der  liln  und  wie- 
der Sparen  von  Krystallisation  zeigte.  Ëin  Fünftel  des  ange- 
wend^ten  Borax  musste  sich  wahrend  der  Operation  verflöGh- 
^gt  oder  in  die  Spar  gezogen  haben. 

Eisen.  —  Hammerschlag  mit  gleichen  Theilen  Borax  ver- 
mengt^ schm^olzen  (p.  f.)  ohne  Koohen  oder  Aafblahen  und  ga- 
bon eine  dicbte,  körnige,  krystalllaische,  metajlühnücb  schwarze, 
eehr  glanzende  Verbindjong* 

Das  Eisenoxyd  sebmilzt  auoh  mit  gleicher  Gf^ewicbtsmenge 
Qorax  (p.  f.),  allein  weniger  leicbt  Die  Verbindnng  gleicht 
der  vorigen,  ist  magnetjscbpolajrisch^  das  Pulver  aber  rotb. 

filet.  —  Die  GIdtte  und  der  Borax  verbinden  sich  in 
allen  VerhSltnissen  mit  einander  und  bilden  sehr  flüssige  gleich- 
artige  Verbindaugen,  von  denen  sich  nie  Bleioxyd  abscheidet 

Mit 

84,00  Gr.  Gistte    .    .    6  At 
13,691    -    Borax    .    .    1    - 
erhielt  man  (p.  f.)  ein  schönes^  dichtes,  im  Broche  grossmusch- 
lig^?  glftnzendes,  durchsichtiges ,  topasgelbes  Glas. 

Das  schwefelaaure  Blei  lost  sich  nach  und  nach  in  dem 
b^rax  auf^  und  bildet  dne  weisso,  flüssige  (p.  f.)  glasige, 
gelbe  und  durchsichtige  Verbindang^  wenn  man  die  beiden  Ge- 
mengtheile  in  dem  Verhi^ltniss  von: 
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37,91  Gr.  Bchwefelsi^^reDi  Blei  1  Atoai 
26^26  -  Borax  ....•!- 
vermengt. '  In  metallischeD  Tiegeln  eotwickelt  sich  kein  QaSy 
allein  in  den  Thontiegeln  nimmt  man  einen  merklichen  Schwe- 
felsaare-Geruch  wahr^  der  von  der  zersetzenden  Wirknng 
herrubrt^  welchen  die  Sobatanz  dies  Tiegels  ai;^  di^  schMrefel- 
sanre  Bl^i  ausübt^ 

Fiusssaurer  Kalk  oder  FlussspatJL 

Der  Flossspath  lat  ein  vortreffliches  Flossmittel  Mr  eine  ge- 
wisse Apzahl  von  Snbstanzen  and  könnte  liinsichtlich  derselben 
^nroh  kein  anderes  ersetz^  werden.  Es  giebt  Falie  ^  in  denen 
er  Yortheiibaft  angewendet  werden  könnte^  allein  beim  Yor- 
handensein  von  Kieselerde  findet  der  Nachth^l  Statt,  dass  eine 
mehr  odeic  weniger  betrachtliche  Verflücbtigung  entsteht,  wel- 
obes  verhindert ,  dass  man  aas  dem  Gewicht  des  Königs  gar 
^dit  auf  die  Genaaigkeit  des  Yersachs  folgern  kann. 

Wir  baben  die  Art  and  Weise  antersacht^  wie  sich  der 
flossspath  mit  den  haaptsachlichsten  Sobstanzen,  die  man  beim 
Probiren  za  behancleln  hat^  verhult,  and  Folgendes  sind  öï^  Be- 
saltate  iinserer  Untersachangen. 

JKieselerde.  -^  Wir  hs^ben  in  Tiegeln  mit  KobJeospar  fel- 
sende Gemenge  erhitzt: 

Flossspath   .    .     100  Gr.  —  100  Gr^ 
Qaarzpolver     .  '    30    -    —     47    - 

Das  erste  Gemenge  hat  (S.y  einen  vollkommen  abgeraode- 
ten^  dichten,  ganz  blasenf reien ,  im  Broche  ebenen,  grosskör- 
Dig  krystallinischen  König  gegeben,  der  dem  weissen  Marmer 
glich ;  er  wog  114  Gr.,  wesshalb  ein  Verlost  von  16  Gr.  Sti^t 
gefonden  hat  Die  l^nder  des  Tiegels  waren  ^  besonders  in 
den  Ecken,  mit  etnem  blasigen,  farblosen  and  dorchsichtigen 
^lase  überzogen,  welches  von  der  Einwirkong  dea  sich  ent-^ 
wiek  einden  kieselAasssaaren  Gases  aaf  die  Tiegelsobstanz,  on- 
ter  Begünstigang  des  den  Ofen  füUenden  Wasserstoffgases^  her- 
i^ühit  J)9S  kieselflusssaore  Gas  b^teht  wahrscheialich  aas: 
Flosssfiore  .  •  40,9  —  3  Atomen 
Kieselerde    .     •    59,1  —  2 

Es  folgt  daraos,  dass  die  16  Theile^  welche  sick  ent- 
wickelt  haben^  6,56  FlosssSure  and  9;44  Kieselerde  entbielteu 
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nnd  folglich,   dass  dfch   2é  Theile  Flasaispath,    nngefahr  daa 
Viertel  von  der  angewendeten  Qnhnüi&t^  z^rsétzt,  nnd  dass  sich 
that  ein  Drittel  von  der  Kieselerde  verflfichtigt  habe.    Qer  KD- 
vüg  masste  daher  znsammengesetzt  sein  ans: 
Flassspath    .    75,0  Gr.  —  66,6 
Kalkerde      •    17,4   -    —  15,t 
Kieselerde    •    20,6    •    —  Id^, 
oder  aas; 

éSfi  ^ssspatli  and 
33,4  kieselsaorem  Kalk  C  S  ^. 
Bs  scheint  daher  ^  dass  der  Flassspath  ohne  aUe  Elnwir-^ 
lamg  aof  das  Silicat  C.  S  ^  oder  auf  die  noch  mehr  basischen 
Sllicate  sei. 

Das  zw^e  €fQmenge  hat  (g.  f.)  ehien  dichten  blasenfreien^ 
welsseo,  andarehsichtigen,  sehr  harten,  im  Bniche  steinigen, 
anebenen  and  dichtem  Quarz  gleichenden  König  gegeben,  der 
126  Gr^  urog,  wesshalh  21  Gr.  verloren  siod-  Qle  Rander  des. 
Tiegels  waren  nüt  Glas  überzogen. 

DiQ  21  Gr.  Verlast  mossten.  enthalton  8,6  ïlusssanre  opd 
12,4  Kieselerde;  es  mnssten  sich  daher  31,5  oder  fast  ein  Drit- 
tel  von  der  ain^ewendeteil  Qaantitfit  Flassspath  zersetzt  and  sich 
ein  Viertel  der  Kieselerde  v^ücbtigt  haben^  Der  König 
masste  daher  zasan^mengesetzjt  sein  aas; 

Hassspath    .     .     6^8,5  Gr.  —  54,4 
'Palkerde      .     .    22,9    -     —  48,2 
Kieselerde    •    ^    34^6   -.    —  27^4 
oder  aod; 

Fhissspath    ^    ^    .    .    ^    .    ^    54,4 
kieselsaarem  Kalk  C  S  %  •    .    45,6. 
Bs  scheint  aas  diesen  Tersachen  hervorzagehen,  dass^  je 
grösser  das  VerhSltnfss  des  Flassspaths  in  Beziehang  za  d^m 
der  Kieselerde  ist  and  jemehr  sich  von  der  letztern  verflüchtigt^ 
om  so  weniger  der  sich  bildende  and  mit  dem  Flassspath  ver- 
bindende kieselsaare  Kalk,  Kieselerde  enthalt. 
Than: 

Flassspath    .    .    100  Gr.  —  30,3 
Qaarzpalver      .     190   -     —  57,5 
Thon^rde      .     .      40    -     —  12^2 
In  einem  mit  Kohle  aai^efötterten  Tiegel  (S.>  erhitzt,  haben 
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einen  sehr  gat  abgenmdeteii)  dichten ,  gaiiz  Maflenfrden,  im 
Brach  zum  Theil  blattrigen  und  zmn  Theil  masohHgen,  da^ch- 
scheinenden,  hellgranen  König  gegeben.  Er  wog  970  6r.: 
Verlust  60^  bestebend  aas  84^6  Gr.  FlnsssSure  und  35,4  Gn 
Kieselerde.  DemnaGh  w&re  thst  aller  Flussspath  zersetzt,  alleia 
es  bat  wabrscheinlich  ein  zufölliger  Verlost  Slatt  geftauideik 
Ist  der  Versach  genaa,  so  muss  der  König  bestebea  aus.c 

Flassspath    .    •    10^0  Gr.  ^  3,9 

Kalkerde      .    .    66,4    ^    ^  24,9 

Thooerde     .    .    40,0    -    —  14,9 

Kieselerde    <.    w  154,6   -     —  67,6«. 
Die  Kiesel  -^  die  Thon-  and  die  Kalkerde  bilden  die  ge* 
wöbnliehe^  flüssigste  Verbindang  C  A  S  ^. 

Flassspath    .    .    *    .    100  Gr. 

Qaarzpalver      '.    -.    .    130   -^ 

Geseblammte  and  calci-^ 
nirte  Porcèllanerde  •  iOO  ^ 
fiind  in  einem  Tiegel  mit  Koblenspar  (g.  f.}  èrbitzt  worden. 
Man  erbielt  einen  gat  geflossenen,  dichten,  dardiscbdnenden^ 
weissen,  im  Broche  anebenen^  sehr  harten  König.  Er  wog 
287,6  Gr.;  der  Verlost  42 fi  masste.aos  17,4  FlusssSqre  and 
26y±  Kieselerde  besteben.  Es  baben  ach  daber  64  flassspath, 
%  des  angewaadten  Qaantams  s^ersetzt  and  es  liat  sieh  %  der 
Kieselerde  verflüchtigt.    Der  König  masste  entbaltenx 

Flossspath    »     •     «     .     i      36,0  Gr. 

Kalkerde 46,6    ^ 

Kieselerde    •    ^    •    •    «    104,9    • 

Geschlfimmte  Porcèllanerde  100,0    - 

»87,è  - 
Man  ersieht  aas  den  vorhergehenden  Versaoben^  daM  der 
Flussspath  aof  zweierlei  Weise  als  Flossmittel  wirkt:  1)  In-* 
dem  er  sich  mit  den^  Silicaten,  deren  Sebmelzang  er  veran- 
lassen  kann>  verbindet^  9)  and  indem  er  aof  diese  Silicate  sa 
reagirt)  dass  sich,  indem  er  selbst  zersetzt  wird,  kieselflass^ 
saares  Gas  bildet  and  ibnen  die  Kieselerde  entzogen  wird,  die 
sich  mit  der  Kalkerde  verbindet  Beide  Umstande  vereinigen 
sich  daliin,  Idcbtflüssige  Verbindangen  darzostellem 

Oxydek  —    Mit  den  Oxyden  scheint  der  Flassspath  kmne 
Terbindang  eingehen  za  fcönnen* 
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Wir  emtziidn  iiü  Tiege]  (S.)  t 

Flussspath    .     .     •    19^69  Gr.  —  1  At. 
Marmor    .    .    .    ;    !SÖ,26    -    —.  1    - 

und  erhlelten  «^nen  dichten^  blasenfüreien^  steinigen^  im  Brdche 
unebenen  und  matten ,  weissen  und  .undurchsichtigen  König^  der 
5Uf  dér  Zunge  den  Geschmack  des  Ealkes  hinterlless  und  der 
tn  der  E^igsSore  sich  aufblShete^  zertfel  und  eine  grosse  Mengê 
Kalkerde  auflösen  liess. 

Flussspath  .  .  .  9^7&  .  •  1  Atom 
Manganoxydnl  .  .  9^19  .  ^  1  - 
gaben  (S.}  einen  sehr  blasigën  ^  im  Brnche  körnigen  und  mat- 
ten/ hin  dnd  wieder  einige  Spuren  voji  Krystaüisation  zeigen- 
den,  grünen  K5nig.  Anf  seinei:  OberflSché  zeigte  er  eine  Menge 
kleiner  Körnèr  von  metallischem  J^fangan^  und  beim  Anhanchen 
entwickelte  er  Wasserstóffgeruch.  An  einigen  Pnncten  sah 
man  dentlich,  dass  nur  eine  Vermengang  zwischen  den  beiden 
Materien  Statt  gefanden  hatte. 

Stdfate.  ^^  Mit  den  schwefelsauren  Balzen  bildet  der 
Flussspath  seh^  leichtflüssige  Verbindnngen  und  diese  Eigen- 
schaft ist  anf  einigen  englischen  Bteihütten  ^  namentlich  zu  Lea 
bei  Matlok^  zu  Grassingtód  in  Yorkshire  u.  s.  w.  benützt 
worden^ 

Wir  haben  folgende  Gemenge  in  Thdntlegeln  im  Cdcinir- 
ofen  einer  Hitze  von  60  bis  60o  Pyr.  ausgesetzt: 
Flussspath      i     .     .    .    19^74  Gr.  1  At.  —  19,74  Gr.  9  At 
Wasserfreies,  schwcfel- 

saures  Natron      .     .     35,68    -     1    -     —  17,84    -    1   - 

Das  erste  schmolz  dehr  leicht  und  wurde  so  flüssig^  ivie 
Wasser.  Beim  Abkühlen  zog  sich  die  'Materie  sehr  znsam- 
meii;  sie  war  dicht,  im  Bruche  kdrnig,  krystallinisch  und  stark 
durchscheinend,  allein  sie  zeigte  keine  isolirteil  Krystalle; 

,Das   zweite  Gemenge  schmolz  mit  einem  leichten  Aufko- 
chen^  allein  es  ist  nicht  sehr  flüssig  geworden;    Die  Materie 
^lich  der  vorhergehenden/ war  aber  fester  und  hSrter. 
Flussspath  19,74  Gr.  2  At.  —  4,93  Gr.  1  At.  -  «,47  Ön  1  At. 
Gyps      .    81,64  -  1   -    —  21,64   -  «    -  -  W,64  -    1  - 

Das  erste  Gemenge  schmolz  mit  Hülfó  eines  etwas  starken 
Feuers.  IMe  Materie  w«r  dicht,  von  unebenem  Bruch  und 
zeigte  uur  sch^ache  Spurea  von  Krystallisatiotii 


Digitized 


by  Google 


U^er  das  Verhalten  der  Erden  q^  Oxyde  im  Feaer.  887 

bas  zweftè  ivair  bei  einem  lebhaften  t^e^er  vollkommén  flüis- 
Big  geworden.  Die  Materie  war  dicht,  ohne  Blasen,  weiss^ 
schwach  durcbscheinend,  batte  kömi^-blfSttrigeaandsehrglaQ- 
zenden  Bracfa.  '  - 

f^bgleich  das  drittó^einelr  starken  Hitze  unterworfen  war* 
de  9  so  scbmolz  es  doch  nicht  vollkommén  >  erweicbte  sidi  aber. 
Die  Materie  war  sebr  blaslg,  weiss,  nndnrcbsichtig,  vonbllitt- 
rigem  and  feinkornigem  Bracb;  die  innere  Oberflficbe  der  Bla- 
sen  war  polyedriscb. 

Flussspath    ....      9,87  Gr.  —  1  At. 

Kjystallisirter  Gyps    •    «1,64    ^     -  1   - 
oder 

Flassspatii    ^    ^    •    36,5 

Anbydrit  ^  .  .  63^5 
sind  sebr  rasóh  in  vollstSndigen  Flaas  gériitben.  Die  Materie 
war  etwas  perlmotterartig  wei$s,  durcbscheinend,  krystalliniscb, 
bestand  aas  grossen^  verworren  zwiscben  einander  liegenden 
Blattern,  and  in  den  Höblungen  fanden  sicb  eibige  bestimmbare 
Krystalle.  Es  ist  die  flüssigste  Verbindang  von  flasssaorem  and 
scbwefelsaarem  Kalk. 

Flussspath    .    .    .    i    t    9,87  Gr.  1  At  ~  19,74  Gh  9  At. 
Schwefelsaa^er  Baryt      4  «9,16    -    1    -    ^  «9,16    -    1  - 

Das  erste  Gemenge  scbmolz^  allein  obgleich  einer  starketi 
Hitze  aasgesetzt,  ist  es  nicht  vollkommén  flüssig  gewordën& 
Die  abgekühlte  Materie  war  an  einigen  Puncten  aafgeblabèt, 
hatte  einen  kryslallinisch  kömigen  Bruch^  die  Wande  der  Bla- 
senraame  waren  polyedrisch  ond  man  bemerkte  hin  and  wie- 
der einige  kleine  prismatische  Krystallêi 

Das  zweite  war  in  starker  Hitze  vollkomiben  flüssig  ge- 
worden. Die  Materie  war  dicht,  batte  eInen  etwas  krystalli- 
nischen  Bruch,  war^  etwas  durchscbeinend,  fbrblos,  allein  es 
zeigte  keine  SpcTr  von  Krystallisatiom 

Flussspath  .  9,97  Gr.  ±  At.  —  4,98  Ör.  1  At.  —  4,98  Gr.  1  At. 
Bleiviteiol   .    37,91  -  1  -  —  37,91  -  « 7Ö,8«  -  4  - 

*^  .     ^  (Flaoret  «l.Oi 

Das   erste  Gemenge    i^^^^^     ^^A    scbmolz  sebr  leicbt 

and  warde  ganz  wasserhell.  Die  Materie  war  dichty  im  Brnch 
BteiDartig  and  aneben,  etwas  scbimmernd^  andarcbsicbtig  ond 
graulicb  ohne  jSpor  von^Kiystallisation» 
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Das  zweitó  Öemenge    Jg^^.      gJA     schmoBs  ehen  60 

Idcht  alB  éna  yorhergeh«nd6  and  wnrde  ebén  80  flüssig.  IHe 
Materie  war  der  vorhergehenden  jUwIicb^  alleio  gelblichweiss 
von  Farbe. 

Das  dritte  Bchmolz  M  starker  Erhitzung,  erlangte  aber 
kdne  vc^töndige  Flfisslgkeit.    Die  Materie  enthielt  kleine  Bla- 
senrSnme,  wdches  ihr  das  Anselin  von  Bimssteih  giebt,  war 
komig  and  zerbröckelte  zwischen  den  Fingern^   etwas  gelblich 
von  Farbe^  ftber  ohne  jede  Spar  von  Krystallisaüon. 
^     FlasBspath    •    >     .    18^1  -^  1  Atom 
Bleivitriol     .    .    .    69^0  —  1      - 
Kalkerde      .    .    .    1)9^9  —  1     - 
sind  sehr  bald  flüssig  geworden*     Die  erkaltete  Materie  war 
krystallinisch  blüttrig.     Dw  ^rdsste  Tbeil  war  blassgraa  nnd 
andorcbsiehtig,  der  ontere  Th^  des  Königs  ab»  gelb,  wel- 
dies  eine  Trennong  von  Bleioxyd  and  folglioh  die  Bildang  von 
schwefelsaarem  Kalk  aa2sadeaten  schdnt 
Phosphate: 

Flassspath    .    •    • 19,74  6r.  —  4  At. 

Pbosphorsaarer  Kalk  der  Knocben  87,67  -  —  1  -  (g.  f.) 
baben  sicb  so  zasammengezogen,  dass  de  die  TiegelwSnde 
nicbt  berülirten  and  sUid^  obne  za  scbmelzen,  weicb  geworden. 
Die  Materie  war  sehr  zasammenhlUigend,  blasig,  besonders  am 
antern  TbeilO)  der  Brach  stdnartig  and  matt. 

Sulfurete.  —  Aaf  diese  bat  das  Flassspath  kdne  Ein- 
wirkang;  wenn  man  ibn  mit  denselben  sehmelzt,  so  findet  ge^ 
wöhnlicb  nar  eine  dnfacbe  Vermengang  Statt;  ist  dagegen  das 
Salfdret  sebr  flüssig  and  schwer^  so  scbddet  es  doh  aas  and 
flUlt  aaf  den  Boden  des  Tiegels  nieder. 

Flassspath    •    •    .     80,00  Gr.  —  1  At 

Scbwefelbaryam  .  48,32  -  _  1  -.  (58,3»  Solfat) 
in  einem  Tiegd  mit  der  Kohlenspar  (S.)  erbitzt^  gab  einen 
sebr  wobl  geschmolzenen  Kdnig,  mit  kleinen  rundlichen  Bis- 
sen, blass  fleiscbrotfa  von  Farbe,  andarchdchtig,  nut  schim- 
merndem  Brach,  der  einer*Menge  kleiner  krystallinischer  Blfitt- 
chen  zdgte;  er  entwickelte  einen  starken,  schweflichten  Gernch. 

Flassspath    .    •    .    10,00  Gr.  —  1  At. 

Schwefdcalciom    .      9^05   ^    ^  1    r    (17,14  Solfot) 
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fai  doem  Kohlenüegel  (g.  f)  erhitzt,  gaben  eineii  gat  geflos- 
genen,  19,05  Gr.  wfigenden  KÖnlg,  mit  grossen  Plasen,  weiss, 
etwas  dorchscheinend,  von  körnig^krystallinischem  Bmch,  oder 
vielmehr  ans  glSnzenden  und  mikroskopischen  krystallinischen 
Körnem  bestehend.  Mit  der  SalzsSore  behandelt,  entwickelt 
fiich  viel  Schwefelwasseratoifgaa. 

Flnssspath  .  •  .  90,0  Gr.  —  1  At 
EisennntersulAiret  21,6  -  —  1  - 
!n  einera  Kohlentiegel  (S.)  erhitzt,  haben  einenKÖnig  gegeben^ 
der  39,6  Gr.  wog  and  der  bestand:  1)  aas  geschmolzenem 
flasssaarem  Kalk,  der  farblos  and  in  dunnen  Stücken  darch- 
ficheinend  war  and  aas  grossen  krystallinisehen  Kömern  be- 
stand, and  2}  aas  einem  metallischen,  19,5  Gr.  wSgenden  Kö- 
nig,  der  selbst  aas  zwei  verschiedenen  Sabstanzen  bestand, 
namlich  aas  geschmola^nem  Salfaret  and  anten  aas  Roheisen; 
das  Gewicht  des  letztern  betrag  angeföhr  2,5  Gr.  Es  ist  da- 
her  eine  gewisse  QoanütSt  Schwefeleisen  darch  die  Kohle  zer- 
setzt  worden. 

Man  ersieht  aas  diesen  Versachen,  dass  der  Flnssspath 
ein  gates  Flassmittel  beim  Rohsehmelzen  in  hoher  Temperatar 
sein  würde. 

Kohlensaures   Kali   und   kohlensaures  Natron* 

Die  Kieselerde  and  die  Silicate  zersetzen  die  kohlensaaren 
Alkaliën  aaf  dem  trocknen  Wege ;  die  KohlensSare  trennt  sich 
anter  einem  starken  Aufbrausen  and  oft  aach  mit  einem  bedeu- 
tenden  Anlblahen  da  von ;  das  Vorbandensein  von  Kohle  erleich- 
tert  diese  Zersctzang  sehr,  and  alsdann  ist  es  nicht  mehr  koh- 
lensaares,  sondern  Kohlenoxydgas ,  welches  sich  entwickelt. 
Indem  sie  sich  |  in  den  Silicaten  den  Metalloxyden  darch  ihre 
starke  Affinitat  sabstitairen ,  erleichtern  sie  die  Reduction  dieser 
Oxyde  durch  die  Kohle. 

Mit  den  meisten  Metalloxyden  können  sie  schmelzbare  Ver- 
bindgngen  hilden;  bei  denselben  ersetzt  das  Metalloxyd  elnen 
gewissen  Thejl  der  Kohlensaure,  allein  diese  Arten  von  Ver- 
bindangen  haben  eine  geringe  Bestandigkeit;  sie  werden  fast 
alle  darch  die  Kohle  zerstort,  welche  das  Metalloxyd  redacirt, 
oder  darch  das  Wasser,  welches  das  Alkali  aaflöst. 

Wegen  ihrer  grossen  Schmelzbarkeit  haben  die  kohlensaa- 
Joorn.  f.  prakt  CAemi«.  V.  6.  {{Q 
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rèn  Alkaliën  noch  die  Bigenschaft^  dnen  sehr  bedentenden  Theü 
yon  einem  anschmelzbaren ,  sehr  féln  pniverisirten  Körper^  wie 
Brden,  Kohle^  eben  entstehendes  metallisches  Eisen  n.s.w.  me- 
chanbeh  in  skh  aalSsonelunen^  obne  ihre  Flüssigkeit  za  verlieren. 

8chmelzvermd0en. 

Erden.  -*     Die  Erden   (Kalk/  Talk,  Tbon)  haben  nicht, 
wie  die  Kieselèrde,  die  Eigenschaft^  die  KohlensSure  aus  den 
kohlensanren  Alkaliën  za  vertreiben,  selbst  dann^  wenn  brenn- 
bare  Materien  verbanden  sind.     Sie   gehen  keine  Verbindung 
siit  den  Carbonaten  ein,  vertheilen  sicli  aber  darin  als  einen 
unsichtbaren  Staab  nnd  werden  darin  eingemengt  zorückgehal- 
tén.     Diese  Binmengnng   vermindert  die  Flüssigkeit    der  ge- 
Bchmolzenen  Carbonate  sehr.     In  dieser  Hinsicht  hat  ein  glei- 
ches  Gewicht  von  jeder  Brde  nicht  gleiche  Wirkung;  um  glei- 
chen  Grad  von  Flfissigkeit  za  erlangen,  bedarf  es  eines  nm  so 
grössem  VerhSltnisses  des  alkalinischen  Carbonats,  je  leichter 
die  Erde  ist.    Ein  Gemenge  von  1  Theil  Aetzkalk  und  8  Thei- 
len  kohlensaurem  Natron,  stark  rothglühend  gemacht,  wird  so 
flüssig,  dass  es  sich  giessen  ISsst.    Die  von  der  Calcination  des 
im  Handel  vorhandenen   wasserhaltigen  Carbonats  herrührende 
Talkierde  ist  fast  eben  so  leicht  als  Mehl,  and  bildet  mit  dem 
Zehnfachen  séines  Gewichts  alkalinischem  Carbonat,   nar  eine 
matte  Sclilacke^'  die  an  den  WSnden  der  Ticgel  hUngen  bleibt; 
am  ein  flüssiges  Gemenge  za  erhalten^  mnss  man  mehr  als  15 
Theile  Carbonat  nehmené 

Wenn  man  za  dem,  aus  einer  Erde  oder  atis  einem  alka- 
Unischen  Carbonat  bestehenden  Gemenge  Kiesel  fiigt,  so  ver- 
bindet  sich  die  Erde  mit  diesem  and  mit  dem  Alkali,  aiid  die 
Wirkangen  sind  dieselben,  als  wenn  man  ein  Silicat  der  Erde 
mit  einem  kohlensanren  Alkali  schmelzt 

Oxyde.  ^-  Die  meisten  Metalloxyde  haben  die  Eigen- 
schaft, die  kohlensanren  Alkaliën  in  der  Rothglübbitze  zom 
Theil  za  zersetzen;  sie  verdringen  einen  Theil  der  KobJen- 
sfiare^  wofür  sie  sich  sabstitairen  and  bilden  dreifache  Verbin- 
dungen  von  Metalloxyd,  Alkali  and  Kohlensaure.  Diese  Ver- 
bindungen  werden  fast  alle  durch  das  Wasser  zerstör^  welches 
das  Metalloxyd  entblost  und  das  Alkali  |  sowie  das  kohleusaure 
Alkali  auflöst. 
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Damit  die  Verbindangeo  der  Metallox^de  nnd  der  kohlen- 
saoren  Alkaliën  schmelzbar  Beien,  mossen  sie  einen  gewissen 
Uebersehnss  von  alkaliniseher  Materie  enthalten. 

Das  Eisenoanfd  scheint  solohe  Verbindangen  niobt  bilden 
ea  können;  es  setzt  sich  sebr  schnell  anf  den  Boden  des  Tie-» 
gels  ab;  setzt  man  aber  eine  gewisse  OaantitSt  metallisches 
Eisen  (Drathabsebnitte  and  Feilspabne)  zn,  om  es  in  Oxydol 
za  verwandeln^  so  scbmilst  es  sehr  gat  mit  dem  Sechsfachen 
seines  Ctewichts  koblensaarem  Kali  and  giebt  eine  dichte,  grün- 
lichgraae,  and  sehr  krystallinische  Materie,  in  welcher  das  Ei- 
senoxyd  gebanden  erscheint 

Der  Spatheisenstein  schmilzt  mit  8  oder  4  Theüen  kob- 
lensaarem Kidi  and  gièbt  eine  gleichartige  Materie  von  erbs-> 
gelber  Farbe. 

Das  Zinnoxtfd  geht  eine  vollkommene  Schmelzang  mit  A 
Thdlen  koblensaarem  Kali  ein§  die  Verbindang  ist  weiss^  darch- 
scbeinend  and  krystallinisch. 

Wenn  man  1  Thdl  metalliscbes  Zink  mit  4  bis  A  Theilen 
koblensaarem  Kali  glühet,  so  erhiüt  man  eine  sehr  flüssige, 
dichte,  andarchsichtige,  wacbsgelbe,  krystallinische  Materie,  in 
welcher  das  Zinn  wahrscheinlich  im  Zostande  des  Oxydols  vor- 
handen  ist 

Das  Manganoxyd  iscbmilzt  vollkommen  mit  8  Theilen  kob- 
lensaarem Kali  and  giebt  eine  gleichartige,  graalichgrune,  im 
Brache  kömige  and  kryütallinische  Materie^  welche  viel  èha^ 
vialeon  oder  mangansaares  Kali  enthfilt. 

Mit  6  Theilen  schwarzem  Flass  bringt  dieses  Oxyd  dne 
sehr  flfissige,  perlgraae  Verbindang  hervor,  welche  das  Was- 
ser nicht  firbt  and  in  welcher  das  Mangan  im  Minimam  der 
Oxydation  verbanden  ist 

Das  Zinhoxyd  schmilzt  mit  den  kohlensaaren  Alkallen  nar 
Bchwierig.  Mit  5  Theilen  koblensaarem  Kali  ist  die  Materie 
wenig  flOssig^  homogen,  etwas  gelblichweiss,  durchscheinend 
and  krystallinisch* 

Das  Kupferoxyd  giebt  mit  drei  Thdleo  koblensaarem  Kali 
eine  sehr  flüssige,  dichte,  andarchsichtige^  im  Aeussern  sie- 
gellackrothe  and  im  Innern  grüne  Verbindang.  Ëin  Tbeil  des 
Oxyds  wird  wahrend  der  Operatioo,  wahrscheinlich  darch  die 
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WÊÊ  dem   Herda  entwelohendeii  brennbarea  Mmpfe    aaf  das 
yijnimnm  der  Oxydadon  eorückgeflihrt 

Die  Gtdiie  schmilzt  mit  den  kohleosaureD  Alj^anen  in  al- 
len Verhfiltnissea  and  giebt  sehr  flügsige,  kryatallintecbe^  mi«- 
dorcbdcbtige  and  saffrangelbe  Verbindongen. 

CarboruUe.  —  Die  koblenaaoren  Alkaliën  verbalten  sich 
mit  yerschiedenen  Salzen  aaf  eine  merkwfirdige^  erst  aeit  kor- 
ker  Zeit  beobachtete  Weise;  isie  verbinden  sich  sehr  leieht  mit 
denjenigen  anter  den  kohlensaorén  Brden^  welohe  ohne  Zer- 
setzong  die  Rothglühhitze  ertragen  können  and  bilden  mit  den- 
selben  aosserordentllch  flüssige  Verbindongen.  Wendet  man 
aber  dne  hinreichend  faohe  Temperatur  an,  om  das  erdige  Car- 
bonat  za  izersetzen^  so  entwickelt  sich  die  KohlensSore^  die 
Materie  kocht^  verdickt  sich  immer  mehr  and  mehr  and  ver- 
wandelt nch  zaletzt  in  eine  anschmelzbare  Masse,  die  nar  ein 
Genenge  des  kohlensaaren  Alkalis  mit  der  itzend  ^ewordenen 
Brde  ist. 

Wir  haben  in  einer,  bis  zam  Rothglühen  steigenden  Hitze 
folgende  G^menge  geglühet: 

Kohlensaares  Natron        10,43  Gr.  1  At  —  10,43  Gr.  1  At 
Kohlensaaren  Kalk  9,89    -    1   -     _  19,78   -    9   « 

Kohlensaares  Natron        10,43  -    1   . 
Kohlensaaren  Kalk  99,67  -    3   - 

Die  beiden  ersten  warden  so  flüssig  wie  Wasser,  dnd  hn 
festen  Zostande  waren  sie  dicht,  darchscheinend  and  im  Brache 
Behr  krystallinisch.  Erhitzte  man  sie  von  Neaem  bis  zam  Schmel- 
zen  in  der  Weissglühhitze,  so  zersetzten  sie  ttch  mit  Aofko- 
chen  and  verloren  alle  Flüssigkeit 

Das  dritte  Gemenge  erweichte  sich,  ohne  ganz  za  schmelzen. 

DetDolonUt  kann  ach  aach  mit  dem  kohlensaaren  Natron 
verbinden;  allein  nm  eine  flüssige  Verbindaog  zn  bilden,  siod 
4  Atome  dieses  Carbonats,  oder  2Gfi2  za  11^65  Dolomit  er- 
forderlich.  Brhöhet  man  die  Temperatar  nor  etwas  über  die 
lebhafte  Rothglühhitze,  so  zersetzt  sich  der  Dolomit  und  ver- 
liest seine  Flüssigkeit. 

Der  Ankerit  schmilzt  aach  mit  dem  Zwiefachen  seines 
Gewichts  kohlensaarem  Natron  and  giebt  eine  dankelgraae,  an- 
dorehsichtige^  im  Brache  krystaUioische  Iklasse,  in  welcher  sich 
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der  grösste  Thdl  éea  Bbens  ond  Mangaiw  lm  Zostande  im 
Oxydes  bdindeo  muaê. 

Kohlensaarea  Natroo     •    •    •    •    •    13^31  Gr.  1  At 

Natfirlicher  kohlensaarer  Baryt  •  •  94,64  —  1  «• 
gebeii  in  lebhafter  Rotbglühhitze  eine,  wie  Wasser  lltlsg^fe^ 
Yerbiiidtuig,  die,  wenn  sie  sieh  abgeküfalt  liat,  dicht  and  sdl 
einer  Menge  kleiner  krystallinischer  BUitter'  darchdrungen  UL 
Diese  Verbibdang  kann  selir  stark  erhitzt  werden,  ohne  ihra 
Fiassigkelt  za  verlieren,  weil  der  kohlensanre  Baryt  in  der 
Mitze  unzersetebar  ist 

StUfale.  —    Die  Gemenge  von 

koblensanrem  Natron    13,3!9  »—  1  Atem 
schwefelsaorem  Kalk    17^14  —  1 
and  ven 

'  kohlensanrem  Natron    13,3t  —  1 
scfawefelsaurem  Baryt    90,16  —  1      - 
gclunelzen  mhig  ond  ohne  irgend  eine  Gasentwickeliing  in  der 
Rothglühhitze  and  werden  selir  flfia^. 

Das  erste  ist  dicht,  etwas,  darchscheinend  and  hat  einen 
kLörnigen,  etwas  krystallinischen  Brach.  Erlützt  mftn  es  in  der 
Weissglühhitze,  so  kocht  es  etwas,  ISsst  Kohlens&are  fkhren, 
verKert  seibe  Flfissigkeit  and  verwandelt  sich  in  dn  Gemenge 
▼on- schwefelsaarem  Natron  and  Aetzkalk. 

Das  zweite  ist  dicht  ^  stdnig,  von  anebenem,  rast  ebenem 
Brach  and  zeigt  nar  schwache  8paren  von  Krystallisation.  Ba 
kann  dne  sehr  hohe  Temperatar  ertragen,  ehe  es  dch  zersetzt 
nnd  ehe  es  seine  FlOssIgkeit  elnbfisst* 

Bs  ist  wahrscheinlich^  dass  bei  diesen  Verbindangen  jede 
Base  doen  ihrer  Masse  i^oportionellen  Thdl  der  beiden  S&a- 
ren  aafhimmt*  , 

Fkwrete,  —    Der  Flossspath  bildet  mit  drai  kohlensaarea 
Kali  oder  Natron  sehr  flüssige  Verbindangen. 
,      Kohlensaares  KaU    17,30  Gr.  1  At.  -  8,66  Gr.  1  At 
Flassspath       .    .      9,80    *    1    ^    _  9,80    -    9   - 
warden  in  der  Bothglfihhitze  flüssig,  wie  Wasser.     Abgekühlt 
waren  diese  Verbindangen  dicht,  stdnig^  etwas  darchscheinend, 
von  kömigem  Brach  ^  zeigten  hier  and  da  einige  krystallinische 
Blfittchen,  an  der  Laft  zerflelen  de.    Das  Wasser  lost  kohlen- 
and  flaessaores  KaU  aof  and  ewar  von  dem  enpteo  Gemenge 
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weit  mehr  Cwrbonat  als  vod  dem  zwdten.  Wenn  maa  die  ge- 
Bchmolzenen  Verbindongen  stark  erhitzt,  00  zersetzen  sie  sich| 
es  entwickelt  dcb  Kohlensfiare  und  sie  w^den  ansohmelzllmr. 

Phosphate.  —  Der  pbosphorsaoreKalk^  der  von  der  Cal- 
cioaüoD  der  Knochen  herrührty  müsste  theoretisch  dorch  4  Ato- 
me  koblensaures  Natron^  13311  auf  690  Phosphat,  zersetzt  wer- 
den können;  aUein  er  schmilzt  mit  dieser  Ooantitfit  alkalinischen 
Flusses  nicht  Mit  8  Atomen  gieht  er  nar  einen  consistenten 
Teig,  allein  mit  16  Atomen^  oder  mit  dem  Vierfachen  seines 
Gewichts  wird  er  vollkommen  flüssig  and  nimmt  beim  Ërkalten 
das  Ansehn  des  weissen  Marmers  an.  Wenn  man  die  in  der 
j^othglühhitze  geschmolzene  Verbindang  der  WeissglühMtze 
aassetzt^  so  ISsst  sie  die  Kohlensaare  fiihren  and  verliert  ihre 
Flüssigkeit 

Kieselerde.  -^  Iq  der  Rothglühhitze  lost  slch  der  pnl- 
verisirte  Qaarz  in  den  kohlensanren  Alkaliën  anf,  lodem  er  sich 
mit  dem  Alkali  verbindet,  welches  er  von  der  Kohlensüare  ab- 
scbeidet.  lodem  sich  diese  SSare  entwickelt^  veranlasst  sie  ein 
starkes  Aafbraasen  and  Aafbléihen,  welches  gewöhnlich  die 
ganze  Materie  ober  den  Band  des  Tiegels  hebt.  Setzt  man  dem 
Gemisch  Kohle  za^  oder  wendet  man  sch warzen  Flass  an^  so 
erfolgt  die^  Sfiersetzang  weit  leichter  ond  findet  nnter  einem  ra- 
higen  Kochen  and  fast  ohne  alles  Aafblahen  Statt,  indem  die 
Kohle  die  Trennang  der  KohlensHare  von  dem  Alkali  begun- 
stigt, and  die  SSare  in  Kofalenoxydgas  verwandelt.  Das  sich 
bildende  Silicat  ist  urn  so  flüssiger,  je  grösser  das  Verh^ltniss 
des  Alkalis  ist;  mit  1  Theil  Qaarzsand  and  5  Theilen  wasser- 
freiem  kohlensaarem  Natron  erhalt  man  eine  teigige,  sehr  bla- 
sige  Email  9  mit  5  Theilen  schwarzem  Flass  erhSlt  man  eio. 
dichtesy  blasenfreies,  stark  darchscheinendes,  im  Brnche  masch- 
Uges  and  etwas  krystalllnisches  ^ks*  Um  ein  sehr  flOssiges 
Glas  za  erhalten,  moss  man  6  —  8  Theüe  schwar^en  Floss 
oder  ein,  mit  Kohle  vermengtes,  kohlensaares  Alkali  an  wenden. 

Die  erdigen  SUicate^  wie  die  Thone,  die  Silicate  desKal-;- 
kes  a.  s.  w.  verhalten  sich  mit  den  reinen  and  mit  Kohle  ver^ 
mengten  kohlensanren  Alkaliën  ganz  so  wie  der  Qanrz;  sie 
aobmelz^n  nor  mit  6  oder  8  Theilen  AlkaU  gut 
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Kuchensalz» 

Die  Sltern  Probirar  emp fablen  hfto&g  den  Gebrauch  doi 
Kücheiisalzes;  me  vermengten  es  eutweder  mit  demFkus^  od€r 
sie  bedeckten  die  Probe  mit  einer  gewisieo  Ooantilfit^  entweder 
om  sie  gegen  die  Einwirknng  det  Liift  za  bewiliren^  oder  im 
das  Aufblahen  za  vermindeni»  Jedoch  selMiat  uns  dieAnwen* 
dang  dieser  Sabstanz  darchaiis  überflüadg,  weoa  sie  blos  de» 
Zweck  hat,  andere  Sabstanzen  za  bedeekeD,  Vermengt  maa 
es  mit  den  Flüssen^  so  kann  es  in  Beziehang  za  einar  geids- 
sen  Anzahl  vod  Körpern,  selbst  als  Flassmittel  dienen  and  folg'- 
lich  zaweilen  za  der  Flassigkeit  der  Sohlacken  beitragen;  nl^ 
lein  da  es  sehr  flüchtig  ist^  so  hat  es  eine  grosse  Tendenz,  dia 
Metalle  in  Dampfform  mit  sich  za  nehmen,  so  dass  seine  An- 
wendang  stets  starke  Verloste  veranlassen  kann.  Daher  ist  denn 
das  Kochsalz  ein  nar  in  wenigen  Fallen  anwendbarer  Floss. 

Schmehivermögen, 

Metaüe.  —  Wir  bemerkten  so  eben^  dass,  wenn  man 
Kochsalz  mit  den  Metallen  giüht,  es  eine  gewisse  QaantitSt 
darch  Verflüchtigang  mit  ach  nehme.  Wir  schmolzen  ein  Ge- 
menge  von 

10  On  Kapfer  in  Stückchen 
10  -  verpaffites  Küchensalz 
in  elnem  Tbontiegel  (p.  f.).  Der  Tiegel  warde  bald  mit  dieken 
Dampfen  umgeben,  welche  der  Flamme  eine  schone,  blaaeFar*^ 
be  mittheilten  and  nach  karzer  Zeit  hatte  sich  alles  Salz  ver-c 
flüchtigt  Der  Tiegel  warde  daraaf  mit  schwarzem  Flass  an- 
gefüUt,  am  denjenigen  Theil  des  Kapfers,  welcher  sich  oxy^ 
dirt  hatte,  in  den  metallischen  Zastand  zarück  za  führen^  and 
man  erhielt  einen  Begalus  von  9,7  Gr.;  es  hat  daher  bei  der 
Operation  ein  Verlust  von  0,3  Gr.  =  0,03  Statt  geftinden,  den 
man  nar  der  Verflüchtigang  zaschreiben  kann. 

Aaf  die  Erden  ^  so  wie  aaf  die  lAeisten  Oxyde  and  Sol- 
forete,  hat  das  Küchensalz  gar  keine  E^nwirkung, 

Es  verbindet  sich  weder  mit  den  Brden^  noch  mit  den 
Oxyden^  oder  mit  den  Salfüreten. 

Bleiglatte,  —  VTenn  man  Küchensalz  mit  BlelglStte  schmilzt, 
80  erh&lt  man  eine  gelbe  krystallinische  Materie,  die  von  einer 
mehr  oder  minder  starkeo  Salzsobich$  b«deckt  \aL    IHoses  Sabi 
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M  etwBS  gelb  gefSrbt;  wenn  man  es  in  Wasser  aaflöst^  sover- 
liert  es  0^  —  0^04  Bleioxjrd,  welches  obne  Zweifel  dnrch 
<in  mediaolsohes  Anhaogen  sorückgdialtea  worden  Ist,  ond  die 
Fliisdgk^  ist  dorcbaitt  nicht  alkaliniscli.  Jedooh  sersetzt  dch 
l»ei  der  OperaÜon  ein  Theil  des  Ciilorets,  denn  die  gelbe  Ma- 
terie^ welohe  sich  anf  dem  Boden  des  Tiegels  findet,  bat  das- 
selbe  Ansebea,  wie  das  Turner'sohe  Qeüf  and  entb&U  Chlor-^ 
Mei;  es  moss  eine  Verbkidang  von  Chlorbleiy  Bleioxyd  oudNa- 
tron  seiife  In  der  Weissglühbitze  entsteht  ein  dicker  Rauch, 
bestehend  aiis  Küdliensalz  and  ChlorbleL 

.  Seaze.  —  Das  Küchensalz  yerbSlt  idch  za  den  Carboni^- 
ten  uod  sa  den  SulMen  mit  Basen  von  alkalinischen  Erden, 
wie  die  alkaliniscben  Carbonate  ond  Salfate,  d.  li.  es  bildet  mit 
Urnen  Verbindangeni  die  in  lebbafter  Botbglühbitze  sebr  flussig 
werden. 

±iy62  Gr.  kohlensaorer  Kalk    1  Atom 

14,67    «    KQcbensalz      .    •    1     - 
geben  dne^  darchscheinende  Verbindong  von  onebenem  ond  ma- 
soheiigem  Brach.    Der  Weissglühbitze  aasgesetzt  lasst  sie  die 
KoblensSare  fahren  and  verwandelt  sAch  in  ein  Gemenge  von 
Kalk  and  Cblornatriam  oder  Küchensalz. 

^4,65  Gr,  kohlensaorer  Baryt    1  Atom 

14,67   -    Küchensalz      .    .    1      - 
geben  eine  Verbindang,  die  einerweissen  Email  gleioht,  darch- 
scheineod  ist  ond  dnen  etwas  schimmemden^  znm  TheU  musch-  ^ 
ligen,  znm  Theil  blSttrigen  Broeh  bat. 

99,16  Or.  schwefelsaorer  Baiyt    1  Atom 

14,67   -    Küchensalz      ...    1 
.  geben  eine  schwach  darchscheinende  Verbindong,  von  unebenem 
and  krystallinischem  Brach^  die  in  Höhlangen  selbst  Sparen  voa 
Krystallen  zei^ 

37,91  Gr.  schwefelsaaresBlei  1  Atom 

14,67    -    fcüchensalz     •     .     1 
geben  dne  dichte,  grane,  schwach  dorchscheinende  and  musch- 
ligen  Brnch  zeigende  Verbindang.   tlie  Materie  kocht  fbrtwSh- 
rend,  iodem  sie  schmilzt  and  verbreitet  in  der  Laft  dlcke  Dam« 
pfe  von  ChlorbleL 

Das   Küchensalz   and    dar  Flassspath   schmelzen   in   der 
Wefssglühbitza  zasammen,  reagiren  abernar  schwach  aaf  m^ 
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ander.     In  einer  hohen  Temperatur  2sersetzeo  sie  fiidi  dagiDgen 
wechsdsdtigy  wenigstens  theilwelse. 

9,80  FlosKwpatti  .  •  1  Atpm 
14,67  Küciiènsalz  .  .  i  -  ^ 
in  einem  Kohlenüegel  (g.  f.)  erhitzt,  geben  einen  dichten  K5- 
nig  von  krystalliniscbem  Éorn,  der  leicht  zn  zerreiben  ist  and 
14^95  wigt,  wesshalb  d^  Verlast  9,Öd  Gr,  betragt  Der  Kö- 
olg  zerfliesst  and  besteht  i(os  8  Gr.  Flussspath  and  6,95  Gr. 
von  einem  Gemenge  von  Chlorc^clam  and  Chlornatriam.  Es 
folgt  daraas,  dass  sich  durch  die  Operation  angeföhr  einFünf- 
tel  Calcinmilaoret  zersetzt  and  Natriomfluoret  entstanden  ist, 
wdcbes  sich  nebst  einer  betrachtUchen  MengeKüchensalz  ganz- 
lich  verflüchtigt.  Jedoch  bleibt  ein  Theil  von  dem  letztern  in 
dem  König  zurück  and  findet  sich  aach  tn  dem  KoUenstaobe 
\deder,  der  ganzlich  davon  impriïgnirt  ist. 

Der  phosphorsaare  Kalk  scheint  sich  nicht  mit  dem  Kö- 
^hensalz  verbinden  za  können.  Damit  diese  beiden  Substanzen 
onter  einander  ein  flüssiges  Gemenge  bilden,  muss  das  Gewicht 
des  Salzes  wenigstens  das  Dreifache  von  dem  Gewicht  des 
Phospbats  betragen.  , 

Mit  den  Boraten  and  Silicaten  verbindet  sich  das  Edchen- 
salz  nicht.  Es  trennt  sich  selbst  Borax  and  schwlmmt  aaf  der 
OberflSche,  wenn  man  ihn  mit  dem  Salz  zusammenscbmelzt. 

Schwarzer   Fluss  und  9ei7M  Aequivalente, 

SchuDorzer  Fluss.  -—  Diess  ist  ein  za  gléicher  Zeit  re- 
dacirendes  and  sclmielzendes  Reagens.  Es  ist  ein  Gemenge  von 
kohlensaarem  KaK  and  von  Kohie,  welche  beide  sehr  f  ein  pal- 
verisirt  werden  mtissen.  Dleser  Flnss  ist  einer  von  den  alte- 
sten, welche  man  kennt,  er  wird  sehr  haafig  angewendet  and 
ist  vortrefifliclL 

Man  praj^arirt  ihn  aaf  dieselbe  Weise,  wie  den  weissen 
Flnss.  Man  macht  ein  sehr  inniges  Gemenge  von  wenigstens 
9  Theilén  rohem  Weinstein  oder  Cremor  tartari  and  von  1  Theil 
Salpeter.  Man  bringt  das  Gemenge  io  ein  eisernes  Geföss, 
z.  B.  in  einen  Kohlendfimpfer,  entzündet  es  mittelst  einer  glü* 
henden  Kohle  and  ISsst  es  langsam'  verbrennen.  Ist  diess  ge- 
schehen,  so  nimmt  man  die  Materie  aas  dem  GefSss  heraus, 
zerreDt  sie,  schlagt  sie  noch  warm  darch  ein  feines'Haarsieb 
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and  bewahrt  de  in  gat  verscblosseBen  Flaschen  anf^  nm  de 
gegen  die  Feachtigkeit  ztt  seMtzen ,  wodarchfiie  sehr  baldzer* 
flieasen  würde.  / 

Die  Kohie  beflndet  sich  in  dem  8chwarzen  Floss  in  dem 
Zostande  der  fAnsten  Zertheilung,  oder  gewissenuMssen  als  ein 
Icohliges  Farbemittel^  welches  an  allen  alkalioischen  TheilcheD 
hlingt^  aach  verhindert  es  nichl^  dass  die  Schmelznng  sehr  flüs- 
dg  sei,  nnd  bleibt  stets  sehr  glddifDnnig  in  allen  Theilen  der 
geschmolzenen ,  Blaterie  vertheilt. 

Der  schwarze  Floss  ist  zu  gleiclier  Zeit  FlusS",  Bedue^ 
tions"  and  EntschwefekmgsmUteL  Man  wendet  ihn  sehr  hSuflg 
bei  Blei  -  and  Kopferproben  an.  Da  er  das  IJnangenehme  hat^ 
ipich  sehr  aofizablfihen^  besondera  im  Anfange  der  Operation^  so 
moss  man  die  Tiegel  nor  angeföhr  zwei  Dritttheile  anfüllen. 

Man  wird  einsehen ,  dass,  wenn  man  za  gleicher  Zeit  re* 
daciren  and  schmelzen  will,  das  relative  Verh^ltniss  der  Kohle 
and  des  kohlensaaren  Alkalis  nach  der  Beschaffeoheit  der  zn 
probirenden  Materie  verschieden  sein  mass  and  dass  es  oft 
zweckmSssig  sei;^  so  wenig  als  möglich  Alkali  anzuwenden,  om 
das  grösstmoglidie  Verhaltniss  des  Metalles  za  erlangen.  Man 
kann  schwarzen  Fluss  mit  gr^sserm  Kohlegehalt  bereiten,  wenn 
man  1  Theil  Salpeter  mit  2^ — 3  Theilen  Weinstein  vermengt. 

D^  gewohnliche  schwarze  Floss  enthalt  0,05  Kohle  0,04 
kohlensaaren  Kalk^  der  aas  2%  Theilen  rohem  Weinstein  and  1 
Thdl  Salpeter  bereitete^  0,08  Kohle  and  0,05  kohlensaoren  Kalk* 
endlich  der  aos  3  Theilen  Weinstein  and  1  Theil  Salpeter  be- 
atehende  enthalt  0,19  Kohle  ond  0,06  kohlensaaren  Kalk. 

Óleichgeltende  GenUsche.  —  Man  kann  den  schwarzen 
Floss  dorch  Gemische  von  reinem  kohlensaorem  Natron,  der 
dorch  ein  Seidensieb  geschlagen  worden  ist^  ond  dorch  ver- 
sohiedene  Redoctionsmittel  ersetzen.  .  Wendet  man  Kohle  an,  no 
moss  man  sie  sehr  fein  palverisiren^  es  wSre  selbst  gut,  sie  aaf 
aof  einem  Reibestein  oder  in  Tonnen  za  zerreiben,  die  sich  mit 
Kogeln  omdrelien^  wie  es  bei  der  Polverfobrication  der  Fall 
ist.  Man  moss  selir  trockene  Kohlen  nehmen,  darf  sie 
aber  nicht  calciniren,  weil  sie  sonst  von  ibrer  V^rbrennlichkeit 
verli^en  and  folglich  ein  ^^nder  gotes  Bedoctionsmittel  sein 
wOrden.  Bs  sind  die  folgenden  drei  Flfisse  bioreichend,  be- 
stehend  aos; 
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Kohlounuirem  Natron    94  --*  88  —  81,6 
Koble     .    •    .    .    .      6  -  12  —  18^ 

Der  zweite  gleicht  tast  dem  Natriam  and  der  KohlensSar  e 
and  der  dritte  dem  Natriam  and  dem  Kohlenoxyd.  Jedoch  mos  s 
bemerkt  werden^  dass,  ao  vorsichtig  man  aach  immer  sein  md  - 
ge,  diese  Gemische  nie  dieselbe  Flüssigkdt,  wie  der  schwarx  e 
FIuss^  erlangen,  and  dass  die  Kohle  sich  davon  zo  trennen  sacb  t, 
indem  sie  sich  an  der  Oberflache  anliSaft,  wenn  nach  de  x 
Scbmeiznng  nocli  ein  bedeatendes  Verhaltniss  davon  übrig  bleib  t. 

Es  ist  vorzaziehen,  statt  der  Kohle  Zacker  oder  Starl.e 
anzawenden,  am  mit  dem  kohlen^aaren  Natron  ein  dem  schwaï  ;- 
zen  Flass  gleiches  Flassmittel  darzusteUen.  Die  Materien  ve  r- 
mengen  sich  genaaer  mit  einander  and  da  sich  das  überschü  s« 
si^e  Bedactionsmittel  grösstentheiis  in  der  Hitze  zersetzt,  so 
bleibt  nach  erfolgter  Schmelzang  nie  so  viel,  Kohle  zarü(  ïk^ 
dass  die  Materien  behindert  werden  könnten,  gehörig  Aüai  dg 
zu  sein. 

Der  darch  eine  halbe  Verbrennong  bis  zor  H&lfte  sei  aes 
Gewicbts  redacirte,  gekolilte  Cremor  tartari,  wlrd  fast  da  hin 
geführt^  um  nichts  weiter  zu  énthalten  als  kohlensaares  Kall^ 
vermengt  mit  etwas  kohlensaurem  Kalk  und  mit  Kohle,  oni^e^^ 
fahr  in  dem  Verhaltniss  von  0,10;  wSscht  man  ihn  nb&c  io 
Wasser,  so  bat  er  noch  eine  braane  Farbe,  ein  Beweis,  class 
noch  eine  gewisse  Quantitat  aoflösliche,  vegetabilische  Materie 
zurückgeblieben  ist. 

Seife. 

Die  harte  weisse  oder  marmorirte  Seife  ist  eine  Verbin- 
dang  von  Natron  and  von  einer  Fettsaure.  Von  allen  redor 
cirenden  Flüssen  ist  die  Seife  deijenige^ .  welcher  die  gr^sste 
QoantitSt  Saaerstoff  absorbiren  kann ;  and  da  der  Bückstand  vod 
ihrer  Zersetzong  in  der  Wfirme  nicht  viel  Kohle  enthSlt,  so 
besitzt  sie  aach  die  Eigenschaft,  sehr  flüssige  Schlacken  za 
geben.  Jedoch  wendet  man  sie  wenig  an,  da  ihre  Vortheilé 
darch  grosse  Nachtheile  aafgewogen  werden.  Diese  besteheii 
haaptsachlich  darin,  eich  sehr  aafzablahen  and  za  leicht  za  sein. 
Um  sie  genaa  mit  den  zo  redacirenden  Materien  vermeDgea 
za  können,  mass  man  sie  mittelst  einer  Reibe  in  Palver  yer- 
wandein  and  in  diesew  Zostande  nimmt  sie  ein  sehr  grosses 
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%^olini  dn.  Wm  man  daher  keiiie  migebOhrlicfa  grossen  Tie- 
gel  auwendesy  sa  moss  man  das  Gemengeio  Udneo  Porfio- 
aea  oud  nach  and  nach  hineintragen^  welobes  viel  Zeit  kostet 
«Tid  luibeqiiem  ist  Dennoch  giebt  es  FéUey  in  denen  die  An- 
1(1  endang  der  Sdf»  sehr  vorthdlhaft  sein  kann^  besooders  freno 
man  de  mit  andem  FMssen  vermengt 

ReducikmtvenUfgen  der  f>ersckiidenen  FUUse. 

Beduetiomcermögen.  —  Indem  man  einen  jeden  voo  dm 
reda'cirendea  Fldssen^  die  wir  In  dem  Obigen  erwfihnt  babeo^ 
mit  éinem  ITeberseboss  von  Glëtte,  anf  eine  am  fijnde  des  Woiks, 
bei  den  Proben  mit  den  Brennmaterialien  bescbriebene.  Metbo- 
de sebmelzty  faaben  wir  gefdnden,  dass  gleiche  Quantitaten  von 
deui  verschiedenen  Flüssen  die  folgenden  fiidmeogeo  prodocireo: 
Schwarzer  Floss  mit  2  Tlidlen  Weinstein  ....  1,40 
-    «14    -  -  ....     1,90 

•»  i...3..  9m  ••.•     3,80 

KoHilensaiires  Natron    0^94\ 

KaWe 0,06f         ' 

Kotolensanres  Natron    0,88 

Koble 0,12 

Koldensanres  Natron    0,90 1  . 

Zoeker  .....    0,10  j        •    .    .    1,40 

Koiilensaores  Natron    0,80^ 

Zoeker      ....    0,30)        •    .    ar,8ü 

Koblensaores  Natron    0,90V 

Btarkemehl      .    .    .    O4OJ         *    " ^ 

Kohlensaores  Natron    0,80  ï 
StSrkemehl     .    .    •    0,20| 

Boher  Weinstein       é 5,60 

Cremor  tartari ••'....••    4^50 

Verkoblter  Cremor  tartul «    •    •    .    .    3,10 

r^ildnirter        -  - 2^20 

Kleesalz  oder  lianres  oxalsanres  Kali   ...•••    0,90 

Weisse  Natronseife 16,00. 

•  Wenn  man  zerriebene  Sdfe  entweder  mit  Kieesalz,  oder 
mit  koiileosaorem  Natron  vermengte,  so  wtir de  man  vortrelOiche 
redacitende  Fifiase  darstellen  k&noou. 


I .    .    8,(i 


9,30 
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Gemeoge  vont  Biei. 

Kleesalz    .    .    •    .    0,85 »     _^  ,  .   ,  ^^^ 

Beife     .    .    •    •    .    0,lö|     ^^^  produclreo        .    3,25       i 

KohlensMimn  NatroD  Qfi6\  0  4a       ^ 

eeife 0,16(  "  "  •    *'*^- 

Eiffentküm&che  Wirkung  der  aikaUniMehen  redudrenden  ^ 
Fiü$$e.  -^  Alle  aus  alkalioischeo  nnil  kobligen  fiubstaozea  [ 
bestehende  Flüsse  baben  ofl^  ausser  daas  «la  echmelzend ,  re^  ; 
docirend  and  entschwefelod  alnd^  DOch  eine  andera  Wirkung^  i 
deren  Kenntnisa  wesentlich  ist;  aie  können  n&nlich  eine  gewisse 
Menge  Kalium  ond  Natrium  mit  dem  M^all,  dessen  Bedocüoii 
sie  bewirken^  legireo.  Vauquelio  war  der  erste,  welcher 
diese  Erscheinpng  wahrnahm  and  besUUigte;  er  Üuid,  daas,  wenn 
man  Anümon-,  Wismoth-  oder  Bletoxyd  mit  Weinstein  im 
Ueberschasse  schmelze,  die  erfelgten  MeCalle  eigenthfimliche 
Kennzeichen  hStten,  die  von  dem  Vorhandensein  dnigér  damit 
verbundenen  Handerttheile  von  Kaliomy  berrfihrteo.  Se r alias 
bat  das  Verfahren  gezeigt,  welchea  man  anwenden  müsse,  um 
diese  Metalle  mit  einem  sehr  etarkea  Verlifiltniss  des  alkalini- 
scbeo  Badicals  ea  verbinden^  sei  es  non  Kalium  oderNatriam^ 
er  zeigte  auch  ferner,  dass  sie  mit  2ünn  ebenfolls  Verbindon- 
gen  eiugehen.  Um  diese  Legirangen  bervorzubringeo,  mass 
der  Floss  ein  starkes  Verbfiltniss  vonKohle  eathalten  and  diese 
mass  im  Zastande  der  feinsten  Vertbeilang  vorhandea  sein;  ro- 
ber  oder  verkohlter  Weinstein  ist  von  allen  Flössen  deijenige, 
welcher  am  besten  diesen  Bedingangen  entspricht.  Die  Legi- 
rang  enth&lt  am  so  mehr  von  dem  Alkali -Metalig  je  etfirkere 
and  je  ISngere  Hitze  maa  giebt  Bei  dem  gewöhnlichen  Pro- 
birverfahren  and  in  der  Temperatar^  in  welcher  man  operirt, 
nelunen  die  Metalle,  mit  Aasnabme  dès  Antimons,  nar  eine  au* 
bedeateode  Qaantitat  von  dem  Alkalimetalle  aof* 

,  Es  ist  sicher,  dass  das  Vorhandensdn  gewisser  Metaüe 
die  Redaction  der  Alkaliën  mittelst  Kohle  selir  erleichtert;  allein 
die  Versache  von  Branner,  Gmelin  and  Wöhler  bewei- 
sen,  dass  diese  Redaction  selbst  ohne  das  Dasein  jedea  fVemd^ 
artigen  Metalles  Statt  flnden  köone;  nar  erfordert  sie  eine  weit 
böhere  Temperatar  als  die  ist,  in  i^elch^  eine  Legirang  er- 
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m  )]gt    Id  der  Hitze  der  kleinen  Probiröfen  (50  bis  60o  pyr.) 
U  aan  es  noch  nicht  bewlrkt  werden, 

Zusati^mengesetzte  nichtmetaUische  Flüssem 

.  Wir  wollen  and  kdnnen  nicht  alle  die  von  den  alten  Pro- 
Jjirem  dargestellten,  znsammengesetzten  FlQsse  kennen  lehren; 
die  Versnche  dieser  Art  belanfen  sich  ins  Unendliche  and  es 
nrar  sonst  gewissermaassen  eine  nothwendige  Sache,  einen  neaen 
X'loss  za  erflnden^  dessen  man  sich  aosschliesslich  bedlente. 
'M^lr  beschrfinken  ans  darauf,  die  folgenden  anzaföhren,  welche 
die  meiste  Bertihmtheit  erlangt  haben,  obwohl  sie  fast  gar  nicht 
«nehr  angewendet  wetden. 

1)  Der  Flass  von  Schlüter; 

Weinstein    ...    39 


Salpeter  • 
Olasgalle 
Band 
Kohle      . 


16 

33 

B 

9 


100. 
Dieser  Flass  Icann  nar  wie  der  schwarze  angewendet  wer- 
den, welcher  letztere  aber  stets  den  Vorzag  verdient  Die  mit 
echwefel-  and  salzsaaren  Alkaliën  vermischte  GlasgaUe,  die 
aaf  den  OlashSfen  schwimmt^  kann  selbst  nachtheilig  sein^  wenn 
0ie  Balflaret  in  die  Probe  bringt.  Was  nan  das  salzsaare  Al- 
kali betrifft,  so  schwimmt  es  za  Ende  der  Operation  aaf  der 
Pirobe  and  schützt  sie  gegen  die  Einwirknng  der  laft  and  in 
dieser  Beziehang  kann  es  Natzen  haben.  Der  Sand  ist  im  All- 
gemeinen  schSdlich;  vielleicht  ist  er  hützlicb,  am  die  sehr  kal- 
kigen  Materien  za  schmelzen. 
ff)  Cramer's  Flass: 

Wehistein    .    •    ,    00 
Zerstossenes  Olas      90 
^  Olasgalle     «    .    .    10 

Kohle      .    •    .    .     10 
'     100. 
Dieser  Flass  enthalt  za  viel  Kohle  and   Ist   daher  nicht 
flOssig  genag. 
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3)  Bnack's  Flass: 

Weinstein    ...  16 

Ammoniaksalz    .  •  16 

Gestossenes  Glas  ,  16 

Bchwarzer  Flass  S2 

Borax      .    •    »    •  IQ 

Kohle      •    ...  10 


100. 
Dieser  Flass  ist  noch  zasammengesetzter  als  die  vorber- 
gehenden;  auch  kann  das  Ammoniaksalz  Nachtheile  (laben^  da 
es  die  Eigenschaft  besitzt,   mehrere  metallische  Sabstanzen  in 
D&npfen  mit  wegzaführen. 


4)  Pelair's  Flass: 

Glasgalle    .    . 

.    60 

Kuchensalz     • 

•    60 

100. 

Dieser  Flass  kann  hdchstens  dazQ  dienen,  om  das  za 
schmelzende  Gemisch  za  hedecken,  das  Aafbl&hen  zam&ssigen 
and  die  Verflüchtigangen  za  vermindern^  woza  jedoch  reines 
Kuchensalz  den  Vorzag  verdient. 

6)  Kirwan's  Flass: 


Kalk    •    . 

• 

.    18 

Flassspath 

»" 

.    18 

Kuchensalz 

• 

.    61 

Kohle  .    • 

t 

.    13 

100. 
Dieser  Flass  ist  nor  za  ^oben  in  dner  hoben  Tempera- 
tor  anwendbar  and  alsdann  kann  das  Vorhandensein  ron  Salz 
nachtheilig  sein,   da  es  einen  Theil  von  dem  Metall  verdampft. 
6)  Gayton's   Flass: 

Gestossenes  Glas  86 
Borax  .  .  •  •  10 
Kohle      .    .  6 

100. 
Dieser  Flass  kann  sebr  gat  sein,  om  Proben  in  einer  fao- 
hen  Temperatar  za  machen;  es  ist  ein  sebr  flüssiges  Glas,  wel- 
ches  aber  keine  Vorzüge  vor  dem  reinen  Borax  hat,  der  ein 
besseres  Flassmittel  ist.  Da  er  übrigens  nicht  aas  flxen  Ma- 
tenen  zasammengesetzt  ist^  so  kann  man  fon  dem  Gewicht  des 
Königs  keine  Folgerang  aaf  die  Genanigkeit  der  Probe  machen. 
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7)  Chftptars  Vlnss: 

Borax 60 

Kalk 6 

Balpeter     .    .    .    ,    34 

I  .  100. 

Salpeter  aod  Kohle,  die  man  Uisr  znsetzt-,  mussen  kohlen- 

flaores  Kali  bervorbringen  ^  welches  vorher  za  prapariren^  bes- 

ser  gewesen  sein  wfirde.     Der  KaUc  ist  gfinzlich  überfl(issig. 

Bdner  Borax  ist  diesem  Floss  vorzaziehen. 

Gldtte  und  Bleiweiss, 

Die  Gistte^  so-wle  alle  folgeoden  F]fisse  geboren  in  die 
Rdbe  der  metalliscben;  sle  wirken  znweilen  lediglicb  als  Flass- 
mittel  y  gewöhnlich  briogen  eie  aber  auch  za  gieicber  Zeit  eine 
Legirung  der,  in  dem  za  probirenden  Ërz  entbaltenen  Metalle, 
mit  einem  Tbeile  des  in  dem  Fiasse  entbaltenen  Metalles 
Jienror. 

Das  Bleiwefss  bringt  als  Flossmittel  ganz  dieselben  Wir- 
kangen  bervor  wie  die  Glatte^  weil  sie  alle  KoblensSare  in 
einer  wenig  hoben  Temperatar  fahrén  ISsst. 

Als  wir  weiter  oben  die  oxydirende  and  entscbwefelnde 
Wirkang  der  01£tte  betracbteteii  ^  lebrten  wir  anch  die  Eigen- 
scbaften  einer  grossen  Anzabl  von  Verbindungen  kennen^  wel- 
che  diese  Sabstanz  mit  den  Metalioxyden  bildet.  Wii  fügen 
hier  nocl^  Einlges  binza^  am  das  über  diesen  Gegenstand  Ge- 
eagte  za  vervoUstfindigen;  votber  aber  wollen  wir  zeigen,  wie 
eich  die  Glfitte  mit  den  Alkaliën^  Erden,  Silicaten  and  einigen 
andern  Salzen  verhalt. 

Die  Glatte  wird  nar  in  einer  niedrigen  Temperatar  ange- 
wendet^  anch  die  Versache,  deren  Resultate  wir  bier  mitthei- 
len  sind  nar  in  einer  Hitze  vpn  50  bis  60o  Pyr.  angesteHt. 

Alkaliën.  —  Die  Glatte  schmilzt  in  allen  Verbaltnissen 
mit  den  Alkaliën  and  mit  den  alkaliniscben  Carbonaten,  obne 
dass  eine  Verbindang  Btatt  filndet. 

Erden.  —  Mit  den  Erden  scheint  de  sich  nicht  verbin- 
den za  können,  sondern  sie  Mit  sie  mechanisch  anfgelöst.  Die 
Flussigkeit  wird  durch  diese  Einmengang  sehr  vermindert. 

Mit  1  Theil  Kalk  nnd  2  Tbeilen  Glatte  ^erhSIt  man  eine 
schlackige;  gelblicbe^  nicht  gescbmolzene  Materie. 
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mit  1  Tbdl  Kftlk  and  4  Theilen  GIfitte  erfolgt  eine  weicbe, 
aber  nicht  geflossene  Masse,  , 

Mit  1  Theil  Kalk  nnd  8  Theilen  GlStte  flndet  Schmelzang 
Btait,  allcin  die  Materie  bleibt  teigig^  ist  blasig,  krystallinisch^ 
gelb  and  andurchsichtig.' 

Erset/i  man  den  Kalk  durch  equivalente  Qaantitaten  koh-* 
lensaaren  Kalks,  so  bldben  die  Resultate  dieselben. 

Talkerde  Bchmilzt  mit  der  GlUtte  noch  sobwieriger  als 
die  Kalkerdef  mit  10  Theilen  Glatte  blieb  das  Gemenge  noch 
teigig. 

Thonerde  giebt  mit  dem  lOfachen  ihres  Gewichts  Gistte 
ein  Gemengd,  welches  eIne  flüssige  SchmeUong  erlangt  Die 
Materie  ist  dicht  ^  wachsgelb,  andorchsichtig  and  etwas  kry- 
stalliniscb. 

Wir  saheb  weiter  oben  y  dass  das  Silicat  P  S  '^  welchea 
bestebt  aas: 

Bldoxyd      70,6 
Kieselerde    99,4 
and  alle  diejenigen^  welche  ein  st&rkeres  Verbültniss  Bldoxyd 
entbalten  ^  sebr  leicht  za  darchsichtigen  Glasern  schmelzen,  de- 
ren gelbe  Farbe  am  so  heller  ist,  je  mehr  Kieselerde  sie  ent-  ^ 
halten* 

Salze,  -^  Die  erdigen  Silicate  verbinden  siob  mit  der 
Glatte  and  geb^n  za  leichtflüssigen  Yerbindangen  Veranlassung^ 
wenn  das  Oxyd  in  passenden  Verhaltnissen  angewendet  wird. 

Die  Thone  (Thonerdesilicafe)  erfordern  za  Ihrer  Scfamel- 
zang  eine  am  so  grössere  Qaantitit  von  Glatte  ^  jemehr  Thon- 
erde sie  enthalten»  Geschlümmte  Porcellanerde,  deren  Thon- 
erdegehalt  grösser  als  der  jedes  andern  Thones  ist,  giebt  mit 
dem  Ffinffachen  ihres  Gewichts  GlMte  einen  flfissigen  Teig.  Die 
Materie  ist  dicht,  blasenfrei,  bat  einen  mascbligen  and  glan- 
zenden Brach,  ist  dorchsichtig  and  sebr  schön  olivengrün. 

Wir  haben  die  folgenden  Gemenge  von  Gl&tte^  kohlensaa- 

rem  Kalk  and  Quarzsand  probirt: 

Glfitte  66,74  Gr.  1  At.  -  66,74  Gr.  2  At.  —  84,61  Gr.  6  At. 

Kreide  96,26  -    1  -     -  12,62    -    1  -    —  12,62    -    2  - 

8and       7,70  -1«^-     —    3,16    -IV3-     —    3,76    -2%- 

Glatte  111,48  .    4  -     ^ 

Kreide  12,62  -    2  - 

Sand       3,76 -IVt- 
JQWIL  f.  prakt.  CbeHiit.  V.  A.  Ut 
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Das  etüe  C  P  S  >  Ut  nicht  weich  geworden. 
Das  zweite  CP>  P>  ist  sehr  weioh  geworden ,  ohne  eti 
•chmelzen* 

Das  dritte  C  P  ^  S  >  ist  teigig  geworden. 
Das  vierte  CP^S^  ist  voUkommen  geschmolzen;  die  Ma- 
terie war  dicht,  körnig,  wenig  krystallinisch,   imdarchsichtig 
and  hatte  die  gelbe  Farbe  des  Bleioxyds. 

Urn  das  doppelte  Bid-  nnd  Kalk  -  Silicat  zu  bilden,  moss 
man  eine  sehr  starke  Hitze  geben,  nm  den  kohlensaoren  Kalk 
zu  zersetzen.  Wenn  man  statt  des  kohlensaoren  Kalkes  sein 
Aeqniv^ent  von  Aetzkalk  anwendet,  so  erfolgt  die  Schmelznng 
weit  lei^hter ;  diess  ist  anch  der  Fall,  wenn  man  éine  vorher  dar- 
gestelUe  Verbindung  von  Kiesel  and  Kalk  mit  Qime  behandelt. 
Bin  Oemenge  von 

Gistte     •    .    .    «    60 
'  Kreide    •    •    4    •    10 

Thon       •    .    •    .    10 
schmilzt  8eh^  leieht  za  einem  flfissigen   TeigCé    Die  erkaltete 
Materie  ist  dicht,  waclisartig  im  Bruch ,  gratilich  and  undorch- 
•ichtig.   , 

Die  Oemenge  von  schwefelsaorem  Baryt  and  von  Gliitte 
werden  nur  dann  flüssig,  wenn  létltere  in  der  sieben  -  bis  acht- 
Aichen  Gewichtsmenge  von  dem  erstern  angewendet  wird  (8  Ato- 
me  za  1  Atom).  Die  Materie  ist  dicht,  körnig  und  krystaUinisch. 
Dasselbe  iindet  bei  den  Gemengen  des  wasseriïeien,  schwe- 
Celsaaren  Kalkes  ond  der  Glatte  Statt» 

Zu  Flnssspath  moss  man  wenigstens  8  Theile  GlStte  (3  At. 
za  1  At.)  setzen,  urn  eine  gnte  teigige  Schmelzang  za  erlan- 
gen ^  die  Materie  ist  dicht,  hat  glasigen,  schimmernden  Bracli, 
Ist  schwacb  dorchscheinend  and  hat  erbsgelbe  Farbe. 

Aus  der  Calcinadon  von  Knochen  gewonnener,  phosphor* 
saarc^r  Kalk  gebt  keine  Verbindong  mit  der  GlStte  ein.  Im 
flüssigen  Zostande  befeochtet  sie  jene  Sobstanz  and  dorchdringt 
sie^  wie  Wasser  ein  Papierfiltrom  dorchdringt.  Wenn  man 
pliosphorsaoren  Kalk  mit  Gl&tte  in  einem  Tiegel  erhitzt,  so  wird 
das  Gemenge  kaam  weich,  wenn  man  10  Theile  der  letztem 
aof  einen  Theil  von  ersterm  anwendet;  za  einer  ordentlichen 
IBchmelzang  bedarf  man  15  bis  20  Theile. 

Bin  Zosatz  von  Quarz  vermehrt  die  Sclunelzbarkeit  d^ 
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Gemengé  von  phosphorsaurem  Kalk  nnd  Glatte  nicht 

Metalloxifdeé  —  TitanQxyd  scbmilzt  nar  mit  8  tbeilcp 
Glatte  ond  giebt  eine  dichte,  im  Bruche  ebene  and  8chimmern» 
de^  undarchsichtige  and  kaffeebraune  Materie. 

Zwei  Gemenge  von  Manganoxydul  ^^  bestehend  aass 
Manganoxydul     10  Gr.     10  Gfé 
Bleiglatte      »     40    *^    110    ^ 
gaben;  ' 

Ersterea  eine  Verbindang,  welché  schmotz,  abef*  teigig 
blieby  blasig^  eam  Theil  krystallinisch ,  zam  Theit  dicht^  dan- 
kelgrflnlichgrau  and  undarcbsichtig  war; 

das  zi»reite  eine  sebr  flflssige  Verbindangy  die  wie  die 
Glatté  in  grossen  Blattern  krystallisirte  and  heil  olivengrün  war. 
Weder  bei  dem  einen^  noch  bei  dem  andern  dieser  Versuche 
entstand  metallisches  Blei,  ein  Beweis^  dass  das  Manganoxydul 
die  Glatte  nicht  reducirt. 

Wir  sahen  schön  weiter  oben,  dass  das  Bisenoxydul  eine 
sebr  flüssige  Verbindang  mit  dem  Yierfachen  seines  Gewichts 
Glatte  bildet;  die  Spatheisensteine,  selbst  wenn  sie  magnefflahal- 
tig  sind^  schmelzen  auch  sebr  gat  mit  4  Theilen  Glatte)  die 
Verbindungen  sind  schwarzbraan  ^  andurchsichtig,  haben  ebenen 
Brach,  sind  sebr  magnetisch^  ihr  Pal  ver  ist  schmazig-bouteil- 
lengrün»  Bs  redacirt  sich  immer  eine  geringe  Qaantitat  Gl&tte 
wabrend  der  Operation^  woraas  man  folgern  könnte^  dass  sich 
ein  Theil  des  fiisens  überoïydirte« 

Hammerschlag  scbmilzt  aach  sehr  leicht  mit  4  Theilen 
Glatte.  Die  Materie  ist  dicht,  andarchsicbtig,  bat  einen  ebenen 
and  schimmernden,  so  wie  etwas  metallattigen  Bruch  and  ist 
sehr  stark  magnetisch» 

Eisenoxyd  scbmilzt  sehr  rasch  mit  10  Theilen  Gifitte  and 
giebt  eine  dichte  ^  im  Brache  ebene  and  etwas  schimmernde  an- 
darchsichtige,  leberbraune,  die  Tiegel  roth  fleckende  Sabstanz. 

Wenn  man  das  Eisenoxyd  mit  einer  grossen  Quantitüt, 
z.^B.  mit  dem  Zwanzigfachen  seines  Gewichts  Glatte,  schmelzt 
und  man  lasst  die  Masse  schnell  erkalten,  so  erhalt  man  eine 
dichte,  glasige,  im  Bruche  glanzende  Materie,  von  der  dunne 
Sputter  im  brecbenden  Lichte  gesehen,  schön  hyazinthroth  er- 
ficheinen.  Lasst  man  aber  die  geschmolzene  Materie  langsam 
erkalten;  so  theilt  sie  sich  in  zwei  Theile^  von  denen  die  on- 
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tere  aoa  reiner  Glfitte  besteht,  die  andere  obere  aber  idenüsch 
^mit  der  Yerbindung  zu  sein  scheint,  welche  entsteht^  wenn  man 
das    Bisenoiyd   mit  dem  Zehnfaclien    seines    Gewichts    Glatle 
schmelzt 

Wir  sahen  weiter  oben^  dass  das  Éupferox^dul  mit  der 
Gistte  y  selbst  wenn  nat  0,60  von  derselben  in  die  jlliscliaDg 
eingelien,  sehr  flössige  Verbindungen  bilde ,  die  eine  grosse 
Tendenz  baben,  darch  die  pören  der  Thontiègel  zu  dringen. 

Anch  Kapferoxyd  schmilzt  sehr  leicht  mit  Giatte,  allein 
die  daraus  hervorgehenden  Verbindungen  dorciidiingen  dieTie- 
gel  nicht  9  wie  die  vorhergehenden;     Wenn  ittan 

Kapferoxyd  9,91  Gr.  1  At.  —  9,91  Gr.  1  At 
Glatte  .  .  «7,89  -  1  -  -^^  00,^8  -  2  - 
anwendet,  so  erhSlt  man  (p.  f.)  sehr  flüssige  Verbindangen^ 
die  bei  dem  erstern  Gemenge  dicht>  körnig^  matt  und  braao- 
roth  im  Broche,  auf  der  Oberflache  aber  metallschwar'z  siodi 
Das  Palver  ist  chocoladenbraon  ond  sie  förbi  den  l^iegel  me- 
tallglanzend  schwarz.  Die  aus  dem  zweiten  Gemenge  erfol- 
gende  Verbindang  ist  krystallinisch  wie  die  (Platte,  'dankel- 
brüanliclisch warz ,  glanzend^  undarchsichtig  and  überzieht  dié 
TJegel  glanzend  dankelbraun,  ins  Grünliche  spielend. 

Die  tVbe  der  Verbindongen  giebt  Veranlassung  zp  d^ 
Annahme,  dass  ein  Theil  des  darin  vorhandenen  Kupferoxyds 
wiihrend  des  8chmelzena  auf  das  Minimuni  der  Öxy dation  za- 
rüekgeführt  worden  ist 

Das  Antimonoxydul  schmilzt  in  allen  Verbaltnissen  mit  der 
Glatte* 

Urn  eine  gdte  Schmélzang  niit  dêr  antimonigen  6Sare  za 
erlangen,  muss  man  das  Pünifache  ihres  Gewichts  G)atte  an- 
wenden^     Mit  den  folgenden  Verhaltnissen : 

Antimonigc  Sauire  20,12  6r.  1  At  -^  20,12  Gr.  1  At 
Glatte       .     *     .     tó,78    *.    2    -     —  83,6?    -     3    - 
erhait  man  (p«  f.): 

Für  das  erste  Gemengé  einè  stark  erweichte ,  angescfamol- 
zene,  etwas  blasige  Masse,  von  körnigem  and  mattem  Bruch 
und  von  grdnlichgrauer  Farbe; 

fur  das  zweite  bei  lebhafter  ITitzé  einen  flüssigen  ïeig, 
der  erkaltet  eine  dichte,  im  Aruche ebene,  matte ^  dunkelgraue, 
«üvengrüne  and  andurchsichtige  Masse  bildet 
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D^  Zinpox^d  giebt  mit  dem  Sechsfaphen  seines  Oewichts 
Olatte  bar  eine  weiche  Sol^lacke;  mi  dem  19^  bis  ISfacbea 
«eines  Oewichts  vod  dieser  Substanz  findet  vonkommener  Flass 
8tatt  and  die  Materie  \at  dicbt,  vqn  mqschligem  Bruoh^  nn- 
durchsichtig  und  schmnzig  gelb. 

Zinkoxyd  schmilzt  mit  6  )jfla  7,TheileD  Glatte  za  einem 
consistenteo  Tejge,  mit  9  Theilen  briogt  es  aber  «ine  sehr  flüs-- 
sige^  VerbinduQg  ber'vor,  die  krystalliniscb  kleinblattrig  wie  die 
Glatte  y  blassgelb  and  andurpbsichtig  istt 

Das  scbwefelsaure  JUei^  welches  sebr  wenig  schmelzbar 
isty  bildet  ein  Subsulfat,  welcbes  so  ÜQssig  wie  OJatte  wird^ 
wenn  man  es  mit  einer^  seinem  BJeigehalt  gleicbea  Jltenge  von 
Bleioxyd  glübet. 

Bleisulfat     37,91  Or-  -^  1  At.     ^^ 
Glatte      .     27,89    -     —  1    -  ^ 

gabeü  eine  dicbte^  krystallinische^  farblose,  darcbscbeinende 
Masse,,  in  deren  Mittelpnncte  eine  mit  darchsichtigen  ^  abge- 
stnmpften  prismatischen  Krystailen  angeföllte  Höhlung  beflndlich 
war.  Wenn  man  aucb  einen  nocb  so  kleinen  Ueberscbuss  von 
Gistte  auwendet,  so  farbt  sich  das  Subsiilfat  ond  wird  atrob- 
oder  schwefelgelb. 

Die  ArseniksSure  and  die  Gfêtte  bi^deq  Verbindungen^ 
welcbe  so  flQssig  wie  Wasser  sind* 

Die  folgenden  drei  Gemenge: 
Arscniksaure  28,8Gr.  1  At,  -^  28,8  Gr.  1  At  -^  28^8  Gr.  1  At. 

Glatte  ,     .    55,8-1? 411,6  -  4  -    —  27,9    -   1  - 

baben  gegeben: 

Das  erste  ein  Arseiuat  (A  ^  P  ^) ,  dicbt^  von  kdrnigem  und 
blattrigem  Brucb,  etwas  darcbscheinend  ,  emailweiss  and  etwas 
blaulicb,  da  die  Glatte  immer  etwas  Èupfer  entliiilt; 

die  zweite  ein  Arseniat  (A*  P*),  dicht,  von  unebenem 
Bracb»  glanzend,  auf  der  Oberflacbe  und  in  den  Höhlungen 
Krystalle  zeigend^  die  aus  langen  dunnen  Saaien  besteben, 
weiche  schwach  darchsjcheinend ,  blassgelb  und  matt  sind; 

die  dritte  ein  Arseniat  (A^P),  dicht,  durchsichtig ,  mit 
etwas  maschligem  Bruch  und  Spuren  von  Krystallisation  zeigend. 

Drei  Gemenge  von  arseniger  Saare  and  Glatte,  beste- 
llend aas: 
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Arseniger  BSiira     ,    94,8  Gr.  t  At.  -^    94,8  Gr.  1  At 
Glatte  .    •     .    .     ,    65,8    -    9   -     r-    «1,6   -<.   4  ^ 
Arseniger  SSure     ,    94,8    «^    i    -i- 
Gl«te  •    ,    •    .    .    97,9    ^    1    - 
flcboiol^ea  Jeicht  anter  Satwickelang  vod  argenikalischen  Dam- 
pfen  ond  producirtent 

V^B  erste'ein  oraogenforbenea,  ibit  einer  olivengrünliohen 
Materie  geriiengtes  Ql^a  und  einea  kleinen  Bieiregaius  yon 
9  Gr.  Gewicht; 

das  zweite  eine  dicbte  Materie  vop  qnebenem  Bracb  qnd 
in  den  Höblungen  krystalliniscb,  kaam  durchscheinend,  am  obem 
Theile  olivengrfin  and  nm  antern  graa  obne  MetalJglmiZy  so 
wie  aach  einen  pieiregulus  von  9  Gr.  Qewicbt; 

das  dritte  ein  darebsicbtiges ,  sehr  glfinzendes  Glas,  von 
scböner  gelber  Farbe. 

Die  Blei-Arsenio-Siliciite  sind  sehr  fl(issig.    Wir  babea 
die  beiden  folgenden  Verbindungen  probirt: 
Arsenige  S&ure    ,    94,8  Gr.  1  At.  ~  94,8  Gr,  1  At 
Ouarz     ,    •    ,    ,    11,6    -    *    ^     —  93,0    -    9   - 
Glatte      ,    .    .    .    66,8   -   9    -    —  66,8    -    9   ^ 
Die  erste  warde  flüssig  wie  Wasser  and  gab  eine  dichte^ 
im  Brache  ninscblige,  gifiozende,  sehr  schön  strohgelbe  and 
ondarehsichtige  Materie, 

Ple  swe|t^  gi|b  eine  fihnliche^  aber  iiünder  flüssige  Sabstanas, 

pieigHas,  BleisiHc^t 
Die  Bleisilicate  sind  der  Glatte  bei  der  Behandlong  der 
Materien,  welche  keine  Kieselerde,  dagegen  aber  Brden  and 
Oxyde  enthnlten,  die  für  sich  allein  keine  Verbindangea  mit 
dem  Bleioxyd  ^ngehen  (cönnen,  welche  jedoch  beim  Vorhanden- 
sein  der  Kieselerde  erfolgen,  vorzuziehen.  Um  diese  Materien 
fiQssig  m  er<halten,  muss  man  wenigstens  eben  so  viel  Bleisi^ 
licat  an wenden,  als  man  Glfitte  genommen  haben  wfirde;  allein 
mit  dem  Silicat  erhfilt  man  eine  gleichartige  Verbindang,  in 
weieher  keine  metallischen  Tbeilchen  mechanisch  eingemengt 
seiq  kOnnen,  wShrend  mit  der  Glatte,  da  die  Erden  nar  ge- 
mengt  vorkommen,  man  nicht  so  gewiss  ist,  so  genaa  die  me- 
taUischen  Theilcben  abzascheiden,  die  man  daraus  gewin- 
nen kaoo. 
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Wlr  sahoDy  welches  die .  Flfissigkeit  der  verschiedeneti 
Bleisilicate  ist  and  aqf  wdche  Weise  man  si^  darstellt  Das 
Silicat  P  S',  bestehend  aas  angeföhr  1  Theil  Kieselerde  and 
aas  4  Theilen  Bleioxyd ,  ist  zu  allen  Proben  hlnrdchend.  Will 
man  seine  Flüssigkeit  vermehren,  so  rermengt  man  es  mit 
einem  zweckmgssigen  Qaantam  Qllitte,  Man  braacht  aach  gar 
kein  Bléisilicat  im  Voraas  za  prSpariren ,  sondern  man  braoeht 
nor  Gl&tte  mit  Kieselsand  za  vermengen. 

Barsaures  Blei. 

Für  Sabstanzen^  die  freie  Brden  enthalten,  sind  die  Blei« 
borate  weit  bessere  Fiassmittel  als  die  gilicate ;  damif  sie  aber 
nicht  die  Unannehmlichkeit  haben,  sich  aafzablöhen,  ist  ea 
nothwendig,  dass  sie  einen  Ueherschoss  ven  Oxyd  entbalten. 
Das  Borat  P  B^  mit  9Q,Ö6  Bleioxyd  und  9,44  Borsliare,  ist  sebr 
zweckmassig,  wenn  sich  wShrend  der  Qperation  nicht  viel  Blei* 
oxyd  reduciren  soU;  im  entgegengesetzten  Falie  müsste  man  es 
mit  Glatte  vermengen, 

8tatt  des  borsfiaren  Bldes  wendet  man  aach  oft  ein  Ge- 
menge  von  geschmolzenem  Borax  und  von  Glatte  an,  welches 
dieselben  Wirkangen  hat. 

SchwefeUavres  Bid. 

Das  Bleisnlfat  wird  von  allen  kieseligen  Materien  and  von 
dem  Kalk  zersétzt;  so  dass^  wenn  es  sich  mit  diesen  Sabstan- 
zen  findety  es  sich  in  Glatte  verwandelt  and  ihnen  als  Fiass- 
mittel dient.  Es  dient  selbst  als  solches^  wenn  man  es  als 
Oxydationsmittel  anwendet  and  wenn  seine  SSore  allein  zer- 
sétzt ist. 

Das  metallische  Blei  spielt  jedesmal  dann  die  Bolle  eines 
Flossmittels  9  wenn  man  es  anter  Zatritt  der  Luft  vollkommen 
flüssig  erhalt,  weil  es  sich  alsdann  sehr  rasch  in  Oxyd  ver- 
wandelt. Vnter  sehr  vielen  Vmstanden  zieht  man  es  der  Glatte 
vor^  um  eine  sogenannte  Verschlackung  zu  macben,  eine  Ope- 
ration,  welche  den  Zweek  bat,  eine  gewisse  Anzahl  von  Sub-^ 
stanzen,  welche  mit  den  edlen  Metatten  legirt  oder  vermengt 
fllndy  in  den  Zastaad  von  Sdilacken  zorüclusafahren. 
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Kupferqwyd. 

Das  Knpferoxyd  weodet  man  Belten  als  FÏassmittel  der  oxy* 
dirten  Materien^  aber  ^uweilen,  z.  B,  bei  den  Gold  -*  and  Zink- 
proben,  an,  um  eine  Legirung  mit  dem  darziHstellenden  Metall 
za  blldepf  In  diesem  Falie  inass  das  Oxyd  mit  einem  Reduc- 
tionsmittel  vermengt  werden.  ]Man  kann  es  durch  Eisenfeii- 
egêne  ^s^en,  obwohl  sicb  das  Oxyd  genaaer  mit  den  übrii- 
gen  Materien  vermengt' 

Wenn  ein  Theil  des  Kupfers  als  Oxyd  in  den  Bchlacken 
zarflckbleibt,  so  ist  es  in  dem  iHinimom  der  Oxy dation  vorlian- 
den  upd  triigt  zur  lieiobtflfissigkeit  dei:  erdig^n  Silicate  bei, 

Eisenoxpde, 
Die  Eisenoxyde  slnd,  mit  Aasnahme  des  Peroxydes^  sehr 
gute  Flussmittel  für  die  Silicate,  obwohl  man  sieselten  za  die- 
sem Kweek  auwendet.  Am  baufigsten  gebraacht  man  sie  noch^ 
am  metallisches  Eisen  in  eine  Legirung  za  bringen^  ode^r  nm 
ein  anschmelabares  oder  sebr  strengflüssiges  Metall  (wie  z.  B. 
das  Mangan,  Wolfram,  Molybdan)  mit  ,dem  Eisen  za  verbin-- 
den.  Man  mass  ein  reines  Oxyd  an wenden  ^  dessen  Zasammen- 
setzqng  gat  bekanpt  ist,  z.  B,  aasgesocbten  Hammerschlag, 

Zusathmengesetzte  metallische  Flüsse. 
Es  giebt  4er  von  den  alten  Probirern   ersonnenen  Flüsse 
dieser  Art  eine  ganze    Reihe,   von  d^nien  wir   nqr  dr^i  er- 
wSbnen : 

%)  Flass  von  Borfichias;     ♦ 

Bleiglas     •     ,     •   ^66 

Scbwarzer  Flass   34. 

Dieser  Flass  kann  sehr  zweckmissig  bei  Gold  -  and  Silr- 

berproben  sein»  jedoch  nar  in  einigen   besondern  Fallen,    denn 

gewöhnlich  sind    Gemenge   von  Glatte    and    sobwarzem  Flass 

vorzaziefaen. 

^)  Flass  von  Hellot: 

Eisenfeilspfine  .  7 
Mennige  ...  13 
Rother  Weinstein  26 
Kücbensalz  .  •  54. 
Dieser  Flass  soll  za  gleicher  Zeit  daroh  das  Eisen  ent- 
schwefelnd^    durcb  den  Weinstein  redaciiend   and  im  Standa 
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sein,  dorch  die  Mennige  eine  Legimog  zu  geben.  Heil  o  t 
sHgty  daas  mit  demselbeD  die  kleinsten  Gold-  ond  Silbertheil- 
ciien  vereinigt  werden  kdnnten.  Da  das  Baiz  keinen  andern 
Zweck  hat^  als  die  geschmolzenen  Materien  za  bedecken,  am 
das  Aafblahen  za.  mindern/so  würde  es  wahrscheinlich  zweck- 
massiger  sein^  es  aaf  die  za  schmelzenden  Mfiterien  za  schut- 
ten, als  es  damit  za  vermengeD. 
8)  Flass  von  Anton  Ainand: 

Arsehi^e  Saore    .     .     l    25 

Salpeter  .,..••    95 

Gistte  ,.,,..  50. 
Man  sclimelzt  diese  drei  Substanzen  zasammen;  es  istklar. 
dass  dadarch  arseniksaures  Bid  and  Kali  erfolgen  muss.  Die- 
ser  Flass  ist  gelblichweiss;  man  bewahrt  ihn  in  wohl  verscblos- 
senen  Flaschen  aaf.  Ehedem  halte  er  grossen  Raf ,  4a  man 
behaaptete,  dass  er  vorfrefflich  sei,  am  alles  Gold  aos  dem  Ge- 
kr&tz  der  Goldarbeiter  zq  gewinnen;  jetzt  scheint  man  aber 
keinen  Gebraach  mehr  davon  za  machen.  Die  arsenige  Sfiure 
soll  zar  Flfissigkeit  der  Schlacken  beitragen,  allein  die  Legirang 
vop  Blei  and  von  edlen  Metallen  nimmt  dadarch  oft  Arsen||(  aaf 
and  diess  macht  die  Cupellirung  schwierig  and  mangelhaft. 


ChemUche  Untermchung  einer  Porcellanerde  van  dem 

Gute  Gulenbergy  umveit  Holle  an  der  Saaie  y 

von 

Pr.  I4.   F.   Blbv,   ip   Bemborg. 

Diese  Porcellanerde  findet  sich  aaf  den  Aeckern  des  dem 
Herrn  Geheimenrathe  von  Lehman n  zagehörigen  Gates  Ga- 
tenberg.  , 

Die  Farbe  bt  schmazig  weiss^  der  geschlSmmten  Kreide 
Shnlich.  Zwischen  den  Fingern  lasst  ^ch  die  Brde  leicht  fein 
zerreiben,  wobd  sich  jedoch  einzelne  Oaarzkörner  absondem; 
sie  fOhlt  sich  weich  an,  hSngt  der  feuchten  Lippe  etwas  an, 
hat  ein  speciflsofaes  Gewicht  von  2,90  and  kommt  lager- 
weise  vor. 

Vor  dem  L5tfirohr   gab  dieselbe  mit  Borax  geschmolzeo 
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ein^  wetase,  undurolisichtige  Perle^  iem  Mllcfaglas^  ühnlich. 
Die  Torliiciflge  Prüftmg  -wies  daiio  Kieselerde,  Thonerde^  Tal|L- 
erde.  und  eia  wenig  £i»en  nuclu 

4  ft  A  .1  p  8  e,  ^ 

100  Gran  warden  fein  gepülvert  und  in  dner  sauber^n 
Papieronpsel  in  den  Trockenofen' gebracht,  wobei  sie  3,0  Gran 
Verlost  erlitten.  Beim  Ausglühen  gingen  noch  7,0  Gran  ver- 
loren, mithin  fond  ein  Abgang  von  |0,0  Gr.  Stalt,  welcbe  als 
Waasergehalt  anznsehen  sind. 

100  Gran  der  fein  geriebenen  E;rde  warden  mit  400  Gr. 
ehemisph  reinem  kohlensaarem  Natron  gemischt,  mit  Wasser 
fil^ergossen,  anhaltend  imTiegel  gekocht,  and  endlich  zamCIlü- 
lien  erliitzt,  wobeL  die  Itlasse  zavor  aich  tei|{i|rtig  erweichte, 
ohne  jedoch  ifi  Flqss  za  kommen. 

Die  gegl^ete  Sfasae  warde  mit  destillhrtem  Wasser  aof* 
'  geweipbti  and  sq  lange  Salzs&ure  zogesetzt,  als  noch  etwas 
aufgelQst  wo^de,  der  Bückstand  abflltrirt,  mit  gesfiuertem  Was- 
ser aosgewaschen ,  getrocknet  qnd  geglfiliet,  and  gnb  99^625 
Kieselerde, 

Die  helle  Anflösqng  worde  mit  salzsaorem  Ammonifik  ver- 
^  aetzt,  mit  kohlensaarem  Ammoniak  prficipitirt,  gesammelt,  aas- 
gewaschen,  stark  geglühet,  gab  45,0  Thonerde. 

Die  rückst&ndige  Flfissigkeit  worde  mit  basisch  phospbor- 
aaorem  Ammoniak  gefiUlt;  der  Niederscblag  betrug  nach  dem 
Aoswaschen,  Trod(nen  and  Glüheo  4,Q  @ran  phospl^orsaore 
Ammoniaktalkerde  =  3,320  kohlensaare  Talkerde. 

Um  die  kleine  Menge  des  metaliiscben  Antheils  zo  erbal- 
ten,  lless  ich  200  Gran  anbaltend  mit  SalzsSore  kocben,  bis 
das  FqssU  ongeförbt  biieb, ,  s&ttigte  die  heUe  FlOssigkeit  mtt 
Aetzammoniak,  nachdem  zover  ein  Zosatz  von  Ohiorammo- 
niak  gemacht  worden,  l^s  schied  sich  ein  gelber  Niederschisg 
aas,  welcher  noch  erdige  Theile  enthielt,  desshalb  stark 
geglühet  and  dann  mit  verdflnnter  Bchwefels&ore  gekocht 
warde.  8o  erbielt  man  0^1340  Gran  Bisenoxyd.  Die  rüek- 
Btandige  Flüssigkeit  warde  erhitzt,  mit  kohlensaarem  Kali  nie- 
dergeschlagen,  wobei  jedoch  viel  erdige  Theile  mit  gef&llt  wor- 
den. Bs  worde  der  Niederscblag  deshalb  wieder  in  SalzsSore 
aofgelöat,  vorsichtig,  nicht  vöUig^  mit  caostischem  Ammoniak 
versetzt,  ond  dunn  Q/drothionscbwefelammonink  wgeaeUt,  ood 


Digitized 


by  Google 


Bley,  über  Untersnclimig  einer  Porcell^nerde.  Sl5 

in  eiaer  wohlverstopften  flAsche  bei  Seite  gestellt    Eb  son- 
derte  sich  ein  allm&hlig  donkler    werden^er  Niedersohlug  ab, 
welcber    naeh  ^em  Aaswagobea  mit  scbwefelammoniakbaitigem 
Wasser  mit  Salzs&are  übergossea  warde.     Hieraaf  stellte  ich 
dea  Porcellantiegel  so  liKige  auf  einer  kleinen  Sandcapelle  über 
die  Spiritnsflammey .  bis  sicli   kdn  Sobwefelwasserstoffgas  m^br 
wabrnebmen  liess,    and   setzte    nan   koblensanres   Kali  hinza. 
Nacb  dem  Aaswasoben  and  Qlüben  warden  0,375  Gran  Man- 
ganoKydul  erbalten.    Die  Zosammensetzang  dieser  Porcdlan^rde 
ist  demnaclii 

Kieselerde    ,,..,«.,    39,625  êfran 
Thonerde      ........    45,000     - 

Koblensaore  Talkerde     ,    ,    .    ,      3,32Q     • 
Eisenoxyd     t    f    •    •    •    f    •    f      0,067     ^ 

Manganoxydol 0,187     ^ 

Wasser    ,•,,,,..,    10,000    -, 

98,199     - 

Verlost;      1,801     ^ 

100,000     9 
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J)    Vemdschte  Notizen^ 

vom 

Hofirath    J.    N  s  p.     F  v  c  «  8, 

Profe«i<Nr  der  Mineralogie  iind  Akademücer  zu  München. 

(Aas  eiiu^m  ^lun^beii  an  Schweigger-SeUeJi  TOin.aO.  A^g.  d.  J.) 

Diese,  Hqf  höhere  Veranlassung  unterDommene  (JnCersa-* 
chang  bat  mir  sehr  viel  zu  thun  gemacht.  Ich  habe  dabei  einea 
neuen  Weg  betreten^  welcher  viel  schneller  zum  Ziele  fQhrt; 
als  das  gewöhnliche  analytische  Verfahren^  and  auf  welcbem 
man,  wenn  ich  nicht  sehr  irre^  za  eben  so  zaverlSssigen^  wo 
nicht ,  zuv0rni8sigeni  Resultaten  gelangen'  kann.  Ich  bediene 
mich  dazu  des  Kochsalzes;  je  mehr  sich  davon  in  einer  be- 
fitimmten  Quaotitlit  Biers  auflöst,  desto  grösser  ist  überhaupt 
sein  Wassergehaltt  Durch  zwei  sehr  einfaohe  Operationen  l&sst 
sieh  damit  auch  ^a^  Extract,  der  Alkohol  und  die  Kóhlens&nre 
bestlmmen.  Zu  jeder  dieser  Operationeo  braucht  man  nicht  mebr 
als  1000  Gran  Bier,  und  zu   beiden  höchstens  %  Stdnden  Zelt. 

Am  leichtesten  flndet  man  den  HJxtractgefaalt,  der  bekannt- 
licb  durch  Abdampfen  nur  sehr  schwer  mit  Genauigkeit  zu  be* 
stimmen  ist.  Zu  diesem  Zweck  werden  1000  Óran  Bier  so 
lange  in  einem  Glaskolben  gekocht,  bis  aller  Weingeist  ausge- 
trieben  ist,  dann  wieder  gewogen  und  reines  Kochsalz  bis  zor 
Sattigung  darin  aufgelöst.  Wird  das  Wiisser,  was  das  Kocb- 
salz  zur  Auflösung  bedarf,  vom  ganzen  Quantum  des  einge- 
kochten  Biers  abg^ogen,  so  ergiebt  sich  als  Best  das  Extract; 
denn  dieses  nimmt  kein  Wasser  in  Ansprucb,  d,  h.  iu  der  ex- 
tracthaltigen  FlOssigkeit  löset  sich  eben  so  viel  Kochsalz  auf, 
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als  das  vorhandene  Wüsser  anfldseil  MrÜrde^  wenn  kein  Bxtraot 
darin  enthaiten  wöre^ 

'Diess  isi  die  einè  Opehition;  die  andere  best  eht  darin^  dasa 
man  in  frischem  Bier  so  viel  Kochsaiz  audöst,  als  sich  darb 
auflösèn  mag^,  wobei  sich  ans  der  Gewichtsabnahme  die  Koh- 
lensaurè  ér^ebt,  and  nian  aas  der  aafgelösten  Salzmen^^e  and 
dem  derseibén  entsprechendèo  Wasser  findet^  wie  viel  das  Éx^ 
tract  and  der  Weingeist  zasammen  betragen&  Wlrd  nan  hier^ 
▼on  das  schón  bekannte  Extract  abgezogen,  so  bleibt  als  Rest 
der  Weingeist  Dleser  \Veingeist  isl  abér  nichi  wasserfrei^  ist 
nicht  Alkohol;  denn  der  Alkohol  nimmt  dem  ^ochsalz  gegen- 
fiber  stets  Wasser  in  Ansproch,  nnd  zwür  nicht  immer  eipe 
gleibhe  JMlenge,  sóndérn  verhaltnissmSssig  destd  mèhr^  jè  mehr 
"^orhatiden  ist.  És  massten  desshalb  ibehrere  Versache  gemachi 
werden^  am  die  hier  Statt  findénde  Gesetzlïiassigkeit  aaszamit-^ 
telnand  eikie  Tabélle  herzastèllen,  ^as  welcher  man  den  AI- 
Koholgehalt  des^  der  Kochsalzaaflösang  sich  gegënfibérstellendeü 
Weingeists   sogleich  ersehen  kadn; 

Zum  S&weck  diéser  Untersachüng  massié  aach  dié  AaflöS-^ 
lichkeii  des  Eochsa]zei9>  Vroraaf  Alles  berahet;  so  genaa  ats 
riiöglich  bestimiDt  trérdéb;  Naeh  den  Resoltatén  der  hierübëi^ 
Angestellten  Versuche  èrgab  sich^  dass  sie  von  0^  bis  30o  B. 
der  Zahl  36  (d.  i.  aaf  100  Theile  Wasser  36  Kochsaiz)  sö 
liahe  kommt,  dass  man^  óhne  dnen  bedeatetideti  ti'ehler  tn  be^ 
gehen,  diese  Zahl  beibehalten  kann,  tind  nicht,  wie  ich  trüh&t 
glaabte,  87  ahnëhmen  darf.  Die  Versuche  mit  dem  Bier  solleil 
bei  ziemlich  gléicher  Tèmperatar  gemacht  werdeil  ond  zwar  zwi^- 
schen  27^  and  30^  B.  Das  aufgelöste  iSalz  wu*d  néch  dem 
unaafgelösten  Antheile  bestimmt,  indem  man  néimlich  etwa§  mehr 
anwendet,  als  man  glaubt^  dass  sich  aufldsen  werde.  Der 
Rückstand  kann  aber  nicht  gewogen,  sOndern  mass  gemessen 
werden ;  woza  ich  mich  einer  kleinen  graduirten  Glasröhre  be- 
diene.  Das  Nahisre  über  ^ded  ganzen  Gang  dieser  Untersachang 
and  die  dabei  zü  beobachtenden  Cantelen  gedenke  ich  in  der 
Folge  bekannt  za  machen. 

.  Von  diesem  Verfahren  wird  man  ohne  Zweifel  auch  bei 
der  Untersachang  des  Weines  Gebrauch  machen  können,  so  wie 
aach  zar  Bestimmang  des  Wftssergehalts  verschiedener  Flfissig* 
keiten  and  Auflosangen^   besonders   der  Infüse,   Decocte  and 
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ausgepresstên  iPflanzéiisSfte.  Nach  einigeii  vorlSufigen  Versn- 
chen  za  artheilen  f  dient  es  sogar,  das  Wasser  zu  bestimmeo, 
was  gewisse  Körper  im  festei^  Zastande  binden  (  só  z.  B.  giebt 
in  derLaft  getrocknetes  arabisches  Gummi  ^  wenn  es  in  Wasser 
aafgelöst  and  Kochsalz  zagesetzt  wird^  an  dièses  10  Procent 
Wasser  ab.  —  Der  Zncker  ddd  einige  vegetabiliscbe  8aaren 
scheinen  in  jbren  Aaflösangen  dem  Kocbsalze  gegenüber  blos 
ihr  Krystallisationswasser  in  Ansprach  za  nebmen,  nnd  einige 
BOgar  von  diesem  einen  Theil  an  das  Kochsalz  abzatreteué 

li)    Zinnstsquioityd    %ind    GotdputpHtT. 

Von  der  Ërfahrnng  ausgehend,  dass  nar  diejenigen  Me- 
talloxyde,  welche  i&ehr  als  ein  Miscbangsgewicht  Bauerstoff 
enthalten,  darcb  den  kohlensaaren  Kalk  leicht  prUcipitirt  wer- 
den ^)  y  versachte  ich  das  Zinnsesqaioxyd  pMi  folgende  W^- 
se  darzustellen:  AufgelösCes  Zinnsalz  (salzsaores  Zinnoxy- 
dul)  warde  mit  einièr  Auflösung  von  salzsaarem  Eisenoxyd  ge- 
miscbt^  bis  letzteres  seine  Farbe  verloren  and  êinea  schwacben 
Stich  ins  grünliche  bekommen  batte  5  za  diesem  Gemiscbe^  was 
aas  salzsaarem  Zinnsesqaioxyd  and  salzsaari^m  Eisenoxydal  be- 
stand, warde  koblensaurer  Kalk  gebrabht,  wodarch  bei  gelin- 
der  Erwfirmung)  wie  ich  es  erwartet  hatte,  sehr  bald  jenes 
Oxyd  geföllt  warde.  Auf  diese  Weise  kann  man  sich  also  das 
Zinnsesquioxyd  sehr  leicht  verschaffen  ^  and  wenn  man  einen , 
Ueberschass  von  kehlensaurem  Kalk  vermeidet,  so  erhalt  man 
es  ganz  rein»  Es  war  dabei  haaptsiichlich  mdne  Absicht,  die«> 
ses  Oxyd  zur  Darstellang  des  Qoldpurpurs  Idchter  zu  bereiten^ 
als  ich  es  früher  bereiten  lehi-te*,  allein  za  diesem  2 weck  ist 
es  nicht  einmal  nothwendig  j  dasselbe  zaerst  za  pr&cipitiren  and 
dann  in  Salzsgure  wieder  aafzaldsen,  indem  daza  ohne  weiteres 
das  obige  Gewicht  von  Zinn-  and  Bisedaaflösang  angewendet 
werden  kann.  Setzt  man  namlich  dasselbe,  nachdem  es  mit 
Wasser  et  was  verdfinnt  worden,  zar  gehörig  vérdfinnten  Gold- 

♦)  VergU  des  Herm  Vert  Terdienstvolle  Abhandlang  über  dfe- 
sen  Gegenstand  in  dem  iV.  Jahrb.  d.  Chemie  u.  Pht/s.  1831.  Bd«  II* 
8.  184  ~  194,  worin  8.  190  -  193  die  8.  ^.  des  9ten  Heftes  von 
1835.  vorliegenden  Joum,  d.  pr/act.  Chemie  mitgetheilten  Methoden 
Zeller's  zur  Darstellang  eisenfreier  Mangansalze  zum  Theil  schon 
angegeben  sind.  D.  Bed. 
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anflösang,  so  entstehet  sogleich  der  schönste  tHirpnr,  itAém  das 
Bisenoxydul,  was  in  der  Auflösang  znrfickbleibty  keinén  nach- 
theiligen  Einfluss  darauf  aasübt  Da  sich  dieses  Gemisch  in 
verschlossenen  Gefössen  jahre  lang  unverSndert  aufbewahreo 
liisst^  80  kann  man  es  sich  in  grösserer  Menge  vorrfithig  be- 
reiten  y  urn  es^  wenn  man  Goldparpur  darstellen  will^  sogleicb 
bei  der  Hand  2su  haben.  Selbst  in  ofienen  Gefêssen  sisheint  es 
sich  in  langer  Zeit  nicht  merklich  za  verfindern.  Somit  ist  die 
Darstellung  des  Goldparpnrs,  die  ehemals  mit  manchen  Schwie- 
rigkeiten  verbonden  war^  so  einfach  and  leicht,  dass  in  diesem 
Betreff  kaum  mehr  etwas  zu  wünscben  sein  möchte.  Die  cbe-> 
mische  Constitotion  desselben  ist  abèr  noch  immer  problematbch. 
Wfire  das  Gold  metallisch  darin  enthalten>  so  müsste  es  ihm, 
soUte  man  glauben^  im  friseh  prScipitirten  Zostande  das  Qaeck- 
silber  leicht  entziehen  können,  aber  dieses  geschieht  weder  in 
der  Warme  noch  im  Sonnenlicht.  Da  er  ein  atisgezeichneC 
amorpher  Körper  ist^  so  liesse  sich  dieso  Anomalie  vielleicht 
darch  den  Amorphismns  erklaren? 

8)    Triphylifi, 

Dieses  Mlneral>  dessen  Fundort  ich  Mher  nicht  |$ena!l 
wosste^  kommt  bei  Rabemtein  am  baierischen  Walde  in  dem 
namlichen  Quarzbruche  vor^  in  welchem  sich  der  rosenrothe 
Qu9TZy  Beryll,  Tantalit  n.  s.  w;  findet^  und  seine  Begleiter  sind 
Feldsp'ath,  Glimmer  und  Quarz^  mit  welchen  es  verwachsen 
und  bisweilen  innig  gemengt  ist  Der  vermeintliöhe  Triplit^ 
welcher  sich  dort  findet,  ist,  wie  ich  nun  voUkonimen  fiber- 
zeugt  bin,  nichts  Anderes  als  verwitterter  Triphylin^  denb  ich 
babe  mehrere  Stücke  gèsehen,  an  welchen  sich  ein  deutlicher 
Uebergang  beider  in  einander  zeigtCi 

Der  vcrwitterte  Triphylin  enthalt  keine  Spar  mehr  von  Li- 
thion,  und  das  Eisen  befindet  sich  darin  auf  dem  Maximum 
der  Oxydation.    Die  Analyse  gab  von  100  Theilen 


Phosphorsfture    . 

.    35,70 

Eisenoxyd      .    . 

.    48,17 

Mangauoxyd  •    • 

•      8,94 

Kieselerde      .    . 

.      1,40 

Wasser     .    •    • 

.       6,30 

9Ö,51. 

Die  Scheidun^  des  LUhions  aus  dem  frischen  Triphylin 
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kanD  selir  leidht  anf  folgende  Wdse  geschehens  Nachdem  er 
in  SalzsSaré  anfgelöst  worden ,  wird  mittelst  Salpetersaure  das 
Eisen  auf  das  Maximmn  der  Oxydaüon  gebracht  und  dann  dnrch 
Ammoniak  prSoipitirt,  womit  sragleich  alle  PhosptorsSure  nie* 
derflllty  sö  dass  in  der  Aoflösung  niclits  zorückbleibt  als  das 
Lithion  nebst  etwas  Manganoxydul.  Letzteres  kann  dnrch  hy- 
drothionsanres  Ammoniak  abgeschieden  werden^  Durch  Abdam- 
pfen  der  Flüssigkeit,  gelindes  Glühen  des  RQckstandes  nnd  Wie- 
deraoflösen  desselben    erhalt  man  reines  salzsanres  Lithion. 

Will  man  schwefelsanres  Lithion  darstellen  /  ^o  bebandle 
man  zuerst  den  Triphylin  mit  soviel  SalpetersHare^  als  nötbig 
ist^  das  Bisen  anf  das  Maximum  zu  oxydiren  y  setze  dann  aaf  7 
Theile  1  Theil  concentrirCe  Schwefelsüure^  die  vQrher  mit  Was- 
fier  gehörig  verdünnt  worden  ^  hinza^  dampfe  ab,  trockne  die  . 
Masse  sehr  scharf  aas,  zerreibe  sie  und.  behandle  sie  mit  Was- 
ser. In  der  hierbei  erhaltenen  Anflösa^ghat  man^  wenn  ge- 
hörig verfahren  worden»  nichts  als  schwefelsanres  Lithiop,  nebsi 
etwlis  schwefelsaarem  Manganoxydnl.  lOie  weitere  Behandlang^ 
ist  wie  die  vorhergehende  bei  dem  salzsanren  Lithion. 

4)     Qewinnunff    des    lAthions    ans    dem    LepidoUth, 

Hj  MiileM  Kalk.  1  Theil  Lepidolith  wird  ^nit  1%— 9 
Theilen  gelöschtem  Kalk  gut  gemengt  ond  1%  —  9  Standen  in 
massigem  Feuer  geglüht  ond  hieraaf  wie  die  Proben  von  hy- 
draalischem  Kalk'  der  nassen  Cementation  unterworfen.  Nach 
IS  -^  3  Monaten  (wenn  die  Masse  in  einem  warmen  Orte  ste- 
het  in  weit  kürzerer  Zeit)  findet  sich  fast  a^les  Lithion  nebst 
d^m  Kali  dieses  Minerals  aasgeschieden,  und  ist  tbeils  in  Was- 
ser aafgelöst^  theils  in  die  steinharte  Masso  eingeschlossen. 
Diese  wird  palverisirt  ond  mit  Wasser,  aasgekocht  Durch  die 
vereinigten  Flüssigkeiten  ISsst  man  eine  Zeit  lang  einen  Strom 
von  Kohlensanregas  geheU;  am  die  Alkaliën^  die  schon  wahrend 
der  Operation  viel  Kohlens&are  aafgenommen  haben,  vdUig  zn 
kohlensaaren  Salzen  zu  machen.  Dorch  Abdampfen  der  Flüs- 
sigkeit  za  ïrockniss^  Behandeln  des  Salzgemenges  mit  Wasser 
and  etwas  Weingeist,  wodarch  dai^  kohlensaóre  Kali  aafgeldst 
wird/  bekommt  man  das  kolilensaare  Lithion  im  Rückstande. 
Hat  man  Grand  za  vermathen,  dass  iioch  ein  bedeutendes  Qaan- 
tum  von  Lithion  im  Lepidolith  zorück  sei^   so  kann  man  es 


Digitized 


by  Google 


'     .Afittheilimgeii  vermischten  lahatts»  SSl 

diiirch  nochmaligea  Oluhen  der  aasgelaagten  Masse  and  Cemen<- 
.tiren  desselben  gewinnen^  wobei  man  keinen  Kalk  mehr  zuzQ'- 
^etzen  braucht;  oder  nur  wenlg.  .    . 

bj  MUteht  Eisenmtrioh  7  Thelle  Lepidolith  werden  mit 
S  Theilen  calcinirtem  Eisenvitriol  gemengt,  In  eiijien  Tiegel  s(ark 
eingedrückt  und  eine  Zeit  lang  gelinde  geglühet^  so  dass  die 
Masse^  welche  sehr  leicht  i^ehmelzbar  ist,  nkht  In  Fluss  kommt^ 
sondern  nor  etwas  zosammensiutert.  .  Wird  diese  Masse,  nach- 
dem  ede  zerrieben  worden  ^  mit  Wasser  aosgekocht,  so  erbalt 
man  in  der  Auflösung  schwefelsanres  Lithion  and  Kali  —  ge- 
w6hnlich  Veranreinigt  mit  etwas  schwefelsaarem  Mangan  -  ünd 
Eisenoxydal  oud  Thonerde,  welcbe  durcb  hydrothionsaures  Am- 
moniak oder  etwas  kohlensaures  Kali  weggeschafft  werden  kön- 
nen.  Hieranf  wird  die  Flüssigkeit  abgedampft,  die  Salzmasse 
gelinde  geglühet^  dann  zerrieben  and  endlicb  daraus  das  sch^»vte- 
felsaare  Lithion  mit  einer  mSssIgen  Qqantitat  Wasser,  dem  et- 
was Weingeist  isozosetzen  ist^  aasgezogen.  Befindét  sfch  dabdi 
noch  schwefelsanres  Kali^i  so  kann  es  darch  KrystallisatiOA  ab^ 
geschieden  werden.  Ob  es  ziim  Zweck  der  Scheidnng  dieser 
beiden  6alze  besser  dei,  wenn  man  mittelst  kohlensaaren  Kalis 
das  schwefelsaare  LitUon  in  kolüensaores  verwandelt  and  aas 
der  zar  Trockne  abgedampflen*  Salzmasse  das  Daplicatsalz  nebst 
dem  fiberschüssig  zngesetzten  kohlensaaren  Kali  durch  Wasser 
aoszieht/ mass  ich  erst  .noch  antersachen.  Jedettfalls  kann  man 
sich  aaf  diese  Aft,  wenn  aach  mit  einigem  Verlnst,  kohlensau- 
res Lithion  verschafTen ,  womii  sich  andere  Lithionsalze  leicht 
darstellen  lassen. 

Die  hier  angegebenen  Veirfahmngsarten  machen  nicht  aaf 
analytische  Genaaigkeit  Ansprach,  isondern  sollen  nar  daza  die- 
nen,  sich  Lithionsatee  aaf  eine  leichte  Weise  in  grösserer  Men- 
ge  za  yerschaffem 

5)    M^tterlaug$   éer   iSaUne    hei   Kiêaingen. 

Ich  weiss  nicht,  ob  schon  bekannt  ist,  dass  diese. Salz- 
.  laage  Lithion  and  Brom  entfaalt^  welche  BestandtheUe  ich  on- 
langst dadn  gefanden  faató>  ledenfiaVs  wiH  ich  Ihnen  die  Resal- 
tate  der  Analyse  derselben  mittheilen^  welche  eintiberaas  hoffnungs- 
voller  janger  Chemifasr -^  Frledrich  Fikentscher  —  Sohn 
des  rühmlicbst  bekannten  and  yerdienstvt^llen  praktischeri  Che- 
Journ.  f.  prakt  Chemie.  V.  6.  S^ 


Digitized 


by  Google 


SUS  Mittheflimgen  vemdschteii  lohalts. 


mikers  io  Redwitz  —  witer  meiner  Leitoog  gemaft  bat 

1000 

Theile  derselben  gaben: 

Wasser    •    ♦    •    •    687,18 

Cblormagnesiom   •    850,64 

Chloroatrlnm    *    •     54,69 

Oblorkaliom      .    .      19,5d 

Chlorlithiniii       •    .       4,53 

Bfommagnesioiii     •       1,94 

Bittersala      ...     88,10 

1000,00. 

6}    Analyse  der  schwarzen  Kreide  (ZeichnenschteferJ  von  Liut» 
wigsstadt   im  Bajfreuthiscken. 

Dieses  Mineral  verlor  in  einem  verschlossneQ  Hegel  ans- 
geglüht  6,3  Procent  Wasser.  100  Theile  des  wasserfireien  Mi^ 
nerals  anter  der  Maffel  so  lange  geglüht,  bis  die  schwarze 
Farbe  ganz  verschwunden  war^  verloren  18,7  Theile,  welcheala 
Kohle  oder  Graphit  zu  betrachten  waren.  100  Theile  des  biet- 
bei  erbaltenen  Rückstandes  gaben: 

Kieselerde    .  ^    •    .    75,60 

Thonerde      •    .    .    •    16,96 

Kali  (natronbaltig)    .      5,15 

Bittererde    ....      0,75  ' 

Eisenqxjrd    .    .    .    i      1,14 
09,60. 

In  100  feilen  des  ganzen  Minerals  sind  demnach  ent- 
balten: 

Kieselerde    .    .    .    •    57,59 
Thonerde      ;    .    .    .    12,93 
Kali  (natronhaltig)    .      4,09 
BHtererde     ....     0,57 
Eisenoxyd     .    •    .    •      0,87 
Kohle    .    ♦    .    .    .    .    17,58 
Wasser    .....  «  6,80 
99,79. 
Anffallend   war  mir    das  T'erhalten    detr  Thonerde  dieses 
Minerals  znr  Schwefelsaare;   als  ne  nSmlich   damit  übergossea 
worde,  nm  sie  aafeulösen,  bekam  sie  sogleich  dne  schdne  gelbe 
Farbe,  and  die  Aaflösnng  mit  Weihsanre  versetzt  worde  blébi- 
lich.     Ich  möchte  daraos  aof  die  Gegenwart  von  etwas  Vana- 
dionh-  schliessen. 

Das  Eisenoxyd  zeigte  vor  dem  Löthrohr  mit  Ehosphorsalz 
deotlich  die  Reaetion  Von  Titan;  ich  glaobe  jedoch  nicht,  daas 
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dieses.  Meta1IoX3rd  Torhandeo  war^  sondern  scbreibe  diese  Reac- 
tion  dem  Ohlondlto  zu,  welches  deh  oft  io  kleiner  Menge  bildeC^ 
wenn  Thonerde  pnd  Eiseiioxyd  was  A&r  salzsaiireQ  Auflösang 
mit  Ammoniak  prfidpitirt  iind  mit  Kali  im  SUbertiegel  behandelt 
werdejn^  wobei  es  mit  dem  EBèno^d  gemengt  Borückbleibt 
Das  VerhaUoi  des  ChtodlboiB  vor  dem  Löthrohr  mit  Phos- 
phorsalz  iat  anch  ohne  die  Oegenwart  eines  andern  Körpers 
dem  des  Titanoxyds  sehr  fihnlicliy  und  ich  vermotlie  daber,  dass 
man,  dadarch  irre  gefOhrt,  in  manchen  Körpem  Titan  geftanden 
za  haben  glanbtf,  welche  wabrscheinlich  nichts  davon  entbalten. 
Das  Vorkommen  des  Kali  in  diesem  Thon  —  denn  die 
schwarze  Krdde  iidt  mi^ts  Anderes  als  ein  mit  Kohle  gemeng- 
ter  uod  etwas  verhirteter  Tbon  —  tberraschte  mich  nicht,  da 
ich  dieses  Alkali  9Ciion  firüher  bei  Gelegeoheit  meiner  Versnche 
.fiber  den  hydraaUschen  Kalk  fast  in  allen  Thonsorten,  insbe- 
sondere  im  Thon  des  Mergels  gefüqden  hatte,  Dass  diese  Bnt- 
deckung  von  Andern  best&tigt  wird,  oder  nachentdeckt  warde, 
urenet  mieh,  aber  sohön  flnde  ich  es  nicht,  dass  man  mir  hin- 
siditlioh  der  Priorit&t,  so  za  sagen  ^  den  Weg  ablaufen  will. 

Eb  sehdht  m&r  noch  nicht  erwiesen  zn  sein,  dass  der 
0riH^t  ^  krystallinisch  gebildeter  Kdrper  sei,  sondern  es  ist 
mir  s^r  ^snihrschdnlich,  dass  er  za  den  amorphen  Körpero 
gehdre,  and  dem  Amorphismas  die  Eigenschaften  verdanken 
welche  ihn  Tom  Demant  onterschdden.  Dieses  glaabe  ich  vor- 
zfiglioh  daram,  wdl  er  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  vege» 
tabilisohen  Kohle  hat^  die  gewiss  amorph  ist,  and  weii  die 
rdnsten  Varietfiten  desselben,  wie  die  von  Waosiedel,  wdche 
ich  jüngst  genaa  ontersochte,  keine  Spur  yen  KrystaUlsation 
wahmebmen  lassen. 

Yoa  faieraas  mache  ich  einen  Sprong  za  dra  sogenaónlen 
M^alloiden:  Kaliam,  Natriam  o.  s.  w.  and  wi^ge  die  Veromthaog 
aoszosprechen,  dass  sie,  wie  d<»:  Graphit,  amorphe  Kdrper  seien 
und  das  metaUische  Ansehen  and  ge^iege  specülschQ  Gewicht 
ip.  s.  w.  ebenfJRlls  dem  Amorphismas  za  verdanken  habea«  lm 
krystallisirteii  Zastande  mfissten  me  fl»lglióh  dieses  Ansehens  be- 
nnet éein,  and  dieses  ist  mir  aaoh  nicht  onwattAsicheialich,  an- 
geaohtet  man  beim  Kahom  ëdbmk  diters  krystallinisohes  6eiüg$, 
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imdPleischl  sogar  deatliche  Würfbl  lÉiit  metallkQhem  Ansé- 
hWy  beobachtet  bat.  IHéses  Anseèen  konnte  abet  voo  beige«- 
mengter  amorpb^r  Masse  herFühreoy  was  om  6o  wahrs^eia- 
licbcar  ist^  da  die  Metalldde  überbaupt  zum  KrystaUisiren  urenig 
g^neigt  zvL  sein  sdieinen.  IKese  Ansicht  babe  ieh  w^iter  ent- 
wickelt  in  ^mem  AnfiMitJse,  der  nfichstens  in  deo  biesigiftn  ge» 
lelttten  AB2»^n  erocbeiaen  wird. 


9)  Ueber  eine  aus  Stickstoffy  Schwefel  und  Sauentoff 

bestehende  Satire. 

(Instttut  dème  aonëe  Tfo.  115.  S«  2850 

In  einer  der  letzten  Sitznngen  dèr  Akademie  stattdte  Heit 
Pel  on  ze  einen  Beriofat  ab  tiber  einige  Verbindan^eD  einer 
neneti  Sfiare^  die  aus  Stickstoffy  Schwefel  und  Saawstoff  ge>- 
blldet  wird*  Das  Folgende  ist  ein  kurzef  Auszug  aud  die^m 
Berichte. 

Wenn  man  Stickstoffo:]tyd  In  dner  Eprouvette  einige  Afi^- 
nuten  lang  einer  Temperatur  von  —  lö®  bis  —  ÜO^  aussetzt, 
und-  darauf  eine  wassrige  Auflösnng  von  schwefligaaurem  Am-« 
moniak  hinzntreten  lasst,  die  aüch  bis  zu  dem  Puncte  abge- 
'feAhlt  isty  WO  sie  fest  zu  werden  anföngt^  — ^  so  v^mindert 
"sich  das  Volumen  dieses  Gas^  allmfthilg^  ja^  das  Sticki^offoxyd 
'Wird,  wenn  man  die  Eprouvette  Von  Zeit  zu  Zdt  roii  der  er^ 
kMtenden  Mischnng  wegnimmt^  und  die  ^efrorene  Masse  in  ibr 
so  lange  schüttelt^  Iris  sie  flOssig  ist,  bei  mehrmaiiger  \¥leder- 
bolung  dieses  Yerfahrens  vOllkommen  von  dem  «chwefligsauren 
Salze  absorbirt^  und  es  entsteht  aus  diesen  beiden  Hörpera  dn 
henes  Salzi  Bringt  man  das  schwefligsaure  8alz  und  das  Stick- 
stoffioxyd  statt  bei  -^  ±60^  bei  0^  oder  gewöhnHclier  Temp^ta- 
tur  zusammen,  so  ist  das  Verhalten  dieser  K6rper  ein  gnnz  an- 
dcres;  Eé  wird  nlimlich  dann  das  Stickstoffbxyd  vollkonunen 
«ersetzt,  aber  statt  seiner  bildet  sicb  ein  halb  so  ^osses  Vo- 
lumen ^tiekstoffoxydoly  und  Bthit  eines  neuen  Salzes  erhSlt  man 
neatrales  schwefeisaures  Ammoniak. 

Ist  das  Stickstoffoxyd  voUkommen  durch  das  schwefligsaure 
«al9  absorbirt  worden,  ond  man  überllisst  diese  Aofldsaog  bei 
gewQhnlioher  Temperatur  sich  selbst,  so  wird  das  neoe  Sals 
iriybn&hlig  zersetzt^  Sttekstoffo^ydul  eiHbindet  irich^  and  die  Fias- 
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slgfe^  enthat  niir  nooh  cbui  «ehiirefelHinre  Ammoniulr.  Ffingt 
nmn  dieses  sieh  leidende. :Om  mlf^  «o  erhüU  man  genaa  die 
HSIHe  vom  Volamén  ^8  an^ewM^teo  l^tioksto/liDi^ds. 

Wenn  man  dne  oonceatrirte  AiUlösong  von  caaE|tisobem 
KiA  in  eke  gradnirte  Rdhre  bringt,  die  eine  Mengaog  von  d 
V<damen  Stickstoffoxyd  nné  1  Volnmea  sohwefliger  Sanre  eot- 
lifilt^  80  ver8(^windet  naöh  enigen.  Btondeii  dieses  Gasgemenge 
▼<^lkommen«  Wendet  matt  nehr  gtiel^toffoxyd  bei  gl^cher 
Menge  acbwefliger  Saute^  als  in  dean  Y^rbültniss  von  9;t  an, 
80  -wüd  dieser  Uebisrsobjasa  von  der  FWsaigkeit  picbt  absorbirt^ 
sondem  bleilit  flrei  über  der^lbeni  iind  wepn  i|ian  andrerseita 
wi^er.  weqiger  als  die  aogegebfae.  «M^Uge^  l^lpetergas  Cff^z 
nUreuaf)" tLUweadet^  aa  ^fin^t  man  d^a.ü^ne  ^al^  imm^r  ge- 
mongt  mit  scbwefligsavrett  Kali)  *-r  mit  ejnem  Worte^  es  wirrr 
ken  nnr  dann  die  beiden  Gaae^  das-SUfkstoffoiiyd  nnd  sohwef- 
üge  Sfimre  anf  eiiiaiidw^  wenn  aie  in  dfoi  Yerh&ltniss  von  fiit^ 
dcm  Ranme  nadb^  za  eioander  g6brf^ilit.!wer4en. 

Ba  iat  leicht  zu;bew^s0B,  ^kliwt  jbioicW  das  aohw^OigEiaure 
Salss  verschwindet^  oa4  In  éem  gal^q^^^ifelcbes  jene»:..e]rs^.ti 
eine  nene  Sfture  ist^  —  die  Sticks(oflscbwefels|Mire«  Depajbriagl 
man  roibes,  sebweMaaaretf  Mangan^ydo)  io^  die  Röbre »  worin 
der  Yersueh  ailgesteUt  Worde,  —  ao  wird  daaselbe  nicbt  eotfarbt  f 
a«ierersdts  köonen  es  anohketne  s^i^^tetersauran  oder  salpetrig-^ 
aanren  Saize  sein,  da  eine  schwefelsaure  ladigoaadöaung  dan 
von  idcbt  veriadet  wird ,  nnd  eben60  kana  man  sicb  mwh  über^ 
zengea,  dass  dabei  kein  schDrefelsaufes  8alz  gebildet  word^ii 
iat;  demi  wenn  man  ein  JBarytsaX?  zü  d^r  Flüssigkeit  bringt^ 
dea  geMldeten  Niedersehkig  samm^lt,  ibn  mebrere  Itfale  mit  kali^ 
baldgem  Wasaev  aiM^riisoht^  nad  daranf  mit  Saipetei^ure  be*« 
bandelt,  so.  lost  et  meh.  daria  voHkommen  auf^  die  ohemiscbe 
FormeJ  dieser  neaea  S&are  ist:  {Aa^  SQ^). 

In  Fdgenèem  flndei  man  eine  Imtze  Zasfmm^nsteUnng  der 
Eigenscbaften  dfoer  neoen  Salze,  lyelcbe  man  ^erb&lt,  wenn 
man  die  erw&bnte  S&nre  mit  Ammoniak>  Kali  nnd  Natron  zu- 
sammenlMringt 

i>  SHék9k>ffêekwefekaur€8  AmmmUik.  Dieses  Salz  Ist 
von  weisser  Farbe,  einem  picanten  bitterlichen  Gescbm^cky  der 
Biohts  Aebnliches  von  jdem  der  aohwèfligsauren  Salze  hat,  and 
reagirt  niebt  aaf  Lackmnspapier.     E»  krystallisirt  in  scbiefeo. 
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rhombiscbéii  Prkmeii  mk  vcncUeèeneii  ZospiteiiiigeD*  In  kaU 
tem,  wie  wannem  Alkoluil  kA  es  unlMieh;  dagegen  lost  es 
Mch  leicht  im  Wasser,  zersetst  sich  aker  mn  so  leichter,  ie 
hdber  die  Temperatar  desselben  wird;^  daliei  bleibt  scbvrefel- 
saures  AmmoBiak  im  Wasser  znrftek,  wihreiid  sicli  ein  Gas 
entbindet,  das  die  Eigeoscbaften  nsd  Kosammensetziiiig  des 
Stickstolfoxydals  bat.  Der  Alkobd  scblUgt  es  aas  seiner  w&ss- 
rigen  Aaflftsang  nieder.  Bei  dner  Temperatar  von  IIO^  bldbt 
es  noch  anzersetzt,  wird  ^eselbe  jedoeh  nar  am  ein  Oeringeg 
BOdi  erhdht,  so  sersetzt  es  sicb  mit  ^ner  Rxplosion^  die  van 
der  scbn^en  Bntwickelang  von  Sticfcstoffoxydal  herrübrt  Aat 
glfibende  Kohlen  gebraeht,  brennt  es  mit  Faakeifiqiiröben.  AUe 
Storen  zersetzen  es  onter  I^Mhafter  Bntwickeloog  von  Stiek« 
stoflóxydoly  und  vervrandeln  es  in  seiiwefelsaares  Ammoniak; 
nar  langsam  gesebieht  diese  Zersetzang  daroh  gasf&rmig'e  Kob* 
iensSare,  sebr  scbnell  jedoeh,  wenn  diesdbe  in  Wasser'  aofge-P 
lost  ist  Lfisst  man  das  sdckstofbobwefdsaore  Ammoniak  an 
der  fjreien  Laft  stehen,  so  zorsetzt  es  sloh  all«iU%^  eatbindet 
Btitkstolibxydnl,  verwittert|  and  es  UeHit  reines  schwefelsaores 
AmmoQlak  «orfiek* 

*'  2J  8Hck$(óff^hwefbhmtfe$  Kali'  DIess  Salz  istwdss,  ia 
Wasser  sebr  leicbt  lösUeb,  in  Alkohol  anlöslicb,  gerachlos^ 
von  bitterliebem  Oeschmadl^,  tAd  ohne  Wirkang  anf  Pllanzea- 
fltrben.  Es  krystalQsirt  in  anreg^mfts^en  sedisseitlgeo  Pris^ 
men,  die  dem  Salpeter  fihndn.  E^ner  Taaperatnr  von  110  '— 
1160  aasgesetzt,  zersetzt  es  iMi^  lüöht,  and  verliert  eben  99 
wenig  etwas  von  seinem  Ctowichte.  Steigt  ë»  Temperator 
jedoeh  bis  IdOo,  so  erfolgt  die  Zersetzong,  aber  statt,  wie  ^a/i 
Stfckstoffsehwefelsaare  Ammoniak,  sich  dabei  in  sehweMsaares 
Salz  and  Stickstoffoxydal  zq  verwandein,  eatbindet  sich  vid<* 
mehr  Stickstoffoxyd ,  and  es  Ueibt  ^n  Mokstand,  der  aas 
scbwefligsaarem  Kali  besteht  Aach  die  soliw&cb^ten  Sinren 
entbinden  daraas  dn  Gas,  wddies  die  Bigenstiiaften  and  Za^ 
sammen^etzang  des  Stiokstoffoxydals  bat.  natinsehwamm,  Sfl- 
beroxyd,  schwefelsanres  Rapferoxyd  and  schwefelsaores  Man« 
gan,  Chlorbarynm,  esi^saaras  Blei  zersetzen  es  in  oeotrales^ 
schwefelsanres 'Kali  (f)  and  StickstoffoxydoL 

IQ  SHckêïo/fsehwefetêaureB  NfUran.     Diess  Salz  ist  noch 
wdt  lösliéher^  als  das  vofhergehende  and  sehien  Herm  Pe-* 
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loaze  In  sein^  vorzügUchsten  SSgensehahea  mit  demselben 
überdnziu^iiimen;  aber^  welï  tseind  IhurstellaDg  sehwieriger  ist; 
FO  bat  er  es  noch  kelner  besondern  Untersachnng  anterworfen* 

Diese  8  Salee  bestehn  aus  einem  Atom  Basis  imd  einem 
Atom  Sfiore,  Ihre  hervorsteebendsten  Bigenschaften  sind  also 
kurz:  Ihre  Unbestêadigkeity  ihre  leiohte  Zersetzbarkeil  in  SÜck- 
stoffoxydul  and  gew(Hinliche  schwefelsanre  Salze,  wie  auch 
ihre  Bestfindigkdt^  die  üe  erlangen,  wenn  sie  mit  alkalischen 
Aüflösungen  verbonden  werden.  Eine  Menge  Körper  wirken 
blos  mechanisch  auf  sié,  ohne  sich  dabei  init  ibnen  zu  verbin- 
den, oder  ilmen  dneri  Bestandtheii  zn  entreissen,  and  bieten 
dabei  dieselben  Srfi^heinongen  dar,  wie  man  sie  beim  Wasser* 
stoföaperoxyd  wieder  flndet.  Die  Alkaliën  verliindem  diese 
Contactwirkóngen  géiozlicb. 

Der  Bntdecker  schliesst  seinen  Bericht  mit  folgenden  all- 
^etneinen  Betrachtangen:  Bestehen  diese  sti^kstoffschwefelsaa- 
ren  Salze  aas  einer.  eigentbümliohen  8fiare ,  die  aas  2  Atomen 
Stiokstoff,  1  At  Schwefel  and  4  At.  Saoerstoff  gebildet  ist^ 
oder  $ind  i^e  vielieicbt  schwefelsanre.  Bakse,  verbanden  mit 
Stiokstoffoxydal ,  das  eine  ühnliché  Bolle. dabd  sj^ielt,  wie  das 
Krystallisationswasser?  Die  erstere  Hypothese  scheint  mir  pas- 
sender m  smty  and  meine  Gründe  dafür  dind: 

a«  Die  stickstofiscbwefelsaarên  Salze  werden  nicht  doreh 
^rjrtwasser  niedergeschlagen  ^  and  wenn  das  Stickstofléxydal 
in  diesen  Salzen  auf  ahnliche  Weise  enthalten  wire,  wie  das 
Krystalüsationswasser  in  den  gewöhnlichen  Salzen ,  so  ist  es 
niobt  wahrscheinlioh^  dass,  darch  die  &egenwart  desselben,  die 
fifcfawefelsaoren  Salze  ihre  charakteristischste  Eigenschaft,  mit 
Baryt  anlosliche   Verbindungen  za  bilden,  'verlieren  sollten. 

b.  Das  stickstóffsdiwefelsaare  Kali  glëbt  bei  blosser  Ein-. 
wirkang  der  Wfirme  nar  Stickstoffoxyd  and  einea  Röckstand. 
von  sehweüigsaarem  Salze.  Es  ist  nicht  wahrschèinlich^dass 
das  Stickstofibxydal  bei  einer  so  weoig  hohco  Temperatar^  wie 
1400,  kQnnte  in  Stickstoffioxyd  verwandelt  iweirden^  znmal  da  hierza' 
Saaerstoff  ndthig  ist^  Wdohen  es  einem  sb  bestendigen  ^!ze 
wie  das  dchwéfekaüre  Kali  ist,  ent^ié^én  inftssle.  ''Xusserdem^ 
ist  durch  den  Versach  bewiesen^  dass  *  das  Sticksïoffoxydid  bei* 
dieser  and  aach  erh5hter  Températor  kelne  èÉnwirkan^  auf 
schwefelsaures  Kali  Sossert.  '     ^*    ''■' 


Digitized 


by  Google 


8S6  Mittiieiliuigen  vennischtep  Inhalts. 

Lieber  daniièch  mhe    ioh   die  l'nrkODg  der  Wfnne  als 
eine  enüniMhende  Kraft  an,  deren  Wirknngeo  vendiiedeD  aind^ 
je  nadi  der  Nator  der  Stoffe,  avf  welcbe  sie  eiowirkt;  ond 
die  Torliegende  Frage  scheiDt  n^r  dieselbe  sa  eeio,  wie  bei  dei 
aalpetrlgsauren  and  anterschweffigsaoreii  Salzea,    bei  denen  es 
aach  Dicht  möglich  gewesea  Ist^  die  odtersohweflige  und  aal- 
petrige  Sfture  iaolirt  darsasteUeo.    Nor  enthStt  die  StiolcstoflU 
schwefelflSore,   statt,  wie  die  beiden  vorber  genanntea  SaoreB 
S  Blemente,  deren  drei,  -r  ein  Fall^  der  überdiess  niebtder 
Bioaige  iin  der  Chemie  iat 

Herr  Peloaze  aacbte  aach  dieae  Sfiareisolirt,  and  fitect 
ohne  MitwirlcoDg  von  Basen  darzastdlen,  doch  glückte  ihn 
diess  nicht.  Aber  im  Laofe  seiner  Untersacbangen  batte  erGe- 
legenheit  dqen  merlcwürdigen  Fall  za  bemerlcea^  der  nicht  In 
Uebereinstimmang  mit  der  Thedrie  der  Schwefelsiore-Bildao^ 
za  briogen  ist,  ^  dasa  nfimlich  das  Sticlustoffoxyd  and  sohwef- 
lige  fl&ore  Schwef(4sSare  bitden  l^önnen^  ohne  dasa  hmR 
odér  Saaerstoff  aogegen  tu  «dn  braacbf^  Der  Verisacb  ist 
leicht  anzQstellen  ,  and  er  hal  ihn  sehr  oft  wiederholt  Briogt 
laan  nSnilioh  in  ehie  gradaiite  Glasröhre^  wotin  sitb  eine  kleine 
Menge  aüsgekocbtea  Wassera  ^Èad€ty  200  Yolonóna  B&ck^ 
stoffoxyd  aüd  100  Volomina  aohweflige  Siore^  and  fibcxlfiort 
dieses  Gemenge  bei  gewfthnlieber  Temperatar  einige  Stonden 
lang  siob  selbst^  so  verwandela  sie  sidi  Iheils  in  rdne  Schwe* 
felsaore,  theils  in  Stiokstoffoxydul^  dessen  Menge  genai»  100 
Volaminibna  entspridit.  Was  die  Theorif  dieser  Tbatsaohen 
anbelangty  so  flnde  ieh  mioh  bewogen,  anzonehmen,  sagt  Herr 
Peloaze,  dass  sich  zaerst  StickstoffiichwefelsSare  l^et,  and 
diese  sich  daranf  aaf  dieselbe  W^e,  nar  mit  noch  fkst  grosse^ 
rer  LeichÜgkeit  z«rsetzt^  als  diess  bei  den  stidutoffischwefelsaa-' 
ren  Salzen  der  Fall  i^t.  Die  Theorie^  oder  viefanehr  die  Theo*- 
rien  der  Soliwefels&are^Bildang,  wie  man  sie  j^zt  aofjgestdlt 
bat, 'mussen  also  notfawendig  eine  bedentende  AbSnderang  er« 
leiden,  denn  es  ist  niebt  iadglioh,  dass  sich  nicht  eine  gewisse 
Menge  i^ick8to^:iyd  in  den  Bleikammern  bilden  sollte^ 

In  JRezog    aaf   vorsteh^nde    Mittheilung    bemerkt    Herr 
Longchaii^p  in  ^r,  116  des  ,,lDstitat<'  Folgendes: 

In  einer  4|^hai|d]iipg,  4ie  ich  im  Febroar  1833  nnter  dem 
Titel  nouvelle  doctrine  chimiqne  ejrisiclb^aeto  fi^s^^  betrachtete 
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ieb  die  Sdiweféls&iffe  als  efaie  Verbindniig,  4iQ  aas  eioAiii  Atom 
eehwefllger  Bëme  und  ^nem  Atom  ^aiseraloffsppa^zyd  be- 
8tehe.  Daher  flade  ioh  in  dep  nea^  fiSare,  ^  Herr  Pe- 
loQze  in  der  Jetzten  SUzong  liat  kennmi  géLéhvi,  mnt^BSme 
Ton  analoger  Zasammenfietzang)  wie  dieas  naoh  mdner  Theorie 
mit  der  Sehwefólé&arè  der  Fail  ist.  Dieise  S&ore  wird  au»  dDem 
Atom  flohwefliger  Siure,  9  Atomea  Stiokatoff  mid  i  Atomen 
Saoerstoff  geMSdet  Ba  ist  emteachtend,  dass  in  dieser  Verbioh» 
dong  das  Stiekatofltoyd  dieselbe  Bolle  sf^lt^  wie  das  Wasser-- 
steffanpermiyd  in  der  SchweMsfiare,  anob  beweiset  die  Zer* 
setznng  dieaer  Salze  an  der  Ldft^  unddasEntbinden  von  j^ick**- 
atoffoKyd,  wfibceod  der  Bückstand  ein  reines  sohwefelsanrea 
Salz  ist  9  ^1^  in  diesen  Salzen  das  Stiekstoffo^iyd  eine  dem 
Kryatallisationswasser  in  den  achwefelsauren  Salzen  imaloge 
Kolle  iq^ielte.  In  meinem  nenen  Syst^n  liat  ^  Sobwelèlsiiare 
den  Namen  aoide  salAirenx  bydrogéniqne  und  in  Folge  dessen 
mfiaste  diese  neoQ  S&sfe  lu^ide  aojftirew  i^zati^  genannt 
werden^ 


3)    Taxidermie. 

(Institut  Nr.  Jlö.  Séme  année,) 
In  der  Sitznog  vom  14.  Juli  1834  stattete  Herr  Bresphet 
^nen  Berieht  uber  dne  von  Herrn  Gannal  Yorgescblagene 
Methode  zur  BrbaltoDg  von  Cadavern  ab«  Die  bia  jetzt  nach 
und  nach  angewendeten  JKTittel  zur.  Erhaltung  naturgeschichtli*- 
eber  (zo€jogiscber)  Qegen^tüfid^  haben  noch  nicht  die  Bedin-- 
gungep  trfülit,  dureh  wekhe  es  moglich  wird,  davon  eine  be- 
queme  und  leicbte  Anwendung  lieim  Studium  der  Anatomie  ma- 
dien  tm  köpnen.  Es  ist  z.  B.  der  Wemgeist  vorzügüch  in 
den  Btadtea  theivr^  und  nur  bei  kleinen  tegenstanden  anwend-' 
bar,  sein  Transport  auf  Beisen  ist  schwierig^  da  er,  besonders 
in  den  heissen  LSndern^  scbnell  verdunstet,  und  anch  die  zum 
Schliefsen  der  Gefisse  nötb^en  Barze  auflöst;  aetzt  mau  Sau- 
ren  zu  demselbea^  se  werden  die  Knochea  erweicht,  die  Far** 
ben  der  Gc^webe  (tissas)  zerstört,  und  obendrein  die  Sec«« 
tions-Instramente  sehr  sehnell  oxy dirt  Passelbe  ist's ,  wenn  er 
Arsenik«,  Aetzsublimat  -  und  mehrere  andere  Metallsalzanflö- 
aungen  enthalt^  —    TerpentinQl  kann  nur  bei  kleinern  Gegen- 
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stfoden  angevrendet  werdea;  fibérdieas  vertedert  eg  aiieh  ttieli- 
rere  Oenrèbe^  ond  wké  trübe  wid  di^  -*-«  AndeFe  Oele  köo-* 
nen  imr  bei  gewissen  Fisdieii  Anwendang  flnded.  —  Ikir  Aaf- 
bewahmng  des  Gehirns  ond  Bückenmarks  hat  maD  auch  Sy- 
rapé  vörgesclilagen  y  aber  theils  sind  sie  jeot  Antrendnog  ïm 
Grossea  za  kostopielig,  tbeils  dring^i  »e  nicbt  einmal  darch 
die  Gewdbe^  und  lagern  auf  der  Ol^rflflche  eine  krystalHDtsobe 
od^  klebrlge  Matme  ab,  d^e  die  natürtiebeQ  Farben  ver&idert  $ 
uad  ausserdèm  dnd  dieselben  aach  ia  aüen  bassen  li&ndern 
der  Gahning  oaterworfni.  *-*  Femer  hat  man  das  Kreosot 
zat  E^baltong  der  Nerven  imd  des  G^iirns  vorgesebla^eo^ 
aber  es  ist  za  tbeaer,  und  man  hat  aoek  6oeh  hauptsachlicb 
ZQ  wenig  E^fiibningen  über  seine  Wirknngen  auf  ^  Gewebe 
gemacht  —  Cblorkalk^  Chloniatron^  Cblorkdl  aind  auch  in 
Yorschk^  gebracht  worden^  aber  hü  dicken  Gegenstfinden  möbt 
anweadbar^  und  noch  weniger  bd  ganzen  Thierkörpern.  —  Wda 
mtt  einer  salpetersaiiren  Oqecksilberaniösiing  vermiacht^  kann 
anch  im  Grossen  nicht  angewendet  werden,  v —  Die  SSnrea ' 
greifen  die  Gewebe,  wie  die  Instrameate  an.  <-^  Wfissrige,  od^  . 
weittgeisdge  Lösun^en  von  Qaecksilber  oder  Arseniksalzen  sind 
wegen  ihrer  Verdnnstang^  and  des  bestendigen  Umganges  da- 
mit  gefEhrlich,  ziehen  die  Gewebe  zasammen,  machen  sieluirt, 
verSndern  ihre  Farbe ,  and  yerderben  die  Sectionsinstromente  — 
Holzessig,  EsidgsSare  and  Wdnessig  greifen  aach  die  organi*- 
schen  Gewebe  an^  zérflressn.sie,  and  ziehen  die  erdigen  Be^ 
atandthcile  der  Knochen  aas,  wobei  sie  dieselben  biegsam  and 
darchscbeinend  machen,  and  die  wdchen  TheOe  mit  ehierkïe-* 
brigen  Schicht  überziehen,  welèhe  ihre  Stractar  yerdeokt  a.  s.  w. 

Die  von  Herrn  Gannal  vorgeschlagene  Methode  bèstebt 
ganz  efnfiRch  darin^  dass  man  drei  Salze;,  die  man  firüher  nor 
isolirt  in  den  Laboratorien  za  diesem  Behafe, angewendet  liatte, 
in  Wasser  anfldst,  namlich  Salpeter^  Kochsalz,  Alaan^  and 
zwar  in  bestimmten  Verhaltnissen. 

Es  folgen  hier  einige  Details   der  Versache,  die  man  znr 
Prüfnbg  dieser  Jfethode  anstcUte.    Im  Marz  warden  za  cBesem 
Behafe-  zwei  Cadaver  in  etnen   Botti^  gel^,  der  mH  einer 
Flössi^eit,  deren  Bestandttïeile  Mgende  waren: 
9  Thdie  Alaon 
.     *      —    Kochsalz 

1      —    Salpeter,  angefüUt  war. 
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Bns  ArSometer  stand  in  dieser  Eldflci^keM  aof  150.  Naeh 
zwei  Monaten  battea  die'Leichname  Ach,  io  üatm  fiussern  Aii«> 
sehen  aieht  verÜDdert^  ebcaso  waren  anch  die  Gewebe  nnd 
Eingeweide  gat  erhalten^  and  konnten  noch  za  anatomisehen 
VoFlesangen  benatzt  werden.  Man  machte  anch  andere  Ver- 
sache  noch;  -^  injicirte  nSmlich  Arterien  mit  dieser  Flüssig« 
kei^  nnd  daraafrérgleichangsweise  andere  gleiche  Arterien  mit  der 
gewdhnliefaen  Ii^iectionsmasse,  add  nach  zwei  Monaten  war 
jenes  jBtöck  vollkommen  gat  erhalten,  hatte  darchaos  keineii 
übeln  Genidiy  and  konnte  noch  zn  Sectionen  angewendet  wer- 
den. Einen  jener  Leicbname  nahm  man  aos  dieser  Flüssigkei^ 
nnd.  setzte  ibn  14  Tage  lang  der  Lolly  wie  dén  Miligen  Aas- 
dünstaogen  des  Ampbitlieaters  ans^  ohne  dass  er  merklich  in 
Faalniss  übergegangen  wSre,  and  zwar  gesohah  diess  in  étaer 
Jahreszeit,  tro  selbst  Irisdbe  Cadaver  wfthrend  eines  éihnttdiea 
Zeitraams  anfehlbar  in  Ffiahdss  übergegangen  sein  wdrden. 
Die  Maskehi  waren  dabei  eingetrocknet,  die  Gewebe ,  welche 
Yon  der  Flüssigkdt  nicht  berfihrt  worden  waren ,  oder  welohe 
man  nicht  daron  Jiatte  bedeeken  lassen^  waren  in  ejnem  sol* 
cben  Zdstande,  dass  man  noch  die  Qrganisatioa  der  dnzelnea 
Theile  genaa  wahrnehmen  konnteL  £tod  die  Gew^e  onmittel- 
bar  mit  dies^  Flüsrigk^  in  Berflhrangy  so  verlieren  tAe  Ihre 
natürüche  Farbe,  die  fiefer  liegenden  Organe  bleiben  aber  töU 
lig  anver&ndert  In  dem  Zdlgewebe  der  zur  Probe  aagewen- 
deten  Stöcke  war  darchaos  kdne  Loftansammhing  nnd  lüchta 
desto  weniger  der  Widerstand  geringer  ^  als  selbst  bei  dnem 
nor  erst  94  -^  48  Standen  -Todten ;  glelohwohl  waren  keine  BIn- 
adbttitte  gemacht  worden ,  damit  die  Flüss^keit  in  die  Organe 
eindrange;  and  so  war  z.  B.  das  Gehim  nach  zwd  Monaten 
noch  zo  anatomisehen  Vorlesangen  Inrsaehbar. 

.    Aber  nan  werfen  sich  die  Fragen  aof  e  -^  Wie  lange  schützi 
jenés  Mittel?  and  bei  welcho*  Temperator  ist  diess  der  Fallf 
Diess  sind  Fragen ,  die  spütere  Srfahmngen  notfawendig  ent- 
^Bcheiden  messen. 

A^ch  die  Commission  ist  der  Mdnong,  dass  diese  Ver- 
aache  noch  in  grösserer  Zahl  angestéHt^  and  aof  einen  Ifingei^ 
Zdtraom,  nnd  eine  grössere  Anzahl  Thierkdrper  aosged^nt 
werden  mussen.  In  Folge  dessen  sehlügt  sie  der  Akademie 
Tor,  ein  Ca|)ital  aoszosetzen^  om  Herm  Gannal  fOr  aeine  ge- 
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habten  Kosten  za  entscbSdigen,  wie  aiioh^  ihn  m  veranlassen, 
in  seinen  Forschangen  fortzuft^en  a.*  s.  w^ 


4)  Ueber  das  Opium. 
(Inatitut  Nr.  117.  3ème  amiëe.) 

Folgendes  usk  der  Inhatt  dnes  Beiiclites  iet  Herren  Th&> 
jiard;  Dama»  und  Bobiqnet,  a%egÉattet  am  3.  Aug.  18dS 
fiber  eine  diesen  Ctogeastand  betrefifende  Abhandlnng  vim 
JPeHetier. 

'  ÏM  Hiaptikibalt  dieser  Abhandlniqr  ist  die  Oescbiehte 
fiswder  nenen  Sabdtanaen^  die  Herr  Pelletier  bd  Bebandlang 
des  OfrinoM  mit  Kalk  imd  Ammoniak  entdeokt  za  baben  au* 
kuofttg^  and  die  er  Paramorpbin  und  PsendomorpMn  nennt.  In 
Fa^endem  fladet  man  die  Bigeascbaflen  dieser  beiden  Körper. 

Bm  Fmramorphin.  Bs  ist  weiss^  kaom  in  Wasser,  dage* 
gen  «elbst  i»  der  K&lte^selir  IMcbt  in  Alkobol  and  Aether  Idslioh, 
and  Ton  bitterea  zosammenzieiiehidam  Gesehmaeke.  LSsst  man 
08  fkeiwilHg  yerdnnsten»  so  kryataUsirt  es  in  Nadrin,  cRe  sicfa 
srie  eine  Art  Bffloorosoepz  an  den  W&nden  des  Gef&ssee  in  die 
HObe  adehen^  Sclnracbe  Sfiarea  Iftsen  ea  aof ,  dagegen  $eh]a- 
gen  ea  dio  Alkatten  ana  sëaen  Aófl&songen  nieder;  ehi  Ueber- 
BObn/Ni  des  Aikalis  lost  es^  niebt  wieder  anf,  wenigstens  darf 
dann  d^  'alkalisebe  AniöiOang  nicht  sebr  ceneentrirt  sein.  Aas 
santen  Aniösongen  krystatlkirt  das  Paramorplrin  nie,  nnd  giebt 
beim  Abdampfen  nor  eine  gdldiche  Lage.  Es  sebmilzt  bei 
16Q0»  und  verfMohtigt  sich  nieht  bei  einer  noch  höberen  Tem- 
feratar^  sondem  serseict  sich  ganz^  wie  die  Pianzenalkaloide, 
indem  es  stiokstoffhaltige  Prodacte  dabei  li^fert  Vom  Morphio 
nnterBCbididttt  es  sich  dadnroh,  dass  es  nicht  ven  conceatrirter 
Balpetersfiore  roftgefirbt  wlrd,  mit  den  Sinren  kehie  krystalli- 
sirbaren  Salae  bildet,  nnd  die  fiisensi^e  nicht  blaat  Es  na- 
hert  sich  dem  Codein  dnrch  seine  Löslichkeit  in  Alkoh9l  nnd 
Aether,  wie  dmrch  seine  alkaliscben  Bigensebaften^  aberesnn- 
terscheidet  sich  von  demselben  dadorch,  dass  es  niemals  in  gros- 
sen Krystallen  anschiesst,  keine  krystallishrbaren  Salse  InldeC 
nnd  imtü^er  aas  seinen  santen  Aaflösangen  dareh  Ammoniak 
niedergescbbigen  wird;  es  bat  femer  kdne  Aehaliohkdt  mit 
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dem  Mekonin  und  Narcein;  and  die  einzige  Sobftanz,  mit  der 
das  ParamorpbjQ  einige  Amdogie  z^gt,  ist  das  Narcotio.  Es 
Ist  jedoch  allemal  leicl^t  davon  za  antersphciden  darch  den  Ge«- 
scbmack,  die  Schmelzbarkdt  and  L5slichkeit  in  AlkohoL 

PMeudomarphin.  Es  ist  beinahe  anlöslich  in  Wasser,  noch 
weniger  lost  es  sich  in  absolatem  Alkohol  and  Aether.  Alko-*» 
hol  yOtt  <I60  B.  IGst  etwas  mehr  auf,  and  ammoniakhaltiges 
Wasser  nor  eine  anbedeatende  Menge.  Kali  -  and  NatrOnaofM 
lösangen  lösen  es  dagegcSb  in  grosser  Menge  aof/  and  s§(tigt 
man  diese  Alkaliën  mit  einer  SaorO)  so  scblSgt  sich  dasPsea- 
dotnrphib  niedér;  vérdünnte  S§urën  begunstigen  die  Auflösang 
e}n  wenig.  Concentrirte  Sohtrefeisfiore  bifiant  es  stark^  and 
zersetzt  es;  concentrirte  Balpet^sfiore  wbrkt  aaf  .daaselbe  witf 
aof  das  Morphin;  fSrbt  es  n&nlich  intensiv  roth,  and  veiwaiH 
delt  es  endlich  in  O^Is^ore.  Die  hervorstehendste  Eigensckafl 
dieser  Snbstanz  ist^  dass  sie  sich,  mit  Eiseaoxydsalzen  in  Be-- 
rührang  gebracht,  intensar  btoa  f&rbt,  and  vorzfiglich  ist  diess 
der  Fall  beim  BisencUorid.  Diese  FfirbqiHS  versebwiodet,  Wienn 
überschüsdge  Saore  hinza  kemn^,  ganz^  wie  es.bdai  Mor-* 
phin  der  Fall  ist  Die  Yerwandtschaft  dieser  Sabstams  mm 
Eisenoxyd  ist  so  gross,  dasa,  wfihrend  sie  der  lösenden  Kraft 
der  Schwefelsiare  widerst^,  and  sich  nor  in  sehr  geringer 
Menge  ia  ChIorwiM9aeisto(EB&are  aoflOst ,  das ,  Bisenchlodd  es  in 
betr&chtlicher  Menge  aaflöst  «nd  zwar  mit  êth(it^  blaoer  Farbeu 
Erhitzt  wird  diese  Auflösang  scbmozig  grü^^  ondwenn  maa 
Ammoniak  hinza  tfaat,  entsteht  nar  dn  anbedeotender  Nieder->* 
schlag,  wahrend  die  Flassigkeit  ehie  Farbe^  wie, der  WèiB 
Ton  Alicante  annimmt;  and  man  kaïÉi  dann  die  organlseha  Ma* 
terie  nar  in  einem  Zastaade  vollkommner  Entmischang  erhal^ 
ten.  IMese  Erscheinangen  sind  AiSt  dieselben  ^  wie  de  deb 
beim  Morpldn  darbieten,  wenn  dassdbe  ein^  gleiohen  Behaod* 
lang  anterwerfen  wird. 

Wird  das  Pseadomorpbin  érhitzt,  so  yraHücbtigt  es  mch 
nicht,  and  schmilzt  nicht  einmal  vollstandig,  zersetzt  sich  aber 
im  Aagenblicke,  wo  es  weich  za  werden  soheint  In  einer 
Glasretorte  destillirt,  giebt  es  ein  wenig  Oei  and  Wasser,  letz- 
teres  etwas  saaerlieh^  hieraas  entbindet  Kali  Ammoniak,  and 
l&sst  eine  volamindse  Kohle  zarück,  die  an  der  Laft  erhitzt, 
ohne  Bücbsrtand  za  lassen  verschwindet. 
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Bs'folj^^  Uerbei  die  Analysen  der  Sabsfanzen^  mid  ver- 
gleicbaagsweise  aaoh  die  Apal^se  des  Morphins  von  Herm 
Liebig: 

ParamorphiDy  '  Pseadomorphio,  Morphin. 

KoblenstQjr  .TtfiW  •  .  .59,74  ...  .  7f ^^0 
Wasserstor  •  «;890  •  .  ,  .  5,81  ....  6;84 
Stickstoff  .  .  4,408  ....  4,08  ....  4,«8 
Sauerstoff    .    .17,993,    .    .    ♦87,37     .    .    ♦.  16,66. 


6J  üeber  Ersparung  von  Indigo  beim  Fdrben. 

Die  «wétbe  Ueftoing  des  laiirenden  Jahrgaoges  der  Verband- 
hngen  dea  Veraius  zmr  BeferderoDg  desGewerbfleisses  in  Preas- 
ren  ealiiSlt  hlerfiber  dae  beacbtangswertbe  ^ittheilung  voM 
SdidnflKrber  Hem  Kar  kots  eb  in  Cöslin.  . 

y^nrZeU derGoiitifieiitalsperre,^b«iiorkt  Herr  Karkotscb^ 
^jtm  Jitoe  1807  tlieilte  icb  dem  verstorbenen  Geb^meii  Medici- 
ttalraÜieHeriiibstSdt  Ae  Beantzong  des  Blaawassers  ans  der 
katten  Kt^&  mit  iind  worde  dieser  Yortbdl  von  vielen  FSr- 
bern  wabrgeooramen.  I^»ltter  bei  niedrigen  Prdsea  des.  Indigos 
ftaden  vieie  es  i^bt  für  ndtbig,  das  Blanwasser  zu  nfitzen»  es 
worde  vielmebr  fortgegosseo.  Hier2o  fimd  man  sicb  ancb 
baoptsiemieb  aas  dem  0rande  veranlasi^  weil  eine  Menge 
SebwefdsSdre) '  nét  dem  Blavwassw  rermisebt^  in  die  Küpe 
fcammt  ond  naclitbeilig  wirkt  Bs  ist  mir  gelongen,  dorcb  eine 
Masebine  so  bewirken^  dass  der  Indigo  vod  Sfiore  rein  erbalten 
and  oline  den  geringsten  Nachtbeil  verbranebt  werden  kann. 

Die  Afasehine  selbst  jlst  ein  Cass  ans  Kiebnbolz  von  5l^ 
Bwm  Ti^y  ^ben  3  Foss  6  2^oU  weit,  anten  spjtz  zolaofend. 
Aof  diesem  Fass  ist  ein  kleines  O^üst  angebracbt,  aof  wel- 
^em  das  Waselirad  robt^  wdebea  aas  drei  Abtbeünngen  be- 
stebt  Jede  dieser  Abtheilangen  ist  ein  in  sioh  geseblo^senes 
6anze,  die  Stftbe  %  Koli  von  einander  entfemt  ond  drdkaodg. 
Bine  dseme  Welle  gebt  dorch  das  ganze  Rad  ond  rubt  an 
bdden,  Enden  in  eisemen  Pfluinen.  Das  Rad  wirdmittelst  eider 
an  der  dnen  8eite  der  Welle  angebracbten  1%  Faas  hében 
gebogenen  Korbel  gedreJdt  Die  gefSrbte  Waare  wird  in  jede 
^r  drd  Abtheikingen  gleicbmfissig  verüieilt,  in  jede  Abtbeilang 
ungeföhr  30  -^  36  Kliea^  aodann  das  Rad,  wdlohes,  om  die  Farbe 
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nieht  aiusiigreifen  y  00  tief  ftls  mdglioh  im  Wvser  Uegén  mass^ 
26  Mftl  liflks  and  eben  60  M  cechts  gedreht  und  diess  Dre^ 
hen  bis  zn  100  Mal  wiederholt.  Hierauf  wird  die  Waare  bbI 
den  Handen  gelüftet  und  diess  Lüftea  bei  jedem  Ehindert  Um*- 
drelmngea  wiederholt  and  80  lange  fortgefiüuren,  bis  man  8  — 
400  Mal  nmgedreht  hat«  Nach  vollendeten  Wasohen  wird  die 
Waare  h^rausgenommen  and  in  einem  dazo  bestimmten  Whaae, 
In  welchem  die  gefiirbten  Waaren  2a¥or  gerdnigt  wor- 
den ^  darchgespfilty  aaf  eine  Docke  geschlagen  odd  des  Wa»- 
sers  entledigt.  Das  Blauwasser  tbat  man  4tt  das  sogenaante 
BlauwasserflRss  and  giesst  in  die  Knfe  rehiea  Wasser,  setzt 
halb  so  viel  Schwefelsaare  hinfeu^  als  bei  der  frOhemlIelragoiig' 
der  Waare  genommen  worden  war^  zieht  die  Waare  tim  Jdnd 
w&scbt  sie  nochmals  darcb,  nimmt  sie  heraas  and  spfitt  sie  im 
Flosswasser  ans.  Hierbei  babe  idi  die .  Bemerkang  geniaoht^ 
dass  nor  ein  ganz  geringer  Schdn  von  Blaaem  sich  dem  Was- 
ser mittheilty  woraas  der  Vortheil  sogleich  ersichtlich  and  darcb 
den  Gewinn  der  Saure  and  des  ludigos  der  etwaige  Kostenaaf  wand 
gedeckt  wird.  Bekanntlich  setzt  sich  der  <  Indigo  im  reinen 
Wasser  nicht  so  leicht;  am  diess  za  beschleunigen  that  man 
angefahr  ±  —  ft  Pfand  gelöschten  Kalk  in  das  Fass  and  rührt 
alles  gat  am.  Bald  ist  alles  klar  and  die  Wasche  kann 
wieder  von  Neaem  beginnen.  Der  Zosatz  von  Kalk  ist  jedoch 
nar  dann  «rforderlich,  wenn  der  Indigo  sich  nicht  setzen  wilL 
In  einem  solchen  Wasser  könnên  4  —  6000  Ellen  gedlrackte 
Waaren  gewaschen  werden.  300  Ellen  dunkelblaa  geHürhte 
Leinewand  liefern  1  Pfünd  gaten  Indigo^  and  somit  dfirïte  der 
^Vortheil  zu  überwiegend  sein,  als  dass  diese  Maschine  nicht 
Nachahmang  verdiente.^^  Die  Einrichtung  des  Waschfasses  isl 
im  Ori^nale  darch  Abbildangen  verdeutlicht 

Die  königl.  preass.  technische  Depatation  für  Gewerbe  er-' 
stattete  über  die  YorsohUlge  des  Verf«  einen  nicht  anganstigen 
Bericht.     Sie  bemerkt  darin: 

Die  Vorschlfige  des  Karkutsch  gehen  dahin,  die  dankei- 
blau  geHürhten  oder  bedrackten  Leinenwaaren  in  einem  kleinen 
Waschrade,!  welches  über  einem  Fass  mit  Wasser  angebracht 
ist,  zu  waschen,  woduroh  man  den  mit  dem  Wasser  fortge- 
spülten,  dem  Gewebe  mechanisch  anhangenden  Indigo  durch 
Bedimentirensammdlnkann.  Dasvon  démselben  constroirte  Waseh- 
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nA  wdeht  toa  dem  gewMinlichen  daria  etwas  ab,  dass  daasetbe 
abweohsdode  Liogoipalten  hat,  durofa  welche  das  Wasser  ein- 
oud  austreten  kaoik 

Der  VorsohUig  des  Hisenders  ist  nicht  nea.  Berdts  sdt  Ifin- 
gerer  Zeit  bedient  man  sicli  des  sogeaannten  Blauwassers,  in 
welchem  meclianiÉich  eingemengter  Indigo  sioh  beflndèt^  vota  Spü* 
lenniich  dem  Blaiif&rben  herrfilirend^  znm  Ansatas  nener  Küpen; 
mao  hat  also  den  Indigo  gesammalt  ünd  genutjst.  Die  rlieini- 
aohen  Ffirbereien  und  Drackerdea  bedienen  sicii  nnter  andern 
cinas  solchen  VerfalireDS.  Der  Vorschlag,  eine  Waschtrommel 
zum  Bpfilen  der  Waaren  in  dnem  Fass  anzuwenden^  mn'den 
Indigo  zo  sammdn,  ist  an  sioli  anch  so  nalie  liegend,  dass  faaerin 
nldita  BigenthAmliches  za  saclien  ist  (f) 

Wir  glaoben  aber,  scbliesst  der  Bericht ,  dass  nach  den 
Angaben  des  Einsenders  einige  Brsparnisse  Imch  in  weniger 
grossen  Firbereien  undDnickereien  erzielt  werden  können  u.  s.  w. 


'Digitized 


by  Google 


Orgamsche   Chemie    und   Physiologie. 


Benierkangén  iiber  die  Emdhrung  und  da$  Wachitkum 

der  Pflanxeuy 

von 

tiUDWiOSCHNAVBBBt. 

{^0  wie  io  den  thierischeo  Körpern  die  Nerven,  giebt  es 
wabrscheiolicli  aaeh  in  den  vegetabiüschea  ahpliolie  Organe, 
welohe  nicht  allein  die  verschiedenen  Nahrangsstoffe  in  man- 
nigfache  Substanzen  verSndern,  soadern .  aaoh  unter  ihnen  die 
znr  Aosbildang  der  Pflanzen  und  ihrer  Theile  dienlichsten  iias- 
wfihlen  können,  so  lange  letztere  in  gesondem  Zustande  blei- 
ben* Verfindert  sich  derselbe  aber  in  einen  krankhaften,  durch 
Einwirkang  gewisser  Mittel  nod  Umstfinde,  so  verlieren  aach 
jene  Organe  mehr  oder  weniger  das  Vermogen,  die^anfgenom- 
menen  Stoife  za  verandern  and  die  znm  Waclistham  der  Pflan- 
sen  dienlichen  anszusochen.  Ueberdiess  ist  die  Verrichtang  je- 
ner  erwahnten  Organe  verschieden  nach  dem  Orte,  wo  sie  sicSh 
in  dep  Pflanzen  befinden^  and  hieraos  ist  erkl&rbar,  wie  sich 
aas  gleichen  Nahrangsstoffen  die  verscliiedensten  Theile  der 
Pflanzen  bilden  können.  Bs  ist  freilich  nicht  za  iSagnen  and 
darch  V^soche  bewiesen,  ^dass  aach  die  Beschaffenheit  desBo- 
dens  einen  grossen  Einflass  aaf  das  qaantitative  Verh&ltniss  der 
Bestandtheile  in  den  Pflanzen  habe,  allein  innerhalb  gewisser 
Grenzen,  über  welche  hinaas  letzteres  nicht  melir  verandert 
wird.  Dieses  bringt  ons  aof  die  Vermuthang^  dass,  wenn  man 
für  die  Theile  einer  gewissen  Pflanzenart  ein  J>esUmmtes  Yw- 
hültniss  ihrer  Elemente  annimmt,  and  ihnen  eines  derselben  im 
Ueberschosse  zar  Aafnahme  zofiUirt^  gewisse  Organe  der  Pflan- 
Jooni.  f.  prakt  Chemie.  Y.  6.  u.  7.  23 
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zen  dadarch  föhig  werden^  znr  Wiederherstellnog  des  gest5r- 
ten  Verhaltnisses  eide  entsprechende  Menge  der  fehlenden  Ele- 
mente  sich  Imzueignen,  darch  Zersetzung  der  Luft,  Kohlen- 
flftore;  der  nahreoden  Theile  des  Erdbodens  and  des  Wassers, 
selbst  wenn  aie  solches  anter  anderen  Umstanden  nicht  vermo- 
gen. Hieraus  lasst  sich  nan  erkl§ren:  ti}  Wamm  bei  der  Ye- 
getation  der  Gewichtsverlast  der  Erde  nicht  im  Verhdltniss  ste- 
he  mit  der  v^el  grosseren  Oewichtsvermehrung  der  Pflanzen  in 
allen  ihren  Theilen,  wie  namentlich  Lampadias  in  neaerer 
Zeit  und  vor  ihm  mehrere  Naturforscher  erflahren.  b)  Wie 
nach  des  ersteren  Versuchen  (9,  dieses  Journal  B.  I.  S.  356.) 
die  organischen  und  onorganischen  Bestandtheile  der  Kartoffein 
dieselben  sein  können^  sie  mogen  in  thierisch  gedungtem  Boden 
odcr  in  Ziegelmehl  gewachsen  sein.  e)  Dass  nach  des  ge- 
nannten  Chemikers  Erfahrnngen  (a.  a.  O.  B.  n.  S.  381.)  sich 
Pflanzen  ^  aach  ohne  eigentlichen  organischen  Dünger,  in  blossen 
mineralischen  Snbstanzen  ziemlich  Tollkommen  ausbilden  kon- 
nen,  indem  das  Pyrrhin^  die  Lnft  mit  Ihrer  KohlensSore  nnd 
ihren  Stanbtheilchen ,  die  Mittel  znr  Bildnng  der  pflanzlichen 
Materie  geben  y  obgleich  nicht  in  znreichender  Menge^  —  Der 
Lebensprocess  der  Pflanzen  besteht  übrigens^  wie  bei  den  Thie- 
ren^  in  einem  bestendigen  Aaftiehmen  und  Aasstossen  von  Nah- 
rangsstpifen,  wobei  sich  ein  mehr  oder  weniger  bedeotender 
Antheil  derselben  ai^imilirt  and  zam  Wachëthum  and  zar  Er- 
n&hrang  der  Pflanzen  dient^ 

Gasarten  scheinen  von  aaasen  nicht  in  das  Innërè  der  Pflan- 
zen dringen  za  können,  sondern  nar  dadarch  aaf  solche  zo 
wirken,  dass  sie  mit  deren  8&ften  in  Berührang  kommen^  wel- 
che  die  Poren  der  verschiedenen  Pflanzentheile  fQllen.  Dieses 
geschieht  gewiss  aach  bei  der  Umwandlang  des  ISaaerstofliga^ 
ses  der  Laft  in  KohlensSaregas,  und  bei  der  Zersetzang  des 
letzteren  in  Saaerstoffgas  and  abgeschiedenes  Carbon.  Baher 
warde  aach  wahrscheinlich  in  einem  Versache  Saassare's, 
WO  ein  Kastanienbaamchen  fortwachs,  dessen  Warzel  anter  ei- 
ner  Glasglocke  mit  den  Spitzen  Wasser  berflhrte^  sonst  aber 
mit  Laft  amgeben  war,  wahrend  der  Stamm^  darch  den  Ta- 
balas  der  Glocke  gehend,  in  freicr  Laft  verwcilte,  die  einge- 
schlossene  Luft  vom  Wasser  aafgenommen,  ehe  sie  das  Wachs- 
tham  des  BSamchens  befördern  konnte.     Ueberhaopt  scheint  eS; 
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dass  Warzeln  mor  Mriissrige  NahraDgsstoflfe  verschledener  Art^ 
so  auoh  die  Kohlensiiarey  aafJoehmeD,  uod  das  SaaerotofFgas  aos 
der  Laft  absorbiren^  indem  sie  es  in  Kohlensaore  vertrandelo^ 
die  sie  Dacbher  im  wftssrigeiï  Ztistande  einsaugen.  Auch  ist 
achon  wegen  des  bestüadigen  Kreislaufes  des  Saftes  ia  den  Püan- 
zen,  welebe  von  den  Warzen  darch  die  inneren  Gefêsse  der- 
selben  iiach  den  JBlattern,  nnd  aas  solchen  dorch  die  aasseren 
OTbeile,  yorzfiglich  den  Splint^  nach  den  Warzeln  zarückgeht, 
nm  wieder  denselben  Weg  za  macben^  and  wegen  der  Um- 
gebang  der  Warzeln  mit  Erdreicb,  zn  vermathen ,  dass  letztere 
nicht  geschickt  sind,  Gasarten  za  absorbiren. 

Die  Loft  ist  zum  Wachsthum  der  Pflanzen  ein  nothwendi- 
ges  Blittel  aas  deni  Grande:  1)  Dass  die  grünen  Theile  der 
Pflanzen  am  Tagé  aas  ihr  KohlensSoregas  verschiacken^  und  den 
grössten  Theil  des  Saaerstoffis  desselben  als  Gas  aashanchen,  in 
der  Nacht  aber  Saaerstoffgas  absorbiren,  so  wie  die  übrigen 
Theile  der  Pflanzen  dieses  za  jeder  Zeit  than,  om  den  gröss- 
ten Theil  desselben  in  Kohlens&are  verSnderè  wieder  von  sich 
za  geben ;  wonach  also  nicht  allein  von  den  Pflanzen  Sauerstoflf 
aas  der  Luft  aafgenommèn  .wird ,  der  in  ibre  Bestandtheile  ein- 
gehty  sonderp  darch  ibn  anch  das  übdrschüssige  Carbon,  in 
KofalensHare  verwandelt,  enifernt  Wird;  S)  Wegen  ihres  Was- 
sergehaltes ^  den  nach  UmstSnden  alle  Theile  der  Pflanzen  als 
Danst  einsaagen^  3)  Weil  die  Dammerde  aas  ihr  Saaerstoff- 
gas absorbirt,  am  Kohlénsaare  za  bilden,  die,  mit  wasf^riger 
Feachtigkdt  verbanden,  von  den  Warzeln  aafgenommèn  wird* 
4)  Dass  der  Dfinger  and  daher  wohl  aach  die  Dammerde  aos 
d^  Laft  Stickstoffgas  absorbiren,  wodatch  der  Stickstoflgehalt 
vmchiedener  Pflanzentheile  za  erklSren  ist.  —  Wenn  Pflanzen 
anter  Wasser  wacl^sen^  wo  de  darch  dhs  Tageslicht  ebenfalls 
grOn  werden,  sö  geschieht  solches  nnr^  wenn  ersteresLuft  and 
vermnthlich  aach  Kohlensaore  enth^li,  aaf  dieselbe  Weise  als 
wenn  sie  mit  Laft  omgeben  sind;  die  Kohlénsaare  mag  nan  da- 
bei vorher  in  Wasser  gegenwSrtig  gewesen,  oder  erst  ads  dem 
8aaerstoflB  der  Laft  gebildet  worden  sein.  — =  Dass  aber  dié 
Laft  den  Warzeln  der  Pflanzen  nicht  dadarch  Nahrangsstoff 
zafQhrè^  dass  ihr  Saaerstoffgas  von  ihnen^  wie  etwa  von  dèn 
Blattern  zar  NaChtzeit  abporbirt,  and  grösstentlieils  als  Kohlén- 
s&oregas  wieder  aasgehaacht  werde^  sondern  vielmebr  dadnrCh^ 
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dam  das  Saoerstoifgas  der  Lnft  ton  der  Dammerde  in  Kohlen- 
•Sore  verSndert  and  diese  von  der  vrassrigen  Feachtigkeit  aof- 
genommen  werdey  bt  mir  aus  dem  Chrande  wahrscheinMch,  dass 
die  Samen  oor  dann  in  dem  firdboden  keimen^  wenn  sie  niólit 
Üef  daiin  liegen,  treil  sie  die  nnmittelbare  Berühning  mit  dem 
Sanerstoffgase  zur  Bildang  von  entweichendem  Kohlensfinregase 
Terlangen,  dass  aber  sp&ter,  wann  sie  znr  Pflanzé  herange^ 
wachsen  nnd  also  mebr  Nabmng  bedfirfèn  ^  die  Wareel 
gerade  tiefer  in  die  Brde  dringt,  wo  die  Lnït  «ntweder  abge-> 
halten^  oder  wenigstens  ihr  Saaerstoifgehalt  darch  den  Homiis 
bald  in  Kohlens&ure  vertrandelt;  wird. 

Die  Annalime,  dass  die  Kohlensfinre  dn  wichdges  Nah- 
ningsmittel  fQr  die  Pflanzen  sei^  wird  dadarch  bewiesen,  dass 
solohe  in  kohlensanrem  Wasser  besser  gedeihen  als  in  reinem, 
and  im  Frfihjahre^  ehe  die  grünen  Theile  der  Pflanzen  hervor- 
kommen,  Kohlensinre,  in  wëssrigem  Znsfande  von  den  War^eln 
aafgesogen  ^  wesenCHch  «nm  Wacbstbome  der  Pflanzen  beitrSgt. 
Dagegen  sdieint  dn  Vefïmcb  S^ussare's  zaspreclien,  inwel*- 
chem,  wie  oben  erwfihnt  worden,  eln  Kastanienbfiamchen,  des- 
sen Wnrzel  mit  den  "Spitzen  in  Wasser  taacbte,  sonst  aber  von 
Kohlensünregas  amgeben  war>  bald,  and  nocbeber  als  in  Was- 
serstoiTgas  und  Stickstofl'gas,  abstarb^  wfibrend  es  in  der  Lafl 
fortwncbs.  AUein  im  ersten  Falie  Ifisst  sich  der  Erfolg  da- 
darch «rklftren,  dass  die  Warzel  wfissrige  Koblensliare  ein- 
saagte,  .diese  mit  dem  Safte  in  die  Blatter  ging,  grdsstentbeils 
als  Gas  von  ihnen  aasgehaacbt  warde,  indem  ein  Theil  dersel- 
ben  zersetzt  in  die  Misohang  der  nfiberen  Bestandtbeile  des 
Baftes  flberging,  dieser  in  die  Warzel  zarfickkehrte  and  der- 
selbe  Brfolg  immer  von  Neaem  eintrat.  Hierdarch  hSafte  dch 
in  dem  B&amchen,  bei  fehlendem  Wasserstoflè,  Carbon  and  mebr 
oder  weniger  Saoerstoff  an,  es  erkrankte  and  der  Lebenspro- 
cess  masste  endigen.  -^  War  dagegen  die  GHm^o  mit  Was- 
serstoff-oder  Stickstofl]gas  gefillt,  so  warde  die  Absorption  des 
Kohlensfiaregases  aas  der  Arden  Laft,  darch  dessen  Zersetzang 
am  Tage  die  Entwickdang  von  Haaerstofijgas,  bei  Naeht  aber 
die  Versohlockang  des  Saaerstoll^gases  and  Umwandlang  io 
KohlensSaregas  mittelst  derBIfitter,  nicht  verhindert^  das  Biiam- 
ehen  entbehrte  nar  die  Nahrang  dardi  die  Warzel,  and  die 
Vegetation  daaerte  ISnger  als  im  Koblen8&ar^;a8eu  —    In  dem 
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Falie  eodlich^  wo  die  Warzel  von  dngeschlossener  Lntt  nm- 
geben  war,  verwandelte  sie  den  Saaerstoff  derselbeo  ia  Koh«p- 
lens^ore^  welche,  vom  Wasser  uod  ^aoo  von  der  Wnrzel  aaf- 
genommen,  vielleiolit  mit  der  ans  der  Arden  Loft  yon  den  Blat- 
tern  am  Tage  zersetzt  warde;  der  zam  I^ebea  der  Pflanze  «5- 
thige  Kreislaaf  and  ihre  Brnfthrnng  blieb  ongestört,  weil  ge- 
wisse Organe  wegen  fehlenden  organisohen  Nabruti^sstoffes  iQi- 
big  waren- Waaser  za  zersetzen^  wodarch  das  Yerhfiltniss  der 
Bestandtbdle  ausgeglichen  wurde.  —  Bei  dem  natürlichen 
Wacbsen  scbèint  übngens  die  von  den  Warzelo  aafgenommena 
Koblensliare  ganz  zor  Brnfibmng  der  Pflanzen  zn  dienen,  da 
die  Bl&tter  ond  grönen  Tbeile  derselben  am  Tage  etwaa  mebr 
Koblens&are  aas  der  Lnft  absorbiren^  als  sie  ëUiuerstoffgas  aus- 
haaoben,  und  in  derNaoht  etwas  mebr  Sanerstoffgas  verschlackeny 
als  sie  Koblensauregas  von  sicb  geben. 

Dass  die  Pflanzen  beim  Wacbsen  in  der  fteien  Natar  ih- 
ren  Qebalt  an  Wasserstoff  anmittelbar  aas  dem  Wasser  darch 
dessen  Zersetzang  erbalten  sollen,  is^  nach  Berzelias  nicht 
wabracbeinlich,  da  sie  nicht  im  Stande  sind,  den  wassrigen 
Panst  zu  zerlefgen,  sondern  das  Wasser  ist  gewöhQlicJ^  nar  als 
«afweichendes  Mittel  der  vegetabilischen  Organe»  and  dis  L6- 
eongsmittel  für  die  nahrenden  Theile  der  Pflanzen  za  betraph- 
ten.  Der  Fall  dndert  sich  aber^  wenn  Pflanzen  nnt^r  erkünstel- 
ten  Umstönden  wachsen^  wo  man  ihnei^  eines  der  ihnen  nöthigen 
JBlemente  im  Ueberfiqsse  darbietet,  andere  aber  mebr  oder  we- 
viger  fehlen  lasst  Je  grosse  der  Mangel  letzterer  ist,  desto 
mebr  steigt  nach  dem  Yoraosgeschickten  die  Kraft  der  die  stelle 
yon  Nerven  vertretenden  Organe,  solohe  sich  zd  verscbaifen, 
and  dadurch  kann  es  gesc^ehen,  dass  sie,  be^sonders  hei  reich- 
licher  (Gtogenwart  von  Carhon,  Wasser  zerlegen,  um  dessen 
Wasserstoff  and  Saaerstoff  getrennt  als  féblende  Nahrnngsstoffe 
oder  Mittel  zar  Verminderung  des  überscbüsslgen,  aufzianeh- 
men.  -»  Ausserdem  können  aber  auoh  Pflanzen  veranlasst  wer- 
den^ Wasser  za  zersetzen  and  desseq  Bestandtheile  sich  an^^u- 
eignen,  wenn  ihnen  anter  sonst  gunstigen  Umstanden  der  /la* 
t^licbe  Weg  der  Brnfihrang  dOroh  die  Worze|n  entzogeu  wird. 
flieraas  lassen  sich  Saossure's  Brfabrangen  erklaren,  dasa 
namMch  Pflanzen,.  die  in  kohlensSarefteier  I^afl  mittelst  reinen 
Wassers  wacbsen  i  an  featem  0taSe  «un«hmen|  ohae  dasa  aiob 
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die  Reinheit  and  daS'VoIam  derLaftSndert;  féroe^^  dass,  wenn 
P/Ianzen  ein  gewisses  Maass  Kohlensauregas  zersetzen^  die  Ge- 
wichtszunabme  derselben  aa  troclcner  Substanz  doch  viel  mehr 
betrage ;  als  das  Carbon  der,  BSore,  an4  Qor  den  Qestandtheilen 
des  zerlegten  Wassers  zaznschreiben  sei. 

Die  Dammerde  oder  schwarze  Gartenerde  ist  ein  Gemenge 
yon  verschiedenemunorganischem  Erdpalver,  mit  wenig  verander*- 
één  abgestorbenen  Pflanzentbeilen  nndsolchen^  die  schon  in  Hnmus 
,  verwandelt  worden.  Qer  Humus  besteht  nacb  Berzelius  aus : 
a)  in  Wasser  Idslichem  Humusextracte ;  b)  Humusabsatz  oder 
Moder^  welcher  auch  aus  dem  Extracte  durch  Einwirkung  der 
Laft  entsteht^  sich  wenig  in  Wasser  lost,  mehr  vidleicbt  bei 
Gegenwart  von  Extract^  sich  leicht  mit  Erden,  Alkaliën  and 
Sauren  verbindet^  namentlich  aber  mit  Alaunerde  and  Kalk 
8chwerlösliche  Zusammensetzungen  ^ebt;  c)  Hamuskohle^  die 
in  keinem  Mittel  löslich,  unter  der  Erde  vom  Wasser  veran- 
dert wird.  —  Der  Hnmas  bewirkt  die  Brnührung  der  Pflan- 
zen  durch  sein»  drei  Bestandtheile  auf  verschiedene  Weise. 
Das  Humusextract,  sobald  es  sicb  erzeugt^  wird^  in  wassriger 
Feuchtigkeit  gelost^  von  den  Warzein  der  Pflanzen  unmittelbar 
aufgenommen.  Von  dem  Moder  gilt  solches  in  geringem  Grade 
wegen  seiner  Schwerïöslichkeit,  aber  er  verbiudet  sich  mit  ver- 
scbiedenen  Salzbasen^  and  giebt  Zusammensetzungen,  die^  ob- 
schon  wenig  in  Wasser  löslich^  ein  fortdauerndes  Hülftimittel 
sind,  nnorganische  Stoffe  in  Pflanzen  tiberzuführen.  Nicht  we* 
niger  wichtig  für  die  Vegetation  ist  der  Einfluss  der  Humus- 
koble^  die  an  sich  unwirksam,  qnter  der  Erde  die  Zerlegung 
von  Wasser  veranlasst,  wodurcfi  sich  Kohleqsaare  erzeugt,  wel- 
che  in  wassrigem  Zustande  von  den  Wurzeln  aufgenommen, 
den  P/Ianzen  zur  Nahrung  dient;  hierdurch  vermindert  sich  die 
Meng^  des  Carbons  in  der  Humuskohle,  sie  verandert  sich  in 
Moder  nnd  Hnmusextract,  und  wird  auch  auf  solche  Weise  ein 
Mittel  zur  Ernabrnng  der  Vegetabiliën.  Dass  aber  das  Was- 
ser von  der  Humuskohle  unter  der  Erde  zerlegt  werde,  wird 
durph  das  Verhalten  weicher  PAanzentheile  unter  Wasser  be- 
statigt,  wobei  sie  allniahlig  in  ein  koliliges  Pulver  zerfallen  und 
Hydrocarboniirgas  nebst  Kohlensaure  erzeugen,  welche  letztere 
vom  Wassi^r  aufgenommen  wird.  —  Ganz  anders  ist  aber  das 
yerhfilten  des  feuchten  Humus  in  derLuft^  aus  welcher  er  den 
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Saaerstoff  anzïeht  Bs  entwickelt  sich  Kohlensauregas^  wfih- 
rend  das  Humasextract  in  Moder  and  dieser  in  Humuskohle 
verandert  wird,  die  zuletzt  vom  Sauerstoffgase  der  Luft  ver-* 
«ehrt,  verschwindet;  da  sich  bei  der  erwühnten  Zersetzung  dea 
Wassers  durcfa  Humaskoble  das  Umgekehrte  erei^et,  soist  zu 
vermathen,  dass  sich  bei  der  Ëinwirkang  der  Luft  aaf  feodi- 
ten  Harnas  Wasser  erzeagt.  Auf  jeden  Fall  erhellet  hieraas, 
wie  der  Hamus  stets  zar  Ernahrang  der  Pflanzen  beitragt,  so- 
wohl  unter  der  Erde,  bei  abgehaltenèr  Luft,  durch  Wasserzer- 
legang,  als  nahe  au  der  Oberflacbe  des  Erdbodehs  bei  zutie- 
tender  Luft,  und  wie  die  letztere  Art  der  Ërnahrung  in  dem 
Maasse  abnimmt,  als  die  erstère  mit  der  Tiefe  des  Erdreichs 
znnimmt. 

Nach  Schub  Ier  besitzen  Kalkstein,  Lehm,  Thon  (und 
wahrscheinlich  gebrannter  mehr  als  frischer),  Ackererde,  Gar- 
tenerde  und  Dammerde  ein  nach  dieser  Ordnung  zunehmendeap 
Vermogen,  mit  Wasser  benetzt  aus  der  Luft  Sauerstoflgas  zu 
absorbiren.  Da  nun  auch  die  Erfahrung  lehrt,  dass  Hydratkalk^ 
Kalkstein,  ausgelaugte  Holzasche  und  Mergel  mit  Ackererde 
vermengt,  den  Humusgehalt  letzterer  verzehren,  indem  sie  das 
tVachsthum  der  Pflanzen  befördern,  so  ist  za  vermuthen,  diese 
Wirkung  gründe  sich  daranf ,  dass  jene  erdigen  Körper  Sauer- 
stoff  aus  der  Luft  anzieben,  solcher  nachher  den  Humus  zer- 
Betzt  und  zur  Bildung  von  Kohlensaura  veranlasst^  die  von  dei 
w^srigen  Feuchtigkeit  aufgenommen,  den  Pflanzen  zum  Nah- 
Tungsstoffe  dient.  —-  Hieraus  und  aus  dem  Vorhergehenden 
wird  nun  der  Nutzen  klar,  welchen  in  Betreff  des  einwirkenden 
Sauerstoffs  der  Luft,  das  Auflockern  eines  lange  unberütrt  ge- 
legenen und  mehr  oder  weniger  Humus  enth  altend  en  Erdreichs 
bat.  In  solchem  bat  sich  namlich  das  Verhaltniss  von  Humus- 
eictract  and  Moder  bei  verrairtdcrter  Humuskohle  ia  dem  Grade 
vermehrt,  dass  die  Binwirkung  des  Wassers  auf  letztere  und 
dadurch  die  Bildung  von  KohlensSure  nachlasst,  wodurch  die 
Krnlihrung  der  Pflanzen  abnimmt,  weil  sie  fast  blos  auf  die  voii 
jenen  ersteren  beiden  Substanzen  beschrSnkt  ist.  Bringt  man 
nun  durch  Auflockern  des  Erdreichs  den  Humus  mit  der  Luft 
in  Berübrung,  so  erfolgt  Absorptlon  des  Sauerstoflgases,  erstens 
vom  Humusextract,  am  Moder  za  bilden;  zweitens,  von  die- 
fsem  and  der  entstand^nen  Hamuskohlei  urn  Koli^l^nsaure  zu  er-r 
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Ecagen,  die  ron  der  wissrigen  Feachdgkeit  aafgeDoramen  dts 
Wachsthum  defr  Pflanzen  begfinstigt,  and,  endlich  drittens^  yoii 
den  genannten  erdigen  Stoffen.  Dadorch  wird  min  das  Erdr 
reich  aaf  das  Neue  l&hig^  wann  es  der  Regen  wieder  dichter 
gemachty  dnrch  Wasserzersetzang  and  verinathlich  aach  darch 
Binwirkang  des  von  den  Brden  absorbirten  Saoerstoffs  aaf  Ha- 
moskohle,  KohlengSare  zo  bilden,  and  so  wieder  die  Ernah- 
rang  der  Pflanzen  za  bewirken. 

Da  dÉs  Waclistham  der  Pflanzen  selir  von  der  Menge  uod 
Bedchaffenheit  des  gegenw&rtigen  organisoben  Dungers  abhSngt, 
so  baben  wir  dessen  Wirkang  n&her  zo  betrachten.  Er  be- 
ateht  aos  pflanzlichen  and  thierischen,  mehr  oder  weniger  ver- 
westen  Sobstanzen,  die  zoletzt  ein  Gemenge  von  pflanzlicheoi 
and  thierischem  Homos  bilden.  Létzterer  soll  dne  braone  oder 
schwarzliche  Materie  darstellen ,  aos  Kohle  mit  anbangendem 
Fette  and  Ammon  bestehen,  ist  aber  noch  nicht  nfiher  nnter- 
socht  worden;  jedoch  ist  es  gewiss,  dass  ^r  weniger  Carbon 
als  der  Pflanzenhomos,  Stickstoff  ond  manche  Saize,  besonders 
mit  Ammon  enthSlt  Der  Dünger  befordert  die  Ernahrong  ond 
das  Wachsthom  der  Pflanzen' aof  eine  vierfache  Weise:  a}  In* 
dem  er  sowohl  dorch  Wasserzersetzong  als  dorch  Absorpüon 
des  Saoerstoffs  aos  der  Loft  zor  Bildong  von  Kohlensaore 
veranlasst,  die,  mit  Wasser  verbonden,  von  den  Worzeln  aof- 
genommen  ond  von  den  Organen  der  Pflanzen  zersetzt,  zor 
lEIrnühroDg  der  letztern-  dient.  Ob  der  Wasserstoff  des  zerleg- 
ten  Wasèers  etwa  als  Hydrocarbonürgas  entweicbt,  oder  in  die 
Zusammensetzong  der  Pflanzenthaile  eingeht,  ist  nicht  bekannt. 
b)  Dorch  die  löslichen  organisoben  ond  onorganiscben  Stoffe, 
die  er  dem  Wasser  mittheilt,  ond  die,  mit  solchem  verbanden, 
nahrende  Bestandtheile  der  Pflanzen  abgeben.  e)  Dorch  ver- 
schiedene  Salze,  die  er  enthalt,  indedi  solohe  in  gelostem  ^Jh- 
stande  vermothlich  als  Reizmittel  belebend  aof  die  Organe  der 
Pflanzen  wirken,  ond  dadorch  zo  ibrer^rnëhrong  b^ltragen. 
Aosgenommen.  die  Carboaate^  welche  wahrschéinlich  die  Bas^n 
zor  Bildong  mancher  Salze  mit  PflanzensSoren  bergebeo,  ond 
die  Ammo^nsalze,  welche  vielleicht  dorch  Zersetzopg  ibrer  Ba- 
se den  Pflanzen  Stickstoff  ond  Wasserstoff  zofuhren,  werden  die 
onorganiscben  Salze  in  lebenden  Pflanzen  gewöhnlich  nicht  zer- 
n^t»     d)  Aoch  machep  es  Snoa^ur^'a  Brfiibrim^^p  (s,  4- 
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Joiirn.  B.  ni.  S.  136.)  wahrscheinlioh^  dass  der  Dünger  unter 
ge\yiss6n  Umst&Dden  Stickstoffgas  aas  der  Ltlft  absorbirt  nnd 
dadurcb  za  eioem  Büokstoffhaltigen  Nahrangsmittel  fOr  Pflanzea 
wird. 

Ein  wesenüiches  Erforderniss  zom  Wachseo  der  Pflanzea 
ii^  aber  der  Dünger  and  dieD^mmerde  nicht,  da  man  of!  Pflan- 
zea bis  zap  Blühen  ia  mit  Wasaer  befeachteten  Miaeralsabstaa- 
zea  gezogea  hat,  and  im  Wasaer  ond  der  liinzakommenden 
KohlensSare-  die  vorzfiglichatea  Elemente  enthaltea  siad,  aaa 
wèlcheo^sich  die  Pflaozeo  bildeo.  Da  aaa  aach  «ach  Saaa- 
sar  e's  Verrachea  Wasser  aas  gat  gedfingter  Gartenerde  aar 
Viooo  losliche  Bestandtheile  aafoimmt,  wovon  io  Pflanzea. nar 
der  vierte  Thell  eingeht,  wenn  sie  alles  angewandte  Wasser 
eingesaugt  haben,  and  da  z.  B.  Lackmaspflanzen  aas  gedung- 
tem  Erdreiche-  nar  l^o  voa  ibrer  Gewicbtsyermehraog  aa  trock- 
ner  Sabstanz  sich  aneignen,  so  schliesst  der  genannte  Natur- 
forscher,  dass  allerdings  die  Pflanzen  einen  Theil  des  Dungers 
zu  ihrer  Ernahrnng  verwenden,  and  deswegen  die  Beschaffén- 
beit  des  Erdreiehs  einen  grossen  Ëinflass  auf  die  cbemische  Zu- 
sammensetzang  der  Pflanzenstoffe  babe,  dass  aber  der  bei  Wei- 
tem  grösserd  Antbeil  der  Nabrangsstoff^e  der  Pflanzen  nicht  aas 
dem  Erdbodeo,  sondem  aas  der  Laft  aad  aas  dem  Wasser  ge- 
zogen werde,  welcbes  die  Vegetabiliën  dabei  zersetzen  sollen, 
Uns  schdn^n  jedocb  die  Orunde  Sauasare's  fur  diese  Be- 
baaptiing  nicht  liioreicbend  zu  sein,  d^nn  erstens,  wie  aas  dem 
Vorhergehenden  erhellet^  ist  die  Ernahrung  der  Pflanzen  darch 
einea  wfissrigen  Auszog  von  Gajrtenerde  keine  natürliche,  and 
gam?  verschieden  von  der  bei  apmittelbarer  Berübrang  der  War- 
zeln  mit  demselben  Erdreiche;  aad  ^sweitens  kann  die  CTe?- 
wicbtszanahme  der  Pflanzen  mit  der  Geidchtsabnabme  des  Brd^ 
reichs  an  trockner^  fester  Bubstanz  nicht  verg^licben  werden^ 
da  diese  aas  flucbUgeo  BtofSea  eptstehen  und  in  solciie  sich  ver-r 
wandein  kann* 

Naob  Saassare's  neaerea  Erfkhrangen  wird  beimKeimen 
der  JBamea  aas  der  amgebenden  Luft  aasser  dem  Saoerstofl^gase, 
immer  ein  geringer  Aqtheil  voii  Stickstofligas  absorbirt,  was  aber 
spfiter  von  den  sich  enti^ickelteQ  Pflanzen  and  selbst  vqo  derep 
Blfittern  nicht  mebr  geschieht;  im  Gegentheil  haachen  verschie- 
dene'Theile  der  lebenden  Pflanzen,  und  besonders  Blumen,  6tick- 
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stoffgfts  zagleich  mrt  KoblensiSoregaSj,  oder^  wie  die  BIStter  am 
Tagé^  mit  Sauerstoffgas  aas.  Da  nun^  wie  erwahnt,  die  Er- 
fahrang  za  lehreo  scheint^  dass  sowohl  der  pflanzliclie  alathie- 
rische  Düoger  aus  der  Laft  ansser  dem  Sauerstoffgase  aach 
Btickstoffgas  absorbirt,  und  dieses,  wiewohl  in  geriogerem 
Grade,  gewiss  auch  vod  der  Dammerde  gilt,  so  ist  es  klar,  wo- 
ber  jenesr  Ansbaacheii  vod  Stickstoffgas  aas  mancheD  Pflanzen- 
tbeilen^  nnd  der  Stickstoffgebalt  vieler  vegetabiliscbea  Sabstan* 
acea  kommea  kano.  Die  Absorption  des  Stickstoffgases  ans  der 
Laft  Yom  Dfinger  erkl&'t  ims^  fireilich  noch  nicbt,  aas  welchem 
Grande  solebe  erfolge,  allein  wena  wir  die  aasserordentliche 
düDgende  Eigenschaft  des  Ammons  and  seiner  Salze  erwagen, 
80  Ifisst  sich  die  Entstehang  solcher  dabei  mitReebt  yermathea. 
Der  feocbte  Dünger  zersetzt  nSmlich  nicbt  allein  dieLaft^  son- 
detn  aach  das  Wasser^  es  bildet  sich  Koblens&aregas,  wahr- 
schdnlich,  aach  Hydrocarbonürgas^  ein  Theil  des  Wasserstoffis 
bildet  aber  mit  dem  Stickstoff  aus  der  Laft ,  oder  aas  den  ver- 
wesenden  sückstoffbaltigen  organischen  Stoffen,  Ammon,  das 
RU  basischem  Carbonate  wird.  Wabrscheinlich  ist  es  dieses 
Salz,  das  dem  Dünger  seine  Kraft  giebt^  indem  es  erstens  |a1s 
Bdzmittcl  das  Wachstham  der  Pflanzeo  befordert;  zweitens^  in 
wüssrigem  Zastande  die  Verbindangen  des  Moders  mit  den 
Salzbasen  lost  and  dadarch  den  Wurzein  mehr  Nabrangsstoff 
verschafft;  and  dritteng  ein  vorzOgliches  Mittel  ist^  den  Pilaa- 
zen  Stickstoff  zazaführen^  verma(hlich  indem  es  in  solchen  wie- 
der zersetzt  wird.  Hieraas  erklSrt  sich  auch,  wie  die  grössere 
Ammonbildung  im  thierischen  Dünger,  wegen  grösserem  Gehalt 
an  stickstoffhaltigen  Sabstan:(en,  diesen  geschickter  macht,  das 
Wachsen  der  Pflanzen  zu  befördern,  als  es  der  vegetabilische 
vermag,  and  dass  das  Auflockern  des  Erdreichs  aach  dadurch 
der  Vegetation  zutraglich  sei,  indem  es  die  Erzeugong  von 
Ammon  and  KohlensHure  durch  Ëinwirkang  der  Laft  begun- 
stigt. —  Aach  die  düngende  Eigenschaft  des,  Ëisenoxyd  ent- 
haltenden,  gebrannten  Thons  gründet  sich  vorzüglich  auf  Am- 
monbüdang,  da  diese  aach  Statt  findet,  wenn  man  frische  Asche 
von  Rasen^  die  ebenfnUs  viel  Eisenoxyd  enthült,  oder  Eisen- 
oxydaloxyd  der  feaohten  fiOft  aussetzt. 


Digitized 


by  Google 


Fremy,  ttberJIestiUationeimgerPflanzeiisubstanzeii.  347 

n. 
Destillation  einiger  Pflan%enmbstan%m  mit  Kalky 

von 
Ebmond    Fbbmt. 
(Annales  de  Ohünie  et  de  Physique.  Mal  1835.) 

Blehrere  Cbemiker  haben  sich  mit  den  Wirkangqn  beschaf- 
tigt^  ^ie  ^ne  erböbte  ^emper^ur  nuf  fireie,  wie  ao  fiasen  ge- 
bandene  Pflanzensaoren  aussert.  So  hat  vorzöglich  unlangst 
Herr  Peloui^e,  theils  aof  die  merkwürdigen  von  den  Herren 
Bussy  und  Ëugen  Peligot  bekannt  gemachten  Thatsachen, 
theils  anf  seine  eignen^  mit  der.grössten  Genauigkeit  ange- 
stellten  Arbeiten  gestützt^  —  gezeigt,  dass  bei  der  Destillation 
der  Sanren  Produete  entstünden,  die  immer  wieder  demselben 
Formationsgesetze  nnterwocfen  sind.  Diess  Hauptgesetz  schien 
bisher  blos  bei  den  Sanren  Statt  za  finden,  4enn  wurden  die 
andern  Pflanzensnbstanzen,  welche  man  neutrale  nennen  kann, 
wie  der  Zucker,  Gummi,  8tarkemehl,  einer  höhern  Temperatur 
aasgesetzt,  so  erbielt  man  nar  empyreamatische  Prodacte,  die  durch- 
aas  in  keiner  Beziehung  za  den  Kprpern  standen,  aas  denen. 
fiie  hervorgegangen  waren. 

Nicht  unbekannt  mltdem  von  Herrn  Pelouze  aufgestellten 
Gesetze,  dass  bisber  ein  durch  höhere  Temperatur  entstandener 
Korper  von  dem  Ursprünglichen  nar  darch  Wasser  oder  Koh- 
lensanre  nntersohieden  war,  kfim  ich  anf  den  Gedanken,  dass^ 
wenn  man  Zucker^  Gummi  a.  s.  w.  mit  einem  Korper  destiI-*> 
lirte,  der  grosse  Verwandtscbaft  zum  Wasser  and  der  Kohlen- 
sSare  batte,  dadurcfa  die  Destillation  einigermaassen  regelmassi-- 
ger  sein,  and  deswegen  aaeh  Produete  entstehen  würden,  die 
unter  dasselbe  Hauptgesetz  treten,  Gebrannter  Kalk  oder  caa- 
stische  Baryterde  schienen  ,mir  diesem  Bndzwecke  gleich  gut 
«ntsprechen  zu  mussen,  —  jedoch  habe  ich  mich  bei  den  hier 
folgenden  Untersuchungen  des  Kalkes  bedient.  Di^  Korper,  die 
icl^  einer  Destillation  mit  Kalk  unterworfen  habe,  sind:  Zucker, 
Gummi,  Starke  und  Harz.  Da  bei  der  Destillation  der  drei  er- 
sten  ^ubstanzen  ganz  dieselben  Produete  entstehen^  so  will  ich 
hier  sorgfgltig  blos  die  Destillation  von  einem  dieser  Korper 
beschreiben;  and  das,  was  ich  hierüber  angefübrt  haben  werde, 
gilt  aucb  für   die  bei4en  andern;  sollten  ja  kleine  Ausnahmen 
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Statt  finden  ^  80  werde  !ch  nicht  onterlassen ,  sie  gehörigenOrts 
EQ  erwShi\en,  Als  Beispiel  neliqie  icli  die  Destillation  des  Zak- 
kers. Letzterer  worde  in  ganz  feines  nnföhlbares  Palver  rer- 
wandelt^  daraaf  mischte  ich  ihn  mit  gebri^nntem  Kalk,  dervor- 
her  dorch  ein  seidnes  Sieli  geschlagen  worden  war.  Die  Mes- 
gang  muss  innig  sein,  denn  anterlSsst  man  diese  Vordcht,  so 
erbSlt  man  Prodacte,  die  complicirièr  sind. 

Da  die  Operation  zum  Zwecke  hal,  den  ExAk  bei  wh$he- 
ter  'Temperatar  aaf  den  Zoeker  einwirken  zo  lassen^  so  moss, 
80  sa  sagen,  jedes  Molecfilohen  Zoeker  von  Kalkmolecftlèo 
amgeben  sein;  w&re  diess  niclil  der  Fall,  so  würéen  die  iso- 
lirten  Zockertheilchen  jenes  Oei  vom  Oemelie  des  Caramels 
liefern,  das  sioli  allemal  bei  der  blossen  Destillation  des  Zak- 
kers bildet.  Die  Brfahrong  bat  mir  als  die  passendsten  Men- 
gen 1  Theil  Zoeker  aof  S  Theile  Kalk  angegeben.  Da  die 
darch  höhere  Temperator  entstandenen  Körper  in  Folge  ihrer 
Zosammensetzong.  oft  wiederholte  Reinigong  verlangen,  so 
moss  man  wenigstens  600  Grammen  Zoeker  bei  dieser  Ope- 
ration anwenden. 

Ist  die  Mengting  elnmal  nach  den  angegebenen  Vorsicbts- 
maassregeln  gemacht,  so  brmgt  man  sie  in  das  DestiDatloos- 
gefto»  welohes  jedoch  allemal  ein  doppelt  so  grosses  Vo- 
lomen haben  moss,  als  das  der  Mengong  ist,  weil  wübrend 
der  Operation  die  Masse  bedeotend  aofschwillt.  Daraaf  erhitzt 
man  langsam ;  das  Wasser,  das  der  Zoeker  verliert,  trifft  den 
gebrannten  Kalk,  and  steigert  aof  einmal  die  Temperatar  be- 
deotend, so  dass  man  fast  ganz  das  Feoer  wegnehmen  kano, 
da  die  Einwirkong  allein,  and  zwar  ziemlioh  ongestüm,  Tor 
sich  gtM.  War  die  Mengong  gat  gemacht,  so  entbinden  ach 
kaam  dnige  Blasen  brennbaren  Oases,  ond  es  geht  doe 
zosammengesetzte  dlartige  blassgelbe  Materie  ven  fitfaerischem 
Oeroche  üb^.  Wird  dieses  Oei  mit  Wasser  zosammeoge- 
sehattelt,  so  lost  sieh  darin  ein  Theil,  ein  anderer  bleibt  on- 
gel5st«  Wir  wollen  ons  zoerst  mit  der  im  Wasser  löslicbeo 
Bobstanz  besch&ftlgeii.  Wird  ^diess  Wasser  int  Wasserbad  bei 
einer  Temperator  ron  70  ^-^  80^  destiUirt,  so  erhSlt  map  eine 
Bobstanz  von  brennendem  Geschmack,  angenehmem  Geropb,  die 
sehr  flOssig  ist^  ond  ongefahr  bei  600  siedet,  sich  gfioslloh 
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lm  WMser  Idst,  nod  nach  wiederholten    Versuchen  folgende 
Zasammensetzangen  hat: 

Angewandta  Substana 0,380  Gr. 

Wasser 0,317  — 

KohlensSure 0,748  -- 

In  lOO         Atome    der  Berechnimg 
nach  ia  100 
KoMenstotr  .    .    .    .    .    6d,66  C3  92,5 

Wasserstotr     .    .    •    •    lO^eé  Be  10,9 

Sauerstoff 26,70  O  87,3. 

Aus  der  Zusammensetziing  dieser  Substanz,  wie  ausihren 
Beacüonen  geht  deatlicher  hervor,  dass  es  kein  anderer  Kör«* 
per  ist;  als  das  Aceton,  (brenzlicherer  Essiggeist,  esprit  pyro- 
acétiqne).  Bald  wird  maa  sehen^  dass  die  Entstehung  dieses 
K6rpers  sich  vollkdmmeQ  erklaren  lësst  Urn  das  Aceton  reia 
za  erbalten,  mass  man  es  za  wiederbolten  Malen  lm  Wasser- 
bade  destillireiiy  weil  es  immer  eine  kleine  Menge  einerandem 
Snbstanz  mit  sieb  führt^  die  bei  der  Destillatlon  slcb  bildet^ 
and  im  Wasser  Dnlöslicb  ist.  Mit  der  Drmittelang  ihrer  Ei-» 
genscbaften  bia  icb  jetzt  aocb  bescbafligt  Das  im  Wasser 
anlöslicbe  Oei  wird  von  Neuem  sorgfrUtig  destillirt;  die  er- 
fitea  fibergebenden  Produote  mussen  in  die  Retorte  zarQckge- 
tban  werden }  da  sie  grösstentheils  immer  aas  Aceton  besteben, 
das  man  niemals  darcb  langeres  wiederholtes  Scbütteln  mit 
Wasser  voUkommen  entfernen  kann,  and  man  sammelt  das 
fibergebende  Product  nor  daan  erst  auf ,  wenn  es  sicb  nicbl 
mebr  in  Wasser  lost.  Man  erbalt  dann  eine  weisse  nnge^ 
nebm  rieohende  Snbstanz,  welche  im  Wasser  anlöslicb  ist^ 
sich  dagegen  in  Alkohol  and  A  ether  lost  Damitsie  voUkommen  rein 
werde,  moss  siis  löngere  Zeit  mit  Wasser  gescbüttelt  werdeni 
am  alles  Aceton  abzascbelden ;  daraaf  wird  sie  von  Neuem 
destlllirt 

Soll  diese  Substanz  getrocknet  werden,  00  mass  man  me 
2wei  oder  dréi  Tage  mit  Chlorcalciam  stehen,  sie  daraaf  sicb  kla- 
ren lassen  and  destilliren.  Bekannt  ist  es,  dass  man  diese  flüch* 
tigen  Substanzen  nie  über  Cblorcalcium  destilliren  darf,  weil 
dasselbe  sicb  dann  entweder  mit  ibnen  verbinden,  oder  wohl 
aucb  das  Wasser  wieder  abgeben  würde,  das  es  ibnen  ersl 
entzogen  Imt.  Den  Siedepunct  dieser  Substanz  babe  icb  bel 
840  oonstant  gefunden.    Icb  glaube,  die  Scbwierigkeiten  nicbl 
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anerwShnt  lassen  zq  dfitfen,  anf  die  ieh  stiess,  wenn  iah  die* 
sen  Körper  ganz  rein  erhalten  woUte;  denn  er  hielt  hartnaekig 
balil  eln  wenig  Acèton^  bald  ein  wedg  empyreiimatische  Snb- 
stanz  zarück.     Mit  der  Beinigang  faabe  ich  mich  jèdoch  nicht 
anfgebalten^  da  ich  bel  der  DesüUaüon  eiiier  gewlssen  Qnan- 
ti(üt  gab^  di^ss  die  Analyse  ven  den  zuerst  übergehenden  Bub- 
istanzen  merklich  mit  der  übereinstimmte^  .w^Iefae  idi  znit  den 
letzten. Übergehenden  Portionen  anstelite* 
Es  fblgen  hier  zwei  solehe  Analysen^ 
I»  Analyse. 
Aïigeiveiidete  Mengè     ^    ;    •    ;    *    0,330 
Wasser     ••,•......    0,305 

KoliIensSaré  -    •    • 0,873 

In  100  Tlieilen  Atome  der  fierecbnting  nach 

Cl    •    ;    .    73,4  Ce  73,7 

H    .    .    .    10,9  Hio  10,0 

O    .     .     .    16,4  O  16,3. 

II.  Analyse.  In  100  Tkeilen 

Angewendete  Menge    •    .    .    0,285  C    •    .    73,60 

Wasser.    .    : 0,858  H    .    .    10,04 

KoIilensSure 0,759  Ö    .    .    16,36. 

'  Vergleicht  man  dié  ZusammensetzaiHg  dieses  Èdrpers  ndl 
der  des  Acetons^  so  siebt  man,  dass  der  Erstere  sich  vom  Letz- 
teren  nor  darch  ein  halbes  Atom  Wasser  nnterscheidet 

In  Folge  dieser  Aéhnlichkeit^  welche  die  beiden  Snbstanzèn 
in  der  Zasammensetznng  baben,  und  ibrer  gleichzeitigen  Bildnng, 
habe  ich  diese  zweité  Bubstanz  Metaceton  genannt 

Leicht  würde  es  jetzt  sein^  in  Formeln  die  Bildon^  dieser 
beiden  Körper  darzastellen ;  so  nur  ein  Fall^  wo  Aceton  ge- 
bildet  wird:  Ziwker  =  C^a  Hjjj,  0^^  ===  Og  Hiq  Cj,  +  Og 
€3+0^  H4.  In  diesem  Falie  giebt  der  Zacker  3  Atome  Koh- 
lensaare  und  2  Atome  Wasser  an  den  Kalk  ab^ 

Ist  der  sich  bildende  Körper  Metaceton,  sohatitian:  Zuk- 
ker  =£=  C24  H44  0»3  2=  C^s  Hso  Qs  -|-  cö  O*»  +  fli*  O'. 
Hier  ist,  wie  man  sieht,  die  Menge  Wasser,  die  der  Kalk 
aufoimmt,  eln  wenig  grösser. 

Uebrigens  beweisén  diese  Formeln,  was  anch  ganz  mit 
der  Erfahning  übereinstimmt,  dass  hierbei  der  Kalk  Koblen- 
saure  und  Wasser  entziehend  wirkt^  und  des  wegen  friscbge- 
brannt  angewendet  werden  muss.  Wollte  man  sich  'bei  diesem 
Versuche  des  gélöschten  Kalkes  bedienen  ^  so  ntüsste  man  die 
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Temperatnr  zieiolich  bdch  steigern ,  nin  ihn  zü  entwSssern ;  efn 
Umstand ,  der  dort  nicbt  Statt  findet ,  da  die  Ëinwirknn^  schon 
weit  nnter  der  Rotbglühhitze  erfolgt.  Dasselbe^  was  icb  Qber 
die  Destillatiod  des'Zuckers  angefübrt  habe,  gilt  anch  vonder 
6tSr^e  and  dem  Gammiyand  es  sind dabei  dieselben  Vorsichtsmass- 
regeln  anzuwenden;  ebenso  bilden  sich  aucb  dieselben  Prodacte^ 
mit  dem  einzigen  Unterschiede ,  dass  vielleicht  die  Starke  ein 
wenig  mefar  Metaceton  ^Is  Aceton  zn  geben  scheint,  ünd  beim 
Oummi  sich  immer  mebr  Aceton,  als  Metaceton  iHldet 

Aas  diesen  DestHlationsversncheti  sleht  man,  dass  Körper, 
welche,  wie  die  Ëssigsaaie^  aas  Wasser  and  Kohlenstolf  zasam- 
luengesetzt  sind,  bei  erhohter  Temperatnr  anter  Mitwirkang  des 
Kalkes,  wieder  einen  ibnen  analogen  Körper  bilden,  wie  z.B* 
<!as  Aceton  ist* 

Um  jedoch  die  IdentitSt  dieser  Desünationsprodaête  voll^ 
sfóndig  za  machen,  müsste  noch  die  Essigsaare  aach  Metaceton 
Jiefern  können;  ein  Umstand,  den  man  bis  jetzt  noch  nicht  be- 
merkt bat,  Indessen  weiss  man,  dass  bei  der  Destillation  von 
essigsaorem  Kalk  sich  immer  eine  kleirie  Qaantit^t  einer  ular- 
tagen  Materie  bildet^  die  darch  Wasser  iiiedergeschlagen  wird ; 
sollte  dieses  nicht  vielleicht  Metaceton  sein? 

Bis  jetzt  ist  es  mir  trotz  meiner  Bemühangén  noch  nicht 
gelangen,  mir  eine  zor  Analyse  hinreichende  Menge  dieses 
Oels  za  verschaffen. 

Da  ich  nan  wasste,  dass  das  Aceton  vóm  Metaceton  ntit^ 
dorch  ein  halbes  Atom  Wasser  anterschieden  ist,  so  wollte  iclr 
die  Bildang  dieses  letztern  Eörpers  dadarch  zu  bewirken  sa*» 
chen,  dass  ioh  essigsaoren  Kalk  mit  gebranntem  Kalk  nHscbte^ 
and  ich  habe  selbst  Aceton  fiber  schwach  erhitzten  Kalk  gehen 
lassen,  aber  bis  jetzt  sind  die  dabei  erhaltenen  Besultate  noch  nicht 
befriedigend  geweseo.  Es  scheint  also,  als  ob  das  Metaceton  das 
Besaltat  der  directen  Wirkang  von  gebranntem  Kalk  aaf  Gum- 
mi, Zacker  and  8tarke  sei,  das  aber  das  einmal  gebildete  Ace- 
ton nicht  mehr  durch  Kalk  and  Metaceton  zersetzt  werden 
könnoi 

Destillation  êes  Harzes, 

Da  das  im  Handel  vorkommende  Harz>  dessen  icb  micb 
bei  meinen  Untersuchungen   immer    bedient  habe,    darch  eine 
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merkHche  Menge  Terpentioöl  veranr^gt  Ist^  so  mosste  iofa 
vor  Allem  Mittel  aufOndeii,  das  Harz  davoo  za  befreien^  da  es 
Bonst  4ie  Prodncte  der  DesÜllation  sehr  verwickelt  haben  würde. 
Za  diesem  Behafé  that  ich  das  zur  UntersachaDg  bestimmte 
Harz  in  eioe  Betorte^  und  ct^te  es  der  Binwlrkang  einer  er- 
höheten  Temperator  ans.  Es  entwelcht  daon  alsbald  eine  grosse 
Menge  Wasser  und  Terpentidöl;  and  ich  steigerte  nan  allmah- 
lig  die  Temperator  so  lange,  bis  sicfa  ans  dem  Harze  kein 
Terpcintindl  nehr  entband,  and  dieaes  selbst  zersetzt  zn  wer- 
den anfing.  Das  non  so  gereinigté  Harz>  wendete  ich  bei  den 
folgenden  Vei^ochen  an.  Bëvor  ich  jedoch  die  Wirkoog  des 
Kalkes  bei  der  Desülladon  von  Harz  n&her  prüfte,  glaobte  icii 
erst  die  Prodocte  der  Destillaüon  ohne  Kalk, einer  nahern  Un-  . 
tersuchong  onterwerfenzo  mussen. 

Hat  man  das  Harz  von  Wasser  ond  Terpentindl  getrennf, 
and  setzt  die  Destillation  fort^  so  geht  ein  sehr  dichtes,  scbwach 
gefSrbtes  Oei  über,  das  beinahe  geroch  -  and  geschmacklos 
and  fast  onlöslich  in  Alkohol  ist,  dagegen,  sich  sehr  leioht  in 
Aether  lost,  onlöslich  ipi  Wasser  ist ,  und  bei  mehr  als  260^ 
siedel,  und  unzersetzt  destillirt  werden  kann.  Kali  scheint 
ohne  Wirkong  daraof  zo  sein,  SalpetersSore  zersetzt  eB^  and 
rerwandelt  es  dabd  ia  eine  gelbliche  harzartige  Masse. 

Bei  der  Einwirkong  der  Salpetersiore  entbindet  sich  Sal- 
petergas.  Bleiglatte  bnngt  aof  dasselbe  eine  éhnliche  Wirkung 
hervon  In  diesem  Falie  wird  das  O^yA  reduciri  Dieses  Oei 
nahert  ^h  mit  einigen  seiner  Eigenschaften  den  fetten  Oelen, 
brennt  wie  ate,  rqsst  aber  vielleicht  ein  wenlg  mehr;  om  das- 
selbe rein  zo  erhalten,  moss  man  es  wieder  destilliren^  weil 
ihiÉ  immer  noch  ein  wenig  Harz  beigemengt  ist  Die  Ana- 
lyse glebt: 

In  100  Atome       der  Berechjiiuig  nacb 

C    .    4    .    84,6  Cao  84,4 

H   .   '.    .    10,7  Hgo  10,3 

O    ...      4,7  O  ö,3. 

Bei  den  verschiedenen  Analysen^  die  Ich  mü  djeser  8ub- 
stanz  anstellte,  erhielt  ich  immer  einen  geringen  Ueberscboss 
von  Kohlenstoff;  diess  rührt  von  der  Scbwierigkeit  her,  alle 
Sporen  von  Terpentinol  abzuscheiden  die  immer  dabei  bleiben. 

Nimmt  man  als  die  Formel  des  Harzes  C^o^  ^3»  ^»  *°' 
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80  richt  man,  dass  eê  bd  der  DèstQIadon'Hji  O  verHert,  tind 
Bich  in  C20  H40  O  verwandelt  Bei  der  Destillation  bildet  sich 
allemal  Wasser;  and  icli  habe  diese  letztere  Sobstanz  Besinein 
genannt  #)•  Ich  gehe  non  zor  Destillaüon  des  Haczes  mit 
Kalk  über. 

Hier  kann  man  gel5schten '  Kalk  anwenden,  da  er  nor 
Kohlensfiore  entziebend  wirkt 

Ist  das  Barz  von  TerpenÜndl  befirdt,  «o  pfllvert  man  es 
fein^  and  mengt  es  mit  Kalk;  bierbel  babe  Idi  immer  aaf 
1  Tbdl  Harz  8  Tbeile  Kalk  aagewendet^  aacb  ist  es  hier  noch 
Ddihiger^  als  bei  den  vorbergegangenen  Kdrpwn^  eine  ziemlich 
betrfichülcbe  Menge  Harz  znr  Untersuchang  anzawenden^  zam 
wen^sten  600  ~  1000  Or. 

Die  Destillation  moss  ganz  allmEhlig  vor  sleh  gdhen,  and 
man  erbfilt  dann  ein  ziemlich  zosammengesetztes  Oél  von  einem 
sehr  Stheilschen  Gerache,  das  immer  aaf  etwas  Wasser  schwimmt 
Dieses  Oei  iRrird  aofgefluigen;  and  noch  einmal  lm  Oelbad  bei 
ciner  Temperatar,  die  nidit  I6O0  fibersteigen  darf,  destillirt 

Aaf  diese  Weise  kann  man  aas  demselben  zwei  Snbstan- 
zen  abscheiden  wovon  die  eine  in  der  Retorte  zarüi^  bleibt, 
and  bd  I6OO  kein  Edact  mehr  giebt;  sie  bestebt  aas  Rednein 
and  Theer.  Die  zwdte  Sabstanz,  die  bei  der  Destillaüon  ftber- 
gegangen  ist,  besteht  wieder  aas  zwd  and  manehmal  aachaos 
drd  Sabstanzen. 

Die  erste  Sobstanz  ist  sehr  fl&ehtig,  die  zwdte  Ist  es  etwas 
weniger,  and  die  dritte  rfibrt  von  dem  Terpentbiöl  her,  das 
sich  zafUlig  bd  dem  Harze  befindet,  wenn  letzteres  nidit  sorg- 
fSltig  genag  gerdnigt  worden  war.  Man  kann  bis  za  dnem 
gewissen  Grade  die  Anwesenheit  des  Terpentins  erkennen,  wenn 
man  das  destillirte  Prodact  mit  Alkohol  bebanddt;  denn  ist  sol- 
ohes darin  vorhanden,  so  schlSgt  es  sich  vermdge  seiner  ge- 
ringen Löslidikeit  in  Alkohol  nieder,  wfihrend  die  bdden  an- 
dem  Sabstanzen  sich  sehr  leicht  darin  lOsen.  Hat  man  dch 
non  iiberzeagt,  dass  die  Flüsdgkdt  kein  Terpentindl  enthSlt, 

^  Das  Besinein  ist  sclion  dargestdit  worden.  WeQ  diese  8ab- 
stanz  kÜDftig  eine  wichtige  RoUe  in  den  Kunsten  spiden  wlrd,  so 
C^ubte  ich,  hier  nor  einige  seiner  Eigenschaften  anfOhren  zu  mfissen, 
da  .ich  dieselben  spftter  einer  genanem  Untersuchung  onterwerfen 
wÜL 
Jooro.  f.  prskt*  Chemie.  V.  6.  q.  7.  j{4 
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io  destiHirt  Biftn  lie  bel  eioer  niedrifen  Temperativ,  ond  eothfiH 
daoD  dneii  Stherisch«D  Körper,  der  voUkommen  wetss,  sdir 
èfiimflfiadg  UDd  von  breDpendem  Geschmacke  ist,  sich  in  Was- 
Ber  nicht  10st>  dngogeD  in  Alkohol  and  irorzügUoli  in  AcUmt 
•ehr  löslich  ist^  wie  Alkohol  brennt^  and  b^  78^  siedet 
Die  Analyse  desselben  giebt: 
I.  Analyse. 

Angewen^ete  Menge 0,885 

Wasser 0,406 

l^ohledsSure 1,107 

'  In  100  Alome  dar  Berechnong  aaeh. 

C    •    .    .    78,6  C|o  78,3 

H    .    •    •    11,6  H|g  11,5 

O    ...      9,8  O  10,3. 

II.  Analyse.  In  100. 

Angewendete  Meiige    .    0,815  C     .    .    .    •    77,8 

Wasser 0,835  H     .    ,    .    .    11,7 

KoUensfiure    ....    0,890  O     «    .    .    •    K^^. 

Diese  Sabstanz  habe  ich  Besinon  (résinone)  geaannt.  Hal 
man  das  Besinoa  erluUten,  'and  setzt  die  Desüllation  fort^  ea 
.wb&lt  man  dann  ein  weniger  iüebtiges  Oel^  als  das  TOrher- 
gehende,  das  keinen  solchen  brennenden  Oesdimack  besitz^ 
ond  nar  erst  bd  148<>  siedet)  aach  ist  dasselbe  in  Alkohol 
etwaa  nnfóslichery  als  das  Resinon. 

Analyse. 
Angewendete  Menge     ....    0,325 

Wasser 0,328 

KoblensSnre     .......    1,000 

In  100  Atome         der  Berechnnng  nach. 

C    •    •    .    •    65,07  Cae  85,23 

H  •    »    ,.    •    11,20  ^40  11,05 

O    •    •    •    .      8,73  O  3,71. 

Diese  ISabstanz  habe^  ieh  Resmeon  genannt  and  man  kaqn 
sich  die  Wirkang^  die  der  Kalk  aof  das  Harz  tosseft,  darch 
folgende  Formel  versinnlichen :  Hnrz  =  C4Q  H^^  O4  =  C^^  ■ 
H|3  O  -f*  OjiQ  E^e  O  -f*  C  ^s*  Hieraus  ersiehtman,  dassdas 
Harz  bei  diesem.  Vorgaoge  seine  Kohlens|iore  verliert,  ond  sich 
theils  in  Besinon^  theils  in  Besineon  verwandelt. 

Zngleich  will  ich  alle  die  Vorsichtsmaassregeln  ange- 
ben,  die  ich  anwendete/um  diese  beiden  Körper  darzostel* 
len,  die  ich  nur  duich  ihre  verschiedenen  Siedeponcte  von 
einander  trennen  konntew    Das  Besinon  erhielt  ich  in  Folge  sei- 
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net  grosden  FIüchtigTceit  am  leichtesten^  aber  nm  es  vom  Resi- 
neoD  tejx  trennen  darf  man  es  dicht  im  Wasserbad  destilliren; 
denD  dann  geht  die  Destillation  zu  langsam,  nnd  das  Resinon 
ffihrt  dabei  merkliche  Mengen  von  Resineon  mit  fort,  —  son- 
dero  mass  es  über  der  Spiritoslampe  destilliren ,  wobei  die  zu- 
erst  fibergehenden  Tropfen  gewiss  reines  Resinon  rind.  Aber 
man  mttss  die  Operation  sogleich  unterbrechen,  wenn  man  die 
Fiussigkeit  in  der  sehr  kalt  gehaltenen  Yorlage  streifig  werden 
fiieht^  denn  diess  ist  immer  ein  Anzeichen^  dasa  Besineon  da- 
bei ist 

Um  das  Resineon  za  erhalten,  so  mnssman^  nachdem  man 
elch  dorch  Alkohol  fiberzeagt  hat,  dass  kein  Terpentinol  mehr 
da  ist  9  die  Fiussigkeit  iSngere  Zeit  einer  Temperatur  von  120 
—  tSO^  aassetzen  ^  am  alles  Resinon  auszatreiben,  and  abwar- 
ten  bis  ibr  Siedepanct  bei  148<>  constant  bleil^t  Sehr  interes- 
sant war  es  mir,  die  Wirknng  des  Kalkes  aof  eine  Verbindang 
za  prüfen,  die  isomerisch  mit  dem  Harze  ist,  namlieh  aaf  den 
Kampher,  and  za  sehen  ob  Isomerie  aach  noch  bei  den  darch 
höhere  Temperator  eutstandenen  Producten  der  isomerischen 
Körper  Statt  finden  würde. 

Ich  that  Kampher  auf  gebrannten  Kalk,  der  bis  zam  Roth« 
braanen  erhitzt  war,  and  nar  bei  dieser  Temperatur  warde  der 
Kampher  zersetzt.  Mein  Verfahren  dabei  war  folgendes:  Der 
Kalk  warde  in  eine  Porcellanröhre  gebracht,  an  deren  einem 
Bnde  sich  ein  Kühlapparat  Qsystème  condensateur)  befand,  wah- 
rend  das  andere  mit  einem  Pft*opfe  versohlossen  warde.  War 
nun  die  Röhre  hinreichend  erhitzt,  so  that  ich  Kampheilstück- 
chen  hinein,  welche  dann  langsam  über  den  Kalk  gingen.  Man 
erhalt  so  ein  schwach  gefarbtes  Liquidum,  das  flüssig  ist,  ei- 
nen  starken  eigenthfimlichen  Geruch  besitzt,  der  nichts  miit  dem 
des  Kamphers  gemein  hat.  Bei  einer  einmaligen  Destillation 
giebt  dasselbe  ein  leichtes  Oei,  dass  sich  in  Alkohol  and  Aether 
lost,  aniOslich  hn  Wasser  ist,  and  bei  75o  siedet. 
Zasammensetzung. 
Angewendete  Snbstanz     ....    0,195 

Wasser 0,190 

KoUensliare 0,608. 

In  100  Atome  der  fierechnung  oach. 

C      .    .    .    .    85,90  C30  86,1 

H      .    .    ..    •    10,84;  H^  10,3 

O      •    •    •    .      8,66  O  3,6, 

24  * 
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IMeMr  Sobstaoz  gtb  loh  den  Namen  Kamphron.  Das 
Kampbron  ist  oft  aehr  fK)hwer  za  verbreanen,  and  meiner  An- 
aicbt  nacb,  ist  es  dasBeste,  nor  sebr  kl^ne  Mengen  zur  Ana- 
lyse anznwenden.  Bisweilen  entbftlt  es  noch  Kampber.  Urn 
idcb  Ton  sdner  Reinbeit  zn  fib^rzeogen^  mnss  sein  8iede- 
punct  bei  76^  constant  sein,  oder  nocb  besser  ist  wobl  die 
Probe,  dass  es,  aaf  einer  Glasplatte  verdonstet»  nicbt  die  ge- 
ringste Spar  von  Kampber  anrOcIüfisst 

Betraclitet  man  don  Kampber  als  aos  C30  H49  O3  beste- 
hendy  so  sielit  man^  dass  ilim  der  Kalle  H4  O^i  entzieht,  and 
Cgo  H44  Oy  —  das  Kampbron  —  bildet  Icbglaabe,  dass  blos 
erhdbte  Temperator  scbon  kleine  Mengen  Kampbron  bilden  kann, 
aber  alsdann  ist  dassdbe  mit  empyrenmatisobem  Oele  gemengd 
das  man  nicht  davon  abscheiden  kann. 

Zog  icb  in  Erwfigang^  dass  der  Kalk  bei  Bothglfihbitze 
dem  Kampber  tbeilweise  das  Wasser  entziebt,  and  das  Badical 
C30  H439  verbanden  nüt  einem  ^nzigen  Atom  Wasser,  bildet^ 
wilirend  in  dem  Harze  and  Kampher  es  mit  3  Atomen  Was- 
ser, and  mit  1%  in  dem  Besinein  verbanden  war,  so  boffte  ich 
dieses  Badical  isolirt  darznstellen,  indem  ich  den  Kampber  oder 
das  Kampbron  bei  dner  sebr  boben  Temperator  über  gebrann- 
ten  Kalk  geben  liess.  Dabei  erbielt  ich  jedoch  nar  Koblenoxyd- 
gas  and  Koblenwasserstoff,  wfilirend  sich  der  vorgelegte  Ballon 
mit  schonen  Krystallen  von  ganz  reinem  Naphtalin  füllte. 

Meiner  Meinnng  nach  ist  eine  genögende  Brkllirang  der 
BUdang  des  Naphtalins  bier  za  geben,  anmöglich.  DieseSab- 
stanz,  welcbe  walirschdinlich  das  Prodnct  complicirterer  Wir- 
knngen  ist,  entsteht  nar  vermdge  der  Best&ndigkeit  seiner  Kle- 
mente. 

Bei  so  boben  Tempwatnren  lassen  sich  fiber  die  Bildnng 
der  dabd  znm  Vorschein  kommenden  Prodncte  keine  andern, 
als  liftcbst  willkfibrlicbe  Hypothesen  feststellen.  So  kann  man 
bei  der  Darstellnog  des  Kampbron,  wo  es  ndtbig  ist  den  Kam- 
pher vollkommen  zn  zersetzen,  nicht  die  Bntstehnng  vonNaphtalin 
vermeiden,  da  dasselbe  sich  bd  Erhöbnng  der  Temperatar  bil- 
det;  and  es  sind  oft  wiederholte  Destillationen  nöthig,  am  vom 
Kampliron  die  letzten  Sparen  Naplitalin  zn  trennen,  wdche  es 
insserst  fest  bilt 

Am  ScUass  diesw  Abbandlang^    die  Ich  als  den  ^rsten 
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Theil  meiner  Arbeit  betrachte ,  rauss  ich  Doeh  mtt  Bedauern  er- 
wfihnen,  hier  nor  eine  sebr  unvoUstandlge  Kenntniss  der  von 
mir  eotdeckten  Substanzen  ^ben  zn  kdoneo;  aber  die  grosse 
Schwierigkeit^  diese  flQcbtigen  Körper  von  dnander  zu  trenneo, 
erfbrdert  ftmt  znr  Darstellang  eines  jeden  derselben  ein  speciel- 
tes  Studittm.  Das  hier  noch  Fetilende,  was  ich  so  eben  er- 
wShnt  habe^  werde  ich  spSter  ergflozen,  indem  ich  die  Dieh- 
tigkeit  ihrer  Dfimpfè,  wie  auch  jedea  dieser  Körper  noeb  ge-* 
naaex  uatersaehen  will^ 


ia 

Ueber  die  ZiuMmmetuelvanff  des  Paimenwiwhfe*  y 
von 

(Anaales  ée  CUmie  ei  de  Physiqve  Tomé  htX.  R  19l  Mft1.> 

Bei  meioem  Uebergango  über  die  Cordilêre  tod  Qoindldy  * 
bot  sich  mir  zam  ersten  Male  Gelegenheit  dar,  die  rom  Herrn 
von  Humboldt  nnter  dem  Namen  Ceroxylon  Andicola  be- 
schriebene  Wachspalme  au  sehen.  Ich  halte  mein  Bivonac  an 
den  Ufera  des  Flusses  Tochecito,  mitten  nnter  einer  herrlichen 
fouppe  dieser  Palmen  aafgeschlagen.  An  diesem  ^le  ist  der 
Tocliecita  8600  Meter-  über  diem  MeeresspiegeL  Diese  Höhe 
ist  nur  erst  die  untere  Grenze  dieser  Wachspalme,  denn  man 
findet  sie  noch  bei  3000  Meter  absolater  HOhe..  Die  mittleren 
Temperaturen  zwischen  diesen  beiden  Stationen  betragen  von 
11  —  ±8^  C.y  aber  an  seiner  obera  Grenze  in  der  Nachbar- 
schaft  der  Paramos  ist  dieser  Baom  in  helien  Nfichten  einer 
Temperatar  aosgesetzt,  die  dem  Geflrierponcte  nahe  kommt;  aach 
findet  man  ihn  oft  mit  der  grossen  amerikanischen'  Biche  zn^ 
aammen  vorkommend,  deren  Klima  sfe  sebr  gat  vertrSgt 

Wie  ich  Ceroxylon  Andicola  tn  einem  so  gemfissigten  Kli« 
ma  waclisen,  nnd  immitten  der  Nebet,  welche  so  hfinfig  die 
hohen  Gipfei  der  Anden  umiagem,  gat  gedeihen  sah,  nnd  ver- 
züglich  aach  wahrnahm,  wie  sie  derDQrre  and  denRegengfls- 
sen ,  die  in  diesen  Gebirgen  so  schneli  aaf  einander  félgen,  gleteh 
gat  Trotz  bot^  fiisste  ich  die  Hoffnang,  diesen  schenen  Baom 
io  Boropa  einheimiacb  za  machen.    Ich  oahm  daher,  als  ioh 


Digitized 


by  Google 


358  Boassinganlt^  fib.Zusammensete,  desPalmenw. 

aaf  meiner  Rückreise  nuch  FraDkreioh  lm  Jabre  1839  zmi 
drittOD  Male  durch  den  Wald  von  Quindiu  fcam,  inehrere  Jaoge 
Pflanzen  dér  Wachspalme  mit]  UDglücklIcber  Weise  aber  fcooD- 
ten  sie^  trotz  meiner  sorgföltigen  Bemühongeny  das  brennende 
Elima  der. Ebenen  von  Jtfagdalena  nicht  ertragen;  und  icb  ver- 
lor sie  alle  vor  meiner  Binschifldng  auf  dem  Oio -Grande.  Die 
Ceroxylon  Andicola  erreicht  eine  Höbe  von  oogefShr  ÖO  Hetem, 
and  sie  ist  gei^lss  einer  der  majestittischsten  Palmenbanme^  welche 
die  Gegend  innerlmlb  der  Tropen  aafznweisen  bat  Ilir  SCanun, 
weldiw  an  der  Basis  zwei  Fnss  im  Darchmesser  faaben  kann, 
ist  in  seiner  ganzen  hSngp  mit  einem  Ueberznge  von  Wachs 
bedeckt.  Dasselbe  gewinnt  man,  indem  man  die  ^nde  des 
Patmbaumes  abschabt;  dieée  Sp&hne  darauf  mit  WasTser  erhitzt, 
wobei  das  Waelm  obenaaf  scbwimmt,  weidi  wird,  und  diaUn- 
reinigkeiten  dich  abscheiden.  Diese  oben  aaf  schwlmmende 
Masse  fbrmt  man  za  Kageln  zusammen,  and  legt  diese  zam 
Trbdknen  ia  die  Sonne.  Dem  Waclis  tügt  man  o^  eine  kleine 
Menge  Ti|Ig  binza,  om  es  weniger  zerbrechlich  za  machen^ 
and  macbt  solclie  Wacbsbrode  and  Wacbslicbter  daraas,  wie 
man  sie  im  Handel  za  Cartbago  h^ofig  antrifft,  Wird  das  Pal- 
menwachs  geschmolzen ,  so  erhalt  es  eine  tief  gelbe  Farbe,  ist 
im  geringen  Grade  darclisobeinend,  brüchig  wie  Harz,  and  bal 
zagl^icb  dnen  sebr  deatlichen  Wachsbrach,  Es  schmilzt  hek 
einer  Temperatar,  die  etwas  hölier  liegt  ^  als  der  Siedepand 
des  Wassers,  Darcli  Reiben  wird  es  sehr  elektriscli;  ange- 
zündet  brennt  es  mit  einer  stark  rassenden  Flamme,  Alkoliol 
iQst  es  leicbt  in  der  Warme  auf;  wird  die  Aaflösang  jedocb 
vneder  kalt^  so  wird  sie  dorcb  and  darch  gelatinös.  Der  Aether 
lost  das  Pali^nwaohs  eben  so  aaf;  and  dorch  eine  langsame  Ver- 
daostang  erhalt  man  das  Wachs  jzam  Tbeil  in  Gestalt  von  klei- 
nen Federn/  die  ein  seidenartiges  Ansehen  haben.  Die  caasti- 
schen  Alkaliën  greifen  das  Palmenwaohs  nar  schwierig  an^ 
nnch  langerer  Zeit  jedoch  lost  es  sich  darin. 

Vaaqaelin  ist  der  erste  Chemiker,  der  das  Palmenwaohs 
einer  cbemischen  Uotersachang  anterworfen  hat;  aber  das^  was 
ihm  za  Gebote  stand,  war  wahrscheinlich  mit  einem  fettenKpr- 
per  veranreinigt.  Im  Jahre  1825  stellte  ich  einige  Untersa- 
chui^en  über  djese  Sabstaoz  'an^  die  mich  an  der  Foigerang 
f^t^y  dass  dieselbe  eben  so  viel  Analogie  mit  den  Harzei^ 
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aki  mil  dém  dgenfflch  sogeiiatiDten  Waohse  eelgté.  (9pS- 
ler  «mtoeraebte  es  Hert  Bonastre^  und^  beschrieb  tünter  ëetn 
Namen  CeroiMa  eine  dem  ADSchdiie  naéh  krystallinische  Ma- 
terie, wetebe  et  ditfth  Anssiehen  dea  Waobses  mil  Alkohol 
erhielt 

Me  fMgendea  Vdrsadte  werden^  wie  lob  boffe,  den  Be- 
weis  liefern,  daas  das  Palmenwacbs  aas  zwei  rerschiedenen 
fitoffen  bestelit)  weren  der  eine  alle  fiSgenschaften  'mit  dem 
Wacbse  gemdn  hat^  wfihrend  der  Andere  alle  Cfaaraktere  der 
Harze  zeigt  Diese  Mischapg  ^on  Wachs  nnd  Harz  ühnlicben 
Bigenseliaften  lassen  siob  dann  auob  leicht'  vèrstehen.  Und 
wabrsehdnlich  ist  es^  dass,  wenn  mebrere  Harze  aas  diesem 
Ctosiehtfi^oaete  betracb^et  würden,  man  zo  demselben  Resaltate 
gelangeOy  «nd  vielldcht  dadorch  das  Stadiam  dieser  Körper 
rereinfacbt  wSrde. 

Da  das  Wacbs  and  das  Harz,  welcbe  zusammen  das  Pal- 
menwachs  ansmachen,  nicht  dieselbe  Löslichkeit  in  Alkohol 
baben,  so  ist  dadarch  die  Möglichkeit  an  die  Hand  ge^eben, 
diese  beiden  Babstanzen  von  dnander  zu  trennen.  Zu  diesem 
Zweoke  ist  es  hinreiehend,  das  Palmenwachs  mit  einem  gres- 
sen  Uebersohass  von  siedendem  Alkohol  zu  behandein,  wird 
dieser  wieder  kalt,  so  scheidet  sich  eine  weisse  gelatinöse  Sub- 
stanz  ab.  Dies  ist  Wachs  ^  wetcbes  noch  mit  et  was  Harz  ver- 
mengt ist;  dasselbe  mass  man  nan  darch  dfters  Viederholtes  Auf- 
losen  in  Alkohol  abscheiden.  Der  kalt  gewofdene  Alkehol  ent- 
hëk  dann  den  harzigen  Stóff^  man  dunslet  ihn  nun  bis  zu  zwei 
Dritttheilen  eki,  and  lasst  ihn  kalt  werden.  Dabei  sdieidet  sich 
ein  Harz  aas ,  das  aber  noch  mit  einer  geringen  Menge  Wachs 
gemengt  ist.  Non  föhrt  man  mit  der  Eindanstung  so-  lange 
'  fort,  bis  nur  noch  ein  Viertel  der  ursprünglichen  Menge  da  ist. 
Dann  erhalt  man  den  harzigen  Stoff,  der  eine  ansgezeichnet 
krystallinische  Strnctur  und  blendende  Weisse  hat.  In  dem  Al- 
kohol bleiW  dabei  eine  Substanz  von  unertraglich  bltterem  6e- 
Bchmack,  welche  ein  Alkaloidsalz  von  unbekannter  Natur  za 
sein  scheint;  mit  der  Untersuchung  dieses  bittern  Stoffes  jedoch, 
glaubte  ich  mich  nicht  aufhalten  za  mussen,  da  er  ohnediess  nor 
in  sehr  geringer  Menge  im  Palmenwachs  vorkommt  Das  ans 
dem  Palmenwachs  gezogene  Wachs  schmilzt  noch  bd  einer 
Temperatur,  die  anter  der  des  siedenden  Wassers  ist;  geschmol- 
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zen  ist  08  sohwaoh  gefSrbti  zeigt  aber  alle  pbjndsehen  Bigeo- 
Bcbaftea  dea  Bienenwaobaes;  aach  die  obemisoheii  Bigensdiaf- 
ton  ond  die  Zusammeiwetzang  aind  gans  dieaelbeo. 

Zwei  Analyaen,  die  iob  damit  aiuleUte^  gabea  folgeade 
Reaaltate: 

h  Angewendete  Sidmtaas  0,997  Oramuu  Kobleqsltare  0,8711) 
Wasser  0,35(K 

n.  0,308  Grarnni.  Koblemi&iire  0,909|  Wesser  0,360.  ^ 
Hieraua  erUUt  mao: 

I.  a 

Kohlenatoff  •    ,    •    «    0,819  0,816 

Wasserstoff    •    •    •    0,113  0,133 

Sanerstoir  .    •    •    •    0,057  0,051. 

Pas  Bien^waoba  eniblUt:  Kohlenstoif   •    •    •    •   0^818 
Wassentoff      •    •    •    0,197   . 
Saaerstoif     .    •    •    •    0,053« 
Das  barzige  Prboip  im  Palmen wachs  erfordert,  om  ge- 
scbmolzen  asa  werden,  eine  böbere  Temperatnr,  als  die  des^e* 
denden  Wassers*    Wenn  es  gescbmolzèn  worden  ist,  so  bat  es 
die  Farbe  ond  das  Anseben  des  Bernsteins;  beim  Erkalten  zer- 
reisst  es  naob  allen  Bicbtongen.    Seine  ebemisoben  Eigenscliaf- 
ten  baben  viele  Aebnlicbkeit  miC  den  Unterbarzen  C$au9'-rm'' 
ne$)  des  Herm  Bonastre.    Es  lost  sieb  in  Alkóbol,  aber  weit 
besser  in  warmem,   als  Icaltem,     Glelcb  gat  lost  ea  sicb   la 
Aether  ond  itberiscben  Oelen.     Worde  dieses  Hara  mit  Ka* 
pferoxyd  analysirt,  so  erliielt  iob  folgende  Eesoltate; 

L   aobstaiis  0,390   •    Kohlensfture  0,960    •    Wasser  0,383 

IL         «        0,334    .  *  l,01i    •         «       0,346 

iiL      «     ogsoa  .         •        0,880 
Daber: 


L 

n. 

ni. 

Rohlenstoff . 

•    .    0,831 

0,887 

0,833 

Wasserstoir 

•    .    0,115 

0,115 

.   :    0,054 

0,018 

Diese  Zosammensetzong  entapricbt  der  Formel  C40  H39  O, 
ond  es  ist  dieselbe  Formel,  die  Herr  Bose  bei  einer  nor  on* 
langst  angesteUten  Analyse  des  Elemifaarzes  gefbnden  bat 

Keinem  Zweifel  onterliegt  es,  dasa  man  mit  Vortheil  das 
Wachs  aos  dem  Palmenwachs  gewinnen  könnte.  Demnach 
kennen  wir  jetzt  in  den  Gegenden,  die  zwiscben  den  Tropen 
liegen,  ewd  BSome^  die  in  grosser  Bfeoge  einj  dcv^  dienen- 
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wachfl  ganas  fthnliohes  Wachs  liefero  kOnnen;  es  siad  diess: 
1)  der  bier  ofl  erwfihote  Ceroxylon  Andicöla,  uod  9)  der  Kuh- 
baam  (Yarbre  ds  caehé)j  dessen  mUchicbten  Bafl  ich  und 
Herr  Bivero  noteraaoht  habeik  Diese  Müch^  die  der  Koh- 
milch  gleicht,  aaoh  kq  demselbea  Zwecke  angewendet  werden 
kanoi  entbült  eiae  stark  animalische  Bobstaoz,  die  der  tfaieri- 
schen  Faser  fibnelt;  and|  lo  noch  grOsserer  MengeWacbs^  daa 
dem  flobdnsteo  Bienenwachse  gleich  Ist.  Der  Ceroxyloa  and 
der  Koblmam  erfordem  za  ihrem  fieddhen  fast  elnerlel  tlmstfiode^ 
ond  es  ist  wmbrsobeinlicb,  dass  es  möglich  wfire,  dle^e  beiden 
B£iime  im  mittSglichen  Frankreicbt  oder  .wenigstens  aaf  der 
ftfrikaalgehea  KMe  cinheiatfach  va  maeben.  Die  Menge  Wachs^ 
welcbe  mao  bèi  goter  Pllege  dkaer  Biome  gewinnen  könnte, 
wSre  80  betrScfadich,  4as8  sie  obae  Zwdfel  einen  bedeotenden 
Einfloss  auf  deo  jeüsigeo  Preis  des  Bieueawaobsea  ausübeo 
wttrde. 
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üeber  diê  BeêtanHheUe  ém  Mümppê  umd  dm 
KrappfarbereL 

Der  zireiten  Lteferang  der  Vérhandlangen  des  Teretnis  zor 
Bef5rdenitig  des  Gewerbffeisseè  in  Pretissen^  1835/ iét  als  be^ 
sondere  Bellage  eine  chemisch -'technische  Mono§raphie  des 
Krappe  oder  vergleiehende  Untersuchungen  der  Krappfarbe^ 
etoffé  und  der  eersehiedenen  Krappsorteni  AHzarif  Krappy 
Mtênfeet  und  B&he  in  ihrem  Verhalten  zur  gebeizten  Baum^ 
woUenfaserp  von  Dr.  F.  F.  Bange,  beigegebcD.  Herr  Prof, 
Bange  bat  in  dieser  höchst  sohützbareo  Arbjeit,  in  derselbenin- 
teressantenWeise  wie  in  seiner  bekanntenFar&^ficAaiit^^  dieerbal- 
tenen  Besoltatedarcb,  mitchemiscber  Genaaigkeit  im  Grossen  dar- 
gestellte,  J^robemoster  erlüateirt,  indem  er  von  dem  Gmndsatze 
aasging,  dass  nar  das  Ffirben  selbst  über  dn  Farbmaterial  ge- 
negenden  Aafechlass  geben  könne. 

8ow^t  die  Besaltate  ohne  die  Probemaster  yerstSndlich 
rind,  theUen  wir  dieselben  im  Aaszage  in  Folgendem  mit,  möfl- 
een  jedoeh  das  ffir  Fiüi>erd  speciell  dch  interessirende  Pabli- 
eam  aaf  das  Original  selbst  verwdsen,  da  es  nns  hier  Tor- 
cüglich  darauf  ankommt,  das  Wesentlichste  fiber  die  Natar  dff 
Tom  Verfasser  antersehiedenen  Farbestoffe  des  Krapps  aaszo- 
Bieheo  and  im  Uebrigen  nar  eine  Probe'  der  musterbaften  Be- 
luMidlang  des  Stoffes  bo  geben. 


Krappsorlen.    Die  in  der  Abbandlung  erwahnten  Krapp- 
Borten,  darch  Saciikenner  besogen,  waren: 
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1)  Allzarl,  oder  levantische  Krtkpywmzd,  2f  Rthlr.  der 
Ceotoer. 

8)  Manjeet,  eioBchl.  Fracht,   28  Rthir. 

3)  AvignoD-Krapp,  97%  Rthlr. 

4)  Desgl.,  20  Rthlr. 

5)  Elsasser  Krapp,  25  Rthlr. 

6)  Hollandtooher  Krapp^  25  Rthlr. 

7)  Speierscher  Krapp,   28  Rthlr. 

8)  Herbströthe,   18  Rthlr. 

9)  Keimröthe^  12  Rthlr. 

Da  diese  Sorteo  an  der  Lufl  verscbledene  Mengen  Fench- 
ügkelt  anziehen^  so  wurden  sie  alle  bel  80^  getrocknet  and 
dann  erst  abgewogen. 

Oebeizter  Kattun.  —  Für  die  Beurtheilung  and  die  diemi* 
ache  Untersachnog  des  Krapps  dient  besonders  der  TAondeis-- 
katttiiL    Er  wird  dargestellt,  ladem   man  das  Zeug  mit  essig- 
sanrer  Thonerde,  bereitet  aus 
80  Alaun 
80  Bleizucker  imd 
80  Wasser 
trinki,   swischen  Walzen  gleiclilörmig  anspresst  and    sohnêll 
trocknet     Hieraaf  ISsst  man  das  gebeizte  Zeag  8  Tage  lang 
bangen,  spfilt  es  in  fliessendem  Wasser  and  nimmt  es  hemach 
noch  darch  siedendes.     Zam  Behaf  der  Darstellang  der  Pro- 
bemaster  worde  es  zaletzt  dorch  destillirtes  Wasser  genommen. 

Der  Eisenbei%k€Utunj  dessen  in  dieser  Abhandlang  Br- 
wiihnang  gesohehen,  wird  darch  blosses  TrSnken  des  Zeagèa 
mit  dner  Eisenalaanaafiösang  (1  in  120  Wasser)  and  gleich 
daraaf  folgendes  Spuien  dargestellt  Eine  so  schwache  Bei- 
ssang  Ifisst  viel  leichter  die  BigenthümJichkeiten  der  farbenden 
Stoffe  erkennen.  Es  verh&lt  sich  hiermit  eben  so^  wie  bei  den 
Beactionsversachen  mit  verdfinnten  Aaflösangen  der  Reagentien. 

ZinnbeizkoHun  wird  eben  so^  ^ie  der  Eisenbeizkattan, 
mittelst  einer  Aafldsang  von  1  Zinnsalz  In  50  reinem  Wasser 
dargestellt. 

Bleibeizhattun  mit  einer  Bleizackeraafldsung  von  1  Blei- 
zacker  in  30  Wasser.  Aach  hier  wird  das  Zeng  nach  dem 
Tr&nken  sogleich  gespült»  Es  nimmt  unter  diesen  Umst^nden 
hinianglich  viel  Bleioxyd  aaf. 
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Kupferh€i%kaltufh  wird  erhalten  darch  eine  Sfanlicbe  An-> 
wendang  von  Kopferammoniak,  Aach  diesem  entziefat  die  Baam- 
woneDfasery  echoo  beim  blossen  Bintaaohea  und  daranf  folgen- 
den  Spuien,  so  viel  Kupferoxyd,  als  zor  Hervorbringaag  hin- 
l&ngUch  dunkler  Farben  erforderlich  ist 

Ueber  das  Binzelne  der  Beizen-  and  Bdzkattimdarstellaog 
vergleiehe  man  meine  i^Farbenchemie^  L  Berlin  bei  Milt- 
Ier  1834.** 

FrobefSrben.  ^^  Der  gebeizte  Kattan  \rird  in  der  Hand 
des  Chemikers  za  dnem  Instrument,  mittelst  welchem  er  den 
8toff  dner  zweifachen  Prflfang,  einer  qualitativen  mid  quaoti- 
tativen,  nnterwerfen  kann.  Die  eigenthümlicheo  Farbenüaneen^ 
weicbe  der  Farbestoff  in  Verbindung  mit  dem  Kattan  benror- 
bringt,  zeigen  Ihm  die  OüiCy  and  der  Grad,  oder  die  Starke 
des  GeHirbtseins  zelgt  ibm  den  Werth  desselben  an.  Bei  einem 
ricbtigen  Verfiibren  kann  man  beide  Ergebnisse,  wörin  zagfdch 
aach  die  Eigentfafimliclikdt  des  Stoffes  aofs  deotlichste  aosge- 
sprochen  Ist,  darch  einen  Versuch  erhalten. 

Man  wiegt  eine  kleine  Menge  des  Farbstoffs  oder  Farb- 
materials  ab,  erwfirmt  sie  mtt  reinem  Wasser  in  einer  Porcel- 
lanschale  fiber  einer  Weingdbtflamme,  bringt  nan  den  za  fêr- 
benden,  in  gleiche Tbeile  getheilten,  Beizkattun  Muckweise  and 
nach  eiuander  bineiu  ond  farbt  aos^  indem  man  die  Iffitze  oach 
ond  nach  bis  zum  Sleden  steigert.  Wenn  man  bemerkt,  daas 
das  zaerst  liineiogebracbte  Kattunstückchen  nicht  mehr  an  Farbe 
znnimmt^  wird  es  beraosgenommen,  in  wenig  Wasser  gespfilt 
und  dieses  der  Flotte  wieder  zagesetzt  Jetzt  verföhrt  mao 
mil  einem  zweiten,  dritten  und  vierten  Stückchen  Katton  ebeo 
80,  bis  endlich  der  Punct  kommt,  wo  die  Flotte  an  Farbestoff 
erschöpft  ist^  und  folgUch  sich  der  Kattan  nicht  mehr  l&rbt 

Nach  dem  Trocknen  werden  non  die  Kattanstfickcbeo, 
welche  eine  gleiche  Sattigang  erlangt  haben,  gewogen  and 
hiernach  die  f&rbende  Krafl  des  Stoffes  geschStzt.  Aaf  diese 
Weise  habe  Ich  das  Sattigangsvermdgen  der  anten  abgehandd-* 
ten  3  Krapppigmente  bestimmt.  *—  Wenn  ein  Farbmaterial  aas 
mehreren  Farbstoffen  gemischt  ist,  so  kann  man  darch  dieses 
Nacheinanderförben  eine  theilweise  Scheidung  bewirkcn.  Man 
erhfilt  dann  im  Anfang  and  am  Ende  ganz  verscfaiedeoe  Nuan- 
cen, wovon  ich  ein  darch  5  Probemuster  erUutertes  Beispiel  ia 
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meiner  Farbenchemie  S.  174  gegèben.  Anch  bei  SQgenannten 
einfachen  Farbmaterialien,  wie  béi  Krapp  j  kanq  maQ,  durch 
dieses  Verfahren  zeigen,  dass  er  mehrere  fiirbenda  Stoffe  ent-* 
halte.  Anch  diess  babe  ich  in  mdner  Farbenchemie  S.  39  durch 
3  Probemuster  zn  veranscbaalichen  gesncht.  Da  in  allen  die- 
sen  Fallen  die  zaerst  geförbten  Kattonstfickchen  sicb  gldebsani 
mit  Farbstoff  übersSCtigen  and  eine  Nuance^  dnen  Farbeton  er-* 
langen,  der  dem  Farber  nicht  immer  erwünscht  sein  kann,  wie 
es  z.  B.  bei  No.  3  ^)  der  gesfittigten  Verbindang  des  Krapp- 
parpars  mit  ThonbMzkatton  der  Fall  isti  sa  sind  no<^  andere 
Versache  nöthig,  am  das  Verh&lcniss  aoszamitteln,  In  welch^ 
Farbstoff  and  Zeag  genoihmen  werden  mussen,  om  eine  6e^ 
gtknmie  Nuance  za  erzeogen.  Diess  geschieht  dadarch,  dass 
man  (nachdem  das  Vertialtniss  aasgemitteli  ist,  in  weldiem  das 
Zeng  die  grösste  Menge  des  Farbstoffes  aafzanehmen  vermag} 
mit  demselben  Gewichte  Farbstoff,  aber  versohiednen  Gewiditen 
Kattuns,  etwa  dem  Doppelten,  Dreifachen,  Vierfachen  des  flrfi- 
hern  Quantoms,  noch  mehrere  Probefêrbnngen  macht,  den  Kat- 
tan  aber  nicht  theilweise  ond  nach  einander,  sondern  aaf  dnmal 
in  die  Flotte  liringt.  Durch  solche  Ffirbungen  mit  steigender 
Kattanmenge  bin  ich  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass.lKrapp- 
porpar  mit  80  Zeug  noch  ein  sattes  Both  hervorbringt,  wie  es 
in  No.  4  sich  darstellt  Besonders  nm  einen  Farbstoff  chemisch 
za  charakterisiren  ond  seine  Verschiedenheit  von  einem  atidern 
fihniichen  darzothun,  ist  es,  wie  oben  angegeben,  nothwendig, 
den  Farbstoff  im  Ueberschuss  zom  za  farbenden  2Beage  anzn-r 
wenden.  Nar  auf  solche  Weise  ist  es  mir  gelungen,  das  Krapp- 
roth  vom  Krapppurpor  aufs  bestlnunteste  za  anterscheiden.  An- 
ders ist  es  dagegen,  wenn  es  darauf  ankommt,  das  Ffirbever- 
mögen  eines  Farbstoffs,  im  Vergleich  za  einem  andem  ihidi- 
chen,  mit  Genauigkeit  za  messen.  Hier  lassen  ges&ltigte,  oder 
za  dankte  Farbverbindnngen  keinen  ricbtigen  Vergleich  za» 
Man  mnss  daher  amgekehrt  verfhbren  tind  das  Zeag  im  Ueber- 
schuss zom  Fürbenden  nehmen.  Es  ist  dieses  Verfahren  bei 
Anfertigang  der  Tafeln  für  die  Schfitzung  verschiedener  Krapp- 
0orten  beobachtet  worden. 

*}  Diese  and  die  folgenden  Zahlangaben   bezieben  sich  auf  die 
den  Originale  beigegebenen  Probemuster.  D.  R. 
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Der  FlrltoagBappArat  des  Vbrf.  bestebt  In  dnem  Dampf- 
and  Fftrbekessel  nebst  Kühirohr  ond  Kfihlfass.  IMe  Temperatur 
cnreiclit  darln  78  —  790  B. 

r<m  den  BestandiheUm  deê  Ktappê* 

Die  Krappwnrzel  geh5rt  rftcksichtlich  ibrer  chemischen  Zn- 
MmmeiMeCzuDg  ea  den  sehr  merkwtürdigen.  Bs  lassen  sich 
darans  7  Tenehiedene  Stoife  darstellen,  nnter  denen  6  eigen- 
fbtoliofa  gefSrMe  Verbindangen  Uiden ,  wovon  8  wirt:licbe  Pig- 
sento  siod.,  Darch  folgende  allgemeine  Kennzeichen  nnter- 
aelieldeo  sloh  diese  Stoffe  anter  sich  and  Ton  einanden  Ihre 
BaneMMiBg  lal  rtm  Ibren  vorzügllcben  Eigenscbaflen  abgeleitet 

1>  Krapppurpur  steHt  ehi  orangefarbenes  krystallinlsches 
Fbhrer  dar.  Br  ertbelH  dem  gebeisaten  Kattan  eine  tirf  bram' 
roiMe  Purpurfitrbe  ^  wenn  er  im  Ueberseboss  znm  Farben  an- 
geweodet  wird.  Ist  dagegen  der  ELattiin  im  Ueberscbnss^  so 
giebt  er  dn  glanzende$  Hoehroth.  Sledende  Alaanaaflösnng 
bildel  mll  dem  Krappporpar  eine  Mrsehrothe  Anfidsung,  die  beim 
Brkaken  dieaelbe  Farbe  bebüU  and  keinen  Farbestolf  follenl&st, 
aotora  dieser  nicbt  im  Ueberschass  verbanden  war.  Kalilange 
lösl.  ibn  mlt  prachtig  kinekrother  Farbe  anf.  Koblensaare  So- 
daanfldaong  bildet  dne  kinchrothe  FHIssigkeit,  deren  Farbe  dorcb 
Kali  niobt  geSndert  wird.  Schwefelsilare  lÖst  ibn  mit  hochrih 
ièer  Farbe  anf* 

i)  Krapproth  stelk  dn  branngelbes  kr^stalliniscbes  Pd- 
▼er  dar.  Bs  ertlieitt  dem  gebeizten  Kattan  eine  dunkelrothe 
Farbe,  wean  es  im  UeberacAiass  zam  FSrben  angewendet  wird. 
Ist  dagegen  der  Kattan  im  Ueberscbass,  so  giebt  es  ein  zU" 
geifarbeneê  Rosa.  Sledende  Alaanaoflösang  bildet  mit  dem  Krapp- 
roth kekie  Aoflösang.  Wenn  dieselbe  erfolgt,  so  rübrt  sie  TO0 
befgemengten  Krappparpar  oder  Krapporange  her.  Kalilaoge 
IM  es  mit  prachüg  f>eUchefMauer  Farbe  aof.  Koblensaare  So- 
daairiUkning  l^det  eine  rótke  Flüsdgkeit,  die  darob  Kali  ge- 
Ufioet  wird*    Sehwefelsfiare  lost  es  mit  ziegelrother  Farbe  aof* 

3)  Krmppwange  stellt  ein  gelbes  krystalliniscbes  Palver 
dar.  Bs  ertbeilt  dem  gebeizten  Kattan  dne  glSnzende  Orange" 
farbe,  wenn  es  im  Ueberscbuss  zam  Farben  angewendet  wird. 
IbI  der  Kattun  im  Ueberseboss,  so  erbSIt  man  dieselbe  Nuance, 
nor  blfisser.     Sledende  Alauuauflösung  bildet  mit  dem  Krapp- 
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orange  doe  crmige^lbê  AoflAsmii^,  die  Mm  BrkaRen  nor  we- 
oig  FmrMoff  ftOleii  liset  Kalilaafi^.lM  es  mit  dunkter  Ros^ 
farbe  aat  Kohlensaore  (SodMmflösiing  UUet  eikie  orangefarlme 
FlQssigkdt    Sehwefdsiore  Idat  es  mil  gelb^  Orangefurbe  aaf. 

4)  Krapp§M  BtelH  eiiie  gcMie  gummiartfge  Blasse  dar. 
Ba  ertbiüt  dem  gepeisten  Kattnn  omr  eine  Uasse  Naokiogfiurbe 
ond  i0t  kida  cigertttofaeg  Pigmeot 

A)  Kfêppknmn  ateOt  doe  achwarzbranne,  troekne  Masse 
dar.  Ba  artheilC  è»m  gebeiastan  Kattoa  keioe  Farfoe^  da  ea  we- 
der im  Wasser  neoh  im  Weingeist  aaflösBeh  fet 

€)  Krappêdme  isl  eine  AurUose  Qtxm^  die  bdm  Blrben 
aiohl  ia  BeCraoM  kotnmt 

7}  JBtiMac60fiS0iir0  ist  eèeafaüfl  efaiê  fturUose  Mnre,  die 
daroii  EiUtiseD  mü  Salzsfiure  ia  einea  Steff  venranddt  wlrd, 
der  daBÜ  eine  scl^ae  bUme  VerMndung  bBdet  Uese  Farbe 
liast  sicli  nieht  anf  den  Kattmi  übertragen. 

Von  diesen  Sleftea  verdienen  la  teclinischer  Beziehung  nor 
dia  ^  zoerst  genaanften  eine  nfibere  Berüdceiolitigang. 

Foai    Krapppurpur. 

Wa  DarsteHang  des  relnen  Krapppnrpnra  im  f}roBsen  ki 
■dl  bedeotendea  Scïwierigkelten  ved^anden.  8ie  bestelil  in  fol- 
geaden  Operationen: 

1)  Aoswasefaen  des  Krappe  mit  Wasser  ven  >li<^  bis  i6<>  R; 

H)  AiuAeeben  des  géwasotinen  Krapps  aiit  starlror  Alaun- 

8)  Finang  des  KrappptHrpors  aas  der  AlaanaaAtoUng  MU 
Mst  Soliwefelsfiore. 

4}  Aussftsse^  and  Aoslcoehen  des  geMIIen  Krappporpora 
mit  Wasser  ond  hieraaf  mit  Salzsiiare  enthaltendem  Wasser. 

6)  Aaszieheo  des  aosgekef^ten  Krappporpaia  mit  Wein* 
geist  voQ  90%. 

6)  Verdansten  der  weingeis^en  AoflOsong  des  Krapppar«- 
pars  Ms  zam  Krystallisaüonspanct. 

^  7)  WIederaofldsen  des  kr^stalBsirten  S^ppporpors  in  lieis* 
mm  Weingèist  tmd  abermaligmn  Krystallisiren. 

Der  90  erbattene  Krappparpor  stellt  ein  lockeres,  meist 
krystallinisches  Polver  dar^  von  sohdner  erangegelber  Farbe,  et«* 
viras  dankier  als  die  Farbe  dea  Probemasters  No.  1. 


Digitized 


by  Google 


366  Ueber  Krapp  oud  Krajq^fSrbereL 

DiS  Aiswaidiéii  geiBfthliier  Krappe  Ui  omitiafikliVBlait 
Verlost  yerbonden.  IKe  anverklefaiert  im  Handel  za  habeaie 
Alixarl  igt  dageen  adir  Mcht  aossa waadben ,  aie  worde  dem- 
nach  zar  Darstellaog  des  Krappporpoia  verweadet  Urn  die  Ali- 
sari,  die  imter  allen  Krappaorten  die  grOsste  Menge  aidiftiSr- 
beoder,  doreh  Wasser  aosaiehbarer»  GUOq  enÜOOt,  mUffifM 
vollstfindlg  ,an  letzterem  sso  erseböpfen»  moss  sie  im  grMek 
eerschnttteoen  Zostaode  6  Blal  19  Stonden  lang  aiit  frisekn 
Wasser  eiogeweioht  ond  aosgewaschen  werden.  VmiktU 
and  Wasser  za  ^aren^  stelle  aan  6  Fassn*^  die  ODten  é» 
Abziebhahn  faaben,  nebeo  dnander,  fiUt  sie  zor  Balftoil 
Alizari  and  glessl  anfangs  nar  das  erste  Fasa  voll  Waso. 
Nach  19  etpnden  ideht  man  das  ocste  Wass^  ab  ond  gi»t 
es  aof  die  Alizari  im  Fasse  Ne.  9.  Gleiebzeitig  wird  daier- 
ste  Fass  wiederom  mit  friseliem  Wasser  aagefOUt  Naeh  Ar- 
mals  19  Standen  koipmt  das  Wasser  des  Fasses  No.  9  aof  ^ 
AlizAri  im  Fasse  No.  3,  das  des  entorn  «if  die  Alisari  des 
zweiten  and  aof  die  des  erstengiesst  man  wieder  frischesWa- 
ser.  So  gebl  es  fort,  bis  das  erste  Fass  6  Mal  frisebes  Wis- 
ser bekommen  bat.  Die  Alizari  dieses  Fasses  ist  non  bioM^' 
lioh  aosgewaschen  ond  wird  zar  Darstellaog  des  KrapppoifO^ 
verwendet  4  Pfüod  gröblioh  gesohnhtene  Alizari  wl^eo  vé 
6maligem  Aoswaschen  in  noch  nassem  Zostande  15%  Vtd 
Sie  ist  sebr  weich  qod  Mssl  dch  leicht  zo  Prei  zOTstampfeD* 

Um  gepfil verten  Krapp,  behafo  der  Darstellaog  desKripp- 
porparsy  ohne  vielen  Verlost  an  Farbstoff  aoszawascten,  atf 
man  ihn  adt  Wasser  zom  Brd  aogerölirt  g&hiren  lassen  ^ 
non,  wie  oben  angegebeo,  verfahreo. 

Um  aoa  der  aosgewasdieoeii  Alizari  deo  Krapppnipar  2> 
schddeo,  werdeo: 

15^4  PftiDd  noch  nasse  Alizari  mit 
19  Pfaod  Alaoo  and 
70  Pflind  Wass» 
eine  Stonde  lang  gekocht  ond  die  rofiie  Flussigkeit,  ^^ 
eioe  Verbindoog  von  Knq^pporpor  mit  Alaanaafl$soDg  ist,  ^ 
geseihet.     Hieraaf  briogt  mao  aof  den  Worzelrfiekstsod  vo0 
Neoem 

6  Pfaod  Alaan  ond 
70  PAind  Wasser, 
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koébt  eine  balbe  Stonde  hng,  seihee  é9m  WHkai^gé  ab,  ndtdit 
es  liilt  dsn  ersteii  Abfliid  and  lint  ^»  4  Tage  lang  ratti^  «to« 
hen,  99nm  KUren. 

Qie  aoflgekoehten  WnrzeUi  werden  atm  noeh  ndt  70  PAind 
Vfmaet  ans^kooUt  «nd  die  Abködiiaeg  wkd  stati  des  Wm» 
seniagnr  iènHehts  Behuidlinii^  ren  fiisober  AHsnii  yerwendet 

Wenn  die  krapppurpurbelüge  AlaonMiflösinif   rmïg  kkr 
geworden  IsC,  imd  dne  «ehikie  dankte  Romftirbe  bedtet^  wird 
eie  ren  den  touinea  Bodeneatz,  wekfaer  gröAsteath^le  Krapp* 
roth  bty  abgelassen  and  mtt  elnem  Qemiaefa  aoe 
d^Pftuid  SdiweIèMtare  and 
9  Fftmd  Wasser 
yersetet  and  wehl  omgsrahr^     N«eb  eMgen  Tagen  «im^beinl 
die  FlOsid^kdt  blasi^cab  geAjrbi  ond  gélbr^fhe  FJóeken  babeir 
aicb  aosgeschieden.  ^Diese  w^den  anf  dnem  FUier  gesammdt 
Bnd  mU  reinem  Wasser  ausgesOsst.     Sie  betragen  getrodcnet 
IVji  Lotb  oad  sind  ein  onreiner  Krap^^rpor,  4er  noch  Krapp- 
gelby  Krapporang^  und  Tbon^de  entbfilt,  denn  erlöst  siohjétzt 
nor  za  eiiiem  kieinen  Thdl  in  hdssem  Wasser^  zo*  einem  et- 
was  grosseren  in  Wdngeist  aof. 

Urn  nan  den  JCrappporpor  ren  allem  Fremdartfgen  zotren-» 
nen^  wird  der  eben  erw&hnte  Niedersohlag  mit  vielem  Wasser, 
ond  dann  mit  8alzsiwe  and  Wasser  mehrweMale  oasgekoobt^ 
ausgesOsst,  getrocknet,  trïeraof  mit  Wefaigdst  von  8d  bis  90% 
«iedead  bebandelt  and  nodi  beiss  illlrirf.  Man  eitfilt  eine  dan- 
Icdveflle  FlOsdgkeit,  die  bis  xmr  Salalmt  abgedani|>ft  bdm  Er- 
kalten  den  Krapppof^Or  als  ^aogeCftrbne,  krystalMnisclie  KOr- 
ver  fUien  l&nst.  IHese  werden  dorcbs  Filter  gescltfeden,  and 
iwch  noefamaliges  Auflösen  iaWi^geist  ond  wiederhoHe  &/• 
4rta1üsatien  tsH  der  noch  anhSngenden  Mott^^taige  getremii 
J^adiioh  Itet  Mto  ifao  noeh  in  Aettrar  mÈ,  der  ^ne  braone  Ma** 
4efie  binterUsst. 

Diess  Verfabren  ist,  wie  man  éehty  keioeswegs  teèbniseh-i- 
-pr^tiscb;  tB  nosste  aber^  bér(%t' wteiilenV  om  dtieseo  Farbestoff 
«d  sein  Verhblten  In  der*  reiasten  llégtiftt  Imineh  zo  lef^en. 
Widft^  ontes  werde^ieh  (Megenheit  nehmen/ über  wohlfeü^^ 
Harsteliw^pBatten  des  Stobeode»  <  im>  Krapp  fea  spreèhen. 
-  : .  IHe  verbfltiiis»niftsdg,grojMie  Menge  AMo/  wdobe  zmik 
^ibéfèddea  dca  ficaj^orpans  «oa  4ér  füfoppwors^^  erfordt^Seb 
Joum.  t  prakt  Cbeiiiie.  V.  6.  u.  7.  it& 
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My  tonp  wle^i^r  f  ^nriMtiea  imd  ^«diiiH^h  so  gate  gèmaebt^er- 
d«i^  daas  UMUi  dl«.  JlfttïSciiwoltfflfiiice.vensètzÉe  AlaHMtaflÖsnng, 
aas  welcher  der  Krapppmpur  geföllt  nnd  geaohkden  i«t,<  k 
BleieefftteW  TierdBDflIeÉ,  .:dii«H/sitfk  édr  Atetin  dnceh^KfjÉtalli- 
aa««i  ahacbrida.  IKe  JUMarladgie  lit  ^bas  altaiiltalég*  Mmt^ 
Matare,;  die  wteder  num  FiUan  ^  Kcat»P^aap«u»  dkD«B\hBitty 
a0  wi»  man  dan  Alaon>  dttroii  Ukkiyatidilaa^oÉi  vtti  der  «iih&n- 
fandeQ  Sohwefaiaiwalffefnol^  wMarraioiAiianfhpftvanKiai^ 
parpw.  Tfimraodat.  ^  Dwoah  ,üne  aaJohe  IVaafiyinÉi^Mtït  akammt 
der  Krappporpoff:  Iredaotaiid:  woblfailer.  2É1  stalMOi     ..         i  i.. 

Verhalten    de$,  Kft^pppmpurg.  '^.    lUs   Verhalten   des 
Krapppnrparsy  in  sofern  ea  den  Férhert.anfj^hty  ist  folgendes. 

Beim  renficM^eÉ  BrUtieen  in  i^iwr€UaÉdMffe  actuÉM  der 
KraKiporpor  ^n  eüi0C  ^ift^nftiaen^  attan^^si^Mt)  aoa  der 
aioh  rothe  DiUppfe.  aiiielKM^  watohe'  akdi  nioht  in  Oestak  tob 
Nadela,  aoaidarB  ala  tother  Anflng  nnd  bfaanrothe  sfihe  Maase 
an  der  Glaawaod  «Mpnd^  JBd«  Ibniefèn  S^hitken  kana  raan 
lbo  die  Olaaröhce  Wlaag  tretbcoy  wMtk  sieji  ^eae  stets  nét 
acbwarzer  Koble  ülierzieht>  so  dasa  also  daa  einnnl  Sablimirte 
nidit  obne  Zersetónng  von  Neomn  zn  aoblimlren  ist  Ba  firiit 
Jbon-and  BMmbefaBbattun  ébea  ao  wie  derJürappparpvr  selbst, 
imcb  IM  ea  )silcb  mit  Mrsehrotker  Farbe  in  Kalümige  aof.  In 
ganz  rekiem  Wnaaar.  IM  aieb  der.Krapppnrpar  dnreh  Brhitzen 
nit  einer  daatden ;  Baaaftrbe  mL  '  In  kftUem  Waaaer  w^  &t 
achwer  aoM4lab«  fiin»  belaa  berettate  AtsüOÊomg  Uaist  jedodi 
bdm.  Brkaftan  fc^neii  türapppaipar  in  Hoeken  Mle&  jSiuiea 
.imindiern  die.reaeofiirbnn  Ai^ldanng  Ina  €Wb^ 

lm  Brumnenr-  ader  kalkhaUigm  Wkaser:  töat  aléh  der 
Ki^ppmpnr  <^at  dann^  wenn  ein  Tlieil  jdenujben  bnreita  att 
alton  Kalf^  nn  ^HsmnxxéêUiMféthen.  Lnck  niedergelblInB  ist 
JDair  ïl^rben  jwi^  4it»  UmpMMWpnr  .mnaa  idaber  jnk  etnem  gaan 
fcalkflreien  Waaaer  geaobehen^  aonst  ist  der  Yerittrt.an  Farbe<- 
iiteft:A<^;gra9^  -'  .. ;  /.;,..  ...:..  ,::...  ■..  ,  .-  . 
u  W¥fW^h  i4/h/M^vm^\:AeikBrMim  dm  K^pi^olrpnr 
aabr  Jei9b.t  ipit  e^nfn^ullier  Jfarbe.  anfr  iBTaabhdiüa  yerénnalen 
den  FlQai4gW  bl^ibt  dei  Kmpffunrpir -als  \Aa  fthmobm^aiÊfègM 
gef&rbt^j  ioryataUinia^^bea^  Pnlvar  nvM&  ^  M ianht  amm  «n  el«- 
im  h^ia#m  eoa^antrirlen  ivrekigeMigab  AaMranir  dea  Xrapp- 
pmrpinra  \Kaaaer, VtaperU  man  dtt?«<pteai  dni  raoaa^l^ 
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herTorgebracht  darch  die  Abscheidang  einer  Menge  seideiuurtig 
gifinzender  Krystalle,  die  in  derselben  schwimmen. 

VerdünnCe  Sduren  lOsen  den  Erapppurpur  bei  der  Sied- 
hitze  mit  gelber  Farbe  auf^  beim  Erkalten  scheidet  er  sich  in 
orangegelben  Flocken  wieder  ab. 

Ammoniakflüssigkeit  bildet  mit  dem  Krapppnrpnr  eine  prach^ 
tig  hochrothe  Flüssigkeit^  die^  aof  ungèbeizten  Kattnn  gedmckt 
und  nach  dem  Trocknen  in  heissem  Wasser  ausgewaschen^  ein 
helles  Rosa  binterlfisst.  Dmekt  man  ede  auf  mit  Thonbeize  ge- 
beizten  Kattun  und  wfischt  gleichfalls  in  siedendem  Wasser 
aas  9  so  erhfilt  man  ein  schönes  Mittelroth^  das  in  Hinsioht  der 
Tiefe  mit  der  Farbe  des  Probemusters  Nr.  49  übereinstimmt. 

KaUlauge  löst  den  Krapppurpar  mit  prdchtig  kirschrother 
Farbe  auf  und  giebt  als  Tafeldruck  angewendet  auf  ungebeiz- 
tem  Kattun  y  nach  dem  Reinigen  mit  heissem  Wasser^  ein  blas- 
ses  Rosa.  Auf  gebeiztem  Kattun  erhfilt  man  unter  denselben 
Umstanden  ein  sattes  Dunkelroth^  welches  der  Farbe  des  Pro- 
bemusters Nr.  44  nahe  kommt. 

Dem  ungèbeizten  Kattun  ertheilt  die  weingeistige  Auflösnng 
des  Krapppurpurs  eine  Rosafarbe^  welche  durch  Alkaliën  ge- 
röthet  wird.  Der  mit  Thonbeize  gebeizte  Kattun  erhfilt  beim 
wirkilcben  Ausffirben  in  der  Siedhitze,  je  nach  der  Menge  des 
zum  Farben  angewendeten  Purpurs,  eine  verschiedene  Farbe. 

1  Purpur  auf  16  ge|>.  Zeug  giebt  ein  dunkles  Braunroth. 

1  I^urpur  auf  40  geb.  Zeug  giebt  ein  sattes  Purpurroth. ' 

1  I^urpur  auf  80  geb.  Zeug  giebt  ein  s<üte$  Hochroth. 

Kleie  der  Flotte  zugesetzt,  nfiancirt  diese  Farben ,  macht 
sie  heller  und  scharlacbfihnlicher.  Viel  Kleie  schadet,  wei^ 
unter  Bildung  eines  rothen  Lacks,  viel  Farbstoff  verloren  gdit 
So  fallt  bei 

240  Kleie  auf  1  Parpur  and  40  gèb.  Zeug 
die  Nuance  nur  halb  so  dunkel  aas,  als  die,  wozu  keineKlde 
genomm^n  wurde.    Pas  beste  Yerhfiltniss  ist,  eine  dem  Gewicht 
des  Zeuges  gleichkommende  Menge  Kleie  za  nehmen,  wie  die 
Nebeneinanderstellung  der  Proben  des  Originals  beweist. 

Diese  Proben  machen  zugleich  das  grosse  Ffirbungsver- 
mögen  anschaulich^  welches  der  Krappparpur  besitzt.  Bs  reicht 
1  Pfand  davon  hin,  80  Pfand  des  Próbezeuges^  welche  b^ 
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6%  Viertel  Areite  787  BUen  betragen^  in  der  Nuance  znfSr- 
ben,  wie  sie  die  beiden  Probemuster  Nr,  4  and  6  darstellen. 

Bin  Zasatz  von  Kreide  ist  hier  entschiedeè  schadliehL 
Kocht  man  1  Krapppurpur  and  1  Kreide  nüt  viel  Wasser  ^  iso ' 
bildet  sicli  kein  Niedersohlag,  sendern  eine  hochrotfae  Aaflö- 
wmgy  in  welcher  jedocb  80  geb.  Zeug  beim  Aasfêrben  nnr 
halb  so  danl^el  werden,  als  Nn  ,4.  Zngleich  setzt  sich  aa  den 
OefSssrand  ein  schoner  rother  Lack.  Vermehrt  man  das  Krei- 
deverhfiltniss  y  so  kommt  endlich  ein  Punct,  wo  aller  Krapppur- 
pur van  der  Kalkerde  in  Beschlag  genommen  and  in  rotbeo 
Lack  verwandelt  ist  Die  Flotte  ffirbt  nun  nicht  mehr.  Bin 
Zusatz  von  Kreide  beim  Firben  mit  Krapp  ist  also^  was  den 
Krappparpur  betrifft^  immer  schadlich.  Diess  kann  aber  dnrch 
andere  Stoffe  des  Krapps,  welche  die  Kreide  vorzagsweise  io 
Beschlag  nebmen,  gemildert  oder  beseitigt  werden ,  wie  z.  B. 
duroh  das  Krapproth. 

Mit  Kattan^  welcber  behufs  der  Törkischrothfirbang  geölt 
and  gebeizt  ist,  bildet  der  Krappparpar  kein  wirkliches  Tür- 
Usciirotli.  Bs  liat  SU  viel  Blduliches  and  es  mussen,  nm  er- 
steres  za  erzeugen,  die  gewöbnlichen  Operationen  des  Avivi- 
rena  damit  vorgenommen  werden.  Ohne  diese  ist  es  aber  schon 
héi  Weitem  lebendiger  als  Nr.  4  und  ffillt,  wenn  man  wie  dort 
aaf  80  Zeag  1  Parpar  anwendet,  noch  einmal  so  dankei  aus, 
80  dass  man  also  bei  Anwendun^  von  geöltem  Kattan  60  pCt. 
Farbstofl  spart  —  Da  sich  ein  solcber  Oelkattan  nur  im  'Gros- 
aen  darstellen  Ifisst,  and  ich  nicht  die  hinlëngliche  Menge 
aas  den  Fabriken  erhalten  konnte,  so  luinn  ich  leider  kein  Pro- 
bemaster  beifQgen. 

Mit  Zinn-^,  Blei-,  Knpfer-  and  Bisenbeizen  ^ebt  der 
Krappparpar  Farben ,  die  von  Both  darch  Braanroth  und  Braan 
tns  Biaae  fibergehn* 

Die  Farbe  mit  Zinnbdze  ist  rosa^ 

mit  Bleibeize  ist  paneeau, 

mit  Knpferbeize  ist  rothbraun  nnd  endlich 

mit  Bisenbeize  ist  tnolett 

Alle  diese  Farben  haben,  bei  Anwendang  einer  schwa*' 
chen  Beizang,  deren  Darstellung  oben  angegeben^  einen  an- 
genehmtn  vollen  Ton  \  sie  oind  aber  nicht  von  der  Schönhei^ 
dass  «9  lofante,  diess  theare  Farbmaterial  daza  za  verwenden. 
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Darcb  Seife,  kehlensaure  Soda  and  Klele  wird  weder  das 
donkle^  nech  das  helle  Roth  des  Krappparpnrs  Nr.  3  und  Nr.  4, 
bedeutend    yer&ndert.     Unter    dieseo    wirkt   aber   docb   S^fe 
scbSdlich  eiD^  wenn  man  sie  ia  zu  grossem  Verhfiltniss  ahwen- 
det  Kocbt  manz.B.die  dankle  Farbe  Nr.  3  %  Stande  lang  mil 
t  Seife  auf  3  Zeng  >tid  84i>  Wasser ,  sa  verliert  die  Farbe 
etwaa  von  ihrem  Luster  und  wird  anoh  beller  ^  indess  das  Set-* 
febwasser  sicb  rötblich  fSftrbt.    Dasselbe  ist  mit  der  beüea  Farbe 
Kr«  i^  wiewobl  in  dnem  geringeren  Masse,  4er  Fall.    Koh» 
lemaure  Sada  ia  dem  Yerb&Itniss  von  1  Soda  auf  8  Zeug  und 
240  Wasser  wirkt  bei  dnem  viertelstündigen  Kochea  v<>rtheU- 
haft  ein.    Bei  der  dunkéln  Probe  Nr.  3  förbt  sicb  die  Flüssig- 
keit  etwaa  rötblloh  y  bei  der  bellen   Nr.  &  £arbt  sie  sich  gar 
nicht    Die  Nuancen  werden  nicht  merklich  'geindert.  «^  Klei^ 
ist  obne  nachtbeilige  Wirknng  auf  beide  Farben.    Niiaoit  man 
auf  1  Zeug  3  Kleie  und  240.  Wasser  und  kocht  %^  Stunde 
lang^  so  entziebt  die  Kieie  keine  Farbe  und  nur  die  Flüssig-' 
keit  von  der  dunkela  Probe  Nr.  3  fêrbt  sich^  im  h&chst  gerin- 
gen Grad^  rdtblich.    Die  Nuancen  werden  nicht  merklich  geSn*^ 
dert     Aua  diesem   Yerbaltep    ist  es  nun  klar^    dass  es  vor<* 
zugsweise  die  Verbindnng  voa  Krapppurpur  mit  der  Thon^4^ 
ist^  welche  das.  sogenannte  Krapppurpur  oder  das  Türkischrotb 
bildety  und  dass  sie  aucb  im  gemeinen  Krapproth  dan  Uaupt^ 
bestandtheil  ausmacht.    Seife ^  Soda  und  Kleien   die^  aacb  dem 
Obigen  dlese  Yerbindung  nicht  angreifen.,  pder  doch  nicht  zu 
ihrem  Nachtheil  andern,    dienen    daher    beim    Aviviren   dazu^ 
durch  Entfernung  des  die  Farbe  Trübenden,  dieselbe  gleichsam 
blosa  ku  legen  und  sichtbar  zu   machen.    Aüt  gleiche  Weise 
wirkt  das  Licht,  gegen  welcfaes  dlese  Fiurbe^  selbst  auf  ungeöl- 
tem  Zeuge^  so  bestündig  ist^  dass  eine  60stündige  Binwlrkung 
der  lulisoone  sie  zwar  beller   und   glanzloser   macht  ^    allein 
lange  nicht  in  dein  Grade^  wie  es  mit  dem  Krapproth  Nr.  8 
der  Fall  ist 

Ffir  den  Krapppurpur  als  Farbmaterial  ist  es  demnach 
charakteristiscb,  dass  seine  Verbindung  mit  Thenerde^  namept^ 
lich  die  hellere  Nr.  4 ,  weder  durch  Zusatze  beim  Farben,  noch 
durch  chemische  Mlttel  u.  s.  w.  nacb  dem  F&rben  eiuer  Ver-p 
besserung  föhig  ist,  etwa  den  Scharlachton  abgerechnet^  wel- 
chea  ilun  die  Kleie   bei  Nr.  6  ertheilt.    Mit  dem  Krapproth 
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Terbflt  €8  Ach  wenentUch  anders.    Piess  giebt  fdr  sich  eta  sehr 
onaogenehines  Roth,  wie  Nr.  9  bewelst,  and  nar  Kreide  oder 
Kleie  geben  ihm  dne  scböne  Nfiaaoe^^  wie  noteo  gezeigt  wer-  , 
den  wird. 

Vom  Krapprotk. 
Die  Darstellang  des  Krapproths  and  seine  Trennang  vom 
Krappparpar   b^raht   auf  Unaallösnchkeit   desselben  Sn  starker 
Alaanaoflösang.     Wenn   man,   wie    bei   der    Darstellang  des 
Krappporpors  angegeben,  den  gewasehnen  Krapp  mit  Alaon- 
aaiösang  koehty  ao  sondert  deh  ein  braanrotber  Niederscblag 
ab,  der  viel  Krapproth  entbiUt.    Aas  diesem  wird  dasselbedar- 
gestellt,  indem  man  ibn  mebrere  Male  mit  scbwacher  BalzsSure 
aaskocht,  gat  aaswfiscbt  nnd  mit  Wdngeist  in  der  Siedbit^e 
behandelt    Dieser  giebt  eine  dankelbraanroth  gefSrbte  Tinctur, 
die  naeh  dem  Abdampfen  bis  zar  Salzhaat  ond  dem  Brkalten 
einen  orangegelben  Mederschlag  fiillen  Iftsst    Mit  kaltem  Wein- 
geist  aasgewaschen  besteht  er  aas  Krapprotb,  dem  noch  liel 
Krappparpar  bdgemischt  ist    Letzteren  trennt  man  dorch  ein 
Aaskocben  mit  Alaanaaflösang,  was  so  oft  wiederholt  werden 
mass,  als  diese  sieh  noch  roth  förbt    Da  beide  Farbstoffe  eine 
harzige  Besebaffenhdt  faaben^  so  mass  man  sie,  am  die  ffin* 
wirkang  des  Alaans  za  erleichtern,  vorber  in  wenig  Wein- 
geist  aolldsen  and  so  der  Alaanaaflösang  zasetzen.    Wenn  man 
aaf  den  Panct  gelangt  ist,  wo  die  Alaonaaflösang  farbl6s  bleibt, 
also  kein  Krappparpar  mehr.vorhanden  ist,  so  süsst  man  den 
gelben  Medersehlag  wohl  aas^  trocknet  ihn   and   lost  ibn  in 
Aether  aaf.    Die  etherische  Aaflösang  Ifisst  man  freiwillig  ver- 
dansten  and  erhfilt  dann  das  Krapproth  als  ein  brfianlicbgelbes 
krystallinischea  Palver. 

Verhalten  des  Krapproths.  —  Das  Verhalten  des  Krapp- 
roths^ insofem  es  den  Farber  besondèrs  angeht,  ist  folgendes: 
Beim  vorsichtigen  Erhitzen  in  einer  Glasröbre  schmilzt 
das  Krapproth  za  einer  dankei  orangefiurbenen  Flüssigkeit  and 
verflflchtet  sich  anter  Hinterlassang  von  etwas  Kohle  in  gelbeo 
D^mpfen,  die  sich  za  glanzend  orangefarbnen  Nadeln  verdicht- 
ten, Beim  femem  Brbitzen  kann  man  sie  die  Glasröhre  ent- 
lang  treiben,  ohne  dass  ein  kohliger  Rückstand  bleibt,  so  dass 
also  das  einmal  Sablimirte  ohne  Zersetzang  von  Neaem  za  snb- 
limiren  ist    Ba  förbt  Thon-  and  Eisenbeizfcattaa  eben  so  wie 
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éasLMIIdrAi^aili jMwt^  4m  Woik  luit  aieniiidit:  Fmitfr,  A  tei 
des  UDgublkiiirteo*  ««*.  Aoob  das  jafaliiiiine  Kn^pproth  Idst  sioh 
out  bUuer  Faite  hl  •]&diIiKig& 

In  gma  rekiem-  Woêèer  Ifist  iiok  das  Kci^ifHrofli  durdi 
Erhitzen  mit  doiikeliipciNr  Farbe  aaH  in  kalteoi  Wasser  ist  es 
fléfaÉTi  seèw^r  anflösUclL.  JËine  beiM  bersit^  Aofldsung  Üssl 
belm  firkalten  .^tas  Ktapprétli  fisoÉi  Theil  io  orangegelben  Blok* 
ten..flftllen.  Sfimfon  yerimleni  die  dankdg^be  Attfösillig  hi 
eine  hel)g»lbe»  In  Btunmu  ^  odw.  IM/^altigmi^  Wëêser  IM 
«Ml  dé^  KisMP'i'^'^t  Pi^pv^nJOtberFarbe^^tintei  BUdodg^eines 
blaugefdrbten  Lacks.  Bin  Stfickcben  Tbonbeizkattim  erhfiU  da- 
rm keiiie  diUt^Irolhaf  larba^  Mife  N^..S|  aondem  ^n^  dunkei^ 
braunrotAe  gldns^^mtk  Fwrpmfarèe^  loeide  bewiriUV  Jvie  an- 
ten gezdgt  werden  .nérd^  dasselbe  und  begrfiadet  soeiiiea 
tedinisoir  «cjur:  wleUfgen^  uerlciirüriHgett  .  Uniersefaied.  vom 
Krappporpar*  .  ,   .  •■    u  -    u?  -   t  -  ■   ^    .  , 

W^ingM^  JUkébol  imdi^tfeto-ütaen  das  Kr^t^roth:  mlt 
tMiHebi-gelber  Varbik  Naeb  deik  Yerdniisten  des  Flussigea 
bkttt  «s  als.  eib  brioalieb-gelbe»^  fcrirstaUkiiscbes  Poliier  zn- 
ftiek.  .;]ttis0bi.iaKntS«  etnerfbeissen  otiaceaÉriftea  weingeiMigea 
Anflosiuig  des  Krapptoths  Wasser^  ao  bemerkt  hmhi  ^n  Sobil-* 
letn.veci  tester  IHoige  «ródeoartig  gl&A^endiBr  Kryatatle,  die  io 
dec  Flfissigkeil  aebwimmen. 

V€raöiinie  S^mtrm  löseafidas  Ki^prolb  mit  gelb«r  Farbe 
anr,  beim  KrtcaKeei. «loeiden  mck  orangegeabe  Fioisken  ab. 

.^tamniaiÊ  Ul^t.  init  dei*  Koappcolh  eioe  ptfoohti^  pur^ 
purrcihe  Flüseigkeity  die  auf  Éngebeizten  Kattim  i^drnckt  und 
aaiob  dem  Troeknea  itt  beissem  Walser  gewaseben,  eia  dunk- 
les  Bosa ;  oboe  Qhnz  hioterlfissti  Ilmekt  tnao  auf.  nul  Thon* 
l^zé  gebeizteoi  Kattan  and  wSsobt  gleicblblls  i«  jBiedendem 
Wasser  aoa, .  so  erb&It  pan  eia  Botb,  wie  daa  Probemas(er 
Ni.  3Sf  aber  obae  Lebbaftigkek. 

KaHkmge  lest  das  Krapproth  mit  praeküff  vêilchenblauer 
FiÊTbey  ^ie  dardi  einen  Ueberschoss  aa  Krapprotb  ins  Por- 
-parne  fibergeht.  ,  Stom  Tafddhiek,  apgewendet^  giebt  es  keine 
bessem  Resoltate  als  die  Ammoniakverbiadang. 

Dem  ungebeiaitên  Katton  «rtbeilt  die  wetngeistige  Aaflö- 
sang  des  Krapprotbs  ebie  rostgelbe  Farbe.    Darcb  AufdroekeQ 
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Htflbeiie  MMtor,  die 

Dem  mit  Tbonbdze  gébtixim  Katton  «rtbdiC  dat  Kni^ 
lodi  eüarn  dmkeiroüie  VWbe  ohne  F«oer  uêA  8efaMMt    Auf 

f8  Zeng  tet  1  Kn^roA  sur  SÏttigai«  kWingidu 
Weodel  nan  mehr  am  Firlwo  ao,  sa  wfard  £e  Faito  ridrt 
daokler  mid  der  UeberadiiiM  IMbt  in  dar  Fotte. 

IQn  KMezoMtz  beim  Firban  Irt  van  «iaer  adir  ▼orthafl- 
haftea  Wirking.    Die  Kieie  naeht  die  Farbe  bedeutend  itoi*. 
hr  wad  röiker.    Ba  ist  viel  nMig,  om  die  Facbe  YtOMMg 
BQ  eotwidfielo. 
Daa  beate  VerfailiolaB  iaC^  daa  6flusAe  daa  Sfieoggewlclila^  oder. 

131  Kleie  aiif  1  Krapprelb  vad  M  Zeeg 
so  nehfliea,  wie  die  Prebemoalar  zeigeii. 

Wenn  ala  Zusate  Toa  KrMe  baiai  Firben  rA  Krapppupor 
aehr  aciifidlich  war,  ao  iat  er  da^egeo  bier  von  gaaa  aitffid* 
leod  rortheiffu^ter  Wkrlnug.  Koobt  maa  1  Khipproth  ond  i 
Kreide  mil  bioMi^lidieoi  Waaaer,  ao  lirbt^  aleli'  die  vorbar 
gelbe  Flotte  Ounketpurpwroth  tiod  ft  Tboobetekalhm  Bduaaa 
dario  eloe  Farbe  aa^  die  anr  ma  wenigea  h^er  i«t/  ala  das 
nit  Krappporpar  geaitügte  Prebemaster  Nr.  9;  «acli  der  zie» 
gelrotbe  FarbenCon  ist  ganz  veraohwiuideD  «ad  daM  isl  wib- 
rend  dea  Fftrbens  noofa  viel  Lack  in  der  Flotte  entstandeo)  alse 
Farbstoff  yerloren  gegaagea.  Mebr  Kraldey  z.  B.  aoèh  einmal 
80  viel,  giebt  aach  ein  gntea  Besoltat,  iodani  die  Farbe  das  nut 
Krapprotb  erzeogte  Retb  mit  Kkie  Nn  7  noch  om  daa  Dop* 
pelte  an  DonMbeü  flbertrifll|  lm  Allgemdaen  ist  jedodi  doe 
grössere  Mange  sch&dlieh|  weil  dann  die  Farbe  faelleir  mis  aü 
1  Kreide  aoalftllt,  da  aich  sehr  viel  roOier  Lack  bOdet 

Dieae  aoAülende  Wirkong  der  Krolde  aofSs  Krap^oth  er- 
klftrt  nan  die  viaH&ltig  erprebte  NfitzlichkeH  dea  Kreidesa- 
satzes  beim  Ansfêrben  mit  bestimmten  Krappsorten*  lo  dieseo 
macht  wabrsoheinlich  das  Krapproth  den  Hanptbestandthdl  ans^ 
Aoch  begrandet  sle  «inen  wesentlicben  Unterscbied  zwischen 
Krappparpnr  und  Krapproth^  da  bei  ersteremy  wie  bereita  ge- 
aagt,  ein  Kreidezusats  nicht  vortbeiihaft  wirkt.  Man  bat  da- 
her  sehr  das  Mengen verliilltniss  der  Kreide  za  bericksicbtigen; 
es  sotlte  sich  elgentlich  genaa  naeh  dom  Gebalt  der  Krappsor- 
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ten  mi  Kn^rotfa  rtehteOy  flóttst  verBeit  man  mi  filrapppurpnr, 
WM  man  an  Krapproth  gewkmt. 

Nocb  bel  weüem  ai^Ulender  Ut  die  Wirkoag  der  Krelde 
tMif  das  Krapproth  beinr  Ansf&rben  ren  Kattan,  weleer  Be* 
baflB  der  TQrfcisebrearfirbaDg  geMt  nnd  gebeizt  lert.  Ohne  Krei- 
dezmat»  nlmml  der  letztere  nar  ein  êckmt^eê  höeh»i  glan%^ 
ióêeê  Braunr0th  an^  das  dmrebs  Avlviren  niobt  gewinnl,  mU 
Kreide  dagegen  erbfilt  man,  ohtèeaües  ArMren,  ein  wèrkU-- 
ehés  tüirhiêékréthp  issM  einem  reiaen  Seharladiton.  Mit  dem 
besten  scbwd;fcer  Tfirklschroth  verglicben,  weicbt  <4Hges  nor 
In  s^èm  1^9  lUs  Ibm  die,  dies«n  eigeoibümlicbe,  rosa  oder 
bUInMcbe  Befanisobniig  lbblt|  die  nor. der  Knipppnrpor  iml  dem 
Oelkattoa  en  geb&  vermag.  Da  nnn  beide  Farbent^^ney  der 
Bcbarlaebrotbe  imd  d^  pnrpmTOtbe^  lAcb  im  schwelz^  Tfir- 
IdsdireCb  gemisdit  befioden,  se  ist  dtoses  als  eine  iswelflM)be 
VerbiadaBgy  |iSailieb  des  Krapppurpnrs  ond  des  Krap^eOis  mil 
dem  gebeizten'Oelkattnn  eo  betracbten,  and  maoxwlrd  eskfinf- 
t!g  in  der  Gewi^  bébeo,  seine  Nfianoen  aaob  GeAülen  zn  mlr 
seben;  BoU  es  scbariacb&bniicber  sdn,  so  weudet  man  mdtur 
Kn4>pro(b)  soU  es  parporlOinlidier  sdU;  so  wendet  man  mebr 
Krappporpar  ani 

8ehon  bdnif  Krappparpor  Isl  angemerkt,  dass  168  Oelkatp» 
tan  darcb  1  Krappporpar  noch  scbönw,  satter  and  dunkler  ge- 
lirbt  werden,  als  die  H&lfte^  oder  60,  gewöholicber  Tboobeiz- 
kattan;  hier  bdm  Krapproth  stellt  sich  daa  Verhfiltniss  noob 
vortbeilbafler.  Ffirbt  man  aooh  bier  die  doppelte  Zeugmenge, 
n&mlicb  44  Oelkattan  mit  1  Krapproth  and  i  Kreide,  so  erbiüt 
man  dne  Farbe,  die  noeh  einmai  so  intensiv  ist ,  als  No.  9,  wo 
aaf  44  Thonhdzkattan  das  Doppelte  von  Krapproth  in  An- 
wendnng  gekommen,  and  überdiess  bildel  sich  in  der  Flotte  noch 
dne  betrUchtiiche  Menge  rother  Lack.  Mesos  über  alle  Er- 
firartang  gunstige  Resoltat  lésst  tür  die  Zakanft  eine  aasge- 
dehnte  Anwendang  des  Krapproths  in  der  F&rberei  erwarten. 

Mit  Zinn-,  Blei-  and  Kapferbdxeu  giebt  das  Krapproth 
nor  nnansehnliche  Farben,  nSmlich:  gelbröthliche,  rothbraanli- 
che  nnd  violettbrfianliche,  mit  Bisenbeize  bildet  és  dagegen,  bei 
Anwendang  einer  schwachen  Beizang  durch  Eintaachen  in  die 
Beize  and  gleich  daranf  folgendes  Spuien,  ein  sehr  schönes 
JJiacioleU^   das   bei   dem    Kreidezusatz    sehr   dunkel   ausföllt. 
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nemtcb  ifll  es  tbo  das  Kmppfodiy  wdclm  vwmgtmfk»  ifit 
Paletten  and  Ula  Farben  hervorbringt,  dio  iimo.iiiitte)sl  Avig* 
nookmpp  and  «ehwaehen  BiaenlielsseD  eriiilt  Dsei  YW^t  des 
Knippporpare  ^  s^wtr  socli  dn  Boböoes^  alMn  et  faUi  Umi 
der  êDgrenehme  bbne  Tboo,  der  das  Kra^rotiMolelt  ang^^tbt- 
set  Wenn  demnaoh  die  Tbonerde  die  eigentUebe  Beize  fftr 
deo  KrapppiB*piir  ist,  indem  letsterer  damk  obne  atten  ZxmIiM 
das  möglidist  M^öoa  Roih  giebt^  ao  bt  es  daa  SuMoxyd  /to 
Krapprotb  In  Besog  asf  IdUnriokUy  weleh^  beide  ia  Yerbiii- 
dimg  darstellen.    , 

Bfkfe^  koblensanre  Soda  ond  Kleia  widceo  ymvcbiedeB 
aaf  das  Krapprotb ,  je  nacbdemdasselbe  obne  oder  mit  éuiem 
aasat£  VOD  Kreiée  aasgeOirbt  wordeo.  V(&  o]ine  Kreide  dar- 
gestelMe  Kiird  nfiaülcb  darob  S^e^  in  dem  Verbfiihyss  ton  1 
Beifb  aof  3  Zeng^  bedeoteai  aagegdffen,  wird  lümm  ind  norji 
glaasloser  ids  vorher^  iadess  das  mtt  Kreide  aaaget^rbley  selhsl 
daroh  eia  nocb  lingerea  Koeben/  Cyit.gar  uiebt».  v^tiiwiy  ob- 
gkioh  das  Selfwasaer  «ob  i^tidtob  fürbt  SdMékmmre  Mm 
In  dem  Yerbftltniss  Ton  1  za  8  Zeufic  "wuki  aiil  beide  Rotbe 
▼oiib^lbaft  Das  Botb  obne  Kreide  macht,  aie  etwas  rdtber, 
en(zieht  aber  eiemlicb  viel  Farbe^  wie  das  fiotbwerden  der 
FlOssigkdt  beweist.  Das  Botb  mi^  Kreide  wird  ebenfalls  Ie- 
bendigor,  aber  das  Alkali  entfsiebt  ibm  fbst  g|^  keioe  Farbe. 
Es  iflt  alsD  echter  als  jenes.  Ein  'viertelstündiges  Kocben  vod 
3  Kleit  aof  1  Zeng  in  MO  Wasser  ist  obne  alie  Wirkoag  aof 
beide  B<^9  aach  nimmt  weder  die  Fittssi|^cdl,  nocb  die  Kleie 
selbst  Farbe  an. 

Hi^naob  ist  also  das  ndt  Kreide^sasats  ansgefêrbte  Krapp- 
rotb rücksiehtlioh  seiner  Echtbeit  dem  Krapppurpurroth  an  die 
Seite  zn  stellen ,  aach  ist  ea  beiuabe  eben  so  best&ndig  gegeo 
die  Lichtdnwirkangy  deno  eine  60stündige  Einwirkang  der 
Jalisonne  bleicht  es  nar  am  ein  Geringes  roebr  als  das  Krapp* 
parpnrroth.  Für  das  Krapprotb  als  Farbmaterial  ist  es  dem- 
naehy  im  Gegensatz  zam  Krappparpnr  für.  denselben  Zweok| 
eharakteristisch,  dass  s^ne  YerMndang  mit  Tbonerde  obne  kunst- 
liche  Zasfitze  nar  eine  matte  ^  anbraachlMU'e  Farbe  besitzt,  datf 
man  dagegen,  wenn  Kleie  oder  Kreide  gldcbzeitig  damit  io 
Yerbindung  treten,  ein  yoUes  sattes  Botb  erbüt 
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Vinijk    Krappörange.  ■  .*' . 

Die  Darotellmig  des  Krapponmge  and  Belne  TMiMing  ^vdiii 
Krapppnrpor  and  Krapproth  berafat  aaf  seiner  Schweraufloatfch*- 
keit  im  Wdageist.  Uoi  das  Krapporange  in  gansi  rèinem  Zn.* 
stande  aiaosdieldett,  maas  man  sieh  einen  kalten  Aufgns»  der 
anverkldnerten  AlÏEarl  bd  if®  fL  bereiten.  Dieselbe  wird  serg* 
fSltig  aasgesncht,  mit  rdnem  Wasser  gat  abgespfilt,  faieraof  mit 
8  Mal  fio  viel  Wasser  fibergossen  and  ^16  Standen  lang  gewddit 
Der  brfon  geförbte  Aafgass  wird  darcb  MosseHa  geseihet  and 
dareh  fHscbes  Wasser  ersetzt  Dieses  Ueibt  wieder  16  Stan- 
den mit  der  AU74iri  In  BerOhrongy  wird  dann  gleIcbfliUs  abge- 
seibet  and  idt  dem  ersten  Aafgai»  gepQiscbt.  Nacb  4  bis  6stün- 
diger  Robe  giesst  man  das  Flfissige'vom  lodensats  ab,  and 
sebeidel  daraos  üe  Krapperange^^  indem  mao  es  darch  Mnes 
P«]^  llUrirt  Die  Flflsrigkcit  sdiWert  nimliefa  beiai  f&nrtUMm 
sddeaartig  von  einw  Metfge  Kleiner  KrystaHe,  j&rapporange^ 
wdehe  im  Filter  ffarfiekbleiben.  Diese  werden  ndl  kdtem' Wa»« 
ser  gat  aiu^ewasdien,  hieranf  mit  Weingeisi  gekocht  ond  das 
Fldsdge  bdss  flltrirt  Aos  diesem  lillt  bdm  Brkdten  iürapp. 
orange  nieder^  das  man  so  lange  mit  kaltem  Wcingéist  wiscbty 
bis  es  sich  idt  rdn  gelber  Farbe  (ohne  Beimischong  von  Roth) 
in  Schwefelsfiare  lost  and  dem  TbonbeiKkattan  die  Farbe  er« 
theilty  die  No.  1  darstellt  Wenn  diese  Farbe  noch  Ins  Rötb- 
Mcbe  spielt^  ist  das  Orange  noch  mit  Krappparpor  oder  Krapp« 
roth  veranrdnigt  Ein  noch  dchreres  Kennzeichen  gewHhrt 
der  SSnnbdzkattan^  der  vom  rdnen  Krapporange  nankingartig 
geffirbt  wird^  ohne  dne  Spar  von  Both. 

Verhalten  des  Krapporange. —  Bdm  Brhitzea  in  daer 
Cdasróhre  verhSIt  dch  das  Krapporange  eben  sowie  derKrapp-* 
parpar  y  nar  mit  dem  Untersehied ,  daas  die  sich  entwiekelnden 
Dftmpfe  gelb  sind^  and  sich  za  dner  gdbbraanen  Masse  ver-* 
dichten.  Erhitzt  man  diese  von  Neaem,  so  tritt  dassdbe  wie 
beim  Krappparpor  ein,  es  hihterbleibt  jedesmal  et  was  Kobte,  sodass 
aach  hier  das  einmal  Sablimirte  nicht  ohne  tbeilweise  Zerset* 
zong  wieder  zu  sablimiren  ist.  Es  fSrbt  fibrigens  Thon  -  and 
Kapfèrbdzkattan  eben  so  wie  das  Krapporange  selbst.  Aach 
lost  es  sich  mit  gelber  Farbe  in  Schwefelsfiare.  —  SSmmtllche  8 
Farbstoffe  des  Krapps  sindalso  sublimipbar  and  erldden  dabd  keine 
wesentlichere  Verfinderong  als  der  Indigo,  wenn  er  dner  gld- 
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chen  Bnwlrkiiog  des  Fieoers  anterworfto  wird.  Dnrdis  blosse 
flokHmirHi  lil  mui  demnftoh  nloht  im  fitaode,  aas  éiosm  Ge- 
nistfc  dieMT  8  Stoié  den  eioeii  abaoi^ddea.  Dalier  ist  das 
y^AtSsMrité^  eioe  ZasaMmsüBetgoiig  Biehrerer  derselben. 

Ia  gaoa  r^kiem  WoMmt  löel  stek  das  Krapporanf  •  dortk 
Brlteea  uit  gelbef  Farbe.  Bete  Bricaltea  echeidet  sieh  etwas 
davoB  wieder  ab.  'In  kalteni  Wasser  ist  dieser  Farfostoff  selir 
seiiwer  auflOsUch.  Im  Jfranisiai*»  oder  kaUduiUige»  Wasser 
fêtbt  sieh  heiai  BrUtzea  das  Krapporange  rdthlich^  aod  sm 
FirbevemOgen  wM  dador^  f  eschwiekt^  oder  aodi  gaaz  ao^ 
geheben^  ja  oaoh  der  Menge.  des  Wassers» 

Aêiker  löst  das  Krapporange  leicht  anfl  Naeh  ten  Ver- 
éeasten  bMM  es  da  tiystalUnisches  Falvei  Ton  heehgelber  Farba 
muMn.  Kalter  Wfin^ekê  IM  es  in  gerbigeia  VerbiUiüss  anf^ 
aiedender  Weiagdst  bUdel  rtna  keebgélh  gefirbte  Anflöaong^ 
aas  wdMiér  beim  Briudten  ^h  ètt  grOsste  Theil  des  Krapp- 
orange  l^rystollioisel^  absebeidet  —  Selzt  man  elner  beissen 
weingeistigea  AnAftsaog  Wasser  ao,  sq  seigi  sieh  dasseiba 
fiehittem  tm  der  Kalstehoag  Ideioer  Krystalle^  wie  beim  Krapp- 
pwpor  ittd  KrapproUi  onter  Sbnlichen  Umstöadeo. 

Verdünntê  Sêursn  lOseo  das  Krapperaage  mit  gelbliclier 
Farbe,  beim  Brloülea  seheidet  es  dch  grösstentheÜs  wieder  ab. 

Ammotiiaitflüssigkeii  glebt  damit  eine  bruunrotke  Aufld^ 
sang,  die  beim  Verdansten  des  Ammeniaks  oraagegelbe  Fiooken 
failen  lasst  Aaf  Thenbeixkattan  gedrockt,  bleibt  nach  dem  Aas- 
waseben  in  heissem  Wasser  dn  mattes  Orange  saröel^ 

KaHlauge  lost  das  Krapporange  mit  dnokler  Bosafarbe  aof. 
Dieselbe  yerindert  sieh  beim  Lnfteutritt  ins  Orange.  Auf  Thoo- 
beizkatton  'gedrockt  eib&lt  man  kein  besseres  Resiütat,  als  von 
der  Ammonbkverbindong.  30  gebeiztes  Zeng  bedürfen  sor 
S&tügnog  nor  1  Krapporange.  Hlernacfa  besitet  es  das  grösste 
ëSttigongsrermögen  anter  den  KrapppigmenteD;  inddm  der  Krapp- 
parpar  nor  16,  das  Krapproth  nar  22  Zeag  «i  silttigen  vermag. 

Das  Krapporange  glebt  nor  dann  eine  schdn  gefErbte  Ver- 
bindnog  mit  dem  Kattan,  wenn  es  ganz  rein  ist.'  Daher  siad 
aach  ZaMEè  beim  Firben  schftdMch,  namentlich  Kkie  and 
Kreide.  Setzt  man  eine  dem  Gewioht  des  Zeugs  gleiclikom- 
mende  Blenge  KI^  d^  Flotte  eu,  so  f!Ult  die  Farhe  om  ahi 
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Oeriages  beller,  «lu^  verdreifHpbt  .nmo.aber  ÜeBelbey  to  bonipit 
Dar  ein  sehr  sdiwachea  rö^Ucbe^.QriMPge.  eaiQ  Vjory^iilpi* 

Die  auMleiide  Wirkaog  der  Kleie  erk^rt  nim  dte  Wlr^ 
kang  derselben  beim  Krei^fürbett  fiberhanpt.  Beim  Kn^proth 
gcboQ  war  es  erfiicbtlioh,  dass  Kle)e  seiae  gelbUobrfffhe  Ver^ 
binduDg  mit  Thoaerde  g(ark  rofliet  Hier  aiachl  i^  die  IKIeie 
amgekebrt^  iad^m  m»  im  ricbtigen  VerhSttoise  eageeetzt^  die 
Bntotehaag  des  Keai^^eraDge  geradeza  Terhindert  .Oer.  Gmnd 
davon  ist,  dasa  die  Kleie  mehr  VerwaodtscbaCl  eom  Krtpporan- 
ge  bat,  als  der  TfaoiibeisfcattQD,.  dalier  sie  sichetattaeiiwr'fSrbt 
Uotersoc^t  man  nimlich  die  j^ebraacbte  Kleie,  so  bat  sie  stati 
der  gewöbnlioben  dne  bdle  Orange&rbe,  imd  vird  diircb 
Uebergiessea  voq  Kalilange  gérade  so  rotb,  wie  das  Eny)p** 
orange  selbst  Ebensowird  die  gebraacbte  Fa^bflfisslgkdt  duroh 
Kali  rotb.  Der  Farbstoff  ist  also  von  beideo  BsrückgebalteQ 
worden.  Da  naa  das  Krapporange  potbwendig  die  rotben  Far* 
beo  des  Krappporpurs  nn^  des  Krapproths  ins  Gelbe  Düanciren 
mass,  80  wird  er  erklSrlicb,  wamm  b^  Gégenwart  von  Klde 
die  Farben  röther  ansfaUen. 

BIn  Znsatz  von  Kreide  schadet  liier  eben  so  sebr,  wie  beim 
Krapppurpnr.  Nimmt  man  aof  1  Oraoge  and  30  Zeug  1  Krei- 
de, so  wird  die  Farbe  nar  halb  êo  dunkel,  als  olue  Kreide; 
dabei  soodert  sich  viel  Lack  iA«  Aacb  verschiesst  die  so  dar- 
gestellte  Farbe  viel  scbneller  am  Licbte  als  diejenige,  wélcbe 
obne  Krdde  aasgefarbt  wird.  Hieraas  ergiebt  sieb  der  Natzen 
des  Kreidezasataes  bei  mancbenKrappsorten;  es  bildet  acbwe-* 
i^ger  Kirapporaoge  aaf  dem  Katton^  ood  letztere^  .l&wt  aick 
Idcbter  darcb  die  Basenbleiebe  entfemen. 

Von  aadern  Belzen  ist  es  haaptaficblioh .  die  Kapferl)eize^ 
wHi  welcber  sicb  daa  Krapporange  verbindet  Es  bildet  damit 
ein  Orange,  welcbes  nocb  viel  daokler  ist  als  No.  1  and  mebr 
in  das  Botbe  spielt.  Bleibeizkatton.  erbfilt  nor  eine  röthüche 
Boêtfarlm  and  fiisenbeizkat(a9  fSrbt  sicb  Mchwaeh  nussbraun, 
Zinnbeiskattun  wird  bell^  nankingelb»  Blan  kann|  yne  bereits 
liemerkt^  an  dieser  letzteren  F&rbang, erkennen,  ob  das  Krapp- 
orange  frei  von  Krappparpar  oder  Krapprotb  ist,  defin  aiit  die- 
aen  g^ebt  Zinnbeize  rötblicbe  Verbindungen. 

Ein  Kocben  mit  Seife  wirkt  sehr  anvortbeilbaft  aaf  das 
Krajpporfinge*    Es  yerliert  nfimlicb  sein  Feaer,  wird  matt  und 
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TMMelL''  Kih^tmtuire  Sédé  (i  aof  8  2eii^3  trirkt  ShnKc^ 
Dor  miiifler  «terk. '  Ito  beideo  Füleii  fSrben  sieh  wShrend  deê 
Koehei»  die  Flüsi^eileii  gelb.  Aoch  dareh  Kocfaen  mit  Kl^e 
verllert  dasOrange  etwas  ati  seinem  gelben  GRanz  and  wird 
um  eiii  6^iDges  ummsehdlkher.  Bs  wird  aber  dnrehans.  niebt 
00  anjsegfflteii^  wie  man  ea  Dacb  der  Oben  erwShnten  Wirkang 
der  Élele  bdm  Ansf&rbeii  erwarteo  acAle.  Das  Licbt  wirkt 
anch  sfenAöreiHt'  auf  dieae  I^be  da.  1^  BOstSndiges  Aiule- 
geo  ao  dié  JaHsdniie  macbt  es  misaHiri^g  and  halb  so  dankeï. 
Bine  n^  Krdde  aasgefirbte'Probe  verscbieast  noch  scbneller. 
Für  das  Krapporange  als  Pigment  sbd  naoh  dem  Obigeü  also 
vor^dgswefse  *die  Ttionerde  and  das  Kapferoxyd  die  passendsteii 
Beizen.  Dass  es  aber  jè  in  Anwendang  kommen  werde^  ist 
nicht  ghniMich,  da  es  anecht  and  dnrch  Gembche  von  Oa^r- 
citron  oder  Beeren  mit  Krapp  zo  ersetzen.  Freüich  ist  noch 
U  erfórschen,  wie  es  sich  kof  geöltem  Kattan  verh&lt; 

Vom   KrappffeUf. 

Die  DarsteUang  dieses  Stoffes  beraht  Torzfiglich  aaf  seiner 
Leichtaidldslichkeit'  in  Wasser  and  seinem  geringen  Bestreben, 
dch  mit  In  Alaanaoilöéang  gesottner  WoUe  zo  verbinden. 

Der  hoUfin^Hsebe  Krapp  ist  besonders  reich  an  Krappgelb. 
Man  scheidet  es  daraos^  indem  man  1  hoUftndischen'  Krapp  mit 
16  Wasser  anrfihrt^  naeh  12  Standen  das  Flüsdge  abseihet  and 
mit  dnem  gleichen  Volom  Kalkwasser  rermischt  Es  bildetsich 
tb  iSstilndiger  Frist  ein  donkeirother  Niederscbhig,  der  aosser 
Krappgelb  hoch  die  andem  Farbstoflb  des  Krapps^  besonders 
Krapporange  und  Krappporpor  énthfilt  Um  diese  zu  trenneir, 
eersetzt  man  dén  Niedersohlag  mit  einem  Ueberschoss'  aii  Bs- 
slgs&are,  diese  iöst  den  Kalk  nebst  Krappgelb  aOf  und  hlnter-- 
ISsst  eine  rothe  Masse^  die  man  darch  Filtriren  absondert  thé 
sö  mit  essigsaorem  Kalk  vermisclit  erhaltene  Krappgelb  istnodi 
mit  etwas  Krappporpor  o.  s.  w.  Temnrdnigt.  Man  sohdert  sie 
dadorch/  dass  man  die  AoflOsong  so  lange  mit  Woüe  kocbt^ 
die  mit  Aladn  gebdzt^  aki  diese  sich  noch  roth  oder  orange 
l&bt  Kómmt  endlich  der  Ponct,  wo  die  Woilé  dne  iielle  Bl- 
senrostfarbe  annimmt;  and  die  gelbe  Flttssigkeit  helm  Abdam- 
pfén  keinen  braunrotben^  sondern  einen  hèUgelben  Bflckstand 
l&wt,  30  sind  jene  Farbstoife  voQkommen  abgescbieden.     Man 
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VM  OPA  d(»É  gdbem  BM^stantt  in  Wefa««ist  «Qf^  md  mk  aué 
dwwr  AoflOBiiDf  das.Knippgelb  dnrcb  ehi»  w^higelfltige  AQfl^ 
eipi^  1K)B  esaigsiuriNii  BleL  B»  entettht  da  fiist  éetouiaicliriV- 
tiier  JSitéersMÈgy  den  ma»  ont  Welofdsl  MasÊSÊty  dMo  loi 
WMset  aoilkit voddiuroh SfAswMIiwtmBeiHM sMêetaBt^  wodurcft 
das  Krappgelb  vom  Bleioxyd  abg^Etchieden  wird.  Da  d^Thon-* 
bdsk^ttda  nitar  -^e  idasse  NairiÜógAtr]»  4areh  Kn^gelb  er- 
hfilt^  md  «9  «IwrïHuipt  htim  K^appflbrben  aieht  ia  Betrachi 
koiamt^  80  atancelie  iek  die  Apgabe  seiae»  flbrigea  VerhaHens. 
^  Ma  aoJern  oben  angeWiTtaa  Besteadtiieile  deü  Sn^ps  v^ru 
dIeMD  hier  feeiae  nUiere  B^rfkékaMiiÜgmgf  weU  sie  ofene  Bln« 
fliMB  aal)»  Firben  aiod.  Da  sie  aber,  beiondeiB  die  Rubiaoeen- 
ÊëoTBy  dea  Gbamifcer  aad  Bötanifcer  fntereaelreo,  so  werde  ich 
daiabelr  in  Poggendorffs  Admalen  aasfahriicber  reden. 

Zmr  Krüih  dtr  KtojppmMlywmi  —  Kein«r  meiner  Vor- 
gSnger  bat  elaen  der  bkriier  abgiebaadelten  Krappn^ffe  in  TöïKg 
reine» '^stand  gi^abt.  AUes  waa  man  nater  den  Namen  ex- 
tracürea  and  bansiges  Krapprotb^  Erytbrodannm ,  Alifisarin^  ro- 
tiier Farbstoff  des  Krapps^  roaenrotber  Farbaloff  des  Krapps  and 
Xantiilne  aafgestellt  hat^  sind  mebr  oder  minder  ongldcbe  6e- 
misohe  von.  Krappparpiir,  Krapprotb,  Krapporange  and  Krapp- 
geib,  Sb  Üsst  sicb  diess  scbonnach  den  DarstelIaogBwdsen 
and  Reacüonen  der  gemtnnteo  SCoffe  scbMessen* 

Das  extracüve  Krapproth  von  Baebolz  ist  ein  mittelst 
Wasser  und  Weingeist  berettetesSxtract^  es  entbfilt  also  sfimmt^ 
Mebe  in  bdden  lOsQebe  MeafeandtfaeMe  des  Krapps.  —  Das  Krapp- 
roth'  von  Kahlmann^  dorch  Ffifloog  dnes  w&sarlgen  Absnda 
des  gewasebenen  Krapps  mit  8obwefelBiiare  dargesteOt^  enthftlt 
notbwendiger  Wdse  beide 'rotbiaribeade  Bestaaddieile  des  Krapps  \ 
adsserdém.  ist  aacb  nécb  Krapporange  darin^  iv^il  aaclï  dieseitf 
dereh  ëi^wefelsaare  gelSlU  nifd.  Aaeb  deaten  dfeBeacddnen 
gegen  Alkattea  a.  s.  w.^  die  Kahlmann  angiebt,  aof  dasDa-« 
sein  dieser  Stoffe^  denn  die  violette  Fftrbuilg  mittels(  derselben 
Ist  flosMameHgesetzï  aas  dem  Ursdiroth  des  Krappparpors  and 
'dem  Veilobttibiau  des  itrapproihs*  —  In  Robiqaefs  Aliila» 
ria,  aas  jdw  sobvirerëlsaareD  Krapp^koMe  darcfa  Saldbnation  dar-» 
gestéH^y  «Ist  der  rotlie  Fbrbstoff ^  d«n  leb  Krappparpur  genannl 
liabe,  wobi  am  reineten.  Aik^n  dennoeh  ist  er  mit  Krapproth 
gMBtsbbti  wü  dean  aacfa  &ie  lUaotioa  mit  Kalilauge  idebl  rein 
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KrBolmth  «ondcni  Paipmtoth  ist,  vên  dor  BeiniischQiig  des 
BIad,.  ivelehite  Kali  a^  Krapfrotb  erasengt  Diese  BdndsoiMiQg 
isl  nelverkUIrlkSiy  d»,  wie  idi  oben  angefs^eimi,  da»  Kran^ 
(oth  Toli  der  IBdiveMeiiire.  ebe»  se  weidg  vofkoUt  wird^  ali 
der  Krapitparpor»  mid  es  iMi  doi^  lefa^ec  eiAliiiikeo  Übs^ 
eb  dieeeTé 

Me  Mdéo  FerMoffi^  welche  fieoltler  de  Cleabry  mkl 
Persea  eos  ém  ^iLrapp  et^geseUedea  jMdMo^  akd  ebenlkUi 
Gea^pobe,.  besooders  von  Krepprotb  and  Kfeppptffpiir.  0er 
eioe^  w^Mma  sie  ,^otkm  FmMogp^  neenea^  wird  eos  dem 
gewescbeoeo  Krepp  ffiH  keblensenrer  Soda  la  dfr  Hitiie  aas- 
gezogea  nad  doreh  daè  Saore  gefSQt  Br  ist  ^eiae  rotUlraane 
Materie  vea  glteseadem  Braeh.^  Scbea  diese  Angabe  bew^^ 
die  V^nafeiolgoog  ndt  KraniJ^faiui  «ad  aa^vieUeieU  vA 
Krappgeib)  deaa  die  voa  aiir  dargestdlten  3  S^appf^igmente 
stdlea  krystallioise^e  Pal  ver  dar^  tob  dmea  keins  rotbbrMia 
gefiirbt  is^  Uebrigeas  köanea  sie  alle  drei  ia  dies«  rdthbraa- 
oen  Materie  entbalten  seia,  da  koblensaare  Soda  sie  sehr  Idobl 
aofldst,  ufid  also  aaeh  der  Kri^worzel  eaUidit  Die  Aagabe 
voa  der  UnaoiöeHcUceit  ia  Alaoaauflösaiig  deatet  aber  vorzogs- 
wekse  aaf  eiaea  Gebalt  aa  Krapprotb.  Daaa  paast  aber  wieder 
die  robe  Beacüoa  aiU  Kalilaage  aiebt,  wieangegebea  wirdj,  sie 
müssle  blau  seia.    Kans  der  SMT  ist  aioht  reia. 

ESoen  sweitea  (èiBfL  aeaaea  die  Herrea  dea  y^senroüien 
Farbêtoff*^^  Br  stiauat  am  neistea  mit  mdaem  Krapppurpor 
überriOy  awshist  die  DarsteHaagaveise  ia  sofem  dies^lie,  daas 
AlaaaaafldsoQg  oad  ScbweMsftare  daaa  vofBagsweise  ia  Aa** 
weadapg  gebracbt  werdea*  8^  Aeasseres^  aiailich  ^^ae  ie^ 
ste  Masse  voa  barsdgem  Broeh  wie  fimaaiigatti^  die  bdm  PU-* 
vera  prficbtig  rosearotb  wird/^  beweirt  aber  sohoa,  dass  es 
keia Krappporpor  êsin  kaaa;  d.eaa  dieser  erseb^at  als  eiaoran- 
gegelbes  Méhië  lockeres  kiystalSaiscfaes  Polv.^r^  w^diches  mck 
mit  reia  kbscbrotber  Farbe  in  K^laage  aaflöst^  diüier  die  vio- 
letjte  F^rbaiig,  welcbe  die  Hemm  €L  de  Olaabry  aad  Per- 
se z  aagebeai  aar  voa  eiaem  B^emischtseia  voa  Krapprotb 
herrQhre^.  kiuim.  —  ^Uatar  dfjoi  Vmnaa  ^^SEnathiae^^^  ader  Kcapp- 
gelb^  bat,  Kablm.aaa  eiaea .  Bestaw^eil  des  Krapps  aofge^ 
stelV;^  der  oacb  se|nem  F&rbeverbaltea  eio  mit  Krapperaoi^e 
T«raare9flte^«f  f^tSPH»  19^  .0W9.  JSs  ISst  fMi  otolieli  leiibt 
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io  Wasser^  und  giebt  auf  gebeizier  Baaitiwone  dn  glSnKendes 
Pomeran%enydbi  Die  Leiebtlöslichkeit  gebört  dem  Krappgelb 
an,  and  die  peméranzengelbe  Farbung  dem  Krapporange^  wie 
oben  nacbgeviiesen  ist,  wo  icb  zor  Trennang  des  letztern  vom 
Krappgelb  die  mit  Alaun  gesottne  Wolle  in  Anwendung  ge- 
bracht habe.  Bin  so  dargestelltes  Krappgelb  farbt  nnn  niobt 
mebr  orange. 

Den  reinen  Krapppnrpor  habe  ich  sehon  im  Jahre  18113 
dargefitellti 

Von  den  Mittetn  ^  das  gewöhniiche  Krapproth  schoner  irnd  echter 

zu  farhen. 

i^  Atuswaschen  des  Krapps.  ^-  Mehréré  beigefOgte  Pro- 
ben  liefern  den  Beweis^  dass  beim  Auswaschen  des  Krapp? 
keine  Verbessemng  in  der  FArbe  erzeagt  wird^  dagegen  gros* 
ser  Verlost  an  Farsbtoff  Statt  finden  kann; 

Der  Vergleich  dieser  Proben  mit  einander  bereist  ^  dass 
die  vielfmtlg  aufgestellte  Behauptnng:  ^,man  erhalte  von  ans- 
gewaschnem  Krapp  schonere  Farben/^  nicht  richtig  ist«  Auch 
die  Alizari^  welche  nnter  allen  Krappsorten  das  am  schmti^ig- 
sten  aossehende  Waschwasser  giebt  ^  liefert  im  aüsgewascbnen 
Zustande  kein  schdneres  Roth  als  gewöhnlich.  -^  Za  bemer- 
ken ist  noch^  dass  das  Auswaschen  des  Krapps  auch  im  Gros- 
sen mit  ganz  reinem  Wasser  geschehen  muss^  denn  ein  kalk- 
haltiges  Wasser  macht  eine  Menge  Farbstoff  unwirksam. 

2)  Kreide%usat%  beim  Ausfdrben.  Die  oben  erwahnte 
auffallende  Wirkang  der  Kreide  auf  das  Roth  aus  Krapproth 
erklart  den  Nutzen  dieses  Zusatzes,  dei*  durch  neue  Untersu- 
chungen  von  Bchlumberger  noch  dadurch  eine  grossere  Be- 
deutUDg  erlangt  hat^  dass  krappsorten  ^  die  für  sich  ein  leicht 
verschiessendes  Both  geben^  z;  B.  Elsasser  Krapp^  dadurch  echt 
gemacht  werden» 

8J  Kleien%mat%  beim  Fdrben.  Vet>6i*  diesen  tegenstand 
habe  ich  ausführlich  in  meiner  Farbenchemie  Bd.  I.  39  und  S. 
128  gehandeit^  ich  kann  mich  jaher  hier  darauf  beziehen  und 
die  Wiederbolang  sparen;  Auch  ist  das  fur  diese  Abhandlung 
besonders.  Interesse  habende  bereits  beim  Krapppurpur,  Krapp- 
roth und  Krapporange  vorgekómmen; 
Joum»   f.  prakt.  CUeiiue;  V.   6.  «^  7.  %Q 
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Ueber  die  Scheidung  der  Krappbestandtheile  im  Chrossen. 
Oer  Zweck,  statt  des  Krapps  seine  Bestandtheile  zam  Firben 
r«a  yerwenden,  ist  ein  dreifocher^  nümlich:  1}  schoner,  8)  li- 
eherer  und    3)  woMfèüer  zn  fSrben.     Schoner   dnd   eicherer 
ISrbt  man  ohne  Zweifel  ^   wenn  mèn  die   3  Krappfarbstoffe  in 
der  rdnsten  Gestalt  einzeln  für  aich  anwendet^  wie  aas  dem 
Obigeo  erhellet.     Man  kanti  dann  die  jedem  Farbstoff  èntspre- 
chenden  Zusützé  machen,    wie   z.  B.  Kreide  and  Kleie  beim 
Krapprotby  and  die  Wahl   der  Beize  só  treffen ,  wie  sie  das 
chemisclie  Verhalten   dés  Farbstöffs  nothwendig  inacht^   z;  B. 
Thonbeize   für  Krapppurpar,    om  Purpurroth^    Eisenbeize  fax 
lAlamoletty  und  Kupferbeize  für  Krapporange^  am  Orangeénv^ 
zastellen.    Leider  ist  aber  die  Brreichung  eines  solchen  Zie- 
les '  noch  sebr  fem.     Ich  babe  es  aaf  die  verschiedenartigste 
Weise    versacht ,   technisch  -  praktische  Methoden    aafzafindeo; 
am  die  8  Farbstoffe  von  einander  zu  scheiden  and  für  sich  dar- 
zastellen^  bin  aber  nicht  dahin  gelangt,  es  zn  bewerkstelligen, 
dass  der  Preis  des  Prodactes  mit  dem  Preise  des  Krapps  im 
Verhaltniss  standè.    Besonders  mAcht  die  Trennang  des  Ktiipp- 
parpars  vom  Krapproth  grosse  Schwiérigkeitèn,  nnd^  wenn  man 
aach  die  schwefelsaure  Alaanaaflösang  wieder  gebrauchen  fcann, 
so  deckt  diess  doch  nicht  die  Kosten  der  nothwendigen  Beliand- 
lang  mit  Wèingeist  a.  S.  w. 

Die  Methode  von  ftobiqaet,  aas  schwefelsaorer  Krapp* 
kohle  das  Fürbende  dés  Krapps  durch  Soblimation  zu  scheiden^ 
gehort  za  den  vorzüglichsten  der  bekmnnt  gewordénen,  wenn 
es  sich  blos  daram  handelt,  das  Nichtfürbende  von  dem  Far- 
benden  zur  Ërsparang  der  Transportkosten  za  sondern;  Denn 
die  zar  Verkohlung  des  Krapps  verwendete  SchwefelsSare  ist 
iV^ieder  zur  Salmiakfabrication  and  zar  Darstellang  von  Vitrio- 
len za  gebrauchen,  kommt  also  nicht  in  Rechnung.  Allein  man 
•rhalt  die  Farbstoffe  nicht  getrennt,  and  ist  daher  nar  am  ein 
Geringes  weiter,  als  wie  mit  dem  gat  ausgewaschnen  Krapp. 
Beim  Erbitzen  der  Krappkohle  sublimirén  sich  nam^ich  Krapp- 
purpur  und  Krapproth  znsammen,  and  da  sie  erst  recht  werth- 
voll  in  der  Trennung  sind,  so  muss  diésé  noch  mittelst  Alaun- 
auflOsung  bewirkt  werden,  wobei  die  bereits  erwfthnten  Schwie- 
rigkeiten  von  Neuem  eintreten.     AnCh  bt  nicht  za  übersehen^ 
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dfu<9  das  Snblimirén  mit  Verhist  velbanden  ist^  mi  daad  és  die 
spStere  Behandlong  mit  tVeiDj^eist  and  Alauti  glèiöhfalls  ist 

Vor\&nfig  bleibi  óbige  Aufgabè  demnacli  noch  üngélösf, 
l¥iew6hl  tch  nicht  daran  ^sweiflë/ dass  nün,  dH  das ,  eigentliche 
Verhaken  det  8  Krapppigmente  bekanht  istj  wohifeilere  Schei- 
dungswege  werden  aufgéfündén  werdem 

Ktappprohe  y   ódèr  Anwkndüng  des  gëbeizten  Kaitutu  znr  JBJf»- 
tnittelung  des  Farhevermögens  vèrschiedenér  Krappsorten: 

Man  hat  bishér  wöhl  sëhir  mit  Unrecht  die  Güte  einèr 
Krappsorte  dadorch  bestimmen  iv^ollen,  dass  inHn  mittelst  der 
AuflÖsungsmittel  das  F&rbendé  des  Krapps  abzascheiden  suchte. 
Diess  Verfahren  ist  omstandlich  ünd  dnsichèr,  and  es  liegt  viel 
liaher  ünd  ist  viel  natargëmassëi*,  ein  t^arbmaterial  aüf  seinF&r» 
bangsvermögen  èben  dotchs  P&rben  selbst  za  prüfén. 

biess  ist  von  dèiii  Verf.  in  einèr  Tafel  geidcbehen;  Bë  sind 
darin  4  Krappsorten^  die  demPreise  nach  seht  verschiedén  sind 
neben  einander  gestèllt.  Sie  warden  alle  aaf  v61lig  gleiche 
Weise  mit  gan»  reinem  Wiisser  aasgefarbt.  Üm  zagleich  den 
Beweis  za  liefernj  dass  diese  Verfahrangsart  einen  ricMigen 
Maassstab  för  die  SchStzang  der  Güte  èiner  Krappsorte  an- 
giébty  and  za  zèigen,  dass  man  mittelst  des  gébéiztèn  Kattans 
wirkliche  qUantitative  Beètimiamngtn  machën  kann^  warden 
dié  Krappsörten  in  vier  verschiedènen  Verhfiltnissen  zam  Fftr- 
ben  angewendet  Bs  zelgt  sich  hiebei,  dass  die  DunkelheU 
der  Farbang  im  geraden  Verh^ltnisé  mit  der  Menge  des  Farb- 
materials  steht,  wie  es  bei  dèr  genaaén  Arbeit  aach  wohl  faicht 
anders  za  erwarteri  ist. 

Man  Sieht  flas  dieser  Kasammènstellnng,  dass  die  Mdnjeet 
am  farbrelchstèn  ist^  dann  komrot  der  j^peyersche  Krapp,  dann 
der  HollSndische  and  endlich  dcir  Avignoneri 

Die  Darstclldng  einèJ*  solchen  Farbescalè  gelingt  im  Klei- 
nen besser  als  imGrosi^en,  weil  es  im  Kleinen  leichier  ist^  fol- 
gende^  anerl^sliche;  Vorsichtsmaassregeln  za  berucksichtigen. 

1)  Die  Darstellung  des  gëbeizten  Kattum  betrefferuL  Da 
die  Sicherbeit  die^ser  Prüfungsmethode  darauf  beraht  ^  dassKrapp 
and  gebeiztes  Zeug  zu  einander  in  einem  gleichbleibenden  Ver- 
h§ltniss  sind,  so  ist  alles  anzawenden,  dass  das  Zeag,  wel- 
cbes  zar  Anfertigung  der  ganzen  Scala  dient  (woza  hielftber 
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U  BIleo  y^  breit  erforderlich  waren},  auf  eine  möglicbêt  gl^h- 
mfissige  Weise  gebeizt,  getrocknet,  gereinigt  and  wieder  ge- 
trocknet  werde.  Daber  muss  das  ganzé  Zeag  aaf  eintnal  io 
einer  and  derselben  tieize  gebeizt,  bei  derselbeo  Wiirmc  ge- 
trocknet,  gleichzeiüg  gespült^  wiedemm  bei  derselben  Wfirme 
getrocknety  dann  abgetheilt  und  gewogen  werden.  Unterlasst 
man  diess,  so  bekommt  man  anrichtige  nicht  stimmende  Resaltate, 
die  im  Allgeméinen  darin'  ibren  Grand  baben,  dass  das  Tteug 
darch  das  Belzen  an  Gewicht  zanimmt,  abei*  anglëich^  je  nach» 
dera  man  es  langere  oder  kürzere  Zeit  nt&ch  dem  Trocknen  aa 
der  Laft  h§ngen  lasst.  Wenn  nan  aaf  demselben  Maass  Kat^ 
tan  sich  in  dem  einen  Fall  mehr,  ^in  dem  anderen  weniger 
Thonerde  befesügt  befindet,  so  wird  aach  das  nach  der  Schwere 
des  Zeugs  anzawendende  Yerhftltniss  von  Krapp  ein  anHchti- 
ges,  indexn  im  ersten  Fall  za  vid  and  im  letzten  Fall  za  we- 
nig  genommen  wird^  was  also  die  Schfitzang  trügerisch  macht. 

Der  verschiedne  Orad  der  Fedchtigkeit  des  Zeags  kunn  zu 
ihnlichen  L'rthümern  Anlass  geben.  Man  mass  daher  das  Ze^g 
von  dnem  and  demselben  Trockenheitszustande  tinwendèn,  in- 
dem  man  die  ganze  za  verlrendende  Menge  za  gleicher  Zéit 
abthdlt  oder  abwiegt^  oder  indem  man  es  immer  erst  einer 
Hitze  von  80^  R.  aassetzt,  ehe  man  es  wiegt  and  hiernacb  das 
bestimmte  VerhSltniss  von  Krapp  nimftit  Man  sieht,  dass  fiich 
diess  alles  im  Kleinen  mit  ein  Paar  Ellen  sehr  leicht  betrerk- 
stelligen  Iftsst,  and  dass  man  daher  lm  Kleinen  eine  noch  ge- 
naaer  stimmende  Bcala  darstellen  kann,  als  es  hier  in  einem 
grössern  Maassstab  möglich  war.  Vor  dem  Bingehen  des  Zeogs 
in  die  Flotte  'wird  es  erst  mit  vielem  heissen  Wasser  gebrüht 
and  hierauf  in  destillirtem  Wasser  liasgewaschené  Zam  Ansez- 
zen  der  Flotte  mass  èin  durchaas  reines  oder  destillirtes  Was* 
set  genommen  werden* 

2)  Die  Beschaffenheit  da  Krappt  betreffend.  Wenn  Krapp, 
besonders  der  Hollandische,  mit  der  Luft  in  Berührang  kommt,  so 
zieht  er  Fenchtigkeit  an  and  wird  schwerer.  Avignonkrapp  and 
Manjeet  ziehen  viel  weniger  an.  Wenn  man  diess  anberücksichtigt 
Ifisst,  80  wird  der  wahre  Werth  dieser  Krappsorten,  besonders 
wenn  nar  kleine  Proben,  die  lange  mit  der  Luft  in  Berfihrnng 
waren,  zar  Prüfong  za  Gebote  stehen^  verkannt.  Jchhabe  es  daher 
für  nuthig  erachtet^  alle  antersudhtea  Krappe  vorhèr  sorr^falüg 
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bei  8Q0  R.  ssa  trooknen  und  in  gl&sern^n  6e(&9sen  h\s  som  Ge- 
braach  wohl  za  verschliessen* 

Ich  rathe  daber  Jedem,  der  bestimmte  Krappsorten  aaf 
ihre  Farbekraft  mittelst  des  gebeizten  Zeages  prüfen  will^  auf 
ibren  Feuchtigkeitsgehalt  genau  Rücksicht  za  nehmen,  alsQ  eine 
kleine  Probe  erst  bei  &0^  R.  za  trocknen,  am  den  Gewichts- 
yerhist  za  ermitteln,  und  dann  erst  farbend  zu  prüfen,  um  so 
den  >vahren  Wertti   des  kauflUohen  F&rbematerials  zu  erfahren. 

Wo^  wie  bier,  der  Krapp  ssur  Darstellung  mehrerer  Probe- 
muster  dient,  die  unter  einander  verglieben  werden  sollen,  ist 
darauf  zu  sehen,  dass  derselbe  sehr  gieicbfDrniig  gemiscbt  sei, 
damit  man  nicht  zu  der  einen  Probe  ein  feines,  zu  der  andern 
ein  gröberea  Pal  ver  nehme,  die  ein  verschied^nes  Farbungs^ 
vermogen  besitzen.  Auch  hat  man  wobl  zu  beaobten,  ob  nicht 
irgend  ein  Steinchen  sich  darin  befinde,  der  eine  Gewichtsver- 
mehrung  verarsacht,  besonders  darauf  zu  sehen,  dass  nicht  et- 
was  Mauerkalk  zufallig  darin  vorhanden  sei,  wie  diess  sehr  oft 
der  Fall  il^t.  Eine  höchst  kleine  Menge  ist  schon  hintönglicii, 
die  Probe  unrichtig  zu  machen^  wei!  der  Kalk  eine  grosse 
Menge  Krappfarfostoff  niederschlagt  und  unwirksam  macht* 

Das  Mengenverhaltniss  des  Krapps  zum  gebeizten  Zeuge 
ist  nicht  gleichgfiitig.  Als  Regel  dient,  das  letztere  immer  im 
Ueberschuss  ao^uwenden,  damit  keine  zu  dunkle  oder  gesfit- 
tigte  Verbindqng  entstehen  könne,  welche  die  SchStzqng  scbwie- 
rig  macht.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  mit  |.  2.  3.  4.  Krapp 
auf  10  Zeug  die  Scala  angefertigt.  Bei  andern  Farbstoffèn  ist 
das  Verhiiltniss. andera.  Da  die  Weizenkleie  den  Farbstoff  des 
Krapps,  WO  er  nur  in  einem  sehr  geringen  Verhaltniss,  wie 
hier,  in  Anwendung  kommt,  sehr  entwickelt,  soeignet  sie  sich 
sehr  gut  als  Zusatz  beim  ProbefSrben;  ich  habe  das  Dreifache 
des  Krapps  an  Kleie  als  das  beste  Verhaltniss   gefunden. 

Es  folgt  hier  im  Originale  eine  Prüftmg  von  acht  ver- 
sohiedenen  Krappsorten  auf  ihr  FSrbungAvermögen  sowoM  ohne 
ala  mit  Kleiezusatz  durch  Muster  erlüutert. 

Dieee  Tafel  zeigt  die  relativen  Werthe  der  acht  Krapp- 
sorten auf  eine  sehr  anschauliche  Weise.  Es  ergiebt  sich  da- 
raus  wiederum,  dass  die  Munjeet  am  farbereichsten  ist,  dass 
ihr  der  Speyersche,  Hollandische  und  Elsasser  Krapp  folgen; 
dass  die  beiden  Avignoner  weit  hinter  diesen  stehen,  und  die 
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Bdtbeart^o  die  scbwSchstep  Bind.  Bfiokidphtlicb  der  letztern 
zeigt  die  Rötbe  ZQ  ±2  Tbaler  siob  forber^cber  als  die  za 
18  Thaler. 

S  c  h  l  u  s  ^.. 

Die  H»i|ptresiiUa(e  dieser  Abhandlang  sind  npn  Kür^dicb 
diese: 

1)  Der  Kriipp  ^ntb&lt  drei  Farbstoffe. 

2)  Diese  drei  Farbstoffe  hi^ben  ein  ganz  ent^egeogesetztea 
VerhalteDy  daher  sie  nor  ia  itirer  getreanten  4^nwendQDg  den 
grösstmögliehsten  Nutzen  gf^wfihren. 

3)  Der  Krappparpni:  vertrSgt  kfdnen  f^eideznsatz  nnd  giebt 
bei  Kleienzusi^tz  bellere  Farben. 

4)  Das  Krapproth  yertfSgt  nicht  nar  sebr  gat  einen  Zu- 
satz  vpn  Kreide  und  Kleie,»  sondern  giebt  nor  init  Pülfe  dieser 
Stoffe  schone  and  echte  Fiirben. 

6)  Das  Kriipporange  yertragt  ^eder  Kreide  noch  Kleie. 

6)  I>er  Oelbeizkattun  giebt  mit  der  Hfilfte  and  noch  weni* 
ger  Farbstoff  eben  sp  satte  and  noeh  sattere  Farben ,  als  der 
gewöhnliche  Thonbeizkattqn  mit  der  ganzen  Portion  Farbsto£C 

7)  Der  Thonbeizkattan  ist  ein  sebr  sicberes  Mittel,  das 
Ffirbungsvermögen  and  den  relativen  Werth  der  im  Handel  vor- 
kommenden  Krappsorten  z^  e^mitteln* 


4nhanjii  üker  4ie  M^njeet. 
In  der  vorstebenden  Abhandiqng  ist  eine  neae  Krappsorte 
anter  dem  Namen  Munjeet  mit  aafgeführt  and  rücksichtlich  ih- 
res  Fgrbungsvermögens  mit  den  andern  Krappsorten  vergUchen. 
Es  ergiebt  sich  aas  dieser  Vergleichang;  dass  die  Manjeet  sebr 
reich  an  Farbstpff  ist  qn^  dass  dip  Farbenüance , .  weiche  sie 
mit  dem  gewöhnlichen  Tbpnbeizkattan  iiefert^  schon  ohne  alle 
Schönangamitte!  sich  dem  reineh  Both  nfihert  Diess  macht  sie 
der  Beachtang  des  Farbers  and  Draekers  werth.  Nar  entsteht 
die  Frage:  wie  das  llüanjeetroth  sich  zam  Krapproth  rücksicht- 
lich der  leichten  Darstellbarkeit  and  der  Bchtheit  verh&lt.  Ich 
will  hier  die  in  dieser  Hinsicht  angesteUten  Versaobe  karz  an- 
fübren» 
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lm  Handel  erh&lt  man  die  Manjeet  miter  zweifaoher  Form, 
1)  g^nz  in  Bündeln  und  2")  gemahlen.  Die  Mnnjeet  in  Bün- 
deln  beateht  aus  den  dicken  and  dunnen  Stengein  der  Pllanze, 
wpran  nar  sehr  selten  Icleine  Warzeln  befindlicli  sind.  Die  dun- 
nen Stengel  sind  meistens  noch  mit  der  Epidermis  überzogen 
qnd  entlialten  verhtütnissmSssig  nar  wenig  FarbstoiF.  Die  dicken 
Stengel  dagegeq  3ind  nackt  qnd  so  reioh  an  Farbstoff^  dass  sie 
hierin  die  Alizari  and  den  Avignonkrapp  am  das  Zwei-  and 
Dreifache  übertreffen.  Farbt  man  z^^B.  27  Theile  Tbonbeiz- 
kattqn  mit  12  Theilen  dieser  Manjeetstengel  ^  and  ebenso  S7 
Theile  Thonbeizkattan  mit  ±2  Theilen  Avignonkrapp  aaf  ganz 
gleicbe  Weise  aqs,  so  erh&lt  man  ein  Manjeetroth,  da$  zweimal 
so  dankei  ist,  als  das  Avignonkrapproth.  Noch  yortheilbafter 
fölU  éet  Yergleich  mit  Alizari  für  die  Manjeetstengel  aas. 

Die  £frklarang  dieser  Versehiedenheit  ergiebt  sich  aas  der 
Beschaffenheit  der  Manjeetstengel  und  aas  ihrem  Verhalten  zam 
kalten  Wasser.  Die  Manjeetstengel  sind  höchst  trocken  /  leicht 
and  porqs,  der  Qrach  zeigt  eine  Menge  kleiner  Röhrchen,  die 
leer  sind.  ^ieht  man  lOQ  Theile  Bfanjeetstengel  im  gröblich 
zerschnittenen  Zastande  wiederholt  mit  kaltem  Wasser  aas,  giesst 
die  Auszüge  zasammen  qnd  entzieht  denselben  den  Farbstoff 
darch  Kochen  mit  Thonbeizkattan,  so  bleiben,  nach  dem  Ab- 
dampfen  der  erschöpften  Flotte,  nar  7%  p.  C.  trockner  Rück- 
stand.  Alizari  aaf  gleicbe  Weise  behandelt,  giebt  dagegen  ei** 
nen  nichtfarbenden  Rücksland  von  47%  p*  C,  Diess  erkl^rC 
also  den  Farhereichtham  der  Manjeetstengel^  die  gleichsam  ala 
gefSrbte  Pflanzenfasern  zu  betrachten  sind. 

In  der  gemahlenen  Manjeet  sind  die  farbreichen  dicken 
Stengel  mit  den  ffirbarmen  dunnen  Stengein  gemengt.  Sie  hat 
also  ein  geringerea  Farbangsvermögen ,  als  jene  aliein.  ipis  ist 
ab^r  doch  noch  gross  genag,  am  Vortheil   za  gewahren. 

Die  mit  dieser  Manjeet  aaf  angeöltem  Thpnbeizkattqn  di^r 
gestellten  Farben  halten,  rücksichtlich  ihrer  Bchtheit,  ein^n  Yer- 
gleich mit  den  Avigponkrappfarben  aas. 

Anders  ist  jedoch  das  Verhalten  beider  Roth  gegen  CMor^ 
kaUe.  In  einer  Anflösang  von  1  Chlorkalk  in  30  Wasser  ver- 
lor das  Manjeetroth  No.  39,  welches  eine  gleicbe  Zeit  lang 
mit  dem  Avignonkrapproth  No.  37  in  derselben  sich  befand,  mit 
diesem  verglichen,  wenigstens  dieHalfte  mehr  anFarbe.    Das- 
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•elbe  war  mit  %  Proben  der  Fsll,  die  mit  der  doppelten  Menge 
Maojeet  ond  Avlgnonkrapp  (Vicarfi  rouge  pahsej  auf  geöltem 
ThoDbeizkattao  dargestellt  wareo. 

Wie  sich  das  Mungeetroth  gegen  das  Lichi  verhSlt,  habe 
ioh  nicht  antersacht  Schwars  giebt  ao  (^Dingler's  poly« 
teobn.  Joarnal  18311^  Sept  S.  885.) ,  daas  die  Farbe  aof  Oel- 
kaCtaa  Dach  dem  Avivir^  «ch  am  Lichte  so  fluchtig  zeige, 
daas  sie  in  einigen  Tage  verbleiche.  Diese  Angabe  stimmt  mit 
der  obigen  erw&hnten  W^kung  des  Chlorkalks  überein,  die  be- 
kanntlioh  mit  der  d^  Lichte»  sehr  viele  Aehnlichkeit  hat.  Un- 
geacbtet  dieses  Verfaaltena  maas  aber  doch  das  Manjeetroth  zo 
den  echten  rothen  Farben  gerechnet  werden ,  wie  besonders 
das  Verhalten  gegen  Beife,  Soda  and  Alann  beweist  Und 
wenn  die  Mnnjeet  aiich  nicht  znr  Darstdlnng  des  Türkischroth 
dienen  kann,  ao  wird  aie  doch  auf  ungeöltem  Kattun,  besonders 
ZQ  einem  schonen  Both  aof  Weissböden  nnd  Lapis  ^  mit  Vor- 
theil  zu  gebrauchen  sein.  Sie  hat  hier  «fas  vor  allen  Krapp^ 
sorten  voraus,  dass  aie  nicht  sehr  in  den  weissen  Grand  ein- 
schliigt^  was  durch  einen  Zasatz  von  Kleie  bdm  Ausflrben 
noch  weniger  der  Fall  ist.  EUs  Roth  fallt  hierbd  so  schön  aos, 
dass  man  der  Anwendung  aller  Schönangsmittel  fiberhoben  ist.  — 
Mit  Eisenbeizen  ^ebt  die  Maojeet  Nuancen,  welche  den  mit 
Krapp  and  Röthe  dargestellten  sehr  fihnlich  siad.  Ich  glaube 
daher  die  Monjeet,  falls  ihr  Preis  nicht  za  lioch  ist,  zur  Dar- 
steUang  der  sogeni|nn(en  ordinfiren  Krapprotlke  a.  s.  w.  empféh- 
ien  za  kOnnen. 

Schliesslich  fur  den  Ffirber  noch  eine  Notiz.  Die  Mao- 
jeet nimmt  wegen  ihrer  trocknen  Beschaffenheit  nicht  (eicht  das 
Wasser  an,  besonders  wenn  es  kalt  ist.  Worde  man  siedaher, 
wie  es  mit  dem  Krapp  geschieht,  trocken  ins  Mfasser  schutten 
and  mit  dem  Zenge  hineingehen,  so  hangt  i^ich  dj^  Munjeet 
aas  Zeug  and  macht  dunkeirothe  Flecke.  Sie  muss  daher  erst 
mit  wenig  lieissem  Wasser  gebrüht,  oder  gekocht,  oder  aach 
kalt  eiogeweicht  wer4en,  ehe  man  sie  zom  F&rben  yerwendet. 


0utachten  des  Herm    Bann^nh erger. 

Die  mir  von  dem  Hochlöblichen  Verein   für  Gewert^Qeiss 
ftbergebene  Mqnj^^   bestand   deip  Qev^icht  naph  aas  3  Thei- 
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len  Warzel  und  6  Theilea  Stengel.  Die  vergleichenden 
Versocbe  wurden  im  Wasserbade,  ia  verzinnteo  GefEssen^  mït 
ganz  gleichen  OaantitfiteD  Zeag  and  Spreewasser  augest^llt;  es 
ergaben  sich!  dabei  folgende  Resaltate, 

Zwei  Versache,  einmal  mit  abgesonderter  Warzel  za  fSr- 
ben,  and  eben  so  mit  den  Stengein,  bestütigten  die  Ërfahrang, 
dass  die  Warzel  fost  oar  allein  farbt  and  die  Stengel  nar  sehr 
wenig  Farbstoff  haben,  and  da  die  früberen  Versache  des  Herrn 
Prof.  Bange  mit  reinen  schonen  Wurzeln  angestellt  wurden, 
so  lasst  sich  wohl  annebmen,  dass  bei  d#nfolgenden  Vérsachen 
wenigstens  8  Theile  erforderiich  waren,  am  eine  satte,  wenn 
éach  nicbt  so  reine,  Farbe  za  erhalten,  als  3  Theile  reine 
Wtirzeln  gaben.  Die  folgenden  Versache  geschahen  mit  dem 
Gemisch  Yon  Stengel  and  Warzel,  wie  die  Manjeot  ids  Han- 
delsartikel eingegangen  and  mir  übergeben  warde^ 

Dass  Munjeet  ohne  Aaf^chliessongsmittei  keine  gesSttigten 
Farben  giebt,  zeigt  folgender  Versucb,  in  welchem  auf 

1  Theil  mit  Mordant  getrSnkter  Waare 

2  Thedle  Monjeet  genommen  wqrden;  dieses  Verbaltniss, 
nach  welchem ,  wie  spatere  Versache  zeigen,  mit  den  verschie- 
denen  Aufschliessungsmitteln  gesattigte  Farben  erhalten  werden, 
gab  eine  Farbe,  wie  in  der  vorgelegten  Tabelle  Probe  No.  1. 
fiin  Zasatz  von  Kleie  gidiit  eine  rosige^  aber  matte  Nuance, 
welche  gegen  Ghlornatron^  Seife  and  Sonnenlicbt  selir  empfind- 
lich  ist|  wie  Proben  No.  2  and  3  zeigen. 

Dass  2  Theile  Kleie  mit  1  Theil  Monjeet  ein  besseres  Be- 
saltat  geben,  als  3  Theile  Kleie  aaf  1  Theil  Monjeet,  beweist 
Probe  3  mit  4  verglicben.  Bine  eingeleitete  G&hrong  mit  Kleie 
befördert  nichts,  wie  aos  Probe  No.  &  zo  ersehen,  Ein  Zasatz 
von  Kreide,  oder  kohlensaaren  Alkaliën^  welche  mitanter  beim 
Krapp  ühlich  and  vortheilbaft ,  bedingt,  dass  die  Manjeet  ihren 
Farbstoff  fast  gar  nicht  abgiebt,  wie  die  Proben  No.  6  and  7 
zeigen. 

Ein  ^asatz  von  %  Theil  Sumach  aaf  1  Theil  Manjeet 
bewirkt  die  satteste,  solideste,  aber  br&unliche  Farbe,  indem  1 
Theil  Manjeet  auf  1  Theil  Waare,  wie  Probe  No.  8,  schon 
besser  förbt,  als  noch  einmal  so  viel  Manjeet  allein,  wie  Probo 
No.  1,  and  2  Theile  Munjeet  and  %  Theil  Samadti  aaf  1  Theil 
*Waare,   wie  Probe  No.  9,  die  gesSttigste  Farbe  giebt.    Ver- 
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glcicht  mao  die  Probe  No.  9  mit  10,  welche  mit  bollftnd.  un- 
beraabtem  Krapp  (der  80  Fl.  hol),  Cour.  pr?  60  Kilogr.,  oder 
19%  Thlr.  preoM.  Coar.  der  Ctr.  bier  zu  stehen  kommQ,  mit 
dnem  Zusatz  von  Samaeh  gef&rbt  worden,  80  fiadet  man,  dass  hier- 
bei  2  Theile  Manjeet  beinabe  so  viel  Farbstoff  als  1  Theil  hol- 
l&ndisober  Krapp  hergeben,  and  dass  sie  für  ordia&re  Waareo, 
welche  kein  glinzeodea  Roth  bedingen,  noch  am  zweckmassig^f 
aten  zu  rerwendeu  wire,  and  dürfte  sich  demnach  ihr  Werth 
aaf  9%  Tblr.  der  Centner  stellen.  Feinste  schlesische  Herbst* 
rOthe  i^etet  man  jetzt  (im  Febniar  1834)   mit  13  Thlr.  an. 

Ferner  ergiebt  sich^  dass  die  Manjeet  gegen  Krapp  verr 
schieden ,  aelbi^t  der  Farbstoff  derselben  scheint  nicht  ganz  iden- 
tisch  za  sdn  mit  dem  des  Krapps,  indem  irgend  ein  Aufschlies-r 
sangsmittel  dazo  gehort,  om  ihn  von  dem  Holzstoff  za  entbin- 
den,  dagegen  bei  Krapp  schon  das  Vorhandensein  eines  mit 
Aiaqoerde^  oder  eisenhaltigem  Mordant  getrfiakten  Zeages  den 
Farbstoff  des  Krappa  entbindet,  wenigstens  bis  za  den  bis  jetzt 
bekannten  Grenzen^  da,  wie  aach  neaerdings  wieder  angeregt 
worden,  noch  etwa  %  zarfickgehalteu  werden.  Die  Polamne 
U  der  vorgelegten  Tabelle  zeigt  das  Verhalten  des  Farbstoffs 
gegen  Kleie,  III  gegen  Seife,  IV  gegen  Büder  von  ChloraU 
kalien,  so  wie  V  gegen  Sonnenlicht;  letztere  zeigt,  dass  das 
mit  Manjeet  erzeagte  Roth  selbst  jetzt  hn  WUiter  aaffullend  stör* 
ker,  als  Krapproth,  leidet.  Die  Proben  der  Colamne  VI  sind 
in  den  abgefSrbten  Plotten  in  gleichen  Verh&ltnissen  nachger 
fSrbt  worden,  am  za  ermitteln,  wie  viel  Farbstoff  dario  noch 
enthalten  war. 

Bs  wiire  za  wönschen  gewesen,  dass  der  Qerr  Professor 
Range  mit  geölter  Waare  mehrere  Versuche  angestellt  an<| 
das  BesuUat  yorgelegt  h&tte,  ^en  tfenötbigten  geolten  Stoff  hfitto 
ich  sehr  gem  ron  meinem  Schwiegersohn  Singer,  Firma: 
Köchlin  und  Singer,  in  Jang-Banzlaa  in  Böhmen,  kommen 
lassen;  ferner  vergleichende  Versache  mit  gewöhnlicheni Flussr 
wasser,  denn  es  ist  doch  onmöglicb,  dass  derjenige,  welcher 
im  Grossen  arbeitet,  destiUirtes  Wasser  nehmen  kann.  Eine 
Analyse  des  verwendeten  Wassers  konnte  vorangeh^.  Hierin 
kann  nor  allein  der  Grand  liegen,  dass  meine  Versache  mit 
Munjeet  ein  anderes  Besoltat  gaban,  denn  ich  stellte  sie  mit 
anserm  Spreewasser^  dessen  i^h  mich  bei  meineq  ^^^^i^P  i^ 
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Grossen  bedienen  müss,  sfatt  mit  destillirtem  Wasser  an;  ^ie 
Proben  waren  ebenftdls  von  einem  nnd  demselben  Kattan  genom- 
men,  welcber  mit  einer  and  der^elben  Beize,  die  jedoeh  nor  19 
Loth  Alaan  aaf  80  liOth  Wasser  entbielt^  za  einer  and  dersel- 
ben  Zeit  bedrackt  warde.  Das  Ganze  warde  gekahmistet,  ge- 
reinigt,  getrocknet  and  nan  warden  gleiche  Gewicbtsmengen 
genommen  and  in  meinem  Krappprflftingsapparat^  welcber  aas 
6  ein  Berliner  Qa^ff  fassenden,  verzinnten,  im  Wasserbade  fest 
eingesetzten  Gefassen  besteht,  mit  einem  Male  behandelt.  Die 
Farbmaterialien  waren  vorber  beide  aaf  meinem  Dampfkessel 
24  Standen  lang  getrocknet  worden.  Aafff^Ilencf  ist  es,  dass 
nicht  getrodkneter  Krapp  zièmlich  gleiche  Resultate  gab.  — 
Wenn,  wie  Herr  Dr.  Bange  sehrricbtig  bemerkt^  Krapp  gern 
and  ])Ianjeet  keine  Feachtigkeit  anzieht ,  so  hiitte,  wenn  Jemand 
vergleichende  Versache  angestellt  und  nicht  getrocknet  hütte, 
fur  die  Manjeet  das  Besultat  noch  vortheilhafter,  als  bei  seinen 
Versachen  ausfallen  mossen.  Ich  entschloss  mich  daber,  die 
Versache  nochmals  in  derselben  Art,  wie  früber,  doch  mit  de- 
stillirtem Wasser  anzastellen,  and  die  vorgelegten  Proben  zei- 
gen,  dass  ich  mein  frQher  Gesagtes  best&tigen  muss. 

Herr  Dr.  Range  bat  in  seiner  Abhandlung  die  Manjeet 
als  weit  farbstoffreicher,  als  alle  von  ihm  ant^rsachten  Krapp- 
sorten  geschildert,  es  kann  daher  der  Grand  meiner  hiervon  so 
sehr  abweichenden  Besaltate  nar  alleinji  wie  schongesagt,  darin 
liegen,  dass  Herr  Dr.  Range  de^tillirtes,  ich  Flasswasser  ge- 
nommen batte.  Die  von  mir  mit  destillirtem  Wasser  behandel-^ 
ten,  and  vorstehend  erwShnten  Proben  geben  non  zwar  ffir 
die  Munjeet  ein  weit  gfinsti^eres  Resoltat  (ea  nfihert  sich  dem 
des  Herrn  Dr.  Range)^  aber  keinesweges  ein  solches,  das9 
man  sagen  kann,  sie  sei  weit  farbstofifrejcher  als  Avignonkrapp, 
oder  gar  Hollander  Krapp,  j  wie  diess  aas  den  von  mir  vorge- 
legten Proben  zu  ersehen  ist  |ch  moss  demnach  ai|ch  meine 
Behaoptong  tiber  Zosatz  von  koblensaarem  Kalk  a.  s.  w.  he-r 
stStigen^  om  sp  mehr,  da  es  doch  nicht  thonlioh  ist^^  sich  bei 
Arbeiten  im  Grossen  des  destillirten  Wassers  za  bedienen,  and 
der  Versoch  mit  demselben  ebenfalls  den  Beweis  liefert,  dass 
selbst  ein  nor  wenig  kalkhalt|ges  Wasser  cdn  bei  weitem  on- 
günstigeres  Resoltat  ffir  die  Munjeet  giebt,  als  reines  destillir- 
t^s^  wie  man  beim  Vergleichen  der  meinem  ersten  Schreiben 
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bei^efügtefi  Prollen ,  velche  aqf  %  Theile  Zeo^  in  1  Thell 
Munjeety  mit  denen  ia  mdoem  spStern  Schrdbeo  befiodlichen^ 
imf  i  Tfo^il  Zeug  in  9  Theilen  Manjeet  geflrht,  ersehea  kuno. 
Bei  dein  vielen  Versachen  mit  Moojeet,  welche  ich  iq 
ianaar  1834  anstellte  nnd  als  nicht  güoatig  tbergehe^  gab  pin 
Xnsfit^  rqn  Mals  för  dieselbe  ein  noch  güostigeres  ResuItAt,  al$ 
bei  den  schon  firüher  von  mir  mit  einigen  Krappsorten  ange- 
stelltea  Versuohen^  welchea  wohl  der  ^etohtung  we^h  za  seiq 
Bpheint 


€futachten   des    Berm   Böhm, 

Elnem  Hochlöblichen  Gewerbverein  uberreiche  ich  die  Re^ 
gnltate  der  von  mir  mit  der  !|Munjeet  angestellten  Versuche,  urn 
sie  mit  denen  des  Herrn  Professor  Dr.  Range  uiid  Herru 
Dannenberger  vergleicben  zu  iLonn^n.  fch  bf^t)^  mipb  dabm 
nicht  aaf  kleine  Versache  beschranken  jollen ,  da  es  doph  nni* 
für  die  Folge  darauf  ankoromen  kann,  ob,  \fenn  aucb  4urc|i 
die  Man|eet  der  Verbranch  des  Krapps  and  der  Rothe  nich^ 
entbehrlich  werden  dürfte,  di^  damit  gefe^tiglen  Fabricate  bilr 
liger  p()er  besser  bergestellt  werden  konnen,  iqdem  nach  dem 
Urtheil  des  Berrn  Professor  flange  ^ie  Munjeet  dreimal  mehr 
Farbstoff,  als  die  feinste  I^öthe  enthalten   soll. 

Hierauf  banend  pahm  ich  zu  meinem  ersten  Versoch  sfatt 
6  Krapp  4  Manjeet^  förbte  jedoch  nar  erst  nach  diesem  Ver-r 
haUniss  eln  einzelnes  Tach^  erhielt  aber  nicht  das  erwüospht^ 
Resultat,  vielmehr  war  dasselbe  in  der  Farbe  sehr  eu^dckger 
blieben^  wie  Probe  No.  1.  zeigt^  welcher  ^ine  mit  grösserer 
Quantitat  Krapp  g^farbte  beiliegt.  Hierdurch  hfttte  ich  die  Ge-r 
wissheit  erhalten,  dass  der  Farbstoffde^  Mnnjeet  sich  höchstens 
mit  dem  des  Krapp  gl^ich  verhalten  würde;  ich  fêrbte  dahe^  1f 
StückeKattun  von  50  Ellen  mitde^  namlichen  Quantitüt  Manjeet,  mit 
welcher  gewöhnlich  mit  hoUandischem  Krapp  geförbt  wird,  und 
erhielt  clas  Resnltat  No.  2  bezeichnet. 

(Fm  nan  einen  V'ergleich  gegen  gewöhnliche  Krappfarlie- 
rei  anstellen  za  können^  farbte  iph  ebenfalls  wieder  2  gleiche 
Stücke  Kattan  yqn  50  Ellen  mit  gleicher  Quantitat  Krapp,  wel? 
clier  das  Resultat  nach  Probe  No.  3  lieferte.  Bei  beiden  Ver- 
sachen warde  ehi  geringer  Zusatz  von  Sumach  zur  Ejrhöhupg 
des  Schwarz  angewendet.     Diese  vier  St&cke   warden  daraaf. 
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wie  gëwOlinlich^  daréh  éin  Kteiénblid  ^e^ógeri,  ünd  lieferten 
die  BeêoliaCe  Probè  No;  4  der  Fatbang  mit  Manjeet,  Probe 
No.  S  der  Firbong  mk  Krapp.  Urn  eine  nooh  tiöhere  Beinheit 
sa  erzielen,  nnd  die  Wirkang  des  ChlOrs  anf  die  Monjeetfor- 
bea  beartheilea  za  IcöDneD,  wordea  dieselben  dareb  ein  Chlor- 
bad  genommen,  and  ergaben  die  Resultate  Probe  No.  6  der 
FSrbung  mit  Manjeet,  Probe  No.  7  der  Ffirbang  mit  Krapp. 

Wënii  man  nan  alle  diese  Proben  aodammiidMëllt^  èo  er^ 
giebt  sich  daraast 

1)  dass  bei  gldchen  ïbeileü  dés  Farbstoff^^  dbgleich  die 
Manjeet  ebenfalls  ein  liebliches  Roth  llefert,  dodh  das  mit  dem 
Krapp  gefarbte  weit  intensiver  ist; 

S)  die  Mfanjeet  auch  weit  mebr>  als  dér  Krapp  ^  sich  in 
den  Grand  einfarbt,  welches  aach 

3)  nacb  Durohnahme  darch  ein  Kleien  -  and  Chlorbad  noch 
bemerkbar  bléibt; 

Da  jetsst  die  Prèise  der  Röthe  aaf  14  bis  15  Thlr.  übd 
tiêlleicht  nóch  mehr  herantergegangen  y  and  aach  ein  recht  gas 
ter  anberaubter  holISndischer  Krapp  mit  20  Thlr.  herzolègëh 
ist^  der  Preis  der  Manjeet  sich  abër^  üach  éét  Versicherang 
des  Herrn  van  jaallë,  dngemahlen  aaf  wenigstens  %6  Thlf. 
stellen  wQi^de,  ^o  dürfte  daher  bei  Anwendang  der  Manjeet  in 
der  Ffirberei  gar  kein  Vortheil  entstehéa,  Vielmebr^  nach  die- 
sen  gemachten  Versachen  and  bemerkten  Werthpreisen  des  Farb- 
materials,  die  damit  zu  erzielenden  Fabrioate  weit  thearer  za 
stehen  kommen. 

So  schfitzenswerlh  aatfh  die  Arbeit  dés  Hefrb  Professor 
Ran^e  istj  so  wSre  es  doch  sehr  wfinschenswerth  gewesen^ 
wenn  derselbe  seine  Yersache  zagleich  mit  reinèm  FJusswasser 
angestellt  hütte^  da  das  destillirte  Wasser  anmöglich  im  Gros- 
sen angewendet  werden  kann; 

Was  die  Behauptahg  anbetriflt^  dass  dié  Manjeet  den  meh- 
resten  FarbstofF  enthalte,  so  werden  die  von  mir  im  Grossen 
gearbeiteten  eingereichten  Proben  das  Gegentheil  beweisen^  Ob 
das  destiliirte  Wasser  hierin  ein  günstigeres  Resaltat  gewahren 
möchte,  habe  ich  nicht  weiter  antersacht^  indem  damit  im  Gros- 
sen doch  nicht  gearbeitet  werden  kann;  aas  den  Proben  des 
Herrn  Dannenberger  ergiebt  sich  jedoch,  dass  dasselbe  kein 
wesenüich  gunstigeres  Besultat  ergeben  hat^  and  der  holiüudi- 
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8che  Krapp  wobl  noch  etomal  00  tiel  Farbstoff  ato  dSe  Manieel 
eaihüt,  welohea  mit  der  tod  dem  Herro  Professor  Bange  in 
seioer  AbhaDdlung  prodadrten  Tafel  zor  Prüfbng  Ton  acht  rer- 
sohiedeoen  Krappsorteo  aof  Ibr  FürbaogdreriliOgen  nlcbt  über- 
einsümmt 

Outachtè»  deê  Hérm  T^obiling^ 
É8  Ist  mir  VOO  dem  Herm  VorsUzenden  des  Vèreins  éln« 
QoantitSt  Maojeet  fiberli(9sea  worden,  oooi  daniit  Versachè  aof 
Wólle  aozasteUen,  welcbe  mir  das  Resaltat  geliéfert  baben^  dasa 
dieselbe  für  die  WoUeiinirberèi  kéiné  bedeutedde  Erwerbaog 
sein  wifdi 

Die  aas  deni  Maijeei  erbiiltënéü  rotben  Farben  wfifdén 
7.wiscben  den  Krappfarbèn  and  denen  aas  dem  Lac  dye  za  stel- 
len sein.  Wenn  sieaach  nan  die  ersten  an  LebhafÜgkeit  ütter- 
ireiTen,  slnd  siè  dagegen  bei  weitem  weniger  haltbar,  sowohl 
gegen  chemische  Reagentien^  als  aüch  gegen  Laft  and  Lictii 
ilas  einzige  Besondere  ist  mir  bei  der  Untersuchang  aafgeM- 
len^  dasa  dch  die  Munjeet  leichter  mit  2innsalzea  and  Zinn^ 
aafldsangen  bebandeln  liissty  éils  die  anderen  lm  gewölmlifhen 
Oebraach  bellndücheb  vègetabilischèn  rotben  Pigmèntè.^  Worans 
aber  aach  noch  keine  besondere  Anwèndbarkeit  hervorgehen 
dfirfté.  Bei  Bebandlung  des  Pigdènts  mit  Alkaliën  am  Ear- 
moisin  and  braanê  Farbe  zo  erhalten^  stand  die  Manjeet  èbeo- 
falls  den  Rothhölzern  bei  tvdteib  nlu)h; 

'  Meiné  Versachè  mit  yersdhiedenen  Éeizmitteln,  am  andere 
iind  besonders  danklerë  Farben ,  die  praktisch  braaohbar  wSreO; 
va  érhaltèn^  haben  ébenfïills  kdn  genOgendeg  Resaltat  gegebeo. 


tl. 

tjeber  den  Kalldndruck^ 

TOÜ 

Thomas  Thoiépson, 

Prof.  der  Chemie  an  der  Universitat  zti  Gliisgow. 

(Aua  Thomsons  Records  gen.  of  Rcience  1835.    Annales  de  Chinie 

et  de  Pbjsique.  T«  LIX.  Mai.) 

Die  Kunst  aof  Zeag  za  dracken  besteht  darin,  eine^  oder 
mebrere  Farben  in  Gestalt  von   Blamen^  filattètri  Hé  s.  vr.,  aaf 
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gewisse  ëlelleo  efnes  ZeageS  zu  befestigen;  dttbel  bfingl  die 
Bcliönheit  des  Prodactes  tiieOs  yjoü  der  Elegaoz  der  MaMer, 
thcils  TOD  dem  Glans  and  der  Abwecbselung  der  Farben  ab, 
and  diess  Verfabrén  beschrfinkt  sicb  niobt  blos  aaf  baumwoUene 
Seagé,  sondera  wird  eben  so  wolu  bei  linnenen,  aetdaen  and 
wollenen  Stoflen  angewendet;  abei^,  weil  der  Haoptsaebe  nacb 
diese  Metboden  l>ei  allen  dieselben  sind^  00  begnfige  icb  mloliy 
blos  das  Verfahren  bei  baumwollenen  Btoffen  eioer  nihem 
Prüfüng  za  unterVrerfen. 

Das  Vaterland  dieser  feanst  ist^  wie  man  allgemefai  an- 
nimmt^  Indien,  und  zwar  war  sle  dort  sehon  in  sebi^  frfiher 
Zeit  bekannt.  Aas  einer  Stelle  des  Plinias^  der  seine  „Histo- 
ria  natoralis^^  angefShr  in  der  Mitte  des  ersten  Jahrbanderts 
der  cbristlichen  Aera  scbrieb,  gèht  deatlich  bervor^  daés  die 
Kanst  auf  Zèuge  zn  dracken  scbon  zo  seiner  Zeit  in  Bgy(>- 
ten^  nicht  aber  in  Italien^  bekannt  war,  and  geflbt  würde»  ^,In 
Bgypten<<  sagt  er,  „bat  man  eine  merkwürdige  j^etbode  zd  f2ü»- 
ben.  Aaf  weisse  Zeoge  werden  nfimlioh  stell^weise,  niobt 
ètwa  fSrbende  Materien,  sondern  Sabstanzen  gebracht^  dié  die 
Bigenthünilichkeit  haben^  die  i'arben  za  befestigen.  Diese 
Sobstanzen  kann  man  aaf  dem  Zeuge  nicht  sehen ,  wérdèn  abèr 
letztere  in  einen  Bottich  mit  heisser  Farbebrfihe  gebracht,  so 
zièht  man  sie  einen  Augenblick  nachher  geförbt  bieder  her- 
aas. Merkwfirdig  dabei  ist,  dass,  obgleicb  nar  eine  eimdgê 
Farbe  in  dem  Bottich  ist,  doch  verschiedene  Farben  aaf  denl 
Stoffê  entstehen,  dié  man  dann  davon  nicht  mehr  entfernea 
kann/< 

Dass  Plinias  hier  die  KanSt  ëaf  Zeage  za  drackén  bat 
beschreiben  wollen,  wird  allen  deatlich  werden^  wèlche  sicb 
Tielleicht  die  Mühe  nebmen  woHten,  diesen  von  mir  eben  an- 
gegebenen  Bericht  in  jenem  Autor  selbst  nacbzalèsen. 

Die  Farben,  welcbe  die  Indiër  aaf  die  baamwollnen  Zeage 
bringen,  sind  schön  and  daaerhaft,  ond  die  Mandigfkltigkdt 
ihrer  Mtiater,  wie  die  grosse  Anzahl  Farben,  die  sie  aaf  dfe 
StoflTe  za  befestigen  wissen,  verleihen  ihren  (gedrackten)  Zea- 
gen  eine  grosse  Pracht  and  aasserordentlichen  Werth.  Aber 
ibre  Methoden  sind  so  beschwerlich ,  ibre  mechanischen  Appa- 
rate  so  rob,  and  aasserdem  das  ganze  Verfahren  nar  an  sol- 
chen  Orten  anwendbar,  ivo^  wie  dort,  die  Handarbeit  in  so  nle-» 
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drigem  Prrifle  etthiy  dass  «cbwer üch  M  mm  einFabricrat  vor- 
theiibaft  sicb  damit  bescbaftigen  könnte. 

Btwas  Ifinger  als  eio  und  ein  balbes  Jabtbandert  ist  es 
ber,  dass  diese  Kunst  voo  Indien  naob  Baropa  verpflanzt  wor- 
de,  uad  étwas  fiber  ein  Jabrbandert^  dass  man  sie  In  Bngland 
kennen  zo  lemen  angefiiiigeQ  bat.  INe  L&nder^  welcbe  bierin  die 
grdssten  Fortscbritté  gemaebt  baben,  sind:  die  Sehwdz,  Frank- 
reicby  tbéilweise  der  Blsass^  einige  Tbeile  Deiitseblands>  Bel- 
gien  and  Bngland. 

In  Baropa  bat  man  gewlsserttaassen  dlesé  Kanst  nen  ge- 
scbaffèny  In  Folge  der  Anwendang  der  Maschinen  and  der 
Aufklarangy  die  darcb  die  reissenden  Fortscbritte  der  Cbemie 
aucb  in  der  Ffirberei  entstanden  isf ,  so  dass  die  langwierigen 
Metboden  der  Indiër  aasserordentlicb  vereinCftcbt  worden  sind, 
and  die  bewandernswördige  Schnelligkeit  dés  Verfabrens  darch- 
aas  der  Scbönbeit,  Mannigfoltigkeit  and  Daaer  der  Farben  kei- 
nen  Bintrag  (bat* 

Méine  Absicbi  ist^  in  di^er  Abbandlang  eine  Skizze  der 
Vérschiedenen  Metboden  der  Zeagdrackerei  za  geben^  wie  sie 
jetzt  bei  den  besten  Kattanfiibricanten  von  Lancasbire  in  der 
Umgegend  tob  Glasgow  in  fiebraacb  sind.#} 

ÖperatUmen^  die   dem  Jbrucken  votangehen. 

Wenn  der  baamwoUene  Stoff  zoerst  mit  Wasser  aasgewa- 
schen  worden  ist,  so  anterliegt  er  nocb  mebreren  vorlfiafigen 
iSaricbtangen^  bevor  er  zam  Drack  taaglicb  ist;  ond  és  wird 
binrêicben,  sie  blos  beilfiuflg  mit  an^affibrem  Bssinddieas  das 
Bengen  and  das  Bleicben. 

Das  Sengen  bezweckt,  die  Baamwollenfasem^  welcbe  die 
Oberflacbe  des  Stoffes  raab  macben^  za  entfernem  Diess  er- 
reicbt  man  dadarcb,  dass  das  Zeug  scbnell  über  dnen  eiser- 
nen  rotbglfibenden  Gylinder  gezogen  wird,  wobei  alle  beraas- 
ragenden  BaumwOllenfasern  absengen,  obne  dass  das  €tewebe 
selbst  dabei  leideté     Seit  einigen  Jabren   ersetzt  man  io  den 

*)  Der  Gefölligkeit  meines  Fi'enndesj  Herm  Walter  dram's, 
Kattanfabricanten  bei  Glasgow,  verdanke  ich  aUe  die  ollheren  Nach- 
richten,  die  icli  über  diese  Kunst  weiss;  er  theüte  mir  dieselben  ohne 
RfickliaU  imd  mit  einer  Freisiimigkeit  mit,  für  die  ick  ibm  Üét  ver- 
pflielitet  bin< 
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Fabriketi  von  Manifester  nod  Ql^gow  düs  rothglühénde  SK- 
sea  darch  eine  Gasflamttie; 

Die  Baumwollenbleiche  besteht  and  vier  versCbiedenen  Ope- 
rationen.  Istens  Ifisst  maa  das  Geü^ebe  mit  Kalk  and  Wlisser 
Bieden,  und  wSscht  es  daraaf  gebörijB^  aus^  Intens  Weicht  mlin 
es  eini/f^e  Standen  ]ang  in  einer  Losang  yon  Cblorkalk  ein  and 
spüfcilt  eè  dann  aus;  dtens  Ifisst  man  es  in  einer  Aaflösang  TOn 
caostiscbem  Kali  sieden;  Nhch  Aafhebang  der  Abgabe  aaf 
Kochsalz  ist  das  kdhlensaure  Natrdn^  and  des^egen  auch  das 
caastiscbe  Natron  so  woblfèil  geworden^  dass  es  nacb  and 
nach  die  Stelle  des  Kalis  éingenonümen  bat.  ^)  4tens;  Jetzt 
ist  nun  das  Zéag  fast  ganz  gebleicht,  and  es  wird  nar  noch 
zar  Yervollstandigung  der  Operation  in  Wasser  eingeweicht, 
dem  angeföhr  4  pro  Cent  Schwefelsiiare  zugesetxt  worden  sind. 

Das  Bleichen  des  Baamwollenzeuges  érfordert  gewöhnlich 
an^eföhr  zwei  Tage;  wenn  aber  Flille  vorkómmen,  bei  denen 
Eile  n6thig  istj  so  ist's  nicht  selten^  dass  das  Bleichen  and  Ka- 
landero  (citlandragej  in  S4  ïltanden  voUendet  wirdi 

brucki 

Diéser  kann  ént  zWeiérlei  Art  gescbebeb,  and  zwHr  enU 
'ireder  darch  Fdrmen  oder  darch  Cylinder.  Die  erstere  Art  ist 
jschon  seit  andenklichen  Zeiten  in  Gebraach^  die  zweite  jedocb 
ist  eine  neaere  Ërfindang,  weldiè  wahrscheidlicb  von  der  Ein- 
JTührüng  der  Drackerkiinst  in  Grössbrittanien  herrührt; 

Die  Form  bestebt  aas  einem  Stüek  Feigenbolz  (oder  ge- 
-wöbnlicber  aas  Tannenholz,  auf  welches  èin  Stück  Feigenbolz 
geleimt  ist),  and  bieraaf  wird  das  Master  eingeschnitten.  Die 
Theile^  welcbe  sich  abdracken  sollen^  sind  erhaben,  gerade  so, 
Wié  diess  bei  Holzschnitten  der  Fall  isté  Ist  das  Muster  jedocb 
zn  Gomplicirt,  and  die  Züge  zu  fein^  am  aaf  Holz  geschnitten 
werden  za  können,  so  erreicht  man  diess  darch  kleine  gewalzte 
Kapferstreifen  von  passender  St&rke.  Diese  befestigt  man  sorgfól- 

^  t)ie  Bleicber  wenden  jetzt  gewöhnli<ih  un reines  Sodasatz  an. 
Denh  ^eil  lOOI^fondkrystallisirtes  kohlensaures  Natron  02%  t^rocent 
Wasser  enthalten,  so  bétragen  die  Unkbsten  des  Transpörtes  meJir 
als  die  Hftlfte,  und  da  das  aussere  Ansehen  bis  zu  éiném  ge^vi8sen 
Grade  die  Reinheit  des  Salzes  anzeigt^  so  wissen  alleBlelcher  bes- 
aer  die  Gute  dieses  tro^knem  Productes  za  scbützen. 
Jooni.  f.  prakt.  CJieniie.  V.  6.  u.  7.  ^^ 
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üg  im  Holze  mid  fQlt  die  Zwischenriame  mit  Vük  wbs.  Dia 
Verfertigang  dieser  Platten  erfordert  vid  €Mold  tind  Geschick- 
lichkeit;  deshalb  sehen  sich  auch  die  Pabricanten  ia  die  Notb- 
wendigkeit  versetzt^  für  diese  dnzige  Arbeit  viele  Leute  zo 
erhöhtem  Lohne  anziiiiehmen. 

Der  CyUnder  Ut  doe  knpfeme  Walse  vda  niigeflOir  3 
Fass  Lfinge  ond  4  bis  6  Zoll  Dicke^  anf  dem  die  asa  draeken- 
den  Master  eingegraben  aind^  IM^er  Cyiinder  ist  so  einge- 
richtet,  dass  er  sich  beim  Drehen  ün  das  Zeug  andrückt^  oud 
dadurch  zugleich  die  aof  das  Stück  zn  befestigeoden  Beizeo 
oder  Farben  mit  darauf  drückt*  Mit  Hfilfe  dieser  sinnreichen 
Brfindung  werden  zwei^  selbst  drei  Farben  anf  einma!  aafge- 
Iragen,  nnd  der  Dmck  geht  ohne  Unterbrechang  so  lange  fort, 
Ihs  das  Stück  Zeng,  oder  mehrere  an  einander  geheftete  Stficke 
Zeug  za  Bnde  sind^ 

Noch  giebt  es  eine  andere  Methode^  die  fiist  mit  dem  Kn- 
pferdrack  überein^timmt  Das  Master  ivird  nftmiich  anf  eine^ 
einen  Q  Meter  oder  darüber  Oberil^he  habende  Knpferplatte 
eingravirt^  man  breitet  hieranf  die  Farbe  oder  Beize  darauf 
aas^  zieht  die  Platte  dann  zurück,  and  dabei  geht  eine  elasti- 
sche Stahlplatte^  der  Doctor  genannt,  über  sie  we^,  nnd  nimmt 
alle  Farbe,  mit  Aasnahme  derjenigen^  welche  in  der  Gravimng 
cntzt,  mit  fort.  Wird  nan  die  Platte  anf  ein  Zeug  gedrnckt, 
80  giebt  sie  die  Beize  oder  Farbe  darauf  ab. 

Die  Zurichtung  der  Stoife  beim  Druck  mittelst  Cyiinder, 
Holz-  oder  Kupferplatten^  ist  im  Wesentlichen  Ikst  dieselbe. 
Am  hfiufigsten  bedient  man  sich  der  Druckmethode,  um  Belzen 
auf  Zeuge  zu  befestigen  ^  welche  man  nachher  auf  gewöbnli- 
che  Weise  ausfïhrben  will;  denn  dann  nehmen  nur  die  Stellen^ 
welche  mit  der  Beize  imprfignirt  sind,  die  Farben  an,  wfthrenddie 
andern  weiss  bleiben.  Manchmal  wendet  man  auch  Sauren  and 
andre  ISnbstanzen  an,  um  auf  schon  gefSrbten  Stoffen  an  gewisseo 
Stellen,  welche  weiss  bleiben  oder  anders  gef&rbt  werden  sollen,  die 
erstere  Farbe  wegzunehmen;  and  in  einigen  Fallen  bringt  man 
auch  vor  dem  Eintauchen  der  Zeuge  in  die  Indigoküpe  Sab- 
stanzen  daraaf^  welche  bezwecken,  dass  die  darait  getrünkten 
Stellen  die  Farbe  nicht  annehmen.  Solche  Snbstanzen  nennt 
man  Beservagen  (reserves)*  Sehr  gewöhnlich  ist  es,  zo  gld- 
eher  Zeit  Belzen  and  Farbstoife  auf   die  Zeuge  zo    bringen. 
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Beror  ich  jedoch  kh  den  EiDzelnrheiteo  der  Operationen 
selbst  übergebe,  wiJl  ich  noch  karz  eioe  ZosammeiuBtellunj^  der 
yerschiedenen  Sabstaozen  geben,  deren  mun  sicb  jetzt  bedient. 

Beizeru 

Die  Fiirber  belegen  mit  dem  Namen  Bei%en  (mordans)  ge- 
wisse Substanzen^  womit  die  Zenge^  bevor  sie  in  die  Farbe- 
t)rfibe  Iwommen^  imprSgnirt  werden^  and  ohne  die  die  Farbe 
fldch  nicht  darauf  befestigen^  and  beim  Waschen^  oder  an  der 
Laft  verschwinden  würde.  Diesen  Nammi  haben  ihnen  die 
französischen  F&rber  gegeben  (vom  lateinischen  marderejy  wei! 
bei  ihnen  allgemein  die  Meinang  herrscbt,  die  Wirkang  der 
Beizen  sei  eine  mechanische^  and  diese  Körper  selbst  waren 
zerstdrender  oder  zerflressender  Natur^  and  dienten  nar  ganz 
einfftch  daza,  die  Poren  des  Zeages  za  öffnen^  inwelche  dann 
die  farbende  Materie  eindringen  könnte.  Jetzt  aber  weiss  man, 
dass  ihre  Wirkang  eine  chemische  ist^  and  sie  zar  Materie  dei* 
Zeages  eine  Verwandtsohaft  balien^  die  die  Ursache  ihres  An- 
haftens  ist,  wfthrend  wieder  andrerseits  die  farbende  Sabstanz 
sich  aaf  der  Beize  befestigty  in  Folge  der  Verwandtschaft  die 
sie  zo  letzterer  hat* 

Die  bei  den  Kattanfabricanten  am  h&afigsten  gebrfiochtt* 
chen  Beizen    sind  folgende  drei: 

1)  Thonerde  oder  Alaunbeix-eé  Diese  wh'd  so  bereitet, 
dass  man  den  Alaan  in  Wasser  auflöst,  and  hierza  essigsauren 
Kalk  that.  Die  Flfissigkeit  bat  ein  spec.  Gewicht  von  1^08  and 
en(h&lt  noch  eben  30  viel  onzersetzten  Alaan,  als  sie  etwa  aaf- 
gelöst  halten  kann*  In  einigen  besondern  F§llen  bereiten  sich 
die  Fabricanten  eine  Beize,  die  aas  3  Theilen  Bleizucker  and 
4  Theilen  Alaan  gemischt  wird.  Diese  Beize  ist  ein  Gemenge 
▼on  essigsaarer  Thonerde  and  Alaan,  denn  angef&hr  ein  Drit- 
tel  des  angewendeten  Alaans  wird  dabei  nicht  zersetzt. 

Ist  das  Zeng  mit  dieser  Beize  imprSgnirt,  so  ist  die  Ver- 
wandtschaft zwischen  diesen  beiden  Körpern  so  gross,  dass  die 
essigsaore  Thonerde  and  selbst  ein  Tbeii  des  Alaans  zersetzt 
werden,  and  die  Theilchen  von  Thonerde  so  innig  sich  mit  den 
Fiiden  des  Zeages  verbinden ,  dass  sie  darch  Waschen  nan  nicht 
mehr  davon  getrennt  werden  können. 

27* 
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Um  die  Menge  Thonerde,  die  sich  bei  dér  Alaanbëize  mit 
dem   Zeage  verbanden    hatte,    zu   bestimmeny   mibm  ich  eino 
gewisse    Menge    bliumwoUénes    0eag,    welcbes    törkischrotb 
geförbt  werden  sollte^  and  erbielt  von  lOOOGrfin^  welcbe  rer- 
brannt  and  die  Ascbe  davon  üntersacht  worde,  0,4  GrSn  Tbon- 
erde.    1000  ërfin   de98elben  Zeogeé  liefèrten  aaf  gleicbë  Wei- 
fie   bebiindelt^    nachdem    éie    tOrkischroth  gefirbt,   and  déraaf 
mit  Alaanbëize  impr&gnirt  waren ,  bis  8  Orftu  Thonerde.    1000 
Grfin  von  eben  jeneiü  Zeage  warden  etwAs  dchwficber  mit  Tür- 
kischrcKh  aasigèf^rbty  als  mi&n  es  gewGbnIicb  that,  und  die  Asche 
davon  lieférte  nach  der  Verbrennang  0,8  Orfin  Tbonerde.    Sieht 
man  hiervon  0,4  Grfin  ab,  die  aof  die  Baamwollenfasern  lïom- 
men,  se  bleiben  0^4  Grlin   als  die  Menge  von  Thonerde  fibri^, 
die  sich  bei  der  Alaanbëize   mit  dem  Zeuge    vei'banden  bat 
So  anbedeatènd  diese  Menge  idt>  ad  wair  »\e  dooh  niebts  desto 
weniger  nOthigy    die  Farbe    fedt    za    machen,  'dènn    versocht 
man  Obne  Alaanbëize  mit  Krapp  za  fSrben,  ao  nimmt  das  blosse 
Waschen  init  Wasser  die  Farbe  wieder  weg.     Soli  das  Zeog 
roth  gef%rbt  werden^  sd  mass  es  darch  and  darch  mit  dieser  Beize 
impriignirt  werden,    obne  lètzCere  jedoch  dabei  za  verdiclien; 
soll  das  Fürben  aber  blos  stellenweise  mit  dém  Cylinder  oder  der 
Form  gèseheben^   sö  vérdiekt  mkn  die  Beize   mit  ganz  feinem 
Mehl,  gerösteter  Starke  oder  Senegal -Gummi,  was  sich  nach 
versehiedenen  Umstünden  rlchteté 

9)  Zinnoxyd.  Sehr  gebHiochlieh  als  Beize  ist  das  Zinn- 
chloridi  dasselbé  wird  zavdrderst  itiit  der  fürbenden  Sabstaius 
gemengt,  and  dann  mit  dieser  zagleieh  aaf  das  Zeag  gebracbt 
Dieser  OperaÜon  bat  man  den  Namen  chemische  Fftrbaiig  (ewr 
leur  chkniquej  gegeben;  #)  Diese  Ulischang  l&sst  man  aof 
dem  Zeage  trocken  werden,  and  wfiseht  es  dann  ganz  eiofach 
mit  Wasser  aas.  Ddch  werden  dië  Aaf  diese  Weise  aafgetra- 
genen  Farben  leicht  ilürch  Ideife,  Licht  and  andere  Umstande 
vei'andert)  ond  daher  kommt  es^  dass  im  gewOholichen  Lebeo 

^  Was  die  cttenüschen  Farben  aabelangt,  êo  tst  es  ein  weit 
verbreitetef  Irrthum,  daas  ihre  geringe  BesUindigkeit  von  der  Art 
ihres  Aullragens  herrfihre.  Letstere  kommt  daher,  dass  aie  yen 
Körpem  gebUdet  werden,  welche  sich  verftndern  können,  welche 
man  leichter  als  Krappfiarben  i^èrstSren  kanii.  Licht  afid  fileifö  iirir- 
ken  gleich  Mark  auf  die  mil  BrasiUenholz  gefftrbten  Zeuge. 
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der  ADsdnick,  ^yChemisobe  Ffichorei^^  gleich  bedeatend  ist,  mit 
einer  Fnrb^y  d|e  leicbt  aqsgeht»  Die  Ftirben,  di^  ipAn  bei  die* 
6.er  Qpe^OQ  erb&U>  sind:  1)  ro(h;  voiq  Brasilienbol;!  nnd  Co- 
cb^nille^  9)  pvrpurfarben:  vom  Campecbebplz  an4  3)  geWi 
yqn  4on  Crelbbeeren  Qframfs  de  P^se^. 

Dus  J^innchlprid  ist  feraer  t^acb  sehr  ïn  Gfebrappb  bei  piner 
andern  Art  Katttindriickerei,  die  in  den  gunsten  i|nter  dem  Na- 
men Dampfdruch  Qmpre^an  4  (»  V^P^^tJI  beki^nnt  ist,  Ba 
wifd  zers^zt  tind  in  ^innsiiures  Kali  verwandelt,  darauf  fita 
frt^zp  ZeqgstOck  ip  ^lesp  FlQ^9igl^eit  getf^ucht  uqd  dann  g^e- 
troc)£net»  \Yir4  nqn  das  Z^ug  in  eine  ^uflösiing  von  Salmiak^ 
oder  voq  8pbifefe]9^arer  Magnesia,  g^etban,  sp  sciilagt  sicii  das 
Zinnqxy^  darauf  nieder;  am  gewöhnlichstpn  jedoch  wendpt  inan 
sü^tt  der  beiden  erwahnten  Salze  eine  sebr  verdünqte  ^chwe- 
fe]3$iire  an.  Hierauf  drackt  man  aaf  das  Zea^  die  veriiphie- 
denen  ^arbstoffe,  ^p}9^P  vqrber  ^it  Starke  verdickt  sein  if^fis- 
sen ,  and  sefzt  nnn  das  Ganzp  dpn  Wirknngen  des  Dampfei^  aas. 
Dabei  be^Qqstigt  d|fi  Feachtigkeit  and  Warme  die  Elnts^fhang 
einer  Yerif^indang  a^wisphen  der  förbendeq  ^abstanas  qn4  dem 
Zinnp]|ydey  w^lcibp  i)QlQsl|ch  ist. 

§3  Eiêem^gd.  (Gileich  wie  d|e  (ïrüher  erwabnten,  ist 
9qc|i  die^es  metalliscbe  Oxyd  als  Beia^^e  selir  gebraachlicb»  Man 
W^n^et  es  als  essigsaures  Eisenoxydal  an,  und  bereitet  sich 
solcb^s  dorpb  Aaflqsen  des  ^isens  in  Holzessig.  WenigeTage 
ni|chdei|i  das  S^^eiig  niit  dieser  Auflösung  gebeizt  worden  ist> 
verliprt  (Me  ihre  S^ure,  vorzüglich  wenn  sip  einer  feacbtenAt- 
mofiiphfire  aasgesetzt  wird^  wobei  sich  das  ^isenqxydql  darin 
za  EJis^noxyd  oxydirt.  Das  essigsaure  E^isenoxydul  von  einem 
spec.  Gewicbt  vpn  1,05  giebt  mit  firapp  eine  schwai'a^e  Farbe^ 
und  mi|n  k^iqn  vprscbiedene  parbeq^öne  in  Pufpur  erbalten, 
wenn  man  bald  mehr  bald  weniger  Beize  und  farbende  Sub- 
stauz  anwpndet.  Auf  gleicbe  W^ise  erhalt  pan  aucb  verscliie- 
dene  Nuancen  in  Both,  vqm  braunen  bi^  rosa,  wenn  man  statt 
des  Bisens,  Alannbeize  in  verschiedenen  Concentrationsgraden 
anwendet.  Die  Cbokolajenftirbe  wird  durch  Misohnng  von  Alaan- 
und  Eisenbeize  und  nachberi^es  Aqsfarben  des  Zeuges  mit 
Krapp  hervorgphracht.  Indigo,  Mang^noxyd,  Catechu  a.  s.  w. 
sind  sobstantive  Farben,  and  braucben  dabe?  keine  Beize. 
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Aetzbeizen    (rangeurs). 

Der  grösste  Theil  derFarben  b^estigt  cdoh  iiiifdem  Zeuge 
zagleich  mit  den  Beizeri,  oder  weno  es  Metalloxyde  sind,  so 
erhalten  de  ihre  Verwandtschaft  zam  Zeage  nnr  bei  einer  ge-^ 
wissen  Oxydationsstnfe.  ^)  So  befestigt  man  den  Krapp  durch 
Thonerde  nnd  die  Cochenille  darch  Zinuo:i7d.  Das  Maogan 
ferner  haflet  nar  am  Zeage,  wenn  es  Oxyd  ist,  wird  aber  so** 
gleicli  vom  Wasser  weggewaschen ,  wenn  es  in  Oxydal  über- 
gegangen  ist  Dieses  (Jmstandes  bedienen  sich  die  Dnicker, 
wenn  sie  eine  Farbe  wieder  wegbringen  wollen,  indem  sie 
dann  eine  Sabstanz  anweqden^  welche  die  Beize  aaflöst,  oder 
das  Oxyd  nnd  die  firbende  Substanz  desoxydirt,  wenn  noch 
keine  Beize  angewendet  worden  ist.  Die  Aetzbeizen  sind  ent- 
weder  Sauren  oder  Körper^  die  eine  grosse  Verwandtschaft 
zum  Saaerstoff  baben;  mit  ersteren  bezweckt  man,  die  Beissea 
wieder  aufzulösen,  mit  letzteren,  die  Oxyde  za  desoxydiren, 
Folgende  sind  die  baapts&cblichsten ; 

1)  CUronen$mre.  Sie  wird  hSofig  angewende^  nm  Thon- 
erde nnd  GisenQxydal  aqf^ulGsen,  and  dadarch  der  Entstehang 
von  Farben  aaf  gewissen  Stellen  des  Zeages  zavorzakommen. 
Man  erhé^lt  sie,  wenq  man  den  Citronensaft  abdan^pfl  und  mit 
Senegalgammi  verdickt  aof  den  Cylinder  streicht.  Qeschieht 
der  Drack  mittelst  der  Form^  so  wird  Gammi  and  Pfeifenthott 
zam  Verdicken  angewendet.  Auch  setzt  man  zqweilen  etwas 
doppeltschwefelsaares  Kali  oder  Schwefels&are  hinza.  Biswei- 
len  drackt  man  aach  aaf  weisses  Zeag  zaerst  mit  Citroneo- 
saure  and  bringt  dann  eine  EJisen-y  oder  schwach  verdickte 
Thonerdebeize  daraaf^  and  trocknet  es  dann  sogleich,  am  das 
Aasbreiten  der  saaren  Moster  za  vermeiden.  Andre  Male  tragt 
man  wieder  die  Beize  zqerst  aaf  qnd  hernach   die  SSare.    In 

4^)  Belnahe  alle  SiYhstanzen,  die  man  im  anfgelQsten  Zostande 
auf  ein  Zeng  befestigen  Hann ,  and  die  nachher  theils  duroh  Nieder- 
achlagen  theila  dur^h  l^eiwUlige  Zersetzung  im  Wasser  uuldslich 
werden,  verbinden  sioh  ml(  dem  Zeuge,  wenn  man  es  wüscht.  Da- 
her  kommt  es,  dass  das  Wasser  das  Manganoxydul  nioht  mit  weg- 
nimmt;  und  da  das  Zinncblorid  in  Folge  dieses  Paragraphs  als  eia 
iVlittel  angesehen  wurde,  das  Manganoxyd  oder  Hyperoxyd  zu  ent- 
fernen,  so  eulreisst  es  ihnen  nicht  nur  ibren  ^auerstoff,  sondern 
verwandelc  sie  sogar  in  ein  l^lsüches  Chlorid. 
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bdden  F&U^il  l&sst  man  daon '  die  Stficke  durch  siedendes  Was« 
ser  geheO|  in  welqhem  Kahmist  ist,  ond  wfischt  sie  gut  aus, 
bevor  man  si^  trocknet.  Dnrch  diese  Operaüon  Mird  die  Beize 
tn  ailen  den  Stellen  weggenommen ,  wo  die  Süore  aafgetragen 
ist,  and  dieseiben  bleiX>en  folglich  nach  der  Ausförbung  dea 
Zeoges  weiss. 

9)  W)eifn$teifè8êure.  Hit  Gummi  verdickt  tr&gt  man  sie 
mittelst  dei*  Form  oder  des  Cylinders  auf  das  2Qeag  anf ,  daa 
Torher  türkiscbroth  geförbt  ist,  ond  l&sst  es  durch  eine  Aufiö- 
•QDg  Yon  Chlor^alk  gehenj  hierbei  entbindet  die  Saure  Chlor, 
weicbes  angenblicklich  auf  den  Stellen  die  Farbe  zerstört,  wo 
man  die  SSof e  aufgetragen  batte,  wahrend  alle  die  andern  Stel- 
len des  Zeuges  ibre  rotbe  Farbe  behalten.  Ist  zugleich  mit  der 
8&are  Bleioxyd  mit  auf  das^eug  aurgetiragen  worden,  so  wird 
es,  nacbdem  man  es  durch  eine  wassnge  Chlorkalkauflösung 
bat  gehen  lassen,  in  einer  Auflösnng  von  doppeltchromsaorera 
Kali  eingeweicht,  wobei  die  Stellen,  welche  weiss  geblieben 
waren,  sich  schftn  gelb  fürben.  Diese  schone  Ittethode  be» 
schrankt  sich  nicht  blos  anf  das  TOrkischroth, 

3)  Pas  Eiiencblorür  wird  angewendet,  um  das  Mangan-t 
hrann  wegzo&tzen,  and  Orange  dafür  hervorzubringen.  Ba 
wirkt  dabei  Sauerstoff  entziebend  auf  das  Mangan,  and  macht 
€8  dadurch  auflöslich  (das  Mangan  wird  durch  seine  Verwandlung 
In  Chlormangan  löslich},  wahrend  das  Eisenchlorür  zu  Eisen- 
chlorid  wird,  and  dabei  anf  das  Zeug  Eisenoxyd  absetzt,  wel- 
ches  die  ihm  eigenthümliche  gelbliche  oder  orange  Farbe  her- 
vorbringt 

Das  schwefelsaare  Eisen  dient  za  verschiedenen  Zwecken; 
€8  desoxydirt  den  Indigo  in  der  Indigokdpe,  ond  macht  ihn  da- 
dorch  in  Kalkwasser  aoflöslicb,  bringt  ferner  die  Gold-  ond 
Orangefarben  hervor,  ond  giefot  mit  dem  Campecbeholz  ein 
schönes  Chemisch-Schwarz. 

4)  Diis  Zinnchlorür.  Wird  dasselbe  aof  ein  Zeug  ge- 
bracht, das  durch  Manganoxyd  braun  gefarbt  war,  so  desoxy- 
dirt es  dasselbe  augenbUoklich,  atzt  die  Farbe  weg  ond  bleicht 
die  Stelle.  Mit  Brasilienholz  oder  Cochenille  zusammen  auf 
das  Zeug  aufgetragen,  iitzt  es  das  Mangan  weg,  farbt  aber 
diese  Stelle  rosanelkenfarben.  Zu  Campecheholz  gethan  briugt 
es  dne  Parporfarbe,  mit  Berlinerblau  aberBlao  kervor. 
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Um  Gelb  nut  Minganbraan  hewofzvktïngmif  mengt  nma 
das  Sinnchlortlr  mit  schwefelsaarem  Biel,  and  trfigt  diese  Mi- 
Bchang  mit  gerösCet^r  Stfirke  verdickt  avf  das  Mangaobraan 
auf.  Dadarch  wird  das  Mangan  zn  Cblorür  r^ocirt,  qnd  kann 
dann,  wean  es  ^ockeo  ist,  dqrch  Auswasohea  entfernt  wer- 
den; aber  das  schwefelsaare  ^lei  haflet  fest  an  dem  Zeage,  in 
Folge  einer  Verwf^ndtsphaft,  die  ewischen  ihnen  8tatt  findeU 
Das  Zeng  wird  non  In  Kalkwasser  aasgewaschen^  daraaf 
dnrch  eine  Aoflösung  YQn  doppeltcbromsaorem  Kali  gezogen ,  wo- 
bei  die  Stellen ,  welcbe  das  Bleioxyd  entbalten,  sioh  scfaön  gelb 
firben.  Da«  Zinnclilorfir  kann  anch  daza  dienen ,  das  Bisear 
oxyd  wegzanebm^n,  ind^fn  es  ^MselKie  wie  das  Manganoxydy 
in  Ohlorfir  verwandelt, 

Za  diesem  Zweeke  wendet  man  es  manchma!  bei  Mneni 
dankiern  Gronde  von  Bisenoxyd  and  Qoercitronengelb  an.  Das 
Mch  dabei  bildende  Eisencblorür  wird  dorch  Aoswascbeo  ent- 
Üernt,  wübrend  das  Zipnoxyd  zorückbleibt,  ond  eine  Beize  (Qf 
das  QoercitrQn  abgiebt.  Aof  diese  Weise  werden  die  Stelleo^ 
WQ  das  Zinn  aofgetragen  worden  ist,  gelb. 

In  einigen  Ffillen  bedient  man  siob  ftoch  des  Sfiinncbkuürs 
om  die  orangene  Fftrbong  wegzoStzen,  die  aos  doppeltchroffl* 
saorem  Blei  bestebt  Aber  da  das  grfine  Ohromoxyd  fest  daraaf 
sitzen  bleibt,  so  besitzen  die  so  ge&tzteo  Stellen  keine  scböne 
weisse  Farbe,  jedoch  ist  dies^r  Uebelstimd  von  geringem  Ge* 
wicht  für  die  blaoen  and  porpornen  Farben,  die  man  dem  Oraoge 
sobstifoirt,  indem  man  Zinn  mit  Berlinerblao  oder  Campechehols 
zosammenmischt.  Wird  Zinnchlorür  durcb  kohlensaores  Natroa 
zersetzt^  so  eihilt  man  Zinnoxydol;  diess  wird  in  Verblndaog 
mit  Kali  angjswendet,  om  den  Indigo  aoflöslich  zo  macheo. 
Das  Oxydol  desoxydirt  den  Indigo,  ond  das  Kali  lost  den  dod 
redocirten  gelben  Indigo  aof.  Dann  wendet  man  dasselbe  bei 
dner  Opera(ion  ^n,  die  ich  sp&ter  anfOhren  will. 

Diess  sind  die  Körper,  welcbe  die  qigenschaft  habeni  die 
blaoe  Farbe  des  aofgelösten  Indigos  wieder  herzostellen  and 
also  seine  Anbaftong  an  den  Stellen,  wo  man  die  Resenragen 
aofgetragen  hat,  verhindern.  Diesen  Zweck  erfüllt  jede  Sob- 
8tanz  voUkommen;  die  die  Eigenschaft  bat»  Uuren  ISUioerstoff  leiobt 
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abzügaten.  Das  êéhwefÜMawre  Kupfèi^^  0der  jedes  andore  Sate^ 
da»  schwanees  Kapferoxyd  «DthStty  ü^ringt^  wenn  maa  es  in  dia 
Indigoküpe  thot,  aogeoblicklich  sein^  blaae,  Farbe  wieder  herr 
vor^  indem  es  ihr  Sanerstoff  abgiebt  Dieselbe  Wirkmig  wie 
das  Kupferoxydbydrat  hat  ében  so  aoch  das  Mi^iganexyd  un^ 
Uyperoxyd.  Ple  Indig(Aüpe  eines  Kattaiiftibricanten  isft  eio  sehr 
gerSaiaiges,  nut  Wasser  gefOlltes  Cteföss^  in  welcbes  maa  den 
Indigo^  schwefdsanres  Bisenoxjrdnl  and  einen  Ueberscboss  voq 
Kalk  thot.  Der  Kalk  awsetzt  das  schwefdsaore  Elsenoxydn^ 
iiod  Ifommt  nan  dieses  Biseno^ydnl  am  Boden  des  Botticbs  mü 
dera  Indigo  in  Berübning^  so  eo^teisst  es  ihiji  dn  Atom  Saner- 
stoff, wodorch  derselbe  das  Vermogen  erlitlt,  dch  mit  dem 
Kalke  zn  verbinden.  IMese  Verbindnng  ist  im  Wasser  löslich, 
and  förbt  dasselbe  gelblich.  Wird  jedooh  diese  Aoilösqng  der 
Luftifosgesetzty  so  nimmt  der  Indigo  seine  blaae  Farbe  wie- 
der an,  and  verliert  zagleich  sdne  LdsHcl^elt.  Diess  ist  auch 
die  Ursacbe  des  blaaeQ  Scha^mes,  der  die  Oberfliche  bedeckt; 
dieser  Sclmani  schfitzt  aber  einigermaassen  die  daranter  steben- 
de  Flüssigkeit  vor  der  Einwirkang  der  Lnft.  Das  in  die  Kfipe 
gethane  Zeng  sidit  beim  Heraosnebmen  gelb  aas,  wird  aber 
an  der  Laft,  wo  der  Indigo  nach  and  nach  Sanerstoff  absor- 
birt^  wieder  blao.  Diese  Mischang  yod  Blan  aqd  6elb,  gieb€ 
dem  Zeage  eine  grüne  Farbe,  die  endfich  langsam  ins  Blaae 
übergebt.  Hat  man  aber  ver  dem  Bintaachen  des  Zeages  ia 
die  Küpe  an  einigen  St^en  eine  Snbstanai  daranf  gebracbt,  die 
dem  Indigo  leioht  ibren  Sanerstoff  abgiebt,  so  wird  der  Indigo, 
-der  an  soloben  Stellen  absorbirt  wird,  wieder  höber  oxydirt, 
bevor  er  noch  in  Berübrang  mit  dem  Zeage  selbst  kommt,  and 
wird,  da  er  sich  damit  nicht  chemisch  verbinden  kann,  leicbft 
dnrch  Aaswaschen  davon  getrennt  Daher  kommt  es,  dass  die 
'Stellen,  wo  die  Reservagen  anfj^etragen  worden  warwi,  weiss 
bleiben. 

Die  bd  den  Indiennefabricanten  am  mristen  gebriaohüche^ 
Beser vagen  sind  folgende: 

1)  Reserpoge  fiir  Blau  Ceterve  paur  ie  hleuf.  Sie  ber 
stebt  aas  einer  Mischang  von  sohwefelsaarem  and  essigsanrem 
Kapfer.  Drackt  man  mit  Formen,  so  verdickt  man  die  Lösnng 
mit  Onmmi  and  Pfdfeathon;  wendet  man  aber  Cylinder  an,  so 
geschieht  diess  mit  Mebl.     Nach  dem  Anfflirben  sieht  man  daa 
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S^eiig  doroii  ielir  rerdümite  SchwefdsSore,    qm  dag  Kapfer» 
oxyd,  d»a  dob  ^tmiS  niedergescUiigen  hat,:  wegzanehmen. 

9)  MUde  Beserpage  C'eêerve  dauce;  milde  pastei).  Ist 
dn  Geniisch  von  aohwefelsaareiii  Zinl^ ,  ^ummi  aad  Pfeifenthon, 
qpid  fiodet  bei  «oloheo  Farbeo  Anwendqngy  die  das  Kupfer  ver- 
iiodern  wfirde,  oder  die  das  Eiotaucheii  in  Sohwefelsaure  zer- 
■törea  Uimte.  Qa  wiederateh^  dem  Bkaablan,  und  man  htl 
olcfat  nOUiigy  daa  Zinkoxyd  durch  elne  Saore,  wie  diess  beim 
Cnpfer  geaofaah^  wegzabdogeot  Dm  schwefelsaare  Zink  scblligt^ 
trie  alle  ilbrigen  Metaliaalze  und  S&oren,  den  Indigo  aos  aei- 
oer  Aoflösqng  in  Kall^  nieder^  doch  U&at  ea  denselben  nicht 
irieder^  wie  die  Kupferaalze;  und  der  dnroh  diesea  Salz  me- 
dergeadüagene  redndrte  Indigo  baftetaach  nicbt  aogat  aa  dem 
Seage,  wie^  wenn  er  In  aufgelöstem  Zostande  angewendet 
wird.  IMese  Bliflchiing  yon  Zinkoxyd ,  Gummi  and  Pfeifenthon 
wirkt  also  nor  mec^ianiaoh,  indem  sie  ^  Bindringen  des  In- 
digos v^hindert 

d)  Beservoffe  für  Both  (reserve  pwr  Ie  rougejf.  Dieselbe 
besteht  aiul  der  schon  bescliriebenen  Alannbdze,  vermischt  mit 
l^gsaorem  Kopfer^  Gummi  und  Pfnfenthon.  Sie  widersteht 
dem  BiM»bliMiy  und  die  Thonerde  bleibt  anf  dea  w^sen  8tol- 
lep  des  %eqges,  welcb^  hernaoh  mitJ^rapproth,  oder  mitQner- 
^tronenrinde  gefSrbt  werden  sollen. 

4}  Nennt  man  netrtrafe  Beservafen  (reserves  neutres)  én 
Gemisch  von  Cütronensaft,  achwefelsaprem  Kqpfw,  Gummi  und 
Pfeifentbon.  Diese  fteservage  leidet  nicht  durch  ein  Irarzes 
Bintauchen  in  die  blaue  Küpe;  und  der  Citronensaft  giebt  den 
ait  dieser  Qes^rvage  bedruckten  Stellen  die  E;igenschafty  wdss 
fliu  bleiben  y  wenn  dasStftek  mit  Krapp  gefSrbt  wird^  qnd  selbst 
auch  dann,  wenn  man  auerst  roth  ausgefobt  Imt  Ebenso  ver* 
hindert  auch  die  S&ure,  dass  der  Kalk  in  der  Blauküpe  das 
Kupfer  auf  das  2ieug  niedersohlSgt,  wodqrch  solche  Stellen 
beim  Binsenken  dea  Stdckes  üi  die  KrappkQpe  tief  braun  ge- 
f&rbt  werden  wQrden. 

6)  Die  Heservage  für  Chro^ellh,  Diess  ist  eine  Miscbunif^ 
einea  ICupfersalzes  (^m  nicht  dorch  die  blaue  Kfipe  afficirt  za 
werden),  und  eines  Bleisalzes,  durch  welcbes  manmittelst  dop- 
peltchromsauren  Kalis  Geib  erzengt,  wenn  das  St^ck  vorber 
in  die  Blauküpe  eingetaucfat  worden  ist. 
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Diese  vorangeseliioktenBemerkangen  waren  nötbig^  nmdein 
lioser  «inen  Begriff  von  den  verschiedenen  bei  den  Kattqnfkbri- 
canten  tiblichen  Yerfahrangsweisen ,  wie  anch  yon  der  Theorie 
dkbei  zn  geben,  and  ich  wende  mich  nnn  za  dem  Theile  der 
Operation^  darch  welche  man  die  verschiedenen  Farben  her- 
vorbringt.  Per  einf)|ohste  nnd  verstfindlichste  Weg  scheint  mir 
dabei  der  za  selq^  Proben  gedrnckter  Baumwolle  vorznlegen, 
nnd  daran  die  Bedchreibung  des  Processes  za  kntipfen,  darch 
den  sie  ihre  Farbe  erhalten  haben.  ^)  Aaf  soldie  Weise  ge** 
hen  wir  vom  einfachsten  bis  znm  verwickeltsten  Processe  der 
F^berei  üben 

1)  Krapproth.  Za  diesem  BebaiPe  macht  man  einen  Teig 
ven  der  früher  bescfarlebenen  Alaanbeize^  and  tragt  diesen  mit- 
telst  des  Cylinders  auf.  Wenn  diess  getrocknet,  ond  so  lange 
in  einer  Trockenkammer  gewesen  ist ,  bis  die  Thonerde  die  erst 
mit  ihr  verbandene  SSare  verlassen,  nnd  sich  mit  dem  Zeage 
verbanden  bat>  Iftsst  man  es  darch  eine  Mischang  von  warmem 
Kabmist  and  Wasser  gehen*  Daraaf  wird  es  in  kaltem  Was- 
ser ansgewaschen^  and  man  l&sst  es  noch  ein  zweites  Mal  darch 
die  warme  Mischang  gehen.  Sind  aaf  diese  Weise  alle  lösli^ 
chen^  oder  nicht  aaf  dem  SQeage  haftenden  iBabstanzen  davon 
abgeschieden,  so  farbt  man  dasStück  mitKrapp  aas;  and  zwar 
geschieht  diess  dadarch,  dass  man  dasselbe  der  Efnwirkang  des 
im  Wasser  tein  zertheilten  Krapps  aossetzt  In  Folge  der  ge- 
gerhigen  Löslicbkeit  der  fiSrbenden  Sabstanz  dieser  Art  and  der 
Schwierigkeit^  sie  gleichmfissig  aaf  alle  Stellen  des  Zeages  za' 
bringen,  darf  die  Operation  nar  langsam  vor  sich  gehen ,  and 
die  Temperatar  nar  sehr  allmfihlig  erhöht  werden.  Pa  der  Krapp 
in  der  ersten  Zeit  seinen  reinsten  Farbstoflf  verliert^  so  mass  der 
Orad  der  W&rme  bestimmt  werden  ^  je  nach  der  Schönheit  der 
Farbe,  die  man  za  erhalten  wünscht  Nach  der  AasfSrbang  sind 
die  Stellen  des  Zeages^  welche  weiss  bleiben  sollen,  Inimer  mehr 
oder  weniger  darch  den  Krapp  gefarbt,  and  man  hat  Mühe, 
sie  wieder  ganz  rein  weiss  za  bringen.  In  Folge  dieser  Um^ 
stande  hat  man  seine  Zaflacht  zar  Siedang  des  Zeages  mit 
Kleie  oder  Seife  genommen,  setzt  es  wohl  aach  aaf  Wiesen 

*)  Jm  Original  sind  in  der  That  solche  Proben  dem  Texte  beiges 
fügt;  wir  können  sie  jedoch  hier  mor  wörtlich  wiederliplen. 
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4ei|i  fiidito  «118,  odw  bMdit  es  mH  Cblorkalk  oud  andern  ^dr- 
pftnii  die  die  Bigeqsoluift  lu4>eo,  dieven  Farbttoff  motadêsea 
qder  sa  BereüUrpo;  aucli  wSacht  man  es  so  wiederfaolteQ  BInleo 
ia  IjJiltem  Wasser  aos.  MÜ  mehr«ren  dieser  OpemtioDeQ  he^ 
i^ecU  man,  zogfAch  auoh  das  Botli  za  erfaöhen,  i^nd  zwar  da- 
iïxfrphf  dass  mai|  die  briooliclie  SoMans,  die  sicli  immer  zo- 
gleioh  mit  dfir  Tlmnade  wid  i^em  P^^n  Vubeio/l  vertünd^ 
4i|VQi|  ir^gsohaft 

9)  .KriHIipparpnr  Cp^^^*"!^^  ^  garanee).  Hierzq  wic4  difi» 
wie  JJaonl^dze  verdidLte  Eisenbdze,  wa^t  glflche  W^ae  ^o 
jene  aogewendet  Man  setzt  das  Zeug  einige  Tage  l^iog  4er 
Loftaosi  wol>d  sichdasBisenindemMaasse^  i^  es  sicli  böh^ 
pxjdhtf  fl|ir(.  Par^f  r^nigt  qnd  wiseiit  manzoerst  ^as  Stsui 
une  es  M  der  rorlierg^en^en  Operation  geschaliy  nnd  Gfbi 
nnn  mit  Krapp  aas,  woranf  m^  p»  ganz  eben  so  wieder  r^r 
nigti  wie  das  nor  vorlier  erw&hnte  cotl^e  ^tdck.  Die  Tiefe  -dfs 
Porpnrs  h&ng^  ypn  der  Coi|centratioi|  i^ev  E^senbeize  ab;  geht 
4eren  spea  f^ewiolit  )iis  za  iyOé^  sq  px^  mim  em  Schwarz. 

9)  CoebeniUffsfiota.  Qei  dieser  Operation  biingtman  cane 
41aanbdzf  niyr  ^at  die  Stellen ,  welche  gefSrbt  warden  ^ppen; 
paraaf  rpinigt  ipfnik  ófm  Stfick  pd  ISrbt  mit  Cocbeoille  eben  so, 
wie  4ipss  beiqi  |Crapp  geschab,  Dieselbp  förbt  den  j^rond  ^es 
l^eags  nicht  I  wie  der  f^P^  nnd  erfèrdert  4eslMÜb  aach  niclii 
dieselben  pperi^tioneni  damit  der  Gfnind  wieder  weiss  we^d^i 
übrigoD^  ^  ^0  i^^^b  niclit  einnu^  0Q  da)ierliaftj  oqi  e^e  Eleir 
c|ip  za  ertpagen, 

4)  C^peche-'^chwimSi^  Dieselbe  Alannbel^ei  die  nuf 
Kn^P  V^^  &^^i  MngIL  dne  sohwarze  FarK^e  hervor,  wena 
qouin  mit  Cfmipeche  aosfürbt  Pie  Biseobeize  lii|t  dieselbe  pi- 
gensduifty  aber  die  Purbe  ist  br&anlicli  and  weniger  f^nge- 
nehp.  Wil|  man  deiji  doroh  Campecbe  schwach  gefSrl^tea 
Zeage  seinen  weissen  0rand  wiedergeben,  so  ist  es  liinirei- 
chend,  4^  Stüclc  mit  Wassw  ond  ]Peie  duimi^l  aiifSsie^en  ^ 
lassen* 

{!)  BerUner^pkni,  Hier  wendet  man  ^le  pisenbeize  an, 
i|nd  Ifti^t  das  Stfick  darch  Wasser  gehen,  wie  es  sphqn  #0-» 
geführt  wurde.  ]M[an  erzeagt  dann  Berlinerblau  in  yerschiede- 
nen  Ntlanceo,  wenn  man  dasZeog  in  eine  yerdfinnte  Aoflösnog 
▼on  blansaurem  Kali  taacbt,  za  der  noch  etwas  ebeniklls  sebr 
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rerdünnte  BehWetélMtre  gésetsl  worden  bb  5et9  jddoeh  hal 
man  eine  bèssere  Bfethodé,  die  ich  aber  érdt  bpêier  bei  den 
Farb^ii  erw&hnen  werde^  die  man  mittelst  Dnvïjff  heryorbrlngt 
6)  téitengeW  Cchamoisdefer).  DièaeangenehmeFérbébestelit 
iinft  weiter  nichts,  ftla  btossem  Eisenoxyd.  Mandmektmit  dnér 
Miscfanng  von  schweMémnrem  Eisen  und  essigsattfemBlei^  was  in 
der  That  aber  blos  schVefelsünres  und  eftygsaores  Eisen  gam^aU 
lein  ist  Das  Zeng  wird  non  Ifingere  Zeitder  Lnft  ansgesetzt,  om 
dairanf  einen  so  stark  Wie  mOglibhbn  Niedefsohlag  herrorsnbrin- 
gen,  und  nm  das  Eised  yollsifiadig  niëderzniichlageny  wird  drfs 
Stfick  in  Kalkmilehy  oder  in  eine  MDscfaimg  von  caastischem 
Kali  nnd  Kalk  eingetaneht  Dabei  wird  mit  dem  rothen  Oxyde 
sQgleich  eCwas  sehWareesOxyd  niedergesehlagen,  dass^be  oxydirt 
eich  jedoch  sehr  schnell  im  frischen  Wasser  and  txk  der  Lnft, 
in  die  es  nacbher  getlian  wird; 

7)  Brwuce  von  Mangun.  Mün  dmekt  itaittèlsl  der  Walse 
eine  Anflösung  von  schwefelsaarem  Manganoxydnl  anf.  Ist 
das  Stfick  trockén)  so  wird  es  dordi  eine  stark  alkalische  Lange 
genommen,  and  dann  in  die  Chlorkalldcöpe  gebracht  I>er 
Chlorkalk  verwandelt  das  Mangan  in  Oxyd,  welches  eine  starke 
Verwandtscbkft  zor  BaamwollCnfliser  hat 

8)  Fayeneeblau  0leu  de  Chkhé).  JSs  giebi  verschiedene 
Methoden^  nm  den  Indigo  anf  den  Zengen  za  befèstigéh;  so 
wird  er  desoxydirt,  wénn  man  ihn  mit  Operment  and  baasti- 
schem  Kali  zosammen  erhitzt  Wenn  man  in  der  AoflOsün^  nicht 
Senegalgnmmi  oder  geröstete  St&rke  aoflOst^  so  etliilt  man  die 
Snbstanz^  die  Mahlerblao  Qhi  bleu  de  plneeau)  genannt  witd* 
8ie  wird  anf  den  Stoff  mittelst  der  Walze  oder  dner  eigen* 
thfimlich  geschttittenen  Platte  aafgetragem  In  bdden  Ffillen 
erh&lt  der  Indigo  bald  toeine  blaae  Farbe  wieder ,  and  da  er 
nan  nicht  mebr  Idslich  ist,  so  bleibt  er  aaf  dem  Zenge  haften^ 
w&hrend  die  Snbstanzen^  wdche  mit  ihm  vermischt  waren^ 
darch  Wasser  davon  getrennt  werden  könnem 

9)  Eine  andere  Methode  besteht  darin^  dass  man  das  In-> 
digoblaa  mit  Operment  vermengt,  in  eine  Anflösung  von  schwe- 
Msaürem  Bisen  that>  and  ihn,  naóhdem  er  aaf  das  Zeog  aaf- 
getragen  ist,  darch  wechselweises  Eintanchen  in  Kalk  and 
schwefelsaares*  Eisen  desokydirti  Wie  man  weiss>  ist  der  des- 
oxydlrte  oder  weisse  Indigo  in  den  AUnOien  IMich  and  giebt 
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dandt  dne  gelbe  Anfltamg.  Diesdbe  setet  ihren  defloxydfarten 
Indigo )  duroh  bloNie  BerOhnuig  avf  dem  Zeoge  ab.  Aof  ^ese 
WeiM  yerbindet  sich  der  Indigo ,  der  im  Anftmge  frd  aof  dea 
Fasern  iat,  and  dnrcli  Wasser  Idcht  weggespfihit  werden  wür- 
de,  nor  langaam  mit  der  Faser^  and  heftet  rich  so  anf  den 
Keuge  feat  Wfihrend  dieaes  Vorgangea  aeüst  aich  aach  dne 
groaae  Meage  Biaen  aof  daa  Zeog,  dessen  Abscheidang  nor 
daroh  Binwirlning  von  Sohwefélsftore  gescheben  kann* 

10)  Bine  dritte  Methode  bestebt  dMrin  ^  gepfilverten  Indigo 
In  dner  hessen  Aoflösong  ven  KaU  and  zlnnsaarem  Kali  aof- 
JBalösen,  oder  ihn  in  Kali-  oder  Natronaoflösong  mit  metallischem 
Zinn  sleden  zd  lassen.  8a1z8&are  schligt  ihn  hieraos  weiss 
nieder.  Diesen  Niederschlag  verdickt  man^  miscbt  ihn  mit  firisdi 
bereiteCem  Zinachlorür^  and  trigt  Ihn  so  aaf  das  Zeog  anf; 
welches^  wenn  es  trocken  kt,  in  eine  Aaflösang  von  koh- 
leasaarem  Natron  eingetaacht  wird*  Hierbd  wird  der  Indi- 
go gdb,  Indem,  er  deh  mit  dem  Natron  verbindet,  and  io 
diesem  löslichea  Zostande  daoerhaft  an  dem  Zeage  haften  bleibt 
Er  wird  ei^dllch  aaf  Kosten  der  Loffe  blaa,  deren  Saaerstoff  er 
absorbirt 

11)  Caieehuhraun.  Diesen  wichtigen  Farbstoff,  ehemals  on- 
ter  dem  Namen  terra  Japardea  bekannt,  bereitet  man  sich^  in- 
dem  man  das  Mark  vom  braanen  Hoize  der  acacia  catechu  aas- 
kocht  ^  and  zwar  so^  dass  man  die  SpShne  dieses  Holzes  in 
«iedendes  Wasser  thnt,  and  dieses  so  weit  abdampft,  bis  es 
«Ine  passende  Consistenz  erlangt  hat  Nach  dem  Filtrlren  ge- 
rinnt  es  bald.  Dasselbe  kommt  von  Bombay  and  Bengalen  za 
ans^  bestebt  haoptsfiohlich  aas  Tannin  and  enth&lt  aach  ein  we- 
nig  Thonerde^  welohe  vielleicht  daza  beitrigt,  die  Farbe  avf 
dem  Zei^e  za  befestigen.  Das  Catecha  wird  in  Essigs&ore 
aafgelösty  and  Iderzn  dne  Kapfer-  oder  Salmiakaaflösang  hin- 
zogefQgt^  woraaf  man  es  aaf  das  Zeng  bringt^  welches  nan 
einige  Tage  rahlg  gekissen  wird^  wSbrend  dieser  Zeit  wird 
dte  Farbe  bedelvend  dankier  ^  and  alsdann  wird  es  fertig  ge- 
slacht 

19)  Chramorange.  Das  doppeltchromsaare  Blei  wird  anf 
Baamwollenzeagen  so  hervorgebracht,  dass  man  zaerst  eine 
Bleiaaflösang  aafdradct^  and  das  Zeag  dann  in  eine  wanse 
Av^Ösong  von  chromsanrem  Kali  oder  Kalk  ehitaaoht^  welobe 
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letzf ere  dnen  geringen  UebersdiiiM  au  Baris  haben  tmuft  Maa 
atellt  es  aach  bisweiien  mit  gblbem  chromsaureiD  Blei  dar^  daa 
durch  doppéltchromsaures  Kali  erzeagt  wird^  trelchem  man  ia 
der  Würme  einen  Théil  seiner  S&ore  mittdst  Kalk  entzielit 

13)  Aetzbeizen  für  Wem  avf  KrapproÜk  Wenn  maa 
aaf  das  Zei^  die  schon  beschriebene  Alaanbdse  bringt^  cm 
haftet  die  Thonerde  daranf  fest,  and  Ist  dana  geeignet^  nkh 
mit  jedeni  Farbstoff  za  Verbinden ,  den  maa  aaf  sie  aaftrigt. 
Bine  andere  Metbode,  dieselbe  Beize  aufkatragénj  nnd  mit  ihr 
Mnster  herVorzabringen^  bestebt  darin^  den  ganzen  Stoff  damil 
zn  imprSgniren^  and  daraaf  die  Fignren  mit  einer  Snbstana 
aafzadmcken  ^  die  die  Bigenschaft  besitzt,  die  Thonerde  ia 
Wasser  löslich  za  machen.  Man  wfiscbt  es  nnn.  vor  dem  Ffir- 
ben  n^a,  dadnrch  wird  die  lOslicb  gewordene  Thonerde  ent- 
fernty  nnd  alle  damit  imprSgnirt  gewesene  Stelleri  des  Zenges 
▼erlieren  nan  die  Bigenschaft,  einen  Farbstoff  aaf  dch  za  be« 
lèsttgen;  anf  diese  Weise  bringt  man  die  Blnmen,  Krenze  a; 
8.  w*  bervor.  Wird  das  Zeng  auf  diese  Art  behandelt,  so  blei*** 
ben  jene  Stellen  weiss,  oder  werden  es  wenigstens  naoh  hinling* 
lichem  Aaswaschen^ 

Die  Sabstanz,  die  sich  hm  besteiH  daza  dgnei,  die  Alann«* 
and  Bisenoxydbeizen  wegzaschaffen^  ist  die  Citronensfiare«  Die 
Tortheile^  die  ihre  Anwendnng  gewfihrt,  dnd  leicht  einzose^ 
hen;  denn  sie  zerfirisst  das  Zeng  nieht,  obsohon  sie  einer  ho« 
hen  Temperatnr  aasgesetzt  wird,  and  breitet  sich  bd  ihrem 
Festhaflen  anf  dem  Zenge  nar  sehr  Wenig  aas,  nad  geht  des* 
halb  nicht  anf  andere  Stellen  des  gebeizten  Zenges  fiber;  aach 
hat  sie  vor  andern  PflanzensSnren  den  Vorzng  vorans,  daas 
aie  die  Thonerde,  wie  das  Bisenoxyd  vollstfindig  anflöst,  so  daas 
im  Zeuge  nicht  die  geringste  Spar  davon  zorfickbleibt.  Wenn 
man  in  Betracht  zieht^  mit  welcher  Ldohtigkeit  das  Wasser 
diese  Sfinre  in  den  nnlöslichen  citronensanren  Salzen  wegnimmt^ 
00  wird  man  im  ersten  Aagenblicke  yersncht  za  glauben,  daas 
sie  wenig  zur  Kattandrückerei  geeignet  sei^  and  doch  ist  sie 
allea  andern  yorzaziehen.  Bs  ist  wahrscheinlich,  dass  das 
Wasser  nicht  eben  so  viel  Neignng  hat,  diese  S&are  in  den 
löslichen  citronensanren  Salzen  wegznnehmen,  als  diess  bei  der 
Thonerde  and  dem  Bisen  der  Fall  ist  Sie  wird  eben  so  wohl 
vor,  ais  nach  der  Beize  anfgetragen;  im  letztern  Falie  aetet 
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Mfi  g^MmHoK  ètirM  doppdtsehvéfebaiirei  Ktü  oder  Bdbst 
Bchwefelsfturé  himso^  uu  daduroh  au  der  theoreii  dtronensfiure 
Zü  ersparen. 

14)  Krapp  nmd  (DampeeHehoi».  Das  Zeag  wird  mit  der 
Alaanlbdze  imprignirt,  and  wena  inaii  weinse  Stellen  baben 
iFill^  wie  Mher  gefitet;  duraaf  fbrbC  man  es  mit  Krapp  ftof 
gewöhnlii^e  Weiae  aosy  nor,  daas  man  zmn  Krapp  eioe  ge- 
trisse  Menge  Campeohehobs  hinadaetz^  dadureh  wird  das  Krapp- 
roth  braom  *  . 

16)  Makfenfkrhe  énii  CochèfUiie  (eouteur  mauée  de  éO' 
chetnèOe).  Das  Zeug  wird  èbenso  mit  Alannbeize  imprSgnul, 
nnd  weiase  Stelleo  ^riiilt  man  wieder  wie  firüher  darch  Citro- 
iieiiS&iiré;  daranf  wird  es  mit  Cochenille  ansgefirbt,  wodurch 
es  eino  schone  Mal^enfiirbe  erhfilt  Die  CïocheniUe  erhalten  wir 
•os  America;  ünd  zwar  beseichnet  man  damit  ein  Insect,  wei- 
ebes aof  dem  eaetus  eoecinUifera  und  8  oder  4  andern  Cactos- 
•rten  lebt^  onbewc^lich  daraof  bleibt,  and  so  seiner  Nafamng 
den  Saft  deraelbeb  raugt*  Es  siammt  aas  Mexico  and  die  Eio- 
gebomèn  wendea  es  sar  BothfSrberd  an. 

Als  die  Spanier  iib  Jahre  1618  in  diesès  lumd  kamen, 
#orden  sie  daraaf  aofknerksalb,  and  1693  liess  der  ^niscbe 
tfdf  aHes^  dessen  man  habbaft  werden  kennte^  dnfQbren.  Die 
spaais<^en  êesddchtsclireibar,  die  darfiber  za^st  Nacbricht 
gaben,  besèhrieben  dié  Cochenille  als  ein  Insect^  sp&ter  aber 
bat  man  sie  als  einen  PflénzènSamcia  angesehen;  Dleser  Irr- 
thom  Warde  nar  erst  ginzlich  in  der  Mitte  des  achtzebnten 
Jahrhonderté  aafgekUürt  Ben  rothen  Farbstoff  der  Cochenille 
kamt  man  mit  Aikohol  aasziehen.  Br  besitzt  dne  schone  Por- 
parfarbe^  aach  kann  man  ihn  in  Iddnen  Krys^en  daraos  er- 
halten.  Br  schmilzt  bei  67o,7  C.  and  noch  höher  erlützt^  ser- 
setzt  ér  rich^  ohne  jodoch  Ammoniak  za  geben^  woraas  wir 
adiliessen  kdnuen,  dass  et  keinen  Stickstoff  entbSlt.  In  Was- 
ser nnd  Aikohol  Idst  er  sich  schnell^  tdcht  aber  in  Aether; 
Büwtén  f&rben  ihn  gelb,  and  daher  mass  man  aach  doppet 
weinsteinsaores  Kali  zosetzen,  wenn  man  mit  Codienille  alleia 
scharhichroth  fSrbea  will^  Schüttelt  man  frisch  gefSUte  TboiH 
erde  mit  einer  Cochenilleaaiösangy  so  erfblgt  alsbald  ón  Nie^ 
derschlag^  indem  sioh  der  Farbstoff  mit  der  Thonerde  verbin- 
dety  and  ehie  schone  róthe  Farbe  bildet)  and  was  man  io  der 
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Hftlerei  Ctirmin  neiint^  tst  TlionerdOy  die  mit  diesem  Farbstoff 
aas  der  Cochenille  iipprfigniri  ist. 

1^  Wei$9  auf  êchwarxem  Orund,  Das  Verfabren,  om 
den  Farbstoff  aaf  dem  Zeage  zu  befestigen,  ist  hierbei  ganz 
BOy  wie  in  den  beiden  vorhergehenden  Feilen;  nnd  der  einzige 
Unterschied  besteht  in  dem  angewendeten  Farbestoff.  Das  Zeng 
wird  zuerst  mit  Elisenbeiae  impr&gnirt,  und  dann  dieBeize  mit* 
telst  CltroneAsiiare  an  ilen  Stellen ,  welche  weiss  bleiben  sollen^ 
weggefitzt  $  worauf  man  dann  bis  zur  völligen  SiUtigang  mit  Cam-> 
pccheholz  ausffirbt» 

Die  Campeche  ist  das  Itolz  von  Bamatoxylim  eam^ 
pechianum^  welcher  in  Jamaica  und  aa  dem  östlichen  Gestade 
der  Campeche- Bay  eine  angeheare  Höhe  erreicht.  Dieselbe 
verdankt  llir  f&rbendes  Vermogen  einer  Substanz^  ïlie  ed  eut- 
halt  and  der  man  den  Namen  Hamatin  gegebên  bat»  Dieses 
erh&lt  man^  tirenn  man  Spfihne  von  Campecheholz  mit  beissem 
Wasser  digerltt)  die  Auflösang  bis  zur  ïrockne  abdanstet^  den 
Rückstand  in  Alkohol  auflöst,  diese  Auflösang  wieder  bis  zur 
Syrapsconsistenz  eindampt^  und  es  nan  stehen  ISsst;  hieraus 
sebeiden  sicb  dann  Erystalle  von  Hamatin  ab^  die  sternfdrmig 
aas  einander  laufende  Nadeln  von  einer  scl^önen  Scharlachflirbe 
bilden*  Das  Hamatin  lost  sich  nor  sehr  wenig  in  Wasser^  da» 
gegen  sehr  gut  In  Alkohol  ünd  Aetber^  and  verbindet  sich  mit 
8&uren  and  Basen.  Dasselbe  bat  eine  machtige  Verwandtscbaft 
zur  Thonerde,  and  kann  sich  za  gleicher  Zeit  aach  noch  mit 
verschiedenen  Metalloxyden  verbinden. 

17}  OraunioleUer  Orund  mü  schwarfsen  und  weissen  üfu-* 
êtertu  Hierzu  bedient  man  sich  zweier  Arten  von  Gravirun- 
gen.  Die  dunkle  Farbe  and  die  weissen  Gegenstfinde  werden 
aaf  einmal^  mittelst  zweier  Kupferwalzeni  aaf  derselben  Ma- 
0Cbine  aufgedruckt  Das  Weiss  wird^  wie  schon  erw&hnt^  mit 
Citronensaft  gemacht^  der  mit  Senegalgummi  verdickt  Ist^  da- 
raaf  bringt  eine  andere  Wakse  einen  Grand  von  Bisenaaflösung 
aaf  das  ganze  Stock*  Das  Bisen  verbindet  sich  nun  überall 
mit  dem  Zeuge^  ausgeaommen  da,  wo  man  die  SSure  aufge* 
tragen  batte  ^  and  aa  diesen  Stellen  bleibt  dann  das  Master 
weiss. 

18)  Türkisehroth  tmd  WeisB  auf  Bandanm.  Bandanas 
nennt  man  Taschentacber  von  gedruckter  Baumwolle»  Die 
Journ.  f.  prakt.  Cheinivl  V.  6.  «*  7.  %^ 
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scfaönsten  tind  am'  nieisten  bekannten  dtid  die  türkiscbroth  ge- 
förbten  Taschentücber ,  woraaf  weisse  Tüpfein ,  Interne  oder 
Kreuze  sind.  Was  man  TürkiscTiroth  (r&tige  de  Turquiej  Tt/r- 
key^red)  nennt^  ist  scbon  seit  langer  Zelt  in  der  Levëntë  and 
Tersohiedenen  Oegenden  der  Türkei  bekannt,  von  da  knm  es 
itach  Frankreich ,  und  erschien  vor  ongefahr  60  Jahren  zu 
Glasgow  bei  Herro  Papiilon,  der  in  €ompagme  mit  Herrn 
MCIntosh,  eine  TJirkischrotbf^rberei  errichtete.  Derselbe  machte 
mit  den  Directoren  and  Agenlen  der  schottiscben  Manufacturen 
einen  Abschluss,  in  Folge  dessen  s^ine  Metbode  nach  Verlaaf 
einer  Reihe  von  Jabren.  zu  Gansten  des  Poblicums  veröffent- 
licbt  werden  soUte.  In  Uebereinstimnrang  damit  roacbten  nan 
im  Jahre  1B03  die  Directoren  jene  Metbode  aasfubrlicb  be- 
kannt;  und  sie  wurde  seit  dem  zü  GHasgow  nachgeahmt  und 
bat  niin  yiele  Verbe^erongen  erfabren*  Die  Operation^  om  die 
Farbe  einza^tzen,  worde  ybn  Herrn  Henry  Monteath  et 
Qompagnie  za  Ratberglen  Bridge  in  sebr  grossêm  Maassstabe 
ao^geführt.  Wabrscbeinlicb  ist  es,  dass  diese  Methode  za  glei- 
cber  Zeit  von  mehr  als  einer  P^rson  entdeCkt  wurd^^  and  ich 
kenne  wenigstens^  drei  Personen^  die  das  von  sich  bebanpten; 
da  es  aber  kein  Mittel  giebt  za  entscheiden,  wer  bier  der  Ent- 
decker  ist,  so  ist  es  meiner  Meinang  nach  das  Beste,  unge- 
wisse  Brörterangen  za  vermeiden. 

Die  gebraachlicbe  Methode  ^  nm  Türkiscbroth  aaf  Zenge 
zn  befestigen,  ist  complicirt  und  beschwerlichi  Ich  werde  hier 
eine  Skizze  der  verschiedenen  Operationen  anknüpfen^  und  aus 
einander  setzen^  wie  man  sie  aufzurassen  bat* 

1.  Das  Zeug  wird  in  einer  schwach  alkaliscben  Lauge 
eingeweicht^  um  die  beim  Webén  erhaltene  Appretur  wegza* 
nehmen.  Der  Kunstaasdruck  daför  ist  das  Reinigen  (Ie  de' 
goryeagejé  Hierza  nimmt  man  gewöbnlich  auf  jeden  Centner 
des  Zeuges  4  oder  6  Pfund  caustisches  ^ali.  Die  Tempera- 
tur  dieser  Ldsung  muss  55  —  66^  €•  sein;  in  diesem  Bade 
lasst  man  nan  das  Zeug  24  Stundeu  zubringen^  und  wascht 
es  darauf  gut  aus.  *  , 

2.  Ldst  man  7  —  10  Pfund  koblensanren  Natrons  in  ei- 
ner Menge  Wasser,  hinreichend ,  damit  das  Zeug  öberall  damit 
bede<^  ist  (von  letzterem  nehmen  wir  immer  an,  dass  es  100 
Pfund  wiege)^  und  Uwst  ea  eine  Zeit  lang  damit  sieden* 
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3.  Von  der  non  folj^nden  drhten  Operation  h&ngt  mehr, 
al8  von  jeder  Undern  die  Schönbeit  der  farbe  afo;  ohne  sie 
kann  ifian  neue  Stofte  nicht  fürben.  Handelt  es  sich  aber  da- 
rum,  altes  Baumwollenzeiig-,  das  schon  oft  gewaschen  ist,  za 
fütben,  Zé  B.  ein  Hemde  ^  so  kann  man  diese  Operation  ganz 
ond  gar  weglassen. 

iBa  diesem  Behufe  bereitet  man  sich  elne  Flüssigkeiti  die 
ans  folgenden  Substanzen  besteht; 

1  Gailone   Gallipoliöl^ 

±y^  Gallonen   SchJifmist^ 

4  Gallonen  einer  SodaauHösang  von  1,06  jspéc.  Öew.y 

1  GaJJone  eiqer  Auflösang  von  Perlasche  von  1,04  spec. 
Gewicht,  welche  man  mit  einer  hinreichend  grossen  Menge 
Wasser  misCht,  so  dass  das  Ganze  2^  Gallonen  betragt.  Das 
spec.  Gewicht  dieser  Flössigkeit  ist  1,020  —  1^025. 

Diese  Flusvsigkeit  sieht  milchweiss  aus,  und  ist  in  der  That 
eine  anvollkömmene  Seife ;  dieselbe  that  man  in  ein  grosses  cy- 
lindrisches  Hoizgefitss,  das  offen  ist  und  Küpe  genannt  ^ird. 
Darin  wird  nun  die  Flössigkeit  bestandig  umgerührt  (urn  zu 
verhindern^  dass  sich  etwas  absetze),  und  zwar  geschieht  diess 
durch  einén  hölzernen  Hebelarm^  den  eine  Maschine  in  Bewe- 
,gi§ng  setzt.  Ist  diess  eine  Zeit  lang  geschehen,  so  wird  sie 
durch  Zinnrdhren  in  "eine  Art  von  Trog  gebracht,  worin  sich 
die  Klotzmaschine  (^machine  a  foüler^  padding  machine)  beündefy 
und  hier  hinein  wird  nun  das  ganze  Zeug  getaucht.  Je  langer 
«ie  in  dieser  Flüssigkejt  bleibt,  und  damit  impragnirt  wird,  de- 
sto  besser  nimmt  sie  die  Farbung  an.  Die^^es  Ëinweichen  ttiuss 
^renigstens  14  Tage  dauern.  Schafmist  giebt  dera  Zeuge  eine 
grüne  Farbe,  und  man  hat  gefunden,  dass  sie  sehr  wesentiich 
zur  Bldphe  beitrügt,  eine  Operation,  der  das  Zeug  darauf  un- 
terworfen  wird;  ebenso  hat  man  auch  gefunden,  dass  dadurch 
die  Bleiche  schneller  vor  sich  geht,  vorzüglich  wenn  das  Zeug 
einmal  wieder  zwischen  den  verschiedenen  Operationen  ausge- 
breitet  wird. 

4.  Erlaubt  es  die  Witternng^  so  wird  das  mit  der  unvoll- 
kommnen  Seife  von  No.  3.  impragnirte  Zeug  auf  einer  Wifse 
adsgebreitet,  urn  da  getrocknet  zu  werden.  Bei  Eegenwetter 
aber  trocknet  man  es  ia  der  Trockenkammer. 

28  # 
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5.  Imprfignirt  man  das  so  getrecknete  Zeng  noch  ein  zwei- 
tes  Mal  m!t  der  öligen  Flüssigkeit  von  No.  3.,  nnd  trocknet 
es  von  Nenem^  ja  dasselbe  geschieht  noch  zum  dritten  Male 
damit. 

6.  Das  Zeng  wird  in  einer  Anflosnng  von  Pcrlasche  ein-^ 
geweicht,  deren  spec.  Gewicht  1,0075  bis  1^01  ist,  nnd  dario 
bis  zu  66^  Cé  erw&rmt;  ist  diess  geschehen,  so  nimmt  man 
es  ans  der  FlQssigkeit,  ringt  es  ans,  ond  lasst  es  von  Neaem 

'  trocknen. 

7.  Ferner  ihacht  man  eine  Mischni^g  aas  felgenden  Snb- 
stanzen; 

1  Gallone  Gallipoliöly 

3  «-  Natronlange  von  1,06  spee^  Gewicht, 
1  ^  canstische  Kalilange  von  1,04  spec.  Gewicht  nnd 
das  Ganze  mit  so  viel  Wasser  verdünnt,  dass  es  22  Gallooen 
ansmacht  Hier  hinein  tbnt  man  das  Zeng,  wie  es  bei  der  Ope-* 
ration  unter  No^  3«  geschah^  Mit  dieser  Flüssigkeit  imprag- 
nirt,  wird  es  nun  bel  gntem  Wetter  anf  der  Wiese,  bei  schlech- 
tem  dagegen  in  der  Trockenfcammer  getrockneti 

8.  Die  Operatipn  von  No.  7.  wird  noch  drei  Mal  wieder- 
holt,  und  das  Zeug  wird  nach  jedem  Einweichen  einige  Stand- 
den lang  auf  der  Wiese  ansgebreitet^  ond  dann  endlich  in  Üfr 
Trockenkammer  getrocknet 

9.  Wird  das  Zeng  in  einé  zasammengemischte  Anflo- 
snng vön  <Soda  nnd  Perlasche  eingetaocht,  deren  spec.  Gew. 
von  1,01  bis  l,01i5  ist^  nnd  deren  Temperatur  66<>  C.  sein 
muss.  Dasselbe  Ifisst  man  dann  einige  Stunden  lang  abtropfen, 
wSscbt  es  gnt  ans,  nnd  Ifisst  es  in  der  Trockenkammer  trock- 
nen. Der  Zweck  dieser  Operation  ist,  den  UeberschOBS  von 
Oei,  welches  etwa  noch  am  Zeuge  haften  geblieben  seio 
könnte,  wegznschaffen.  Hatte  das  Zeng  noch  solches  zurück- 
behalten^  so  könnte  die  folgende  Operation^  das  Galliren  C9^^ 
lagej  genannt,  nicht  damit  yorgenommen  werden. 

10^  Zu  dieser  Operation  nimmt  man  18  Pfünd  Aleppische 
Gall&pfel^  welche  man  4  oder  6  Stunden  lang  in  25  GkiUonen 
Wasser  bat  sleden  lassen,  nnd  zwar  bis  sich  das  Volumen  der 
Flüssigkeit  bis  auf  SO  Gallonen  rèdncirt  bat.  Diese  Flüssigkeit 
ist  concentrirt  genug^  um  100  Pfbnd  Zeug  mit  dem  ndthigen 
Gallapfelextraot  zu  impragniren,     Seit  einigen  Jabren  hat  man 
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den  Samach  voi^Sicilien  statt  der  Galliipfel  angewendet  33 
Pfdnd  dieses  ersteren  tban  diésejben  Dienste ,  wie  18  Pfand 
Gallfipfel.  Bisweilen  wendet  man  aach  eine  Mischnng  von  9 
Pfand  Galliipfel  und  16%  Pfiind  Samach  an. 

Das  Zeug  wird  ganz  in  diese  Flüssigl^eit  eingetancht^  nnd 
bis  m  44  —  650  c  m^  derselben  erhitzt  Der  Somacli  giebt 
ihm  eine  gelbe  Farbe,  welclie'  dazu  dient,  das  Krapproth  mebr 
zo  erhöhen,  indem  es  ihm  mebr  Lebbafdgkeit  verleiht. 

11,  Die  non  folgende  Operation  ist  die  ées  Alannens;  sie 
ist  ganz  unerlfisslich ,  weil,  Mde  schoa  gesagt^  ohne  sie  der' 
Farbstoff  sich  niclit  auf .  dem  Zenge  beféstigen  könnte, 

In  Eogland  bedient  man  sich  des  Alaans,  aber  aaf  eiiiem 
grossen  Tbeile  des  Continents  wendet  man  essigsaure  Thonerde 
an.  Die  Türkischrothfarber  bereiten  sich  ihre  AlannflQssigkeit 
auf  die  Weise,  dass  sie  zo  einer  Alaonauflösung  von  1,04  spec. 
Gewicht  so  viel  Perlasche^  ^  Soda,  oder  Kreide  zusetzen,  als 
zur  AusfUllung  der  im  Alann  entbaltenen  Thonerde  erforderlich 
ist.  Darauf  wird  non  das  Zeug  in  diese  trüfoe  Flüssigkeit 
gebracht,  und  darin  ±2  Standen  lang  gelassen,  wobei  die 
Tempera^r  bestendig  bei  44  —  SÖ^'  C,  erhalten  werden  moss. 
Daa  Zeng  sohwangert  sich  mlt  Thonerde^  ond  diese  verbindet 
'  sich  mit  den  Pasern  desselben. 

18.  Das  so  mit  der  Thonerde  verbondene  Zeog  wird  in 
der  Trockenstnbe  getrocknet  and  darauf  ausgewaschen^  om  alle 
noch  darauf  sich  befindende  Alaunflüssigkeit  wegzuschaffen. 

13.  Sind  diese  vorlSoflgen  Sünrichtungen  mit  dem  Zeage 
gemaeht,'  so  ist  es  nun  so  weit,  um  aasgefarbt  werden  zu  kön*- 
oen.  Hierzn  wendet  man  auf  jedes  Pfund  Zeug  1  —  3  Pfnnd 
fein  gepüiverten  Krapp  an;  nnd  es  hangt  dabei  die  QuantitSt 
von  der  Farbe  ab,  die  man  erhalten  will.  Mito  bringt  das  Zeng 
in  den  Farbekessel,  w&hrend  das  Wasser  darin  noch  kalt  ist; 
nnd  bringt  es  nach  Verlauf  einer  Stunde  znm  Sieden^  welches 
man  2  Stunden  lang  dauern  Ifisst.  Wfihrend  dieser  ganzen 
Zeit  wird  das  Zeug  in  der  Farbebrühe  dnrchgehaspelt.  Ist 
diess  geschehen ,  no  setzt  man  auf  SÖ  Pfbnd  auszuförbendes 
Zeng  1  Gallone  Ochsenblut  hinzu.  Jeae  26  Pfünd  sind  die 
Menge^  die  im  Farbekessel  auf  einmal  auagefarbt  werden  kön-> 
neo.  Der  Zusatz  von  Blut  ist  dabei  unerlftsslich ,  um  einsohö* 
nes  Both  zo  erhalten.    Es  sind  viele  Versoohe  gemaolit  wor- 
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deD^  es  wegKulasseo,  aber  sie  waren  alle  ye^eblicb.  Meiner 
VermuthYiing  iiach  verbindet  sicb  der  Farbstoff  des  Blates  init 
dem  Zeuge,  and  seioe  schone  Scharlachfarbe  hebt  obne  Zwei** 
fel  die  des  Krapps  mehr^  hervor. 

14.  Der  Krapp  enthalt  zwei  fjirbende  Materie»^  eine  brapne 
uod  eine  rolbe.  Beide  haften  bei  der  Operation  des  Ausfar- 
bens  auf  dem  Stoffe  fest,  und  geben  ihm  eine  rotbbmune,  vielr 
leicht  nnangenehine  Farbe;  doch  haflet  der  braqne  Ff^rbstoff 
aicht  90  fest.  Der  Zweck  des  Avivirens  ist,  die  braane  8ub- 
stanz  abzascbeidcn.  \Jm  diess  ^i^^^erreiphen,  lasst  man  das  Zeag 
12  oder  14  Stunden  lang  in  einer  Mischung  aüs  5  Pfund  So« 
da^  8  Pfund  geife,  16  -^  f  8  Gallonen  der  von  No.  9.  ubrig 
gebliebenen  Fiüssigkeit  und  einer  hinreichenden  Menge  Wasser 
aieden^  Padurcb  wird  der  grösste  Theil  der  braunen  Subsianz 
entfernt,  und  das  Zeug  fangt  an,  jene  schone  Farbung  anzn- 
nehmen,  welche  die  türkischroih  gefarbten  Zeuge  cbarakteri* 
sirt.  Seinen  Qlanz  erhOht  man  DQch  durch  4^e  nun  folgendo 
Qperation. 

15;  Man  njmmt  5  oder  6  Pfund  Seife,  16  bid  18  Unzeu 
krysiallisirtes  Zinnchlorür,  und  lost  das  Ganze  io  einem  rqo- 
den  Farbekèss^l  und  bringt  das  Zeug  hinein,  deckt  denselben 
mit  einem  genau  schliessenden  Peckel  zu,  und  bfingt  ihn  ünter 
dem  Drucke  yon  2  Atmospharen  zum  Sieden,  wobei  die  Tem- 
peratur  bis  auf  139^  steigt,  Der  Digestor  ist  mit  einem  Si- 
üherheitsventil  versehen  und  ausserdem  noch  mit  einer  kleinen 
conischen  Röhre,  deren  Mündung  am  aussersten  Ënde  nnge- 
föbr  Vj^  Zoll  Durchmesser  bat;  hierdurph  geht  Wabrend  der 
Operation  ein  bestandiger  Dampf^^trom.  Man  findet,  dass  das 
Zinn^alz  die  Farbe  erhöbf,  und  ohne  Zweifel  verbindet  ^ch 
dabei  das  Oxyd  dieses  Metalls  mit  der  fetten  Saure  aus  der 
Seife  (welche  sich  auf  dem  Zeuge  festgesetzt  hat}.  Die  'so 
entstandene  uniösliche  Seife  verbindet  sich  ohne  Zweifel  mit 
dem  rothen  Farbstoff  des  Krapps,  und  andert  dessen  Farbung  ab. 

16.  Hat  man  alle  diese  Qperationen  gemacht^  «o  breitet 
man  das  Zeug  auf  der  Wiese  aus,  und  setzt  es  einige  Tage 
lang  der  Sonne  aus,   welche   die  Farbe  noch  erhöbt. 

D\es9  ist  eine  kurze  aber  genaue  8kizze  der  Metbode,  die 
manjn  der  Türkischrothfarberei  anwendet,  und  wie  siè  ^Uge- 
mein  jetzt  in  den  Flurbereien  za  Glasgow  üblich  ist. 
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Plan  hat  maochei^lpi  Versncbe  gemacbt,  um  diese  Opera- 

^tionen  abzokürzen,  aber  bisber  waren  «e  ohne  Ërfolg.    So  ist 

ea    wesentlicb,  dass  das  Zeng  niit  Oel^    oder  vielmebr  Seife 

UnprSgnirt  werde.     Vnte^rlasst  man  eiae,  zwei  oder  drei  ü^in- 

.wejchungeOj,  so  yerliert  das  Rotb^semen  vorzögiicbèn  Glanzj 

es  ist  ^us8|$|:.  %w€;ifel^  dass  sieb  die  Seife  mit  dem  Zeqge  ver- 

Jdpdet)  bn^  dacan  fest  baftea  b^ibt;   dasselbe   öndet  aucb  hfni 

.gewQbnlicber,  l^eife  Statt.         .      ., 

ESin  mit  Cbloikalk   gebleicbter  Stoff  giebt  kein  so  gntes 

Bptb.    Wabrscbe|nliob  verbinden  sicb  *die  ^umwollenfaaern  mit 

dem  Kalke  od^r  vielmebr  mit  dem  scb^refels^uren  Kalke»  wo- 

.bei  die  ^\gp  S^ife  z^rsetzt  nnd  verbij|^i:t  w.ird^  s|cb  mit  dem 

JZ^9g^  .2&14  verbinden.  .  Jedoch  gelingt  ;diess,  vollkammen  gut  jnit 

,  Gewf b^n,  die  oacb  d,er  aU^rem  Metbod^  g^b(^icbt .  sind ,  d.. ,  U» 

darcb  Siedenlassen  in   einer  Lauge,  oder  in  Seife,  nnd  iiaqb- 

herjiges'^tt8s^^it:^n  die  Sonee.      Die  J^arben    werden  auoh 

gl^^  mit  Q^er  oJtuv&v  Qallapfel^  aber  sebr   scbwierig  wurda  es 

.a^Qy.da^  ^qg  t4ur^cbend  mit    der  Alannüüss^keit  zn  im* 

^l»ragQiren|   ]kiren^  maq  es   ni,cbt  vorber  scbon  in  Gallüpfelaund- ' 

8^^g  ejMigewe^pfat  hUi^f    vorzüglicb  wenn  das  G^ewiebe  mebr 

o^er.  w^afg^r  fettig  waf, 

,  j   ,   ,Ist  ein  Zeu^    ganz  mit  Türkisobrotb  ausgefarbt  wprden, 

^iSakfinn  man   dnraQf  weissfe  Muster  bervorkttingen,  ,^^np  man 

die  Farbe  an  aolcben  Stellen    mit  Cblorwasser  wegatz^     Za 

.  dmem  Bebnfe   nimmt  nu|a  15^  S||tucke  des  Totbgefarbtea  Zeu- 

ges^  legt  sie  platt  eins  über  das.andre^    and   das  Ganze  auf 

.  ^ne  Bleiplatt^  von  der  Diqiensipn  eines  Tascbentncbes^    Hlerauf 

.  li^  man  npn ,  eine  andere  Bieiplatte,  darauf  u^d   presët  diei^e 

beiden  Flatten  mit  einer  Scb^raube  zotfamm^n,  oder  macht  diess/ 

l^le  es  \^  volUu>mmner  ^ngericbteten  Fürbereien  ^er  Fall  ist, 

^  jqit  einer  Wasserpres^  von  ungef^br   ^00  Tqnnen  Druck,     In 

.  der  obern  Platte,  sind  Löctier  eingesohaitten,  und   zwar  genau 

i|P,  wie  dfts.JMiv^ter  ist,  4<^,  maq  auf  d,a{si;Zeng  eiqalzen  wiiil. 

Man . macbt . piMk  eine  CblorkalkauOösyt^g^  ,d^,.ioan   m)t  einer 

.  S&ure  versetzj^,  um  Cblor  darau^  zu  entbindeny  ptid  bringt  die- 

selbe  auf  die  obere  Platte,  wo  man  sie  mittelst  eines  siunrei- 

reichen  Hapdgjriifs  oötbigt,  durcb  alle  in  die  Platte  eingegrabe*- 

nen  Löcber  za  geben*     .Sie  dnrclidringt  aueb  vyirkUcb  die  16 

.  Stuqke.Zei^^  uad  atzt  die, Farbe  Wieg^  wabreiid.  dpr  lieftige 
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Drqpki  den  man  aqf  die  andern  Thelle,  welohe  roth  bidbda 
sollen^  wirkfSQ  ISsst,  di^  Auflö^aog  verliiqdeit;  sicb  zwiscbea 
4w  einz6lnen  Schichten  aoszubreiten. 

Bei  den  ersten  Malen,  wo  man  diese  Methode  in  Anwen- 
doDg  braohte^  waren  iïe  R&ndef  deF  in  dem  Bleie  eingescliDit- 
tenen  Muster  schiirf  gelassen  worden,  daher  gescfaab  es,  dnss 
dorpb  ^tn  beftlgen  Druck  ein  S^rsohneideq  des  Sewebes  er- 
folgte,  and  man  ^\p  Master^  wie  wennsie  mit  einem  scbap- 
fen  Mester  iiusgescbnitteq  worden  wfiren^  heisas  Idsen  koqnte, 
Diesen  Umstand  schrieb  ipan  dep  zerstGrepden  Wirkung  des 
Chlors  za',  wShrend  die  schlechte  Beaphi^ffenhdt  der  Platten  die 
alleinige  Ursaohe  davmi  w^r*  Henry  Mouteath  et  Com- 
pagnie lieferten  zuerst  fabrikili&ssig  diese  Tflcher,  oder  Bftiir 
danasji  ^e  map  ste  npnnt;|  ood  li^ttpi^  darin  eineq  angemelneo 
Abs^tz. 

19)  Roth  aufRoih  oder  JVei$$.  Diessi^  dne  Verbessemng 
éer  an^rOnglichen ,  vnd  im  vorigen  Piiragra'ph  beschriebeneo 
Bandanas.  Man  bringt  die  beiden  Nuancen  von  Roth  zu  gld- 
cher  Zeit  aaf  das  Stück,  qnd  err^ht'  den  IJnterecliied  des 
Farbentpoes  dQrph  A^unbpizp,  indem  man  i^iif  die  Stelten,  wd- 
che  dunkler  werden  aoUen,  mehr  ^honerde  bringt^  als  aof  die^ 
welche  heliroth  bleiben  sollen;  die  weissen  Muster  erhftlt  mto 
daroh  WegSti^en  der  F^rbP,  Qips^  9¥ethp4p  (st  in  Frankreidi 
erftinden  worden, 

Vor  ungefahr  18  Jahreii  nahmHerF  Thomson  vonPrinif 
Fosp-Hill  bei  Clitberoe  ein  Patent  aaf  diese, M^hode;  nucii 
spinem  jetzt  erfolgten  Tode,  ist  es  jedoch  ein  (lemeingat  ge? 
worden.  Spin  Verfahren-  besteht  dailn,  naf  gewöhnliche  Weise 
eine  Aaflösong  von  W<rinsteinsiiare  mit  Qammi  verdiPkt  auf 
dip  Stellen  aufViiitragen,  die  wpiss  bleiben  sollen^  dann  das  SieiiS 
schnell  durch  eine  Anflösnng  ron  Chlorkaü^  zq  ziehen.  Die 
aafgedrackte  Sfture  entbindet  Chlor,  and  diesps  &tzt  die  Farbe 
weg.  Damit  die  Rfinder  der  Muster  acharf  seien,  bringt  mi^a 
apinittelbar  niich  dem  Chlorlmde  dus  Zeng  in  reines  Wasser, 
am  dadarch  za  vermeiden,  dass  dip  FlAssigkeiteii  aieli  nidir 
aasbreiten  and  fitzen,  als  nöthig  ist 

20)  Aetzbeizen  auf  Brotteefarbm  fOr  Wei$$*  Bierbei 
bringt  man  das  Zeng  zaerst  in  eine  AaflOsang  von  schwefelr 
saareni  oder  üMibwiurom  9|An$Miozjrdal^  imd  llfist  ea  nan  trocki- 
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nen.  Daraaf  Ifisst  man  es  darch  eine  starl  alkalische  Lange 
gehen^  welche  einen  Niederschla^  aaf  das  Stüok  von  weissem 
'Manganozydulhydrat  bewirkt.  Wird  dleser  dann  derLuft  aus- 
gesetzt,  so  f&rbt  er  sich  alImShlig  dnnkler,  and  verwandelt 
sicb  dabei  ia  O^^yd;  diese  VerSnderang  beschleanigt  man  daroh 
doppeltchromsanres  Kali. 

Das  beste  Mittel^  weisse  Moster  auf  diesem  Grande  her- 
▼orznbringeni  lat  das  ZinnchlorQr.  Dieses  Salz  redncirt  das 
Mangan  zn  Oxydol,  welohes  das  Wasser  léicht  wegnimint, 
wfibrend  das  Zinnoxyd  entweder  die  Stelle  des  Mangans  ein- 
nimmty  oder  wohl  ancb  selbst  anfiöslich  gemacht  werden  kann, 
dii  man  zu  gleicher  Zelt  mit  der  Zinnaafldsung  eine  freie  Sliure 
anwendet.       - 

21)  Weüs  auf  Bhm.  Die  blaue  Küpe  !st  eine  Aóflösiin^ 
TOn  Kalk  an4  desoxydirteni  Indigo  in  Wasser.  Diese  wIrd  so 
bereitet,  dass  man  Ibdigo  mit  Wasser  za  einen)  feinen  Téigé 
~^érreibt,  and  diess  mit  schwefelsaarem  Eisenoxydnl  and  einem 
tfebersehqss  von  Kalk  znsammenmischt.  Nach  Verlauf  éini^er 
Standen  ist  der  Indigo  desoxydirt  Und  aofgelöst;  die  nea  ent- 
standenenProdacte,  dasElsenoxyd  and  den  schwefelsanren  Kalk 
Htokt  man  nqn  slcl^  absetzen,  wobei  die  Indigoauflösung  bel(* 
gelb  gefirbt  bleibt,  Taacht  man  das  Zeng  in  diese  AuflösQog, 
80  verltot  der  gelbe  Indigo  aagenbücklich  den  Kalk^  vm  sièh 
anf  den  Baaqiwolleafasern  abzasetzen;  darch  nachherigea 
Aasset^sen  an  die  liqft  nlmmt  der  Indigo  seiue  blaae  Farbe 
iiHeder  an,  indem  e|r  sich  höber  oxydlrt, 

Die  Indigoaaflösang  ist  von  gelber  Farbe,  aber  ihre  Ober-P- 
ÜEdie  ist  immer  blaa.  Ist  sie  sehr  conoentrirt,  so  hat  'sie  eine 
Kupftorflirbe,  was  von  der  Oxydation  des  Indigos  an  der  Luft 
herrfilirtt  Die  Sfinren  schlagen  denselben  weiss  nieder,  die  me-^- 
tallischen  SSaren  jedoch,  welche  leicht  ihren  Saaersioff  abge^ 
ben,  fftllen  ihn  blaa«  Dasselbe  geschieht  aach,  w^nn  man  Man- 
ganoxjrd  and  Pyperoxyd,  Kapfersalze  and  Kupferpxy^dhydrat 
anwendet.  Die  Fabricanten  benotzen  diesen  Umstandj,  nm  ver- 
schiedene  Farbentöne  auf  den  Calicots  za  erhalten.  Ferner  wird 
das  Kapferoxyd  gebraacht,  am,  wenn  das  Zeng  in  die  b^aqe 
Kfipe  kommt,  aa  verhindern,  dass  das  Blaa  sich  aaf  ge^ 
wissen  Stellen  des  Zenges  ansetzt  Za  dieseni  Behafe  macht 
man  elnen  Teig  von  essigsaurer  oder  achwefelsaorer  Kapfer- 
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aaa(taDn/(/feiiieiii  Jtfehl  oder  PfeifeDtboo,  zu  dem  ^ooc)^  anbl- 
scbes  Gammi  gesetzt  bt,  and  druckt  dana  die  Af  aster  mit  die- 
ser  Musajdy  worauf  man,  wenn  es  aaf  dem  Zeuge  dogetrock- 
l^et  ist^  dasselbe  io  die  Blauküpe  briogt.  Hier  ba^et  nim  der 
ladigd  pur  anf  solcben  Stellen ,  wo  keine  Reaerirajge  ist,  wab- 
reod  da,  wd  aolcbé  l»t,  derselbe  darch  das  Kopfer  oxydirt  nod 
folgUch  blau  und  oniösUcb  gemacbt  wird,  bever  er  ooph  lü 
der  Faser  selbst  in  Beruhrang'  kommt,  da  di^e  von  der  Be- 
serrage bedeckc  wird.  Blo  wenig  Kiipfer  bleibt  jedoch  nach 
dem  Auswas  ben  immer  noch  ;i6arück;  dieses  wird  aber  duick 
verdünnte  Scbwefels&ure  weggescbafiTM 

Ich  komme  non  zu  den  Metboden^  die  man  anwendet»  u 
die  chenüscben  Farben  auf  das  Zeug  zu  bringen.  Mit  d» 
Ausdracji;  cbemisoh^  scheint  man  flrüher  gewisse  Farbeo  be- 
zeichuet  zu  baben,  die  mit  Substanzen  bereitet  wu^den,  wd- 
che  nnmiUelbar  aus  dem  Laboratorium  des  Chemikers  kaoei^ 
zur  Uuterscheidung  von  di^oen,  welche  durch  die  damals  ge- 
wöiinlicber  vorl^ommenden  Substanzen  gebUdef  werden,  & 
sitid  diess  ^ewöb/nlicb  Zinnaufl^sn^geay,  vej^misipht  mit  Abke» 
pbungen  verschiedener  Farbeböliser  $  und  da  nun  das  Licht;  wie 
auch  die  Alkaliën  und  Sauren,  schneil  auf  den  Farbstoff  fles 
Holzes  wirken,  so  ^at  man.unter  d^m  Ij^mea  chenUsehe  For- 
ben  alle  soicbe  zusammeugefasst,  die  l^eioe  Haltbarkeit  haben. 
So  sind  das  chemisch  Blau  (^ine  Auflösuog  vom  Berlinerblao 
in  Salzsaure  oder  Chlorzinn}  uod  andefre  ^wohnliche  Appü- 
cationsfarben  soicbe  uneohte  Farben.  Diese  geringe  BaUbir* 
keit  ist  jedoch  mehr 'der  weniger  bestendigen  Beschafenbeit  des 
Farbstoffs  zuzuschreiben^  als  der  Art  und  Weise,  wie  mm  ^ 
liuftragt  benn  wenn  man  z.  B.  den  Farbstoff  des  Krapps  reia 
qnd  unzersetzt  in  AnUösung  lonthalten  könnte^.so  unterUeCt  es 
fi^t  keinem  Zweifel ,  dass  die  damtt  gebildete  chemische  Farbe 
eine  danerbafte  sein  wurde.  Bin  gewisser  Zustand  mehr  od^ 
weniger  vollkommner  Auflösung  ist  zqr.Befestigang  dei:  ebe- 
mischen  Farben  auf  dem  Gewebe  nöthig, 

1}  CJiemisch-^SchwarZn  Diese  Farbe  fadngt  jjyna  auf  mwn'^ 
cherlei  Arteo  hervor.  Yor  einigen  Jahren  machte  man  zu  die* 
sem  Bebufe  eine  Abkochung  von  Gallai^feln  ^  zu  der  man^  wenn 
fiie  wic^ider  kalt  war,  salpetersauf.es  Eisen^yd  hinziisetzte^  d«9 
vorher  mit  feiaem  MeW  v^rdickt  worden  wi^.     Diess  gab  ^ 
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nen  schieferfiirbigea  Trigy  d^,  «af  das  Zeag  aufigelragea  uiid 
der  Liuft  ausgesetst,  schwarz  wurde.  J«tzt  flodet  mim  es  vor- 
theilhafter,  dn  Eisenoxydulaalz  imzaweRden,  das  auf  das  Zeog 
aufgetragen^  uod  daan  der  Wirkiwg  der  Laft  anifgeseta^  wird; 
dabei  pxydirt  uch  das  Eisea^  and  das  Ganze  nimmt  dna  sQbwarze 
Farhe  an;  bei  trockner  Laft  sind  daza  mebrere  Tage  nöthig. 
Die  entstandene  Verbindung  ist  im  Wh^ser  onlöslicb,  and  das* 
selbe  nlnm^tnar,  wenn  das  Zeug  aijisgewaschen  wird^  den  KOr- 
per,  der  zor  Verdickung  des  Ze^ges  gedient  bat,  und  ausser*- 
dem  Doob  andere  nicbt  dabei  wesenüicbe^  and  qdt  der  Faser 
UDverbundrae  Salmtanzen  mit  ^eg»,  £in  Cbemisch-Scbwarz 
erb&lt  man  aocb  noch,  wenn  eloe  Abkocbong  vo^^  Can^ecbe- 
hobe^  mit  einem  Eisenoxydalsa]zp\^eriniscbt  wird.  lodesaen  isl 
diess  'cdcbt  so  bMtbar,  als  das  ven  OaUépfeln» 

Aaf  folgende  Art  YerHibrt  msia^  om  aaf  demselbeo  Btdc^ke 
Moster  aas  4  ebemiscbea  Fajrben,  Aosa>  Biaa,  Gron  and  Ora»» 
ge  bervorzobripgen. 

9)  Chepmch-fiosm.  Dipse  scbpne  Farbe  wvd  tbeili  aut 
Brasilienbolz,  tbeils  mit  I^drsiebbaanüiolz  (iMf  de^pé^l^rj  fit^ 
halten.  Za  diesem  Bebafe  maebt  man  eine  AbUi^uag.  die»^ 
Hölz^r^  yerdickt  dieselbe  mit  arabiaefaEem^  GuuMni^  ynd  «et^t  da*? 
raaf  Zinnddorid  binza.  *  Diesea  &ffisfi  scbtiigt  dea  Fi|fb9tof  i  la 
Form  einep  Laekes  nieder^  d^  i^eb  in  eipem  ,IJebeni^bR^.4es 
Zinnsala&es  wieder  lost.  In  einem  sotobeii  aafgalo$ten:^$HisCai4^ 
tragt  man  ihn  auf  das  Zeng  auf,  welohQs  die^e  A^^sung  ta 
Zeit  voii  einigea  Stunden  zersetzt.  Daraaf  w(Mpcbt  man  daa 
Zeug  und  der  Lack  bleibt  nar  d^uraaf  baften. 

3}  Blau  durch  Dmnpf  (Ueu  a  la  vapewj,  ISs  isA  eine 
bekannte  Tba(saobe,  dass,  wenn  Eisenldaasaareia  Wass^  ^0%> 
den  gelassen  wird,  sicb  Cyanwasserstoffisaure  eatjülndet,  wahv 
rend  sicb  ein  weisser  Niederscblag  ËiMet,  der  an  der  Luflt  sicb 
in  Berlinerblaii  verwandelt.^  Aof  diese  Weise  briagt  mw  die  Farbe 
bervor,  die  Dampfblao  Okfs  4  ^  vapeurj  genanut  wird,  oad 
zwar  bewerkstelligt  man  dieas^  so,  dasB  mao  kryataliiairtes  biaa^ 
saures  Kali  in  Wasser  aufl$st,  oad  dazo  Wdastdnsaore  seta^ 
Pabei  entstebt  ein  Nied^scblag  von  doppeltweinsteinsaiirem  Katt 
oder  Cremor  tartan,  wfibrend  die.obrige  Fiüstsdgkdt  znm  fbeil 
eine  Auflösung  von  Blausüure  in  Wasser  ist.  Doeb  zogleiob 
entb&lt  dieselbe  aocb  noob^  wenn  man  aicb  so  ausdrückea  darl^ 
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weissen  Berttnerbliia.  Diese  Flüssigkeit  wird  nan  mit  Gummi 
>erdick(,  ood  anf  das  Zeng  anfgedruckt.  Znweilen  löst  man 
aach  GKimini  ia  einer  blaasaareo  Katiaaflösang  aaf^  and  fügt 
doe  eotspreohende  Menge  Sehwefelsüare  hinzo. 

Das  damH  bedruckte  Zeqg  wird  dann  den  D&npfen  tod 
sledendem  Wasser  aasgesetzt,  and  das  Blau  (wenn  es  we- 
gen der  andeni  Farben  gescheheb  kann}  in  einer  sohwacben 
ChlorkalkaaflösoDg  oder  doppeltchromsaarem  Kali  avivirf.  WS- 
re  dieses  VerfkhreOi  wegen  der  Gegenwart  andrer  Farben 
niobt  anweadlNif ,  so  müsste  man  das  Zeag  blos  eine  ziemlich 
lange  Zeit  der  Laft  aassetzeo^  wo  dann  das  Bian  endlicb  ebenso 
Intensiy  wiré^   als  wenn  man^  Chlorkalk  angewendet  Mite. 

4)  Dëmpfyrün.  Diese  Farbe  erhfllt  man  durch  Zusam- 
menmiscbang  der  vorbergebenden  Verbindang  m\t  einer  Ab- 
köobang  von  Gelbl^eeren,  and  sie  wird  mit  Alaan  anf  dem 
Zeuge  befestigt.  Der  NIedersehlag,  den  iban  durcb  Kali  er- 
bilt,  wird  in  Wasser  aofgelöst,  and  diese  AaflOsang  mit  ei- 
ner AbkocUong  der  Gelbbeeren  and  mit  Ala^n  vermischt.  In  der 
Kilte  iass^n  diese  Sabstanzen  keine  merkliche  Wirkang  auf 
einander,  ,aber  setzt  man  das  Zeqg  nach  dem  Drucken  Was- 
serdimpfen  aas,  (M>  verMndet  Éich  die  8iare  vom  Alaan  mit 
dem  Kftli^  wibrend  die  Tbonërde  mit  *dem  gelben  Farbstoff  za- 
•sammeatritt,  qnd  sioh  aaf  dem  Gewebe  befestigt.  Za  gleicber 
SMC  wird  dareb  die  erfaObte  Temperatar  der  Niederschlag  von 
wdssem  Berlinerblaa  begOnstigt,  welobes  letztere  jedoch  siob 
•o  der  Loft  allmiblig  blaa  firbt^  wobei^  wie  belcannt,  aus  deia 
Blaa  and  Gelb,  GrOn  en^eht, 

5)  Orl^an$ar0nge.  Qier  bestebt  die  ganze  Operation  dar- 
fio,  das  Orleans  in  Kali  oder  Natrqn  aqfoiilOsen^  aqd  aaf  das 
Zeag  aaflsqdnK^en. 

6)  Ckram^elb  auf  fürkisdiroth. .  Diess  erbilt  mao  darck 
^e  Abioderang  des  ebenbescbriebenen  Verftbrens.  Es  wird 
Mmlieb  salpetersaares  Blei  qnd  Weinsteinsiare  zasammen  in 
Wasser  aaf^eldst,  diese  LOsang  mit  Gammi  verdickt,  and  dann 
aaf  die  rothen  Btdien  des  Zeages  gedrqckt,  welobe  gelb  wer-^ 
d^D  sollen.  Nan  bringt  man  das  Stfick  in  eine  Oiilorkalkaqflö^ 
sangy  wobd  dlè  mit  Weinstelpsiare  bedracicten  8teilen  ihre 
Farbe  verlieren,  and  das  Bieioxyd  za  gleicber  Zeit  siob  von 
dieser  Mara  abscheidet,  qnd  aaf  dem  Gewebe  festsetzt.     Ba 
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wird  ftlsdami  in  er  aasgéWascheiiy    nd  darch  e!  '    AnflO* 

8un||^  von  deppeUchromsaarem  Kali  gezof^ett^  welche  das  Blei- 
oxyd  in  chrotnsaiires  Salz  verwandel^  Qod  ibm  eioe  daaerbafie 
glanzend  gelbe  Farbe  giebt 

7)  Biau  und  Schwarz  auf  TurkUehtoth,  Daa  Ver  hren, 
Türkiscbroth  rop  einem  Ze.ujge  wegzaStzen,  and  die  aiif  die!>e 
Art  weiss  gewordenen  Stelleo  gelb  za  ftirben,  habe  ieh  sobon 
angegebeO)  apd  ich  will  daber  nun  die  Metbode  ans  einander 
zo  setzen  sucben^  wie  man  Scbwarz,  Blaa  and  Grün  bervorbringt, 
Nuancen^   die  dem  Kattun   ein  so  angenebmes  Anseben  geben. 

Zu  Schwarz  nimmt  mad  Eisencblorid,  ond  bereitet  es  sicb 
dadurch)  dass  man  koblensanres  Eisen  in  Salzsaore  auflöst 
Mit  dieser  Auflösong  lost  man  Berlinerblaa  aof ^  was  sebr  leicbt 
geht,  voraosgesetzt  dass  ersteres  allemal  fein  gepülvert  ist. 
Diese  Lösnng  ' verdünnt  man  dann ,  und  giebt  ibr  die  nöthige 
Consistenz  iladarcb^  dass  mail  Stfirke  einmengt^  und  sie  einigé 
Zeit  lang  bei  einer  Temperator  von  llio  C.  erbalt.  Der  so 
bereitete  Teig  kann  nnn,  wenn  er  wieder  kalt  ist^  sebr  gut 
angewendet  werden.  Man  druckt  ibn  gldchzeitig  mit  dem  Blaa 
und  der  Saure  auf,  welche  zam  Hervorbringen  der  weissen 
Stellen  dienen  soU.  Daranf  zieht  man  das  Stück  dorch  eine 
Chlorkalkauflösung,  wobei  der  freie  Kalk  das  Eiseqoxyd  anf 
das  Berlinerblaa  niederscbl^t,  das  dadorcb  eine  scbwarze 
Farbe  annimmt,  weil  es  aof  einem  rotben  Gronde  liegt. 

Urn  dem  Calicot  dne  glSnzend  blaue  Farbe  za  geben,  lost 
man  Berlinerblaa  in  Zinncblorid,  welcbes  anf  die  Weise  be* 
reitet  wird,  dass  man  einen  Strom  von  Chlorgas  darch  eine 
Zinnchlorüranflösang  geben  Ifisst  Jene  Aoflösong  verdünnt 
man  mit  Wasser ,  lost  darin  wieder  Weinsteinsuare  aaf^  ond 
zwar  in  dem  Verh&ltniss  von  4  Pfund  aof  éine  GallonC;  and 
verdickt  sie  non  mit  Starke,  woraaf  sie  zom  Gebraaché  taog- 
lich  ist«  Ist  diess  geschehen,  so  bringt  man  das  Zeng,  wo- 
raaf dieser  Teig  aafgetragen  ist,  in  eine  Küpe  mit  Cblorkalk- 
aoflösong.  Hierbei  wird  dorcb  die  Einwirkong  des  fjreien  Kal- 
kes  aof  das  Zinnoxyd)  dieses  niedergescblagen ,  ond  befestigt 
das  Blaa  aof  dem  ZeogCi  Zo  gleicber  22eit  entbindet  die  Wein«- 
steinsSore  aos  dem  Cblorkalk>  Cblor  ond  dieses  zerstört  die 
rothe  Farbe*  Daber  kommt  es,  dass  dieses  Blaa  aossieht,  als 
wenn  es  aof  einen  weissen  Grond  aofgetragen  worden  w&re« 


Digitized 


by  Google 


430         Thompson,  fib^  den  Kaftimdrack. 

Wni  mait  g^elbe  Miurter  anf  demselben  Stdcko  erlmlten,  so  wer- 
den diese  ssavorderst  darch  das  scfoon  angegeheDe  Verf&hren 
weisfl  gemacbty  worauf  man  IJbit  Cklbbeeren  aosfSrbt.  Bringt 
man  diese  gelbe  Farbe  anf  das  Bkia,  so  bringt  sie  aaf  dem 
Calicot  ein  schönes  Gh-fin  hervor. 

8)  ChroTngeW  auf  InéUgohlau.  Die  Met)iode,  Weiss  sof 
blanem  Grande  hervorkabringen ,  ist  scfoon  früher  ange^eben. 
Um  dne  Reservage  aaf  das  Blan  za  baben,  and  dabei  zn- 
gleieh  anch  eine  Beize  für  das  Gelb  zn  lassen ,  wendet  man 
eine  Anflösnng  yon  salpetersaarem  and  esslgsanrera  Blei,  dne 
essl^sanre  and  salpetersaare  Kapferanflösang  an^  die  mah  bin- 
Uinglieb  mit  Gnmmt  nnd  Pfelfentbon  verdickt.  Wabrend  nun 
der  Indigo  dch  aaf  dem  Zeage  absefzt,  scblag^  der  iq  der 
Aaflösang  entbaltene  Kalk  das  Bleioxyd  aos  den  Steilen  des 
Gewebes  nieder,  Wo  man  die  Reservage  aafgetragen  bat  Dar- 
nach  wfisebt  man  das  Zeng  mit  Wasser  anf^  nnd  fösst  es  darch 
eine  Aufldsnng  von  doppeltebromsaurem  Kali  gehen,  wobei  nor 
die  8tellen  gelb  werden,  anf  weicbe  sich  das  Bldoxyd  fest- 
gesetzt  batte.  Diese  Farbe  fallt  aber  dann  matt  and  scbmnzig 
aas,  was  von  der  Anwesenbeit  von  Knpferoxyd  herruhrt,  wel- 
ohes  sicb  zngleleh  mit  dem  Bleioxyd  niedergeschlagen  bat.  Un 
dieses  za  entfernen  nnd  zngleich  das  Gelb  za  erhöhen,  wird 
das  Zeng  in  eine  sehr  mit  Wasser  verdfinnte  Salzsaore  ge- 
taucbt.  / 

9)  Gelb  und  Orange  auf  Blau.  Hier  ist  das  Verfahren 
dasselbe,  wie  iin  vorbergebenden  Falie,  mit  der  eihzigen  Aus- 
nabme,  dass  man,  stait  das  Zeng  darch  eine  warme  Anflösong 
von  doppeltcbromsaarem  Kali  geben  za  lassen,  dasselbe  in  eine 
nentrale  cbromsaare  Kaliauflösnng  taacbt;  wobei  sich  zwei  Ato- 
me  Bleioxyd  mit  einem  Atom  ChromsSure  verbinden,  und  so 
die  Orangefarbe  geben.  Wird  dann  mit  Gnmml  verdickte  schwa- 
che  Salpetersfiare  aaf  diese  orangenen  Mnster  gedrackt,  so 
wird  die  Hlilfle  des  Bleioi^yds  weggenommen,  and  das  Orange 
geht  nnmittelbar  in  Gelb  über. 

10)  Chromgelh  auf  Bnmcefarhen.  Za  diesem  Behnfe 
vermischt  man  scbwefelsanres-Blei  mit  Zlnncblorür,  and  tragt 
diese  Mischung  aaf  den  Broncegrnnd  anf.  Hierbei  geschieht 
eine  doppelte  Zersetzang,  es  bildet  sich  Manganchiorur  nod 
Zinnchlorld.     Das  Manganchlorör    wh-d   mit  Wasser   w^ge- 
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ê€hnfh,  dh  ^e  sicfa  darln  15sty  aber  das  Zfnn  and  da<^  gchwe- 
feïsauie  Ölel  haften  fest  an  dem  Gewebc.  Vm  diescri  Umstaiid 
7jU  beseiti^en,  zersetzt  man  dieses  Salz  mit  Kalk^  wobei  dnn 
fitis^eschiedene  Bleioxyd  sich  anf  dem  StofTe  festscfzt)  tind  nun 
darch  doppeltchromsaiires  Kali  gelb  gefarbt*  werden  kann. 

Auch  üa^lere  Sabstanzen  kann  man  auf  fibnüche  WeSse, 
'irie  das  sèhwefelsaure  Bïei  auf  dem  Gewebe  niederscblagen. 
So  macht  man  z.  fi.  eine  Mengnng  von  blassem  chrom^aurem 
Bfei  iind  Zinnchlordr ;  dieselbe  halt  sich  ohne  grosse  Schwie- 
rigkeiten  einige  Standen  lafig,  and  man  bringt  so  Gelb  hervor^ 
ohne  irgend  eine  andere  Operation  nachher  noch  nöthig  za  ha- 
ben.  Urn  «hie  Malvenfarbe  aaf  Bronce  zu  erhalten/  kann  mao 
auch  den  Lack  von  Brasilienhol»  oder  Cochenille  anwenden. 
Fur  Purpur  nimmt  man  Campeche.  Aber  die  so  gedruckten 
Zeuge  musisen,  auch  selbst  kalt^  nar  ftusserst  behutsam  gewa- 
schen  werden.  Trftgt  man  eine  Auflösung  von  Eisenclilorür 
auf  Stellen  anf,  die  anders  gefarbt  werden  sollen,  so  verbindet 
sich  das  rothe  Eisenoxyd  dauerhaft  mit  dem  Broncefarbeneo. 
Nach  Verlanf  einiger  Stunden  (auscheit  das  Mangan  und  Eisen 
ihre  Plaize  aas,  das*  Eisen  zersetzt  $ich  auf  dem  Zeuge  in 
Oxyd,  wahrend  dfté  M  anganchlorür  durch  Aaswaischen  tveg- 
geschafft  wird. 

.11)  Rothe  und  chocolatfarhne  Reservagen  aufÉlasshlau. 
8etzt  man  ein  wenig  Grünspan  und  weiche  Seife  zur  Alaun- 
helzéy  die,  mit  Gummi  und  Pfeifenthon  verdickt^  auf  weisses 
2Scag  aufgetragea  wird,  so  kann  man  dasselbe  in  die  blaue 
Kfipe  tauchen^  ohne  dass  sich  Indigo  auf  jene  Stellen  festsetzt^ 
die  mit  dieser  Reservage  bedruckt  sind*  Wenn  man  nun  das 
Stück  durch  das  Kuhmistbad  and  dann  aaf  gew(ihnliche  Weise 
durch  die  Farbéflotte  nimmt,  so  erhalt  man  Roth  auf  blass- 
blaaetn  Grunde.  Hat  man  zu  derselben  Beize  essigsaures  Eisen 
geis?e(zt^  80  erh&lt  man  eine  Chocolatenfarbe. 

Auf  nachstehende  Art  kann  man  auch  das  auf  demselben 
Stficke  befindliche  Weiss  gegen  das  Anfallen  der  Farbe  schü- 
tzen*  Man  wendet  dabei  eine  Zubereitung  an,  die  man  neu- 
trale Reservage  (jpdte  netUre)  nennt;  sie  verhindert,  dass  das 
Zeug  weder  blao,  noch  chocolatenfarben,  noch  roth  wird.  Es 
ist  diess  n^mlich  eine  Mischung  von  Citronensafl  und  schwe- 
felsaarem  Kupfen    Wird  diese  Mischung  einige  Tage  lang.  auf 
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dem  Zeag^  gelasseiiy  so  verbindet  eich  eio  Theil  des  Kapfer- 
oxyds  80  innig  mit  dem  Gewebe^  dass  ës  tticbt  dorob  blosses 
Wascben  davon  getrenot  werden  kann*  Di^er  Antbeii  Kapfer 
vereinigt  sich  beim  Auaförben  mit  Krapp,  und  fgrbt  so  die  Stel- 
len,  welche  weiss  bleiben  sollten^  blass  rotbbraon. 

ttei  den  im  engliscben  Text  dem  Lesef  vorgelegten  Pro- 
ben  war  alles ,  wns  broncefarben^  gelb  ond  malvenfarben  ^- 
scbieny  nrsprünglich  aqf  weiss  gedrnckt  Drei  durch  Catecho, 
Gelbbeeren  and  Brasilienhole  hervorgebrachte  Farben  waren 
darch  spateres  Aaftragen  entstandené  Das  Grdn  war  ven  dem 
anf  das  Blaii  anfgetragenen  Gelb  erbaUen  worden,  nnd  das  Or- 
ange  aach  dorch  dieselbe  Farbe^  abet  auf  Bosa^  (roBC'^mauce) 
Grund. 

1^)  Druck  mit  Deckfarhen  (impressiims  en  peirUure)* 
Diess  ist  eine  Art  von  Drack,  die  neaerdings  bei  Zengen  ange- 
wendet  worden  ist^  welcbenicbtgewasobenza  werden  brauchen', 
die  Farben  sind  dabei  dieselben ,  wie  man  sie  za'Papiermale* 
reien  oder  Drockereien  gebraucbt.  Da  sie  Körper  haben  nnd 
die  Wter  ibnen  sich  beflndenden  GegenstSnde  decken,  so  wer- 
den sie  anf  Schwarz  ond  andern  geHtrbten  Grflnden  angewen- 
det^  and  man  ethSlt  dadorch  mit  wènig  Kosten  gl&nzendao 
'  Effect 
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Agnmomiêehe   Vermjiehe  mU  kSmtUchen  Düngmittebi, 
ange^tettt  dn  Jahre  Ï886, 

W.     A.ljAMPADiUS« 

L    Forifftsetzie    Verêuche     un4    ErfahrMnyen     iiber 

die    Wirkung    humussauter    Basen    ais 

J^üngMngsmiitel, 

Naehdem  nns  Herr  Dr.  Sjkrengel  mU  der  Natur  dei*  Ha- 
iDiissliiire  and  deren  Verbindangen  mit  Basen,  bo  wie  dem  Bin- 
Jasse  dieser  Sabstanzen  aaf  das  Pflanzenwachsthum  bekannt 
gemaefat  batte,  eröiftiete  sicb  ein  weifes  Veld  zur  nSbern  Prö- 
fting  der  ven  ihm  in  seinen  agronomiscben  Scbriften  destialb 
aofgestellfen  Omndsfitze.  'Ea  nürde  dorcb  dieselben  nicht  al- 
lein  die  Wirkong  der  einem  homassauren  Aoden  einzdvèrlei- 
benden  bai^scben  Körper^  als  Asche^  Kalk,  gebri^nter  Thon 
ü.  s.  Wm  erkllrbar^  sondern  man  darfte  aach  hoffeiÉ,  dorcb 
klQnstliche  Ztibereitang  von  humassaaren  Verbindungen  aas  Torf^ 
Braankollén  and  bamossaurein  Moorboden  Abt  Lindwirthsehaft 
iteaeDüngangsfliittel  zozawelsénu 

Von  dieser  Hoffnang  belebt,  anterzóg  tcb  mich  seit  i83i 
mebr^nui  Veroachen  im  Kleinen  and  im  GrGssern,  and  bin  nan 
80  weit  gekommen^  dass  leb  mit  Sicherbèit  dèn  Landwfrthen 
die  Zabereitnng  and  Ëinfübrang  eines  néoen  Düngmittels  em- 
pfèhW  kann.  Vor  der  Hand  babe  lob  bei  allen  meinén  Ver- 
soefaen  deb  Torf  rorzfigliéh  berücksicbüg(,  and  es  werden  da- 
her.  alle  diejenigen  Landwirthe,  In  deren  Nabe  slcb  Lager  Von 
I9chwar2^-  und  Braontorf  vorfinien,  OcAraOch  iron  diesem  IHKdg- 
iwun.  f.  prakt  CiMmie.  V.  8;  g9 
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mUtel  machen  kdnnen^  rniA  ich  forderé  ennac^t  die  Agronl»- 
men  des  sacbsUcben  Brz^ebirgefl,  welches  so  reich  an  Torf- 
lagem  ist,  zn  diesem  Unternebmeii  hnf. 

Die  von  mir  flrdber  über  die  Wirkang  der  Hamni^aiire  mid 
ibrer  Verbindang  mit  Kali,  Kalk-  und  Tbonerde  angestelltei 
einleitenden  Versacbe,  so  wie  vèrscbiedène  VorscblSge  Ka  der 
Bereitang  dieser  Vegetationsmittel  finden  die  Leser  in  meinet 
Lehre  ron  4en  mmeraliscken  Dün^ttdn  1893.  S.  4fr;  M 
wie  in  Erdmann's  Joutn.  fiir*techn.  ünd  ökonom.  Chem 
B.  15.  S.  f99>  B.  18.  S.  M9  und  954,  and  in  Erdmann's 
tind  Schweigger-  SeideTs  Jaum.  fur  praktische  Chenk 
B.  3.  S.  113  and  191.  ' 

Ba  ^rgiebt  w\k  ma  ^sea  MiHheihingeii  berob,  daas  fl^ 
wobl  das  bamas3|taré  Ki|li>  ala  aoü^h  det  hamassaare  Kalk  \d 
Tbon,  jed'es  für  sich  ond  aaob.  jiMt  einandér  in  Verbindong  an- 
gewendet,  als  Dfingmittel  wijrken^  ond  dass  die  düngendeEnft 
dieser  Mittel  mebrere  Jabre  hindarcbindemAckérwahrnebmbaTii 
Als  Nacbtrag  zu  diesen  Mittheilungea  habe  ieh  bfer  noQb  zo  )t 
merken^  dass  der  Klee  ^)  aaf  den  Beeten,  welche  18819  d 
buinassauren  Basen  an^edOngt^  tb^ls  Somm^rroggen,  tbeib 
Oerste,  1833  and  1834  Hafer  getragen  batten,  in  diesem  Jabrc 
(1835)  aasjj^ezeicbnet  kraftig  gerietb.  Ei^n  s^  haben  die  ia 
Jahre  1834  mit  dem  Gemenge  aus  Torfi^fa|l.,  KiUk,  flSie^ 
mehl  and  Ascbe  angedtingten  Beete,,.  welebe  za  Mlcbaelis  eiiie 
gate  Ernte  von  Kartoffeln  and  Koblrüben  gègeb^n  batten,  ^ 
(b.,  S.  ±22  des  eben  angezogenen  ioarn.)  Anfanga  Octobers 
mit  Winterroggen  beistellt  wurden,  einen  sehr  gat- bestandenen 
Roggen,  das  8te  Korn  ^^rAassaat  liefeend,  gegeben.  Bod' 
llcb  warde  aacb  das  letztgenannté ,  Gemenge  mit  Erfblg  ib 
Dungmittel  fur  Gartner^emüsex^;)^^  im  Jabre  1^3  angewemlc^ 
and  die  na(ihhaltende  Wirkang  desselben  war  auch  nocb.inda 
Jabren  1834  and  35  wabrnejimbar^  .^  .»  ^.      s     . . 

U.  Neutr^  Erf4ikriungAn>  üh4t  4Èe  d'iin^emde  Krmfi^^^ 
mit  b^sisi^hfin  S^b^ta»ze^  gam^fM^^^n,  T^tftê^ 

gesammelt  im  Jahre  ±6Bö» 
Die  im  Vórstehenden    angez^igton.  jpSns^en  S^^Ig^  ^^ 
Düngang  mit  Torfgempf|gea   verarUasslten  .nUofa  aan  im  h^ 

^  S.  EF4;aiani|fsvan4^cbweigger^.eidels  JoankB.&&l^^ 
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IjBiS^  die  Ver^oobe  fiber  die  AnwendaQg  dies^  DfiogoMeli 
wmter  fortznsetzeiiy  und  dadurcb  Veranlassang  ca  i{irei^eret 
VerbreltHDg^  deiSseU^eo  za  geben.  Ji»  letetgenannter  Hlnsipbt 
babe  ich  confichst  dié  LQCiilverbfiltiiissè  uaseres  Erzgebirgen 
berficksichtigt;  denn  obgleich  der  Ackerbaa  in  diesem  sdurk 
bevölkerten  Limdstriché  in  den  letzt  verflossenen  f dnf  Decenniën 
80  bedeutende  Fortschritte  gemacht  bat,  dass  man  bis  auf  des- 
sen Oebiirgskaikim' hin  WiDterfrfichte,  als  Roggen ,  Weizen  und 
OelfVüchte  in  bedeutender  Menge  anbauet,  und  ziémlich  hSnfig 
dèn  Kalk  and  andere,  mineraliscbe  Düngpittel  anwendet,  und 
dadarcli  den  Brtrag  der  ^Aècker.  uod  .Wiesen  rermehrt,  so  blei- 
ben doch  im  Verbiltniss  noch  «u-  vièle  Aecker  brach  liegen, 
welcbe  öfterei'  als  bis  jetzt  aogedüngt,  éinen  grösèern  Nutzen 
gew&hrcn  wQrden.  Da  nün  ferner  sowohl  im  Unter-  als  Ober- 
ers2!gebirge  sich ,  viele  und  zum  Theil  sebr  machtige  Torflager 
finden  y  so  haben  die  Beaitzer  derselben  und  ihre  Nachbaren  die 
beste  Gelegenhdt^  éntweder  den  Abfall  bei  den  Torfgrabereien, 
oder  auch  den  gegrabenen  nicht  gestrichenen  Torf  zur  Berei- 
tung  des  neuen  Düngmlttels  anzuwènden.  Bei  diesem  Vor- 
schlage  kann  mefné  Meinnng  keinesweges  seiri:  die  Dungdi^ 
mit  Mist  zu  verdrfingeh»  Diese  bleibt  immer  die  Seele  der 
Landwirthschaft,  und  soll  nur  auf  einer  grössem  FHicbe  als 
bisher  ausreichen;  denn  angenommen,  cto  Landwirth  habè  bis- 
her  86t23  Quadratfbss  Acker  mit  10  zweispSnnigen  Fudern 
Mist  angedüngt,  sO  soll  er  nun  dieses  Mistquantum  auf  6M46 
Quadratftess  ausbreiten,  und  das  Fehlebde  durch'eine,  noch  durch 
ErfAbrangen  genauer  auszumittelnde  Menge  TorfdChtger  ersetzen. 
Ven  eitiem  solchen  0emenge  des  Btallmistes  und  der  Torfdün- 
gung  erwarte  idi  eben  den  besten  Ërfolg. 

Der  nun  zu  den  nacbfolgenden  grössern  und'  kleiném  Ver*» 
suchen  angewendete  Torf  bestand  in  TortlfibfaU ,  welcher  slch 
bei  der  TorfgrSberei  untreit  Helbigsdorf  und  Grosshartmsnns-' 
dorf^)  und  in  den  Vorrathsschuppen  ergeben  hatté.  Dieser 
Abfoll  bestand  zum  grössem  Theil  aus  sehr  ^ilnklem  Braun- 
torf  j  ein  geringerelt*  Antheil  desselben  war  Achter  Brauntort 
mit  eingemengten  noch  weniget  umge&nderten  Ast-  mid  Wór- 

s^  Slehe&ber  diesèToHlag0r:  EYdmninn's  nnd  Sebweigger'a 
Jeanb  für  ^aktiaekd  CJienie  B.  t,  &  8.  a.  s.  t 
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selfaölzeni.  Letztere  wardeo  daroh  einen  Dnrohwtnrf  abge 
ëeit.  Die  abgeslebte  Masse,  'welcfae  sa  éer  Berekung  des 
DQngmktels  verwendet  warde  ^  entbiélt  rennOge  einer  mit  der 
ndglicbsteD  Sorgfalt  aotemommeneQ  cbemlAcheii  Analyse  in  100 
H^ewichtsiheileas 

I  Adhfirirendes  Wasser    »    »    •    •    .    24,0 

Humussüure      ••••:•••    27^4 
■  Hamua     ...••••«.•    24,9 

t^eine  Hoiz  -  nnd  Warzelreate  •  .  10,7 
Saure  hümussaure  SalKé  •  •  .  2,3 
Scbwefelsaiireii  Kalk  •  •  «■  .  •  1,5 
Ktesel       .......   ^    ..     2,5 

Kalk    .   ^    é    4    .  : i      1,4 

^         '  Bisenoxjd     .    •    < •      1,8 

Phosphorsaoren  ISlalk 1^ 

ïalk ••.,♦.      0,3 

MaDfi;aiiöx7d      •••;..•.      0,2     . 

TMon  .    .    i    ; 14 

0^ 
Spnr  von  hydrochlorsaureii  Salzen 
(ptT  Wassergehalt  warde  daroh  Yölligé  Aastrocknaag  be- 
sU/jimt.  Der  schwefelsaore  Kalk  uod  die  aaorea  hamnssau- 
reo  6a1ze  wurdea  durch  Aaskocbaog  mit  Waisser  erhalten;  die 
HumussSare  zog  Ich  mit  Aetzammoniak  aas;  die  nicht  saore 
Humusmasse  'warde  dorch  Aetzkalilaage  aas  i  Tbeil  Aetzkali 
Und  %  Theil  Wasser  bereitet^  daroh  Brhitzang  extrahirt  Hier- 
Bach  yerblieb  der  noch  nicht  in  Torfmasse  völlig  umge&nderte 
JPAanzenrest  nach  Abzag  der  in  ihm  enthaltenen^  und  dorch  Ein-* 
lischerang  hestimmten  erdigén  Theile«  Za  der  Aestimmong  der 
Iftztern  überhaupt  warde  eine  Qaantitüt  aasgekochten  Torfs  be- 
sonders  einge^chert,  and  die  erhaltene  Asche  zergliedert*  Der 
gröjS9te  Tiieil  der  erdigen  and  metallischen  Basen  möchte  wobl 
als  mit  ilunuissiare  za  schwerlösliohen  Salzen  verbanden^  in 
der  ^orfmasse  anzunehmen  sein.  Von  Kali  oder  Natron  faud 
aich  u|rgends  eine  Spar.} 

i»    BereÜung  des  Torfdüngmittels  om  Sten  Sept  i834, 

Vcfrmöge-der  sehon  bestehenden  Krfahrungen^  dass  Kalk- 
mehly  Fflanzenasohen  and  leicht  gebrannter  Thon  schon  an  und 
flAr  aich  in  den  meisten  Ackererden  düngend  wirkea ;  dass  fer-^ 
ner  diese  Substansen  fühig  sind^  die  HomHssfiore  ^u  Deatrali^ 
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siren  nnddass  alle  aas  ihnen  zn  bildenden  hamnssaoren  Basen 
^as  Pflanzenwacbsthnm  krSftig  befördern,  wahlte  ich  diese  ba- 
siseben,  bier  leicbt  küaflischen  Materialien  za  ibrer  Vermem- 
gang  mit  dem  darcbgesiebten  TorfiibfalU 

Es  warden   gemengt: 

46  Scbeffel  (Dresdner)  =  2Q0  C,  F.  h.  =  1800  Pfand. 
TorfabfaU^  9%  Scbeffel  =  300  Pfd.  Kallmehly  durcb  das  Lö- 
Bcben  von  Leugefelder  gebranntem  Kalk  bereit^t. 

2l^  Bcbeffel  =  250  Pfd.  aus  gleicben  Tbeilen  barter  nnd 
welcher  gemischter  Holzasehe. 

2%  Scbeffel  =s  350  Pfund  Ziegelmehly  welcbes  kSuflich 
aaf  biesigen  königlicben  E(ütten   za  baben  ist. 

Bei  diesem  Gemenge  war  daraaf  Rückslcht  genommen^ 
dass  die  Jbasiscben  Sabstanzen  in  binreichender  Menge  in  dem- 
selben  vorhanden  seieq,  am  sich  nicbt  allein  wahrend  des 
feacbten  Zasammenliégens  aasser  der  Ackererde,  sondern  aach 
ilbch  fortwabrend  daroh  mehrere  Jahre  in  der  Ackererde  selbst^ 
mit  der  Hamassfinre  verlunden  za  konnen. 

D|is  gat  vermengté  Haafwerk  liess  ich  nan  gegen  3  Fass 
bocb  aafgestürzt^  vom  3teii  September  1834  bis  Anfangs  Marz 
1895,  aaf  dem  Hofe  aaf  einem  gepflasterten  Platze  liegen.  Efii 
warde  bei  dem  Aaslegen  sogleich  mit  Wasser  stark  angefeacb- 
tet,  and  sobald  dasselbe  anfing  abzatrockneo,  wqrde  die  An- 
f^acbtang  stets  sorgfaltig  wiederholt.  Trat  Frostkalte  ein,  so 
Bess  icb  den  Hanfen  mit  siedendem  Wasser  anfeacbten.  ^}  Es 
warde  aach  das  Haafwerk  ^in  Mal  in^  Monat  December  and 
ein  zweites  Mal  im  Monat  Febraar  amgescbaafelt. 

Mit  diesem  Compost  warden  nan  alle  die  nacbfolgenden 
Ven^acbe  in  Töpfen,  im  Garten  and  anf  dem  Acker  angestellt, 
Gern  batte  icb  eine  nene  Analyse  desselben  anternommen.  Da 
es  mir  aber  za  dieser  an  ^eit  mangelte,  ido  anternahm  ich 
nar  eine  Aaskochang  desselben,  and  fand,  dasa  sich  das 
Wasser  sehr  ^tarl^  \>xmn  farbte,  and  nicht  aaf  l^ac^mas  rea- 
girte.' 

*)  Sicherer  würde  es  sein,  das  Haafvi^erk  in  StftUeii  oder  in 
andem  Bfinmen,  wo  es  nicht  geflrieren  könnte,  anfonstürzen. 
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2.    Versu^he  mit  dem  Torfd^nffer  in  Blumeféibpftn, 

Dnrch  dio  nachstehenden  Versuche  wollte  ich  mich  zu- 
tivdetst  noch  einmal  mit  Sicherheit  von  der^  die  Vegetaöon  be- 
förderoden  Kraft  gemfschter  bmnussaurer  Basen  uriter  Um-» 
Btönden,  überzeagen,  unter  welchen  ich  theils  das  Wachsthum 
der  Pflauzea  durch  die  stets  hinreiphende  Ménge  Wasser  lei- 
ten  and  auch  dasselbe  taglich  beobachten  konnfe^  zwèitens 
wollte  ich  anch  in  Erfahrung  bringen^  oh  dieses  t>üngmit- 
tel  verachiedenen  Artén  4^r  Pflanzengeschlechter  ^ütr$g- 
lich  sei. 

a.    Versuche  mit  Sommerroggein. 

Ich  Hes9  eine  Quantitat  der  Ackererde  von  meinen  Fel- 
dern,  deren  BestandtheiJe  durch  Sprengel's  and  meine  eige- 
nen analytiscben  Arbeiten  (s.  Erdmann's  Journ.  für  tech.  u. 
ökonom.  Chemie  B.  5.  33.  6.  347.  8.  ^08)  bekannt  sind,  und  zwy 
Vom  ausgesQgenen  Qaferstoppelfelde^  am  7ten  April  1835  in  das 
königl.  LaboratoriuQi  der  Bergaka^emie  bringen.  EInen  Theil  die- 
aer  Ackererde  übergab  ich  dem  gelinden  Glühefeuer  eines  Rever- 
berirofens  so  lange ^  bjs  ich  überzeugt  war,  alle  noch  in  die- 
ser  Erde  befindlichen  organischen  Stoffe  zerstört  zu  haben. 
Dieser  Zerstörungsprocess  warde  in  der  Absicht  unternonimen, 
damit  man  nicht  etwa  glai^ben  könne,  die  Ackererde  habe  noch 
altere  organische  Qüngong  genug;  enthalten,  urn  schon  für  sich 
ohne  Humusdunger  die  Vegetation  des  lloggensj,  welche  ver- 
sucht  werden  soilte,  za  befördern. 

Durch  diese  Operation  hatCen  20  Pfd.  der  eingesetztea 
fufttrocknen  Erde  4^6  Pfd.  oder  23  p.  C.  am  Gewicht  verloren. 
Die  feinen  Theile  der  calcinirten  Erde  hatten  eine  lichtbraun- 
lich  rothe  Farbe  arigenommen;  die  gröbern  Sand-  und  8tcin- 
theilchen  waren  ziemlich  unverandert.  Es  warden  nun  sechs 
hinreichend  grosse  Blumentöpfe  gefüllt: 

No.  1.  mit*  5  Pfd.  lufttrockner  Ackererde,  phne  Znsatz; 

No.  8.  mit  5  Pfd.  calcinirter  Ackerde  desgleichen; 

No.  3.  mit  6  Pfd.  lufttrockner  Ackererde  and  %  Pfd.  des 
ofentrocknen  zerriebenen  Torfdungers; 

No.  4.  mit  5  Pfd.  calcinirter  Ackererde  iind  mit  %  Pfd. 
trocknem  Torfdünger^ 
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No.  5.  mit  6  iPfd.  Infttractner  Ackererdelfhd  i^  Pfd,  gc- 
troi,cknetem  z^rrielienem  ^  'gut  verweseten!i  Kuhniist;      ~  \^ 

N.  6,  mit  6  Pfd.  calcinirter  Ackererde  uo'd  y^  Pfd.  des 
Bli^tes  wie  Nb.  5. 

Der  Inhalt  der  Töpfe  No.  3  —  6  wkr  iï  einer  eisernèn 
Reibschale  gat  gemengt  und  sodi^in  4en  "ÏÖpfeh  Übergebeh 
worden.  '  .  '   »    j 

Am  Sten  AprÜ  übergab  ipti  jedem  der  TÖpfé  lÖ  Gran  der 
t)esten  ausgelesenen  Körner  von  Sommerfoggen ,  bnd  kwar  vön 
der  Varietllt,  wekbe  icb  seit  ethi^en'Jahren  abter  denl'  Namen 
etfgüsches  Sommerstaodenkorn  (s. '  Ë  r  d  m  a  n  n  's  Joorn.*  B.  IS. 
{S.  1946),  aaf  meinem  Fetde  erbanet  habe.  Es  kamen  dabei 
auf  jeden  Tópf  16  bis  17  Samenkörner.  Die  Töpfe'  mit  ih« 
rem  Inlialte  warden  im  Hofe  der  Bergakademie ,  tinwëlt  des 
Laboratoriams,  an  einem  sonnigen  Platze  aufgestellt^  u)id  tag- 
lich  von  mir  beobachtet  and  gepflegt.  8ie  warden  so  oft  als 
es  nötbig  schien  mit  Qaellwasser  ^)  des  hiesigen  Kreazbrun- 
nens  begossen.  Jeder  Tropf  erbielt  dann  ein  gleicfaes  Maass 
von  S  Unzen  Wasser.  Bei  der  im  April  noch  einige  Male 
eingetretenen  Frostk^te,  w&brend  des  Scbneewetters  vöm  19.  — 
99.  April^  and  bei  berrannahendeA  Gewittern  liess  icb  die  Tö- 
pfe anter  Dach  in  Sicherheit  bringen.  Folgende  Data  aas  mei- 
nem^  über  die  Ent wickelang,  das  Wachstbam  und 'die- Reife 
der  in  Bede  dstehenden  Roggenproben,  gefQhrten  Joarnals  wer- 
den hinreichen,  die  verschiedeue  Wirkangsart  der  Erdgemische; 
weicben  sie  entwaéhsen,  za  bezeicbnen. 

■  Den  14.  AprO.  Sammtliche  KÖrner  gingen  mit  brannen 
Spitzen  auf. 

Den  1^.  Apiril;  Es  grünten  sêimmtliche  Pflanzen  and  ent- 
wickelten  das  zweite  Blatt,  Bei  der  DarchzShlung  der  aufge- 
gangenen  Pflanzen  fanden  sich  bei  No.  1.  13;  bei  No.  2.  14; 
bei  No.  3.  16;  betSfo.  4-  17^  bei  No.  6.  16  j  und  bel  No.  9. 
ebenfalls  16  JStfick. 

^  Dieses  Wasser  entlinit  in  10,000  Gewiehtstheilea  l,9Roblen- 
sRurè.  1(K)  C.  Zoli  geben  bei  dem  AaskociieB  3,47  G.  ^oU  Gas, 
weïclies  46,15  p.  O.  Sauerstoffgas  enthalt  und  10  Pfiind  des  einge- 
da^ipften  Wassers  binterlassen  10,6  Gran  feste  Bestandtheile,  gröss- 
tentheils  hydrochlorsaure  Salze.  Es  gehort  zu  den  reinen  electro- 
negativèu  QUeliwSssern  unsres  Erzgebirges» 
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Den  90.  Blfd.  Sehr  anngezdcbnet  mid  mit  Nè^nsdiöss- 
lingen  angesetist^  sdgten  ^ch  die'Proben  No.  3.  4.  5.  and  6; 
vorzüglich  war  es  bemerkenswerth^  dpaa  die  Pflanzen  No.  8. 
nnd  4.  breltere  and  l&ngere  BlStter  als  No.  $•  and  6.  trieben* 
No.  1.  pnd  9?  w^r^n  sehr  xarAokgebliel^en,  zeigten  sieb  be- 
Bondérs  spilz-  and  schmiilblattrig,  init  dunnen  Ebdmen;  aach 
waren  einige  dieser  Pflanzen  krinkelnd. 

Den  8.  Jani.  Bs  bnicben  die  Aebren  der  Pflanzen  No. 
8.  4.  5.  qnd  6.  dorcb. 

Den  11«  Joqi.  ^d  enwid^elten  sieb  die  kldnen  Aebren 
Tpn  No.  4.  and  9?     Kdne  dieser  Pflanzen  batte  sich  bestookt 

Den  99.  Jani  flngen  No.  8.  4.  5.  and  6.  zo  blfiben  an.  ^) 

P^n  9.  Jali  zeigten  sieb  Blftthen  bei  No.  1.  and  9. 

Den  17.  Aagast  batten  No.  1.  and  9.  bereits  die  Beife 
errdcht  Die  Halme  waren  sebr  dünn^,  3  |>is  S^  Fass  hocb; 
die  Aebren  lUein  and  nicht  darchaas  ait  S(5niern  geföllt  — 
Ibre  fein^n  V|^arzeiA^le|m  hil^et^n  eine  wei^  gröasere  Masse^ 
f^ls  die  d^  gedüngten  Ptlan^en^ 

Dien  80.  ^Aagast  warpn  die  pflanzen  No.  8.  4.  A.  «ad  6, 
tiHIii;  reif  nnd  gat  aasgebUdet  No.  5.  and  6.  waren  zwar 
einige  Zollei  hdber^  aber  ii|  de^i  Halmen  ein  wenigés  krafliger. 
lm  parctisebnitt  hatten  diese  Pflanzen  gegen  ^  Foa^^dhe  er« 
relchty  an4  nar  einige  der  Nebenschösslihge  waren  6  — r  7  2^11 
zarQckg^blieb^  Die  Aebren  zeigten  sich  vdllig  aasgebil4et^ 
'Ifmgy  scbw^  luid  kömerreicb. 

Nachdem  nnn  die  Oetrddeproben  noch  einige  Zdt  dorcb 
^ifi  Sonnenijirfirme  yölUg  aosg^rocl^iet  iraren,  ^mr^en  4ie^Kör-» 
npt  aqi^gerieben  and  gewogen. 

|f9.  1.  gab   7Q  Cfran  =  das  7lli^:ba  der  A^^m^. 

r    i     -     179       •      ïr:     -     t7     -         r» 

-    4.    r    181     'r     =    -    18    -*     ^  - 
'  ^    «.     r.    18»      -      «e    -    181^       '  -    * 
-•    6.    -    178      -     ==    -    17    -        t 
Aas  diesen  VersQcben  ergiebt  e$  sieb: 
1)  dasa  die  dangende  Krafl  der  hamosstforen  Basen  gleicb 
jener  des  animaHfiefaen  Dflngers  anzqnehmen  stebt,  and 

*}  An  dies^m  Tage  wiqrden  die  mehr«ten  der  hierber  gehörigen 
Tegetation^yersacbe ,  von  der  VersaianiliiDg  sfichsisqher  La^dwirthe 
and  Naturforscberi  tm  bieiigen  königl.  Laboratório  in  Aa|;enacbein 
genommen. 
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9)  dafls,  wie  sich  erwarten  lies9|  beide  DQnginigsinittd 
den  Ertrag  an  Körnern  ungemein  vermebrten. 

Merkwürdig  erscheint  es,  dass  sicb  die  Pflanzen  in  d^ 
oaldnirten,  von  organiscben  Stoffen  be^reieten  Aclcererde,  ob- 
gleicb  kümmerlich  ^  deonocb  ebenso  und  eher  noch  etwas  bes- 
ser^  als  in  der  rohen  ansbildeten ;  auch  war  der  Ertrag  in  der 
caleinirten  Erde  mit  Torfdfinger  etwas  weniges  böher,  als  in 
der  roben  Erde  mit  eben  diesem  Dünger.  In  der  caleinirten 
Erde  mit  animalischem  Dünger  war  hingegen  der  Ertrag  etwaa 
zurück  geblieben. 

SoUten  sich  vielleicht  diese,  wenn.  aachr  nicht  sehr  beden-* 
tenden  Abweicbungen  folgendermaassen  erldSren  lassen  ? 

Bei  dem  Wachstham  der  Pflanzen  No.  1.  and  2.  wirt^ten 
vorzüglicb  die  AtmosphariDen  und  das  zum  Begiesisen  ihnen 
gegefoene  Wasser.  Die  der  caleinirten  Erde  feblenden  organi- 
schen  Nahrungsstoffe  warden  ddrch  die  Wirkang  des  gebrann- 
ten  Tbons,  yorzüglich  durch  dessen  Ammoniakbildnng  ersetzt 

Der  mit  der  caleinirten  Erde  vermengte  Torfdünger  setzte 
noch  etwaa  mehr  Hamassfiare  an  die  leicht  gebrannte  Thon- 
erde  ab,  welches  hei  der  animalischen  Düngang,  in  welcher 
sich  keine  fr^ie  Humnssaore  fimd ,  nicht  ^tatt  finden  konnte. 
Abgeseben  von  dieser  noch  etwas  acweifelhaften ,  noch  weitere 
Untersachnngen  bedurfenden  Erklarang^  bleibt  doch  das  Haapt-iP 
lesoltat,  dass  aach  bei  diesen  Versachen  9ich  der  Torfdfl,nger 
hraflig  wirkend  zeigte. 

Wem  es  fibrigens  IJfefremdend  erscheinen  sollte,  dass  die 
magern  Ackererden  No.  1.  and  2,  den  7^  bis  Sfachen  Ertrag^ 
den  gewöhnlichen  nnserer  erzgebirgisch^n  Bmten,  and  di^ 
gedfingten  Erden  No.  3.  4.5.6.  den  17-  bis  18fachen  Kdrner- 
ertrag  gaben,  der  bedenke:  dass  zar  Aussaat  nar  gat  aasge- 
bildete  Kdrner  genommen  warden ,  ond  dass  die  Pflanzeuy  aas- 
«er  AtmosphSrilien,  stets  die  hinr^ich^ède  Menge  feuchfigki;H 
zu  ihrer  Nahrang;  erbielten. 

b.    Versnche  mit  verscbledenen  Top/gewSchsen. 

Za  diesen  Ven^ucheii  warde  gewöhnlich^  nicht  fHsch  geddngt^ 
dorchgeworfene  Garteoer^e  genommen  ^  pi^d  etwas  reichlicher^ 
namlich  mit  ^|p  G^wichtstjieil  feinem  durchgesiebtem  Torfdün- 
ger g^mengt»    Letzteres  ge^chjih-in  der  Absicht»  om^  im  Fa^il 
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der  HmaHsdÜDger  ^en  niicbthdiigeii  -Éinflussr  anf  die  zn  er-r 
ziehenden  Gew&cbse  Sassern  sollte^  dieser  ihn  sb  Mcfater  er- 
Isaónt  werden  könné. 

'  1)  In^  mit  dem  gennnnten  Oemenge  gefQlIte,  Bhimentöpfe 
ifHirden  von  jcrogen  einjlftrigen  Pflanzen,  theils  im  Mistbeete, 
thcSL»  im  fk-eien  Lande  erzogen,  versetzt: 
♦  Cheiranthus  Cheiri  (Goldlack),  Cheiranthtis  annuus  (Gold- 
laclc,  gefüiUer)^  Impatiens  Balsatnina  (Balsamine),  Ocimum 
minimum  (kleines  Paoilioom)  and  Luphms  tuteus  (gelbe  Lu- 
pine). 

2)  Aos  kleinem  Töpfen  warden  in  grössere  amgepflanzt, 
and  mit  dem  Erdengemenge  gehörig  zu  neaer  Nahrnng  um- 
gebeüi: 

Nerhm  Oleander  (Oleander)^  Myrtusarten  (grossblSttrige, 
kleinbISttrigé  and  bantld&ttrige) ,  Dkmthus  Caryophyllus  (Nel- 
ke^  gefüllte),  Volkameria  fragans  (Volkmerie),  Jasminum 
od&raHsstimum  (wobiriecfaendster  Jasmin);  Geranium  striatwn 
(gestreiiter  Storchschnabel),  80  wie  zwei  sebr  krankeinde  Pflao- 
zen,  welcbe  im  Winter  bei  nicht  sonderlicber  Pflege  fast  blatterlos 
^schiehen,  jedoch  kleine  neue  Blattansfitze  zeigten^  nSmlicb  Pe- 
Utrgonium  grandiflorum  (grossbifittriger  Kranichschnabel)  und 
Pélargonium  odoratissimum  (wohlriechendster  Kranichsclinabel). 

Alle  diese  Pfianzen  sind  völlig  gnt  gediehen,  haben  znm 
Tbeil  aosgezeichnet  geblühet,  and  stehen  zum  Tbeil  noch  beate 
(den  15.  Sept;),  wie  der  Oleander  and  dié  Myrthen,  in  Blüthe. 
An  'Kelner  der  Pflanzen  ist  etwas  krankeindes  wahrgenommen, 
«bd  ich  kann  daher  aoch  ohne  Geflabr  den  Odrtnern  den  neuen 
Tarfdünger  für  die  Blumen%ucht  empfehlen. 

B.  Fortgesetzte  TorfMngung  im  Qdrten*, 
Mit  Hinwelsang  auf  die  früher  angezeigten  Erfahmngen 
habe  ich  hier  nur  der  iCürze 'wegen  im  Allgemeinen  zu  be- 
merken, dass  ich  auch  im  Frühlinge  dieses  Jahres  mehrcre 
Gartenbeete  mit  ^em  oben  angegebeuen  Compost  gedüngt^  and 
darchaos  gunstige  Besultate  erbalten  habe.  Auf  100  Leipzi^ 
ger  Quadratfass  liess  ich  angefahr  %  Br^sdner  Scheffel  dessel- 
ben,  entweder  darch  die  Hacke  and  den  Bechen  anterarbeiten, 
oder,  wie  bei  den  Bohnen  and  Zwiebeln;  in  die  Furchen  aas- 
streuen. 
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SnWht,  Kofalrabr^  Stangen- ntid:  Zwergbohnen 9  yersélÉèdt^ 
ner  Sorten^  qo' wie  StéckzWiebeln^  'Wnrden  mit  Erfólg  in  dem 
80  angedüngten  BMén  ertoaoet.' 

4.    Mor^seUU  TorfMngung  avf,  dtm  Acker^  . 

Öie  von  dé^' vorbèi^fcriebeheri  VeJrisdchen  noch  übrig  ge<^ 
hliebene  gtössere  Qoanütat^des  ^oi^föörtger»,  g^g'en  d(>  Dresd- 
ner  Soheffcl-Maass  bef  ragend ,  lieftÉ  ich  im^Antiinge  des  Aprib 
(1835)  auf  13060  Quadratfuss  HaferstoppeJfeld  an^streoeti^ 
trad  mit  der  Egge  mögliéhèt  gdt  mit  dei^  Aekerkrame  vermen- 
gen. Die  zabereiteten  Beete  wafden  grösstentbeild  ihit  Kartóf- 
feln^  und  nur  einige  derselben  mt  Bütd  ^aja  nné  Koptkahi  be^ 
pflanzt.  'Diefie  Früebte  stefaén  nun  ^eicb  denen  iih  Staümist 
atnsgepflanzten,  und  es  sind  bereits  vóm  11^.  Angui^t  an,  voü 
4er  Sorte  platter  Fröhkartoffeln,  welche  uian  Mcr  Jacobifcartof-^ 
feln  nennt,  gut  ausgebiidet,  dem  Boden  entnommen  wórden.  Da 
€S  übrigens  in  unserer  Umgegend  nnr  iin  Monaf  Mai  in  hin*^ 
reiqhe'nder  Menge  regnete,  und  spater  auch  noch  im  Aogu^ 
sebr  am  Regen  mangeite^  '  i^o  fSUt  die  Kartoffelerntey  zomal 
auf  trooknen  Feldern^  nar  mittelmassig  aas,  *  und  die  Kebl^ 
und  Bübenarten  sind  noofa  sebr  zurück.  Bs  baben  sich  übri- 
gens die  Frücbte  im  Torfdünger,  Wie  schon  bemerkt,  in  Hin- 
sicht  auf  Wachsthum  und  Blüthe/ganz  gleicb  deuen  in' ge- 
mischtem  Stalldünger  yerhalteo.  . 

Wenn  Dun  aqch  schon  Ëiogangs  dieser  Abhandlung  naohgf9-*- 
wiesen  wordenist,  dass  dleTorfhuamsdöngungauch  in  dem  Acker*- 
boden  mehrere  Jahre  naebhalténd  wtrkt,  so  steht  der  Anwen- 
4iung  dieses  Mittels^  bei  dem  Feld- undOartenbaü,  wdter  keit 
Hinderniss  im  Wege.  Füi^  die  Folgezeit  faldben  mir  nur  die 
fortdauernde  Anwendung  dieser  Düngung  im  Garten  und  auf 
dem  Felde,  so  wiè  neue  Versuche  über  dessen  Wirkung  bei  dem 
Obst-^>}  und  Wiesenbau  übrig^  und  schon  jetzt  liegen  wieder 
über  ÖO  Scheffel  des  Torfdüngers  zu  diesem  Behuf  vo'rrathig. 
Wenn  i^h   nun  die  Lanct^irthe  aufford^e,    mit  Ernst  in 

diesen  Gegenstai^A  einzugehen,  so  bleibtiea  iluien  überiasseo^ 

i 
.  *)   Ein  in  meinem  Hofe  am  (Spalier  «tehender  djShriger  Wejn- 
stock  bekam  4  Pfünd  dieses  Diiugmittels ,   und  stebt  ohne  irgend  ei- 
nen  nachtheiügen  Einfluss  desselbên,  im  kraf eigen  Triebe^  4^  ersten 
10  Traubea  tragend.  * 
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sowohl  in  qnalitativer  als  qnanfltativer  Hindcht  mancberlei  Ab- 
inderangeny  welche,  LocalverbÜtnisfiie  qöthig  machen,  vorzu- 
oehmen.  Je  nacbdem  die  Torfarten  Srmer  oder  reicber  anHa- 
massaare  sind,  können  weniger  oder  mehr  basische  Zuschlage 
genommen  werden-;  aach  kann  man  anslatt  des  Torfabfalls  er- 
dige  Braunkoble  nebmen.  Wo  es  an  Ziegelmebl  feblt,  kann 
man  sicb  Lehm  oder  Tbon  gelinde  brennen  and  pocben  and 
sieben.  Statt  des  Kiüks  kann  Beifpnsiederasche  gebraacht  wer- 
den* 11.,  d.  m« 

Was  die  Qaaotitöt  ^e$  von  mk  gebraachten  Oompösts  ao- 
betriflt,  so  habe  lob  bis  jetzt  durchscboittlich  aaf  1000^  Qaa- 
ilratfuss  Leip.^  6^^  Dresdner  Scbeflfel  oder  gegen  2  Centner 
desselben  aogewendet  Vielleicht  kann  man  nach  der  verschie- 
denen  Bodenart  aach  mit  weniger  desselbep  ausl^ngen.  Ich 
babe  allerdings  mit  diesem  Mittel  darcbaas  sehr  stark  gedüngt^ 
da  ansere  Ackererde  sehr  düngerbedürftig  ist^  and  ich  micb 
om  so  sichcrer  von  der  Wirkung  des  Torfdüngers  überzeagen 
wdlte.  ' 

.     Ztum  Schjosse  ffige  ich  nar  noch  die  Ko$tenber£ehmmg  für 
die  Dfingang;  mit  Torfdünger,  für  die  Freiberger  Umgegend  bei. 

.     A.    Data  für  den  Am^tz. 
Der  Korb  Tor&bfiftll  von  Helbi^dorf  =  3  Dresdner 

Scheffel  kostet 5  Gr. 

Der  Scheffel  gebrannter  Kalkstein  20  Gr.^    giebt  2 
Scheffel  Mehlkalk,  giebt  fiir  den  ScheiFel  ....  10    - 

Der  SchelTel  gemicli^er  Holzaselie 10    - 

Der  Scheffel  Ziegelmebl  von  den  kdngl.  Hülteo  .    .    4    ^  ^ 

Alle  diese  Preise  sind  imt  EinscblusB   des  Fuhrlobns^   bis 
Mf  me&ne  Felder^  angesetzt. 

D.    B^recfatNing  der  Kosten  faf  1000  Qnadratfass. 
4%  Scheffel  s=  «O  C  F.  =  lao  Pfd.  TorfkbfaU     .    .    8  Gr.  6  Pf. 
1^         -  =30  Pfd.  Kalkmehl    .    .    2    -    6    - 

14  -  '  =25  Pfd.  Asche     ...    2    -    6    - 

}4         -  B=    35  Pfd.  ZiegelmeW      .    1 

S.    14  Gr:  6  Pf.  " 
€.    Berechnang  aaf  1  Dresdner  Scheffel  =  96,123  Qaadratfoss. 
107  S^effèl  Torfabfall     ........    9  Thlr.    5  Gf. 

6I4    -        Kalkmehl      .......    2     -      17    - 

61/^     -        gemischte  Asche   .....    1?     -      17    - 

6i/g     ■:        Ziegelmebl    .......    1     -       2    - 

S.  1261/a  Scheffel  =  49  éent.  7a  Pfd.  15  Thlr.  17  Gr. 
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0.  Dié  ihSssige  AndüngOng  eines  Scfaeffé)  Landes  mit  ±B 
jBwd9p«nhigeh  Fobreh  Donder,  A  1  Thir.  8  ©f.j'  bëtrtigt 
91'Tblr.  5  Gr.  Wenn  niltün  dH  Schéffel  Laadeil  ange- 
düngt  wird  f 

mit    8  Fnder  Dfinger    .    .    •    *    .    .•  10  TMr.  14  ërl  é  Pf. 
''  und  eaV*  Scheffel  Tarfdüiiger    k.  •    >  ^  7.    -.     80    r    6    - 

S,    1»    -      11 

00  sind  erspart    ......;•'.    ■  3    •^:    i8    ft  •-   * 

uod  man  kann  mit  derselben  Menge  ,St^1Idfinger  noch  eintnal 
80  viel  Fêld,  bei  demselben  Viebstande^  mit  Düngi^ng  versehen», 

'^  IlL    Anderweitige    Veriuchh    mit    mineralischen 

Ibiingmitteln, 

■•j'   '   ■  ^ 

!.•  Fort^eéetxte  Antvendung   des  ZiegélmeKlèh: 

a)  Die  3  Beete  aaf  meinem  Félde,  jedes  zu  2800  Ona- 
dratfüss  LSnge,  Weicbe  (si  ï!r  dm  anti's  Joarh.  Bd.  !i8,  S.  lil^8.), 
1833  mit  Ziegelmehl  angedtlngt,  kartóffeln^  unci  (s.'  Erdmann's 
ond  Schweiggel''s  Jöurn.  fe.3.  S.  114.)  i^34  Winterroggen 
getragen  batten,  warden  am  16.  April  1835,  ein  jedes  Beet 
mit  ±t  Metzen  Hafer  besüet.  Nach  der  am^30.  Ang.  erfolg-' 
ten  Ernte  erbielt  icli  darch  den  Aasdruscb: 

1.  von  dem  fieete  mit  5  Scbeffel  Ziegelmebl  allein  ange-- 
dfingt,  48%  Metzen  Hafer,  oder  das  4ftiche  der  Aassaat; 

9,  von  dem  mit  10  3cbeffel  Ziegelmebl  angedongten 
Beete  59%  Metzen,  d.  i.  das  4fache  der  Anssaat  reicbUch,  und 

3.  von  dem  mit  2  Fudem  gemischtem  organiscfaem  Dun- 
ner angedüngten  Beete,  65  Metzen,  mitbin  das  6^/^fk^\ie ^Aet 
Anssaat. 

Bei  diesem  Ansfall  ist  erstlich  zü  bemerken,  dass  d'ie  Ha- 
ferernte  fiberbanpt  in  diesem  Jabre  wegen  ftegenmangel  im 
Sommer  ^}    kaum    mittelmassig  ausfiel^    sodann    aber   ergiebt 

^  Der  Winter  dieses  Jahrea  war  ^ellatfe  nnd  den  Wlüt^ï^aaf^ 
ten"  zutraglich;  das  Frühlingswettet  hi^reicjbiend  ^ocht,  laitunter 
kalt;  der  Sommer  aber  grösstentheils  2u  trocken.  Nacb  Herrn  l^rof. 
Reich^s  BeóbachtUngen  fiel  im  ilfars  Wasser  ala  Schnee  andGrau- 
peln  l>ödl  Par.  ZoU;  im  Aptü  als  Regen  und  Sobneë  i,8dt  I^.  Z.; 
im  Mai  Regen  an  vielen  Regenuigeii  d,dd8  P.  2.|  im  JkitdiM  0,681' 
P.  Z.|  im  JuUm  nujr  an  einzebien  Tagen  bei  starken  Gevlttern 
S,058  P.  Z.  imd  im  August  1,357  P.  Z.  Die  mitUere  Warme  dieser 
Mönate  betrug:  Marz  1,960  c.,  April  6,360,  Mai  11,570,  Junius  15,250^ 
Juliud  15,b70  und  August  16,00< 
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(b^  ^tky  ,  d^ani  ^  Z^gelméjaii  #1^  siph  zwar,  wirksam 
s^g^j  abei;  bespiidfrs^  in  $eu  JWiref^  1894  and  35,  in  Hin- 
ficht  seiner  ..«nsdaneradeii  Wi|*J^»Bg>  d^Qi  0)?g$nl3chén  DOnger 
naohs(and. 

b>IalErdmaQn'atQ..  Bfiïxwfiïgger'ê  Joam.  Bi  9.  S.  129; 
worde  ungegelbeny-  dass  icb  aafietnem  Dtesdn.  Sohefltel  Landes 
Komaassaat;  mit  8  Fadent'gemischtem  Stalldünger  und  12  Scbef- 
feln  IKiegehnéM  int  Jahre  1834  angedfingt^  eihe  gitte  Kartoffel- 
érnte  èrhaltéb  Habe.  Ich  liesi»  non  ain  5.  Oètober  genannten 
JMnres  dieseti*  Acfrer  mit  1  Scheffel  Winterroggen  besaen,  und 
da  derAcker  etwas  loi^ker  nnd  trocken  war^  eiowalzeot  Die- 
ses  Wintergetreide  gisdieh  se|ir  gut^  uad  legte  sich  wegen  der 
h&nfigen  Ni<^er^hlS(j^e  im  Mai  stark  nieder^  richtete  ^ich  anch 
nür  tlidlweise  wieder  auf. 

\\  .JBeJ  der  .Ernte  am  7.  Aagast  worden  4%  Scbock  6e- 
tréide  aofgebónden .  aas  welchen  man  9^  Scheffel  Kërner  aas- 
drosch,  und  mitl^p  das  9Q^cbe  der  Aassaat  reichlich  erbielt, 
wobei  n^it  Hinweisang  aaf  die  Witterong  za  bemerken  ist,  dass 
das,  Wintergetreide  überbaopt  in  diesem  Jabre  tiier  vortrefiUcb 
geriet^.  ; 

c}  Darob  vorstehende  Erfi^brnng  worde  meine  Ansicht: 
dass  ês  am  vortheilhaflesten  sein  würde,  die  Bün§ung,  halb  mit 
ZiegelmeM  und  halb  mit  Stallmist  ^u  betreibeuy  vollig  bestu- 
ijgi,  ond  icb  babe  daber  auch  am  20.. April  dieses  Jahres  den 
grössten  Tbeil  meiner  Kartoffeln,  auf,  2  iScheffeln  Acker,  mit 
16  Foder  Stalldfioger  ond  24  Scbeffeln  Ziegelmebl  angedüngt^ 
aosgelegt.  Der  Dünger  worde  eingehackt  ond  das  Ziegelmebl 
in  die  Forchen,  in.wel^^be  dieKartoffeln  gelegt  worden ,  ein- 
geetreoéh    ,      '   . 

Die  Kartoffötn  aof  diesem  Acker  balten  jede  Vergleichttng 
mit  benacbbarten^  welcbe  in  Dünger  aosgélegt  sind^  aos^  Und 
dia  firübiern  Serfen  nitoé  heteïtê  am  27.  August  ausgenommen, 
itaid  gaben  lm  Durcbscbnitt  das  8fache  der  Aussaat,  von  wel- 
tiben'ungefêbr  ^^  nocb  ziemlicb  klein  sicb  zeigte,  ond  w&re 
der  Sommer  regenreicber  geweaen,  i^  dfiflte  urobl  das  12faoh( 
derselben  erbaoet  worden  sein. 

lob  betracbte  biermit  non  die  Yerêfncbé  über  die  Anwén- 
dong 'des  gebrannten  Tbones  ond  des  Ziegeimèbles  nacb  Ale-^ 
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^«ird^.r  ftei^tflpjy, IQr  die.  hieeige  Umg^g6n4>  al» :beeQfligt 
B^/<Eurgab  si^  aas  ihMtq  <las  tieliiitat».  t:     ..:  .i:  r.d»- 

.,  1)  Dm^  dMse  AiioeriUsabstansseQ'Btt^ar  in  magefei^  lttk)ÉiiM<4. 
oud  j^üngerli^ecer  ^akererde^  eio^geiiDgaBungknift  neigen  f- 
.j  ,  8}  dê^  fioh  die.««^lbeii:  sebtu  »wirksam«r. .  ini  hilkolus-^  ind 
iU^mjmeia  B<>d^  l&je|gen^.rv  ,,-  .  J»>.  •  '  ;  >;  .  :  >  ..  - 
3}  yoyiTKügUob  aber  in'  Verèindaig  imt  .HcwriMi  and  Dfin^ 
iger ,-wii;ksam^  sind*         ;;  .  ..'4'  v.j  •    '.  üi  -^  -.'i'-. 

^,  I,  Auf  jedea  F^^Q  firird  dabei  dieies  Mittel^  sirenn  es  iMièli 
;n|/c)pi^,  .frie  ,Qe.atsor^>  glaobte^  Mïst^  Kalk  und  Brache-  über^ 
JUissig  ai^oht^.anter  dpr  Reibe  der'düilgeii4  wildenden  Mine^ 
ralsubstanzen  sdnen.  Plats  behavipteqy  wid;  dam  bmIrageD,  dMi 
.n^iii  mit  d^selben  Meoge  orgAnMckar  Döógeiiactcfti  ^w^teir  ald 
^^wöhnliGli  wmeMkWilaam. .  ^  ■ :      ':  .'  :       .  .  1 

;&.    Fer^iwii  üfter   dte  Wirkung   des  fdlzsaurf»,Kalk9p    o 
.  (Chlor calcium), 

;\yei^  b^eita  darch.  inehrere  agronomi^che^  Yersuötie  (d; 
titm*ne  Lehre .  von  den  mineraUschen  JH^^H^mUteln^  Lelp^  bei 
Barth  1833.  S.  39)  die  VegeiatioD^k^a(t  de9  aatosaarea  Kalba 
nacbgewiesen  worden  ist,  so  lag  ed  mir  daran^  aiioK  die  Wir^ 
kung  dieses  Miitels  in  biesiger  Ackererde,  aof  dié  indgliéhflt 
woblfellste;Weise  zn  vërsaeben.  leb  scblag  daber  den.érasg^*- 
birgigcben  Landwirtben^  in  den  MittheUungen  des  IndusHief- 
vereim  für  dm  Kömgreich  JSqchsen  1835;  No.^  a.^  vor>  jiicb 
auf  eine  einfacbe  Wéise  dieses  HülfsmiUel  m  verdc|iaffeni  ëie 
sollten  namlicb  den  gebrannten  Kalk^  welcb^  sie.  bereiti  ge*- 
wObnlich  «aof  ibren  Aepkern  loschen.  qnd  aasstreaeil,  Anatatt 
tnit  g^wöbnUcbem  Wasser^  mlt  s6  vid  dünném  salasaorem  Was^ 
ser  lösot^n,  dass  mit  dém  übrigen  nicht  gesauettea  Kalk  ehira 
2.  bis  3  Gran  salzsaorer  Kalk  é»f  dj»Oi  Qu^dratfoaa  Acker  ge-^ 
bracht  würden^  and.  verq^radt  di^erbalb  selbst  einen  Versacb 
anzojstellen-  .  ;  . 

.Da  nan  dieser  yersaqh  noch  lm  Jaafenden  dommer  Moge^ 
steUt  werden  konnte,  so  tlieUe  ich  densélben  aelist  dem  danuvi 
erwachsenen  Resaltate  in  Folgepdem  nüjt. 

Ich  bestimmte  ein  Beet  von  3000  Qaadrat^ttss,  d.  !.  bei- 
aahe  y^  Dresdner  Scheffel  Kornaassaat,  za  dem  in  Rede  ste- 
henden  Yersachi     Das  Land  war,   nach    liiesigem  Aasdrack| 
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yöllig  wKaagtaoji^f  ^mn  eê  bfttte  angedöngt  Kirtoffèln  and  KoHI^ 
Bodaon  Roggen  and  9  Mal  'Hafer  getragen.  Abf  dieses  ge«- 
{^fligte  and  geeggte  8taek  Feld  Uess  ich  9  Sèheffel  Blanken- 
steiner  ^teannten  KiA  Hfthre»^  and  löéehtè  itia  mit  %  Eiraer 
■ms  72  Pltatd  Waaswy  wetebes  aiator  mit  jl'Pfand  16  liOth 
gemeiner  ranchender  Salzsfiore,  voa  l^lM  ^ee.  Gewictit,  ver^- 
Mnnt  woFdea  wét»  Aaf  Sesé' Weise  mnsste  eMi  èo  viel 
salzsaorer  Kalk  in  dem  übrlgen  Kalkhydrat  Ibeinden^.dass  aof 
den  QaadratAiss'  réidhlieli  8  Ctran  bel  der  Ansstreuong  des 
Kalkes  kamen.  Let^eies  erfolgte  dann  aiich  am  7.  April 
1636  9  and  d^  bestrtnte  A«ker  warde  mit  9  Metzen  Sommer'» 
roggen  beaiint,  and  aUea  gat  oatergeeggét. 

Das  C^etreide  dié9ès'«(^  vorgericbteten  Béetes  fknd  ich  am 
19.  April  sehr  gat  aofgegangen,  and  am  fÖ.  Mifti  recbt  dan- 
kelgrün  and  dicbtstehend,  so  dass  es  mir  fast  zo  stark  bes&et 
erscMen^'uèd  leb  mit  melnem  Ackerknecbtb  überlegte^  ob  nicht 
za  viel  Samen  aasgestreaet  sei.  Wir  konnten  aber  in  dieser 
Hlnsicht  keinen  IrHbnm  aolfinden,  and  meiA  Knecht  meinte: 
ei  sd  jedea  K5rn(Aen  aa%egangen.  Dieser  erstén  Aassicht 
nach  erwai^éte  fck  ^en  aasgezeichneten  Ërfblg,  allein  die 
Fêlgezeit  belehrte  »lcb  eines  andërn;  Bei'  der  trocknen  Wit- 
teran^  der  nSchstfolgenden  Monate  blieb  das  Wachstham  selir 
zorfick*  Daë  Korn  stand  zwar  dicht ,  aber  mit  dfinnen  Hal- 
men and  knrzen  Aehren.  Nach  erfblgter  Reife,  am  91.  Aa- 
gast  ^  warden  zwar  1  Schock  33  Garben  korzlialmigtes  €(e- 
ireide  anfgebanden^  aber  spfiter  nar  7%  Metzen,  mithin  knapp 
das  Vierftif^e  der  Anssaat,  jedoch  in  gitt  aosgebildeten  Kör- 
Dern  foestehend,  erhUten.  Ist  non  das  Fehlschlagen  dieses  Ver- 
«aches  dem  mangelnden  Regen,  oder  dém  Mangel  an  organi* 
sehemNahrongsstoff  zozaschrefiienf  Um  hieröber  slchem  Anf- 
IsoUass  za  erhalten^  werdé  ich  im  folgenden  Jahre  ein  Stücfc 
Acker,  weiehes  angedfingt  im  laafettden  Jahre  Kartoffeln  ge- 
tragen  hat,  in  zwei  HSlflen  theilen;  die  eine  HSIfte  aof  die 
juigegebene  Art  mit,  salzsaaren  Kalk  haltendem  Kalkhydrat  be- 
«treaen^  and  bride  Halften  mit  Sommei^oggen  bè^slto;  and  dana 
za  seiner  Zeit  den  Rrf^g  anzelgent  ^ 
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3.    Fortsehritte  des  ffanfanbane*  dwrch  Andümgunff  des  AcTcers 
mit  Pferdemidy  IbtoehenméM  mnd  Kochsahi. 

lm  dritten  Bande  die$e$  Jaumaieê  8.  118  iheiltè  ich  den 
zweiten  y  séhr  gelnngenen  Versodi  tm  ËJelnen^  fiber  den  fianf- 
bau,  darch  dieses  Düngegemengei  mit     Da  nan  der  ttanfan- 
baa,   wegen  des  hSofigen  fiebmodies  des  Hanfes  zn  ttergsei- 
len^  fi&r  unser  Brzgebirge  sehr  wichtig  ersöheint,  so  war  e? 
nrünschensWerth)  denselben  auf  die  vofgesehriebene  Art  wei- 
ter  im  Grossen  zü  vérfbtgén.    Der  beschrfinkte  Raüin  auf  mei-<- 
nem  Acker  gestattete  niir  die  weitere  Aasföhrüng  dieses  Hanf- 
baues  nicht ,  nnd  es  war  mir   dahei^  sehir  érfreulich,  dass  der 
filerr  OekonomieVerWalter  Les  oh ,  éuêÉ  den  Plaren  des  königlé 
Kammergutes  FOrstenhof  i  elne  halbe  Stonde  von  Freiberg  ge- 
legen y  einen  Versach  dieser  Art  im  Grössern  anstellte.      Es 
sind  dieses  dieselben  Aecker^  anf  wdohen  Ich  èvhH  Theümeine 
frühem  agronomischen  Versnché  anstellte,  and  über  deren  Ge*^ 
faalt  nnd  Art  man  die  nötbigen  Angaben  in  méiaen  Beitrdgen 
%wr  Erweiterung  der  Chemie  Freiberg  1804.  8«  d9«   finden 
kann. 

tlérr  Lösoh,  einer  melner  HOAfH&A  Schuier  imFache  der 
Agronomie^  bestimmte  zn  dem  in  diesejn  Sommer  unternomme- 
oen  Versnché  ein  Stück  Feld  Ton  %  Dresdner  Scheffel  Kom- 
anssaat.  Dieses  Stück  Feld  war  im  FrühUng  1899  stark  mit 
Stallmist  gedüngt^  und  hatte  Kopftohl  getrag^u  lm  jahre 
1833  worde  *es  mit  Sommerroggen^  in  wclchen  tUee  einge- 
sSet  worde  ^  bestellt»  Der  Klee  gab  sotenn  im  Jahre  1834 
drei  Schnitte.  Im  Herbste  1834  worde  die  Kleebracbe  ge-» 
stürzt^  nnd  Mitte  Mides  1835  bcÉam  der  Acker  die  Düngong 
aos  11  Foder  gefaoltem  Pferdedöoger^  a  Foder  90  Cent.;  Ö% 
Centn.  theils  MehV  theils  Schrot  aas  Sc^afknochen  #),  ond  14 
Metzen  s=:  105  Pfdnd  Kocfasalz.  Am  99é  Mai  worden  15 
Metzeli  Hanfsamen^^)   aof  den  gebMg  vorberdteten  Acker 

^  fm  künftigen  Jahre  ^H  sidi  lÊJbtt  Vert^.  t^evch  Knochen* 
mehly  welches  dem  Vernehoien  nach  in  Sclmeeberg,  bei  Herrn  D. 
Geitner  zo  haben  ist^  zd  TersdbalTen  saishen. 

^^  Diese  Aussaat  war  etwas  sa  diek^  üHd  es  wfirde  bei  diin^ 
nerer  Aussaat  von  etwa  10  Metzen  der  Hiuif  Ivahracjiieiiiiicb,  wie 
bei  meinem  Yersuch  1884  ^  eine  fiObe  von  8  Fom  jérr^icht  haben< 
Jouni.  f.  prakt.  Cltciiü«.  V.  8.  %^ 
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ausgesaet.  Der  Hanf  war  in  der  Mitt^des  Augnsts  znr  Beife 
gekommen  und  koonte^  da  er  gröjp9(et|t]^U8  5  bis  6  Fass  hoch 
stand  y  fur  gut  gerathen  erklart  werden.  Das  Gewicht  des 
Hanfes  kann  man  für  jetzt^  da  derselbe  noch  anf  der  Luftröste 
liegt,  noch  nicht  angeben.  Es  soll  jedoch  sowohl  dieses,  als 
aach  die  Erfahrangen,  welche  man  über  die  Güte  des  erbane* 
ten  Hanfes,  bei  der  Zubereitung  der  Bergseile  machen  wird, 
in  dieser  Zeitschrift  mitgetheilt  werden.  Der  Acker,  welcher 
ia  diesem  Jahre  den  Hanf  getragen  hat,  ist  bereits  mit  Gar- 
den^) bepflanzt,  und  ein  neuer^u  demHanfbauimkünftigen  Jahre 
vorbereiteft  worden^  and  so  lebe  ich  in  der  sichren  Hoffnung, 
dass  sich^  vermöge  dieses  Beispieles^  der  Hanfbau  im  Erzgebirge 
verbreiten  werde. 


il. 

Ueber  difi  Kieielerde  aU/ Bei^andtheü  eimger  Pflan%en, 

von  ...... 

Dr.   G.  A*  Stbfvk. 

Om  Auasuge  aas  ^essea  Xp'aaguraldissertdttonz.de  Silltla  in  plantis 

Bpni^lUs*,  JSjecolini  183^) 

GIeich\de  bel  orgaoischen  K6rpera  dersdben  Art  Aehn- 
lichkeiten  in  den  Orgaaen  Statt  flbden,  die^  je  nachdem  sie 
bald  mehr,  bald  'weniger  in*  dtd  Atigen  .foUen,  die  gros- 
sern  Ordnangeo  «md  '<kleineren  Battrlicbèa  Fapiilimi  büden, 
80  treffen  wir  aneii  hel' dieseii -Ordinlngen  und  Familien  eine 
Aehnlichkeh  in  dér  ohemtschen  ^osanuBensetznng,  und  zwar 
In  dem  Grade>  dafie  'die  ieigienthfittliche  Art  der  Bestandthelle, 
aas  denen  sie  hestehea,'  gewOlmliohgeM  efgentfaümliche  Be- 
ctchaffenheit  der  Organè  begleifietv' #obéi  di»  Aosnittelang  der 
Ersteren  nicht  wehfg  -ditza  bëitri'gt/  die  B«itiea  der  orgam- 
schen  K5rper  sa  nnt^^rsohêtdeny  ünd  aof-gehOrige  Wdse  zn 
dassiflciren.     So  ist   die  Kalkerde  besonders   ein   chemischer 

Es  tranete  aber  Rerr  h^^ctiy  vermftge  einer  kleüien  Probe^  der 
Güte  des  Samens  nibht^  andt  saete  daher  dicker  aas.  '  * 

3Qe)  £s  verdient  hier  ruhmïich  ibemerkt'  za  werden,  dass  mehr- 
mals  genannter  liandwlrth  lm  Begriff  sCeht,  auch  den  Cardenban  ia 
htesiger  Gèfömf '  eiiizuföïirén.  *  ^  ' 
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Beatandtb^U  der  Tbiejrkorper^  wShrend  wir  gegentbeils  im  ,gan-r 
zeil  'jPfl^nzenreiclie  die  Kieselerde  antreffeo,  und  zwar  auf  die. 
Art,  dass  die  weniger  aasgebildeten  Pflanzen  davoa  eioe  grps-, 
serp  Mange  entbalten,  alis  die  aasgebildetereo.  Und  gewiss 
s^r  bemerkenswerth  ist  diese  Analogie  im  Tbier-  und  Pflan*. 
s^enreipbe,  zwischen  der  Kalk  und  Kieselerde.  Denn  je  ejpfar 
cher  in  einem  oder  dem  andera  Reiche  der  Bau  der  Orga- 
ne  wlrd^  je  unvoUkommner  die  Individuen  sind,  und  sieh 
den  untersten  Classen  der  lebenden  Geschöpfe  nahern,  desto^ 
Rosser  wird  auch  die  Menge  der  erdigen  Bestandtheile^  bei 
Tbieren  Kalkerde,   bei  Pilanzen  Itieselerde. 

,  Da  die  Tbiere  a\if  verschiedene  Arten  sich  ihre  Nabrnng 
veirscbaifiDn^  und  sich  ans  freiem  Antriebe  bewegen  können,  so 
stelit  ihnen  aucb  deswegen  der  ganze  Ërdkrels  offen^  w|ihren4 
die  PJSanze  durch  die  Wurzel  an  einem  und  demselben  Ortf^ 
fes(gebannt  wird,  und  da  den  ganzen  Cyklus  von  Veranderon-i 
gen  durchlaufen  muss,  durch  welche  sich  ihr  Leben  oflenbart» 
Daher  muss  auch  die  Ërde  an  der  Stelle  ^  wo  sie  wachst,  voq 
der  Beschaffenbeit  sein^  dass  sie  dieselbe  alles  das  fiuden  lasst^ 
was  zu  ihrem  chemischen  und  pbysiologischen  Gedeiben  gehokt, 
Denn  hiasichtlicb  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Pilanze 
gilt  dasselbe  Gesetz,  wie  wir  es  in  der  Gestalt  und  Structur 
ihrer  einzelnen  Theile  finden.  Das  Ëquisetum  bedarf  zu  seinen 
Existenz  eben  so  nothwendig  Kieselerde^  als  sehr  viele  Püaii* 
zengrupp-en  die  Spiralgefasse. 

Da  3)un  aber  die  Pilanze  die  Kieselerde^  welche  in  fios** 
serst  geringem  Grade  auflösllch  ist^  nur  aus  einer  wassrigcn 
Auflösung  in  sich  aufnehmen  kann,  so  geht  deotiic^  daraua 
hervor,  dass  sie  viel  Wasser  absorbiren  muss;  ebenso.  erhejlt 
daraus,  das  Pflanzen,  die  vorzugsweise  Kieselerde  entbalten, 
nur  an  feucbten  Stellen  auf^usuchen  sind.  Diess  lehrt  uns  die 
'fheorie,  and  die  Natur  bestatigt  es^  denn  für  die  Pflanzeu,  wel- 
che die  grösste  Menge  Kieselerde  entbalten^  wie  das  Eqnisetumi 
4]^ui^do,  ;Spongia^  ist  auch  das  Wasser  gleichsam  die  Queile 
und  Bedingung  des  Lebens. 

Wir  schreiben»  die  sammtUchen  Erscheinungen  des  Pflan- 
zenwachsthums  in  der  Regel  einem  Absorptionsprocesse  zu^ 
doeb*  scheint  auf  den  ersten  Anblick  dieser  nicht  hinreiohend^ 
Afles  zu  erjdaren^^  weshalb  denn  auch  viele  die  Meinung  au9« 

30* 


Digitized 


by  Google 


46S     Struve^  fiber  die  Kieselerde  in  Pflanzen. 

gesprochen  haben^  dmm  die  Lebentkraft  selbst,  dnfaebe  Kör- 
per,  wie  die  KieBcl^e^  zn  erzengeii  vermöge.  Als  Gründe 
dafOr  stellen  sie  abgeflhr  Folgendes  auf : 

Nicht  alle  Pflanzen  treiben  ihre  Worzèln  in  den  Brdboden^ 
«nd  yersorgen  dch  aos  ihm  mit  dem  grösisten  Theile  ihrer 
Nahrongy  aondern  es  giebt  auch  welche,  die  auf  dem  Wasser 
schwimmeny  bald  isolirt^  bald  aof  andere  Ueberreste  organischer 
Körper  aofgewacfasen.  Hierher  gehort  die  Sporufia  laetutrii, 
eine  Pflanze^  dié  man  sehr  hSafig  aaf  ansern  Seen  nud  Fisch- 
teiohen  antriflt,  'Nimmt  diese  feste  Bestandthdle  in  sich  aof, 
80  moss  diess  nothwendig  ads  dem  Wasser  geschehen|  duo 
haben  aber  zahirdoh  angéstdlte  Versnohe  bewiesen,  dass  in 
aolchem  Wasser  nor  sehr  kleine  Sparen  Kieselerde  enthattea 
-  eind,  wfihrend  die  chemisdhe  Analyse  in  der  Spongia  40  p<  d 
BSeseleide  nachweise^  and  bisweOen  im  Laafe  einiger  Woehen 
cine  grosse  Menge  solcher  Schwfimme  sich  in  einem  selir  be-^ 
schrftnkten  Raome  erzengt  Dleser  Einwnrf  ist  indessen  von 
kdnem  grossen  Gewichte^  denn  nm  nor  dn  Beispiel  anznfah- 
ren,  wie  gering  ist  fiicht  die  Slenge  der  im  Wasser  anfgelö* 
aten  atmosphftrischen  hattf  nnd  doch  bedürfen  alle  Wasserthiere 
dieses  einzigen  Unterhaltongsmittels  des  Lebens  iind«  der  Be« 
spiration.  Die  Kieselerde  ist  in  nnsem  Pflanzen  fast  anf  die^» 
selbe  Weise  vorwaltend,  wie  das  Jod  in  den  Seegewfichsen^ 
nnd  doch  kommt  letzteres  nor  in  so  geringer  Menge  im  Was- 
ser Yor^  dass  es  nor  in  sehr  grossen  Mengen  desselben  aofge* 
fdnden  werden  kann.  Und  wenn  die  Menge  Kieselerde^  die 
ridi  im  Wasser  anflOst,  aach  noch  so  unbedenfend  ist,  so  néh- 
men  doch  die  Pflanzen  dieselbe^  sei  es  nnn  anf  welche  Art  es 
woOe,  ads  der  gesüttigten  Flflssigkeit  anf,  nnd  das  Wassef 
idmmt  von  nenem  Kieselerde  auf,  so  dass.es  den  Pflanzen  nie 
hn  einer  AuflOsung  der  Elementarsubstanzen  lm  Wasser  fehlt» 
Manche  wollen  auch  die  Anwesenheit  der  Kieselerde  in  den 
Pflanzen  aus  einer  gewissen  mechanisehen  Absorption  kleinstef 
Theiléhen  Kieselerde  herleiten^  die  in  ganz  fein  zertfaeiltem 
Zustande  in  der  Erde,  wie  im  Wasser  entbaKen  wire.  Dooh 
ist  diess  eine  Ansicht^  die  aus  folgenden  Gründen  unmöglich 
seheint 

1)  Behfilt  die  Kieselerde,   wie  wir  tdit  Hfllfe  dés  BIi-> 
kroskops  seheu)   dieselbe  aosserordentliche  Begelmasaigkelt  ia 
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f 
der  ZnsammensetzaDg  der  organischen  Gestalt  bei^  deren. Aim- 

bildaog  sie  aaf  gewiss  gesetzmiussige  and  sebr  genaae  Weise 

W&lirend  der  Zeit  des  Wacbsthams  der  Pflanze  befolgt 

2")  Wird  jenes  durch  einen  ganz  eindficben  cbeipiscben  Versncb 
widerlegt.  Denn  eine  Aaflösnng  von  GausÜsobem  Kali  IM  ki 
der  Wiirme  aas  allen  Pflan^en,  obne  Unters^bied  der  fiossmi 
Gesiplity  die  Kieselerde  anf,  wSbrend  dasselbe  aof  die  Kiesel- 
erde and  kieselerdebaltigen  Fossilien  des  Mineralreicbs^  init  we- 
nigeii  sebr  seltenen  Aasnabipen,  durcbaos  kdne  Wirkong  fiassert. 
In  den  Pflanzen  seben  wir^  wie  oben  ^rwfibnt  worde^  die 
Kieselerde  mebr  oder  weniger  vorw#Iten.  Tritt  aber  der  er*, 
stère  Fall  ein,  sp  bat  die  ^eselwde  allein  die  Grandform  der 
ganzen  Pflan^,  Uni  aber  aaf  Gbemiscbem  Wege  ermittebi  za 
iLönnen/  ob  sie  rdn  sei,  oder  mit  Aremden  Körpem  yemnrei-  | 
nigt)  and  welches  diese  dnd»  so  ist  es  notiiwendig,  nar  sol- 
f^he  Pflanzen  zu  wfiblen,  die  eine  binreiobende  Menge  dayoa 
geben^  damit  eine  genaue  Beortbeilang  der  Sassern  Oestalt 
möglicb  ist,  wie  dless  bei  den  weniger  aosgebUdeten  Pflanzen 
wabrgenommen  werden  kann.  Werden  diese  anter  Laftzatritt 
yerbrannt,  so  bleibt  ein  Skelett,  d(is  dieselbe  dfestalt  wie  die 
Pflanze  bat,  ganz  ^a  vergleicben  mit  dem  Tbierskelett  Das 
Oewebe  der  Blfitter  ist  mebr  oder  weniger  scbwierig  in  Koble 
za  verwand^lq,  and  sonderbar i«t es,  dass  beiden  Pflanzen,  bei 
welcben  die  Untersapbang  4er  Beflrqcbtangsorgan^  ans  nicbt  ge- 
börigen  Aofsoblnss  giebt,  ob  sie  aa  den  Pflanzen  odes  Tbie- 
ren  gerecbnet  werden  mussen,  aacb  die  cbemiscben  Untersn- 
cbangen  ans  darüber  in  Zweifel  laas^;  indem  die  onvoUkom- 
mensten  Thiere  in  dieser  Hinsicbt  den  Pflanzen  fibneJn.  |n  den 
Infasionstbiercben  flnden  wir  keine  Kalkerde,  wobl  aber  waltet 
in  ibnen  Kieselerde  vor,  and  die  ganze  Oberfl&cbe  ibres  Kör- 
pers  scbeint  daraas  za  besteben,  wSbrend  wir  o^gekebrt  |iei 
Yerbrennqng  von  ficbwimmen  Stickstoff  fiaden. 

Jene  von  der  Verbrennang  der  Pflanzen  übrig  bleibenden 
9kele(te  anterwarf  icb  der  Binwfc^ng  yon  Sfiaren,  lun  tbella 
die  dem  Skelette  anbfingenc|en  fremden  Körper  abzascbdden, 
tbeils  om  mir  Gewissbeit  za  verscbaffen,  wie  and  in  welcbem 
Grade  S&aren  aaf  diese  Mi^sse  fdnwirkten.  EÜe  ^nren  losten 
immer  Sabstanz^n,  die  je  n(M)h  der  Niitor  der  Pflanzen  ver- 
scMeden  waren,  ond  es  war  sebwer  za  onterscbdden,  ob  jene 
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PnMhidto  Von  zerstörtem  Chlorophyll  herrührten,  peer  von  der 
BlAttsubstftnz  selbst.  Nach  dieser  Bebandlang  mit  SSaren  be- 
bielt  da9'8ke]«tt  seine  nrsprüngliche  Gestalt;  worans  aach  her- 
Vdrgèht^  dass  es  kefne  Ver&nderang  in  der  chemischen  Zosam- 
UlienseiJiang  erlitten  habe,  so  dass  ich  diesen  Wegy  der  meiner 
'AÈÉMïl  nach  am  sichersten  ist,  bei  allen  folgenden  Untersa- 
cbangèn  eingeschlagen  habe,  and  zwar  anf  die  Art^  dass  ich 
immer  nnter  Zaziehung  des  Mikroskops,  als  des  besten  Mittels 
bei  der  chemischen  Analyse  des  Kieselskdetts,  —  der  Pflao- 
Kenknoehen  -^  gewisse  Kenneeichen  anfsucbte. 

Betrachten  wir  das  Equisetum  hiemaley  so  sehen  wir  h$- 
her  tind  tiel^er  liegende  langliche  Forchen,  woyon  die  Brsteren 
mit  Tlelen  kleinen  Zfihnen  besetzt  sind^  welche  leicht  znr  Po- 
lirang nicht  za  harter  Körper  angewendet  werden  könnten. 
Betrachtet  man  aber  jenes  Eqaisetum  unter  eiriem  Mikroskop, 
das  WO  Mal  vergrössert,  so  wird  man  alsbald  gewahr  wer- 
den y  wie  jene  Zahne  ^  die  oberhalb  der  oberen  langlichen  Ein- 
schnitte  liegen,  aas  eokigen  Körpern  hervorkommen ,  welche 
in  zwei  Reihen  vertheilt,  und  von  verschiedener  Grosse  sind^ 
and  sobald  Sonnenstrahlen  auf  sie  fallen^  diese  brechen.  Die 
tiefer  liegenden  Einscfanitte.  dnd  fast  drei  Mal  breiter,  als  die 
Oberen  y  stimmen  aber  übrigens  in  der  Structar  mit  jenen  bel- 
nahe  überein.  Bie  Warzen  sind  auf  gleiehe  Weise  in  zwei 
Bdhen  getheilt>  und  wechseln  mit  den  oberen  ab/ ragen  aber 
nicht  so  weit  bervor.  Bdderlei  Furcfaen  sind  mit  Oefössen  der 
Lfinge  nach  darchzogen,  die  aas  einer  anzfihligen  Menge  sehr 
kleiner  Warzen  bestehen  ^  and  dfters  auf  anregelmSssige  Weise 
Ton  der  geraden  Linie  abweichen.  Die  nur  eben  erwShnten 
6treifDn  laafen  nahe  an  den  Warzen  der  onteren  Farchen  gleioh- 
mSssig  hin,  endigen  sich  aber  in  den  oberen  Farchen^  wo  é» 
die  Yorspringendeu  Ecken  berühren. 

Warde  dieses  Eqidsetum  anter  Laftzafrüt  verbrannt,  so 
nahm  es  dabei  eine  schwarze  Farbe  an,  und  verringerte  sein 
Volamen ;  bei  Rothglühhitze  indessen  Üng  es  bald  an  ^  weiss  zo 
werden^  warde  aber  dann  darch  llinger  anhaHendes  Glfihen  nicbt 
mehr  verandert.  Darch  öftere  Wiederholang  dieser  Operatioii 
vrorde  die  Kohie  endlich  so  weit  verbrannt,  dass  die  Fflanze  eine 
beinahe  weisst  Farbe  annabm;  dieses  Skdefó  jedoch  behielt  im 
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einzen  die  ursprünglicbe  G^stalt   derPflanze  bei.     Setzt  man 
Wasser  hinzn,  so  erhSlt  man  eine  alkalische  Flüssigkeit 

^alzsaare  brachte  dén  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff 
hervor^,  wei!  der  Gips  za  Sóhwefelcaliam  reducirt  worden  war. 
In  der  angewendeten  Satire  fanden  sich:  Gips,  Tbonerde  and 
pbospborsanres  Kali,  Körper^  die  anch  Braconnot  bei  d^ 
Analyse  des  Equisetums  fand;  und  behandelt  man  das  übri^ 
gebliebene  Kieselerdeskelett  vor  dem  Löthrohre,  so  schmilzt  es, 
und  man  sieht  leicht^  dass  die  Kieselerde  mit  Kali  verbanden 
gewesen  sei.  Kocht  man  aber  das  Skelett  wiederholt  mit  Salz- 
sSure,  so.verliert  es  nach  nnd  nach  jene  Eigenschaft,  vor  dem 
Löthrohre  za  einer  Perle  zu  schmelzen^  —  ja  bat  man  jenes 
Kochen  so  lange  fortgesetzt,  bis  oxalsanres  Kali  in  der  mit 
Ammoniak  übersattigten  FIüssig*keit  keine  Spur  von  Kalk  mehr 
anzeigt,  so  kann  das  Skelett  vor  dem  Löthrohre,  auch  beim 
starksten  Blasen,  nicht  mehr  zu  einer  Perle  gescbmolzen  wer- 
den. Dann  erkennt  man  dre  Kieselerde  aus  ihrem  Verhalten 
gegen  Phosphorsalz.  Sind  auf  diese  Weise  alle  fremdartigen 
Körper  darch  Sauren  von  dem  Skelett  abgeschieden ,  and  man 
bringt  es  wieder  anter  das  Mikroskop,  so  zeigt  es  nichts  de-> 
stoweniger  noch  die  ursprünglicbe  Gestalt  der  Pllanzentextur^ 
and  alle  Vmrisse  erscheinen  nach  WegschafFung  aller  organischen 
Substanzen  scharfer.  Hierdurch  ist  zugleich  der  Beweis  geliefert, 
dass  alle  die  Substanzen,  die  die  Saure  auflöste,  nicht  wesentliche 
Bestandtheiie  des  Skeletts  gewesen  sind.  (Hess  auf  angegebene 
Weise  .behandelte  Skelett  warde  einer  diemischen  Analyse  uo- 
terworfen,  and,  urn  zu  sehen,  ob  dui  Alkali  da  sei,  worden 
!9,11  Grammen  mit  Fluorwasserstoffsaure  behandelt.  Dabei  wurde 
die  Kieselerde  mit  Ungestüm  aufgelöst»  wahrend  ein  kleiner 
Theil  Kohle  zurückbüeb^  den  man  durchs  Verbrennen  nicht 
voUkommen  batte  wegschaifen  kannen.  Hierauf  wurde  zu  der 
bis  zur  Trockne  abgedanipflen  Masse  Schwefelstiure  gesetzt, 
and  e&  blieb  ein  unbedeutender  Bücksti^nd  aus  Kalk  und  Tbon- 
erde, 0,045  Gran  wiegend. 

Daher  war  weder  eine  Spur  von  Kali  noch  Natron  da. 
Urn  nun  auch  die  ubrigeu  Substanzen  genauer  zu  bestim men^ 
wurden  1,294  Grammen  dieses  Kieselskeletts  mit  dem  dreifa- 
chen  Gewicht  an  l^olUensiiarem  Natron  zusammen  geglüht.  Die 
erhaltene  Masse  war  durch  eine  kleine  Spur  Mangan  grünlich 
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getSihty  and  worde  tnHMal  ChlorwMseratoQMqre  a^rseizt,  wo- 
bei  die  Kieselerde  ent  üoekigy  daiiQ  ak  eiae  coi^calireiide  ge^ 
latindse  Masse  zqrficlcblieb,  Ich  dampfte  nim  die  Masse  bis 
sur  vollkoinmneii  Trocjcne  ein,  and  setete  dann  Salzs&ore  bin^ 
xa,  um  die  diurin  etwü  vorhandene  Tbonerde  au&olösen; 
hieraaf  br^chte  ich  die  Kieselerde  aiif  das  Filter ,  susste  «e 
aos^  and  trocknete  sie^  wobei  iph  1|Ü69  grammen  erfaielt  2u 
der  filtrirten  Flüssigkeit  wqrde  cnastiBclies  Ammoniak  gesetzt, 
welches  die  Thonerdé  in  w^sseq  Floeken  niederspblag,  die 
nacli  deip  Glühen  nicht  nehr  als  OyOOM  Otanuneo  aasm^iohte. 
Die  vpn  diesem  Niedersohlag  abfiitrirte  Flfissigkeit  entbielt  nua 
noch  die  Kalkerde,  welcbe,  da  die  Erstere  sclion  ammoniakalisch 
war^  mittelst  oxalsaaren  Kalis  niedergeschlagen  warde.  Per  ganze' 
Niederschlag  betrug  0fii6  Grammen  ^  welche  0,009  Grammen 
(saostiscber  Kall^erde  en^preclien;  deun  npr  aaf  letztere  Art 
^cheint  sie  aos  mit  der  Kieselerde  verbanden  gewesen  zu  sein. 
Phosphorsaares  Natrpn  seigte  aooh  nlobt  eine  Spar  ven  Mag- 
pesia  an. 

Bs  bestand  demnnph  das  Bl^elett   des  Bqaisetai|i  hiemale 
^as: 


Iq  1,294  ^rammeii 

in  100  Gramnien 

Kieselerde    i,29» 

«7,627 

Tbonerde      0,093 

1,700 

Kalkerde      0,009 

1,690 

1,298  :)Ö,9Ï7. 

Wendet  map  aber  xar  2Berlegang  jenes  Skdetts  Flaorwas- 
serstoffsiiare  an,  und  berechnet  daraas  die  Menge  Kieselerde, 
so  erbfilt  man  ein  Resallat,  das  sehr  nahe  mit  dem  Obigen 
übereinstimmt,  denn  es  sind  dieser  Berechnang  naoh  in  100 
Tbpilen  des  Skeletts  97,8  Kieselerde. 

Bfut  Bguisetun^  Umomtm  hal  dne  glatte  weüenförmige 
Oberfl^che,  awisichen  deren  hOher  ond  tiefeir  gelegenen  Theileo 
nich^  c^nmi^  mit  dem  MQkrqskop  eié  Untersehied  entdeckt  wer- 
den kann.  In  dep  Strqctar  nfthert  es  sich  dem  Bqaisetum  hie- 
male, nar  fehlen  ihm  dip  über  den  ebern  Farohen  liegenden 
kldnen  Hervovragangen,  wegwegpn  es  aoch  weniget,  als  das 
Eqoisetam  hiemple^^  eam  Polirpn  (fiaglich  ist«  An  allen  Stellen 
des  Stengels  stehen  grössere  Warzen  heraas^  die  an  den  tiefern 
At^en  mebr  als  an  dpn  hlibereii   srasammeogroppirt»  and  der 
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Gestalt  nadi  etwas  yerschieden  von  dettoQ  des  Eqnisetiuii  hie- 
male  sind* 

Das  Kieselerdeskelett  des  Eqnisetam  limosQin  erhielt  ich 
anf  dieselbe  Weise,  wie  ich  es  fruher  schon  erwfihnt  habe. 
Es  warde  lyiederbolt  geglüht,  uxBy  so  viel  wie  möglioli,  die 
Kohle  wegzuscliaffeoy  darni  aber  so  laoge  mit  Saaren  gekocht^ 
als  diese  noch  etwas  losten.  Die  aufgelösten  Substanzen  wa- 
ren hier  dieselben ,  wie  beim  Bquisetum  hiemale.  Die  GestaU 
des  Skeletts  war,  onter  dem  Mikroskop  betrachtet,  weder  vor 
noch  nach  der  Verbrennang  von  der  ursprünglichen  PJlan/x 
verschiedent  Dieses  Skelett  ist  aber  viel  zarter,  als  das  vom 
Eqoisetam  hiemale,  was  man  schon  nach  der  grössern  Flexibi- 
litiil;  der  lebenden  Pflanze  erwarten  kamu 

Warden  1,003  Grammen  dieses  Shdetts  zor  Analyse  mit 
kohlensaurem  Natron  znsammen  geglüht,  so  erhielt  man  eine 
krystallinische^  stark  grün  gefSirbte  Massa^  die  nach  Zerlegang 
mit  Salzsanre  Chlor  entwickelte,  ein  Beweis,  dass  etwas  Man- 
gan  darin  enthalten  war.  Uebrigens  worde  die  Analyse  ganz 
BO  angestellt,  wie  bei  dem  Eqoisetom  hiemale;  znerst  nimlich 
warde  die  Kieselerde  von  der  Thonerde  getrennt^  daraaf  vom 
KalkCt  Die  gefundene  Menge  Kieselerde  betrag;  0,958  Gr. 
<!-  -^  •       Thonerde        ^  0,010    - 

Darch  oxalsaures  Ammoniak  war  zngleich  aoch  mit  der 
Kalkerde  das  Mangan  niedeigeschlagen  worden,  and  die  Menge 
dleser  beiden  Körper  betrag  nach  dem  Glühen  0,0958  Gr.  ^  Urn 
eie  von  einander  za  trennen,  ward^  die  Masse  in  Salzsüore 
aofgelöst,  ond  darch  Schwefelwasserstoffiammonlak  niederge- 
schlagen.  Die  Menge  dei^  aof  diese  Weise  erbaltenen  Sohwe- 
felmangans  betrag  0,150  Grampaen^  was  0,0128  Mangan  und 
0,0178  Mfingi|noxy4  entspricht.  In  d^r  davon  abfiltrirten  FlOs- 
^gkeit  warde  non  die  vom  Mangan  getrennte  Kalkerde  durch 
oxalsaares  An^pnoniak  niedergeschlagen.  Die  Menge  des  ge- 
trocknet^n  kohlensaaren  Kalks  betrag  Q,023  Grammen,  was 
0,piCf8  Kalker4e  entspricht.  In  der  von  der  Kieselerde,  Thon- 
erde und  Kalkerde  abfiltrirten  Flüssigkeit  fand  sioh  keine  Spar 
von  Magnesia,  and  eo  besteht  d^mniich  di|9  Skelelt  4es  Ëqoi» 
0etom  limpsom  aas; 
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Ia  1,003  6r»mmea 

in  100  Grmamen 

Kieselerde      0,958 

/            94,851 

Thonerde       0,010 

•       0,990 

Kalkerde        0,016 

1,580 

Manganoxyd  0,017 

1,690 

1,001 

99,111. 

Das  EguisettÊm  arvense  hat  einen  mehr  eckigen  Stengel, 
wfihrend  der  des  C^quisetom  limosum  wellenförmig  ist  Seine 
Oberi&che  ist  sehr  glttt^  deswegen  sieht  man  anoh  selbst  mït  dem 
Mikroskope  keine  Hervormgaogen^  wie  es  bei  dem  Ëquisetiun 
hiemale  der  Fall  ist^  indessen  hat  es  die  Warzen  der  sohon 
beseluriebenen  beideo  Arten  aaeh,  and  diese  sind  von  jenen  dera 
Ansefaen  nacb  nicht  weseotlich  versehieden.  Das  Skelett  habe 
ich  aaf  gleicbe  Weise  wie  früher  erhalteo,  uad  es  fanden  da.- 
bei  dieselben  Ërs(^doiuigen  8iatt^  die  ich  ebea  erwahnt  habe; 
nnf  losten  die  Baoren  noch  etwas  mehr  davon  auf«  Die  Ana* 
lyse  war  dwselbe  wie  firüher.  Die  darcl^  Schmelzen  mit  koh- 
lenaaorem  Natron  erlwltene .  Masse  war  etwas  grüolich  gefarbt, 
doch  worde  bei  Z^setzung  mit  Salzsiiare  k^n  Chlorgêrach 
entwickelt,  lud  anch  darch  Schwëfelwasserstoffommoniak  keine 
Sfiir  ymk  M^ngan  aufgeFinHien;  ebense  konnte  aach  hier  dorch- 
aas  keine  Magnesia  entdèokt  werden. 

Zsr  genauern  ch«fflisdien  Analyse  warden  1,330  Gram- 
men verwandt,  nnd  diese  enthielten: 

In  1^330  Grammen  in  100  Grammen 

Kieselerde    1,1^0  95,480 

Thonerde     0,034  2,656 

Kalkerde      0,0818  1,640 

1,3S58  90,ü76. 

Das  Cakmus  Rotang  ist  die  Pflanze,  dtsren  Stengel  un- 
ter  dem  Namen  y,spanisehes  Rohr^  zu  uns  gebracht,  und  die  ihrer 
Biegsamkeit  and  ËlasticitSt  wegen  aaf  mancherlei  Weise  in  den 
Kunsten  benutzt  werden.  Alle  Theile  der  Pflanze  sind  von  einem 
glasartigen  und  strohgelben  üeberzage  öberdcckt,  der  so  zerbrech- 
lich  ist,  dass  er,  wenn  man  das  Rohr  stark  biegt,  an  der  Stelle 
der  Biegung  in  grosseren  oder  kleineren  Stückchen  abspringt, 
oder  so  losgeht,  dass  er  sehr  leicht  von  der  holzigen  Sabstanz 
abzunehmen  ist.  Die  jangen  Bchosslinge  sind  hierza  am  ge- 
eignetsten ,  denn  man  kann  sich  darch  mehrmaliges  Biegen ,  bald 
eine  zar  Analyse  hinreichende  Menge  dieses  Ueberzags  ver- 
schaffen.   *Das  auf  solche  Weise  abgeschaite  Holz  hat  dann  zwar 
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den  grössten  Theil  seiner  Bhisticitiit  redorên,  aber-eine  desio 
grössere  ZfthigkeSt  behaléeii. 

Wird  es  rerbraimt^  bo  findet  man  in  *^m  kleinen  Rfick* 
gtand'Asehe  nnr  dhe  fiasteerst  geringe  ëpnr  von  Kieselerde; 
and  betrachtet  man  -da»  m  abgetrentité  8tfickchen  nnter  dem 
Mikros>kope^  so  bat  m  §ine  ebene  Obecfl&che)  die  mit  kleinen 
Querlinien  darchz((gen  ^  und  mit  einer  grossen  Menge  kleiner 
Warzchen  bedeckt  ist,.  Alle  diese  in  lingHchen  Reihen  auf- 
sitzenden  Warzen  zeigen  eine  mehr  oder  weniger  eekigeForm. 
Tbnt  man  jenen  glasartigen  Uebei^g  in  einen  Platintiegel,  des- 
sen ¥'em{yeratiir  man  nach  Qttd  nach  ërKöbt,  só  ziehen  sich  diese 
abgesprungenen  Htflekchen  bald  krnmtn^  and  werden  zaerst 
dankelbraan^  dann  tiiev  sehivarz-and  gfên^nd.  Steigert  man 
die  Temperatar  noch  höher,  so  vcrliert  slch  jene  Farbe  wie- 
der, znerst  bei  den  den  Tiegelwahden  2;anSchst  liegenden  Theil-* 
^en,  and  allmShlig  wird  die  ^nze  Ma^sein  znsammengezo- 
gene  Stückehen  von  der  blendendslen  tVeisse  verwandelt 

Diese  Operation  zcfstöSrt  weder 'diè  T«ctar  des  gfasartigen 
Ueberzages,'  nooh  geschiebC  diéas  darclk  S^nrén,  darch  welchè 
nber  das  Skelett  vöBig  firei  von  fremdartigen  Köfpern  erhaWen 
wird.  Darch  Salzsattare,  wèlche  man  kochènd'  anf  die  weisse 
Masse  bringen  mnss ,  wird  weder  Thonerde  nóch  eine  andere 
Snbstanz  aafgelöst;  eine  kleine  Spar  von  Kalkerde  nar  aasge- 
nommen,  wesfaalb  idi  «tich  das  Kochen  mit  dfters  emeuerter 
Saare  so  lange  fortgesetet  habe,  bis  oxalsaares  Kali,  mit  Am-^ 
moniak  fibersSttigt,  keine'  Spar  von  Kalkerde  mcAir  anzeigte. 

Vor  dem  Löthrohre  konnte  der  von  dem  Holze  abgetrennte 
Ueberzag  nicht  geschmolzeh  werden,   weswegen  ich  aach,  da   * 
ich  mich  dadurch  von  der  Abwesenhdt  eineffAlkalis  öberzeagt, 
and  den  Versach  mit  Flaorwasserstoffisirare  fOr  dberflüssig  hielt, 
sogleich  zar  Untersüchung  der  erdigen  Bestandfheile  wendete. 

Za  diesem  Behnfe  warden  l,3t  Grammen  von  dein  Ske- 
lett, das  nach  dem  Kochen  mit  SalzsSure'  Qbrig  geblieben  war, 
mit  koblensanrem  Natron  zasammengeschmolzen.  Die  hierbd 
erhaltene,  vollkommen  weisse  und  krystalliniache  Masse  warde 
mit  B^lzsaore  zerlegt,  wodarch  die  Kieselerde  in  Flocken  nie* 
dergesoblagen  warde.  Es  warde  nun  die  Masse  bis  zur  Trock- 
ne  abgedampft,  hierauf  SalzsSare  gethan,  am  die  Thonerde  aaf- 
zolösen,  and  dann  das  Ganze  nach  einiger  Zéit  ffltrirt    Die 
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abfittrirte  FiÜ88ig)cdt  gab  mit  ^aniiotiiak  v^setzt  keine  Spar 
voii  FlQssIgkeit  Die  darin  enthalteqe  Kalkerde  ^vurde  mit  oxal- 
Mrarem  Kali  nHedergesohlageiiy  and  daraaf  auf  gewöholiclie  VITeise 
die  reine  Kalkerde  besttmmt.  So  UnA  icb  denn  daa  SkeM 
des  Calamns  Eotang  cnsamnieDgeBetet  aoa: 

In  1^  Grammen  In  100  Grammen 

Kieselerde    1,810  BdfiO 

Kalkerde     0,006  0,4j> 

Die  Spongia  iaeuafrU  wird  in  onMern  sumpfigen  Gewas- 
nern^aelir  h&oflg  angetreffen,  wo  Ae  öftera  in  grosser  Menge 
die  UeberUellisel  orgaaiaclier  ^Qrper,  oder  die  Oberflfiche  des 
Wassers  selbst  bedeckt  Da^  WQ  das  Squisetam  limosom  im 
Wasser  hervorragty  iet  es  oft  mit  ^i^^m  verwaohsen»  wasaber 
keinen  andem  Binfloss  anf  die  chemische  Zasammensetaong  die- 
aer  Pflanze  ha^,  als  etwa  jede  andere  anf  der  Oberflfiche  des 
Wassers  schwlmmende  Substanz.  Diess  fand  ich,  da  ich  sehen 
w^iHej  eb  di^  l^ngia  die  Kieselerde  vielleicht  vom  Eqoisetam 
abscridre;  denn  nicht  gai|»  venferflich  scliien  mhr  diese  Mei- 
nongy  weii  idies  Bqoisetam^  irelchea  ven  der  Spoqgiii  fiber- 
deekt  war,  wie  grösstentli^  abgestorben  erschien^  and  wei! 
es  hinlfinglicb  bekannt  Ist,  /dass  ana  abgestorbenen  organiscben 
Körpern  nene  entstehen.  Deswegen  sammette  ich  die  anf  vtf- 
acbiedenen  OberUficben,  wie  z.  B.  anf  Eichen ->  and  Tannen- 
sweigen,  vorkonunenden  Spongien^  and  untersachte  aie  einzeln; 
fuid  aliier  immer  dieselbe  Zqsamn^ensetil^nng  and  deoselben  Qe- 
balt  an  Kieselerde.  Uebrigena  ist  diese  Spongia,  so  lange  sie 
im  Waaser  schwimmt,  leicht  ven  dem  Körper  za  tirannen  t  *^ 
deni  sie  aafsit;^  Sitzt  sie  anf  dem  Eqalsetam  i^af,  so  zdgt  des- 
sen Qberflache  anter  dem  l)!fikroskop  k^^  Ver&nderong  der 
Straetur,  and  wenn  es  yerbrannt  yfïrAy  so  erhfilt  man  das  d|e- 
sem  Gfenus  ^Igepthümliche  Skelett,  —  ein  iunl&pglichec  ^rund, 
nm  die  MeinuDg,  i^ls  wenn  es  seine  Kieselerde  dorph  Absorpr 
tlqn  ana  dem  ^qaisjetam  n&hpe^  zu  widerlegen.  Wird  die 
Spongia  getrocknet,  so  glebt  sie  dnen  eigentbümlichen  thleri- 
schen  Gerach  von  sich,  der  npch  mehr  bei  der  Yerbrennaog 
derselbei^  wahrgenommen  wird,  and  ein  Anzeichen  von  Stick- 
stoff  ist  In  getrocknetem  Zastande  fdhlt  ttch  die  Spongia  raob 
an,  on4  qrsc|^ei^t^  mit  \iliQiBapn  Aagep  b^tracht^t,  als  ein^  ^ 
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lige  and  flzigé  Maase,  wovon   die  grössern  Stdckehen  rande 
Körper    einschUessen,    ^e    dnige   SponingUi   geimnnt   imbeii. 
Briogt   man  eolehe  mMen  dnrcb  gesdmittene  Theilchen  onter 
dn  8^r  gotes  Mikroskop^  do  sleht  man  das  orsprüngliohe  Pflao- 
zengewebe  noch  in  grGsster  Ordnang^  and  daran  sind  die  le- 
benden Theile  angëwaoliaen)  so  dass  man  swei,  nnter  einan- 
der  getrennte  Organismen  zn  isrehen  glanbt»     Jenes  Gewebe  ist 
dorebsiehtig^  nnd  bat  lange  Fasem,   d^ren  Gestatt  sswar  we- 
gen des  anbfingeDden  Cbloropbylis  nicbt  deaüicb  genag  ist,  die 
sich  jedoch  in  krystalliniscben  Spitzen  endigen.    Die  organiscbe 
Snbstanz  llndet  sich   in  grosseren  oder  kleineren  Partien  über 
das  feste   Oewebe   aasgefl|»annt     Wwden.  die  l^ngien  ver- 
brannt)  so  verbreiten  sie  den  oben  erwfibnten  9eracb^  die  Pflan-^ 
ze  aber  bleibt  glfinzend  weiss  znrüek,  and  bat  dabei  diesdbe 
Ctestalt  nocby  wie  vorber.     Alle  wdcben  nnd  lebenden  Tbeile 
idnd  dabei  zerstört,  nnd  man  ideht  nar  noeb  die  ursprfingUcbe 
Gestalt    des  Kieselskeletts.      Wegen   der  Zerbrecblichkett  des 
Skeletts  kann  die  weitm«  Zerscbneidang  der  einsselnen  Theile 
nicbt  mehr  gescbeben^  desbalb  mussen  dieTfaeiley  die  man  un- 
ter  das  Mikroskop  bringen  will,   noch   ver  der  Verbrennnng 
von  der  grünen  nnd   dastisoben  Pianze    abgescbnitten   wer- 
den.    Die  Sporangien  widersteben  der  Einwir&nng  der  Hitze 
sebr  lange  ^  nnd  erscbeinen  wie  dne  Art  schwarzer  Beeren, 
wihreud     schon  das  wdsse   Skelett   dieselben    in   Krystallen 
nmgiebt. 

Die  ganze  Pflanze  rieht  nach  der  Yerbrennang  wie  dn 
System  von  Zeilen^  aas  krystalliniscben  Nadeln  gebildet,  aas. 
IJm  diese  Zeilen  genaaer  kennen  zn  lernen^  benatzte  icb  ein 
Mikroskop,  das  MO  Mal  vergrösserte^  Dabd  sieht  man,  dass 
eine  jede  Zelle  zar  Vnterstützang  der  andern  dient  Die  Na« 
dein  selbst,  darch  deren  dgentbümliche  Zosammensetzang  die 
Zeilen  gebildet  werden ,  rind  krystalliniscbe  darchsichtige  Kör- 
per,  die  grösstentbeils  gdcrümmt,  and  anf  eine  gewisse  re«> 
geimSssige  Wdse  gestaltet  sind.  Denn  man  mag  sie  anch 
aofliegend  betrachten,  immer  zeigen  de  eine  Linie,  oderdorchi^ 
dcbtige  LSngenachse^  welche  von  zwel  parallelen  und  dan- 
kdn  Liden  begrSnzt  wird,  die  immer  diesdbe  Art  der  Lage 
beibebalten« 
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^  Bie  drgatil0ohe'Sabflt»nB.  daMJumn  mm  nieht  Mos  dnrcbs 
VertoenMeB)  soniefQ  rschon  durchs  Köcbio  nit  Salpeteisfiiin 
fpegsclmffiNi,  80  da»^' die  uur  eken  beéobriebencn  Krystalloir 
dein  zordckbleUiteii*  -Eiüijit  Byin  diaae  aiit  einer  Aoioeong 
von  eausÜBcbem  Kali,  so.  veraohwiodet  AUes,  und  die  KieseU 
•rde  wird  in  gelatinieen  FieekeA  n^edeigMobIiigen«  WeBDumi 
das  iiaob  der  Verbrennav^  mirficiihleibende  Skelett  mit  8alz- 
fiuiore  oder  fialpeteri&ire  digerift^'  'SO  ■  trhult  man  eine  kleine 
Menge  tetor  BestaBÜhdle,  wie  ^i^flik  acbon  bei  den  frfilieren 
Visniiu^ien  der  Fidi^  lite;  and  ee  iat!  siibr  wabrscbeinlieby  dass 
dieae  Ton  der  seraidrten.  organisebett.gubatadz  berrübren.  Das 
Skelett  worde  nnn  so  lange  mitf  Sajbsa&ore  gekocht,  bis  keine 
Spar  von  Kalkerde  'sieh  mebn.aséiele:'  -Wendet  man  die  Saa- 
ren  dabei  vorsicbiigi  an,  ^  wird  die.  Gestalt  des  Skeletts  anf 
keine  Weiae  veriaiAeit'^ 'm  wie  aber  aa  viel  nngewendet  wird, 
sa  iterfiülen  die  .ZeUenii»  die  Nadela,  aas  denen  sie  gebü- 
det  sind*  Aof  óimé  W^sr  habe  leb  nicbtlberzeagt,  dass  die 
in  der  Sfiore  sicti  Idaeaden  Sabstanaen  darchaos  nicht  zum 
Verkltteo  der.Nadélhv^m  dadoreh  jeie. Zeilen  za  bilden,  die- 
hen*, aonderi)  daas  dieselben  dordi  jeaes  wunderbace^  weohsd- 
seitige  Ineinandevteckea  der  Nad^  ^Msteben. 

1,67  Orammeo  aolcher  Ifadeln,  wie  sie  naefa  d^  Blo- 
.wickang  der  8<i»en:  zuröekbldbe»,  warden,  om  sie  zu  aaa* 
iyfeiren,  mit  kohlenisaivem  Natron  zosaanneo  gescbmolzen,  und 
die  Ërden  dann  auf  die  früher  beschriebene  Weise  abgeschie- 
den.    So  Duid  ioli  die  ^pongia  laoostris  zasammengesetzt  aiv): 

In  1,67  Gramihen  la  100  arammen 

»  Kie«elerde    1,58  94,66 

Thonerde     0,03. 
Kalkerde      0,0& 

1,66  99,42. 

Vergleicbt  man  die.  filesiDltate  «lier , Analysen,  so  bat  mao 
Folgendes:  jj   '    j 

Kièselerde,  Thonerde,  Kalkerde,    Mangaan 
fi^misetiim  hiemale  i       97^               1,7  0,69. 

Umosum        H^  0,99  1,57  1,69. 

arvense        05^8  d,556  1,64 

Spougia  lacustris  94,66  1,77  2,99 

Calamos  Botang  99,30  0,54 
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In  allen  von  mir  untersachten  Pflanzen  betrfigt  der  Ge- 
lii^lt  an  Kieselerde  zwischen  95 — ^99p.  C.^  so  dass  von  al- 
len übrigen  Bestandtheilen  angenommen  werden  kann^  dass 
«e  nicht  chemisch  mit  der  Kieselerde  verbunden  waren ;  oder 

;  überhaupt  dem  Pflanzenskelett  nicht  eigenthümlich  sind.  Und 
leii  glaube  daher  den  Satz  anfstellen  zu  können^  dass  nur  die 

i  ^^ne  Kieselerde  ^as  Pilanzenskelett  aosmacht. 
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ij  NoH»  über  eine  technische  Methode  der 

Untermchung  von  Rohmlpeter^ 

Ton 

Dn    MoKiTfls   Mbtbb. 

Iq  einem  frahorn  Hefte  dieser  Zeltschrift  gèb  ich  cine 
Methode  an^  die  Unreinigkeit  im  Bobsalpeter  dadarch  zu  be- 
admmen^  dass  man  das  aalpetersanre  Kali  dnrch  Olühen  ttit 
Schwefel  o.  s.  w.  in  schwefelflaarea  Kali  verwandelt,  nnd 
diess  mit  einem  Barytsalze  zerlegt,  DIese  Methode  giebt  sehr 
genane  BeaulCate^  aie  fordert  aber  dn  sorgfilltlges  Anssfisseo 
des  schwefelsanren  Daryts,  ist  daher,  wenn  viele  Proben  zn-* 
^eich  untersncht  werden  sollen ,  zeitranbend|  und  bedarf  grosse 
Aofmerksamkeit* 

Da  es  mir  in  meinem  GeschSftskreise  h&ofig  vorkomml^ 
Rohsalpeterproben  in  mdgliclist  korzer  Zeit^  aaf  ihre  Behnen- 
gangen  Aremder  Saize  zn  nntersnchen,  so  mosste  Ich  obige 
Methode,  in  den  Ffillen,  wo  es  nicht  anf  höchste  Genaaigkdt 
ankam,  anfgeben,  nnd  eine  rascher  ansführbare  za  finden  so- 
chen.    Die  folgende  bat  sich  bei  llingerem  Gebranche  bew&brt. 

Bs  kommen  im  Rohsalpeter  neben  dem  salpetersanren  Kali 
Tor:  1)  Wasser,  19)  organische  8abstanz,  d)  Chlorverbindas- 
gen,  4}  zuweilen  schwefelsanres  KalL 

Um  1  nnd  2  za  bestimmen,  erhitzt  man  200  Gran  Boh- 
salpeter  in  einem  tarirten  Tiegel  bis  zam  Schmelzen,  die  or- 
ganische Sabstanz  hebt  sich  an  die  OberMche  des  schmel- 
zenden  Salpeters,  and  verschwindet,  wenn  man  den  Salpeter 
einige  Zeit  so  hn  Flasse  erh&lt,  dass  er  sich  nicht  zersetzt 
(keine  Blasen  wirft).  Es  wird  dann  blos  só  viel  Salpeter  zer* 
legt,  als  zur  Umbildung  der  geriogen  Menge  organischer  SoIh 
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shinz  in  KobleDsüiire ,  die  sich  mit  dem  firei  werdendeti  Kali 
verbindet^  geb5rt.  Destimmt  man  bald  nach  dem  Brkalten  den 
Gewichts verlost^  so  entspricbt  dieser  ziemlich  genan  dem  Ver^ 
loste y  der  beim  Laatern  durch  Feachtigkeit  and  organisehe  Sab-» 
stanz  entstehn  wird.  .  Die  Halfle  des  gefnndenen  Verlnstes  in 
Grammen  ansgedruckt^  giebt  die  Procente  Verlnst 

Die  Chlorverbindungen  bestehn  im  Wesentlichen  ans  €hIor->> 
kaliam  nnd  Chlornatrium^  und  zwar^  wie  viele  Versacbe  zei-^ 
gen,  im  Durcbscbnitte  immer  nabe  ana  ^  ChlorloiliQm  nnd  y^ 
Chlornatrium^  so  dass  100  Chloi'  195,6  Cblorverbindnngen 
entsprecben.  Um  den  Gebalt  derselben  ira  Robsalpeter  za  fin- 
den^  bereltet  man  sicb  im  Vorratbe  eine  Anflösung  von  salpe^ 
tersaurem  Silber^  worin  immer  aof  1000  Gran  Wasser  (die 
man  am  leicbtesten  mit  einem  Flisebcben,  das  über  1000  Gran 
fasst,  abmisst)  l,6d  Gran  salpetersanres  Silber  kommen^  M^n 
wSgt  nan  200  Gran  Robsalpeter  ab,  and  lost  diese  in  3000 
Gran  Wasser  (die  ebenf^ills  abgemessen  werden)  aaf.  Man 
stellt  dann  mebrere  Bechergl&ser  neben  einander^  and  giesst  in 
jedes  eine  gleiche  Qnantitat  der  Salpeterauflösung,  die  man  mit 
einem  Maassglüscben  ^  das  einen  abgescbliffeneo  Rand  hat^  and 
mit  einer  maitgescbliffenen  Glasplatte  gescblossen  werden  kann^ 
genaa  abmisst  Man  trocknet  bierauf  das  Maassglfiscben ,  and 
misst  in  eins  der  gefüllten  Becberglüser  1  Maass  dei'  Bilber- 
aoflösang,  in  das  zweite  5  Maass  ^  in  das  dritte  10.  Man 
bringt  jede  dieser  3  Flüssigkeiten  sogleich  aaf  ein  kleines  Fil- 
tram,  und  untersacbt  die  ersten  darcbgelaufenen  Tropfen^  ob 
sie  nocb  mit  Silberaaflösung  reagiren«  Höchst  selten  geben  die 
darcbgelaufenen  Tropfen  der  dritten  Menge  noch  Niederscblag 
mit  der  Silberauflösang.  Ware  diess  der  Fall,  so  müsste  man 
nocb  ein  Maass  Salpeteraaflösang  mit  15  Maass  Bilberaaflösung 
mengen.  Gesetzt  die  Mengang  mit  5  Maass  Silberaafldsung 
g'ebe  nach  dem  Filtriren  nocb  Niederscblag  mit  Silberaaflösung^ 
die  Mengdng  mit  10  aber  nicbt  mebr^  só  lüge  der  6eha1t  an 
Chlorverbindungen  zwischen  5  tind  10  t^rócent^  da  die  Sil- 
berauflösang so  zusammengesetzt  ist,  dass  sie  nnê  einém  glei^ 
chen  Maasse  einer  Salpeteraaflösang ,  wo^  Wie  in  der  obigeri, 
1  ïbeil  Salpeter  ftuf  15  Wasser  kommt,  1  Procent  des  8nU 
petergewichts  an  Chloi'verbindung^  f^llt.  Man  ^ebt  dann  aber- 
mals  in  4  BecberglSser  in  jedes  ein  Maass  Salpeteraaflösang^ 
Jonrn.  f.  prakt  CHemie.  V.  8<  Qf 
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dazu  in  das  enite  6^  in  das  sweite  7,  in  das  dritte  8^  nnd  In 
das  vierte  9  Maass  Silberaaflösiingy  bringt  die  Flössigkeiten 
sogleicli  anf  4  Filter ,  and  nntersacht  die  darchgelaafenen  Tro- 
pfen  abennals  mH  Silberaaflösang.  Gesetzt  das  Gemenge  des 
dritten  Glases  gfibe  nacli  dem  FlUriren  nocli  Niederscblag,  das 
vierte  nicbt  mebr,  so  Ifige  der  Gehalt  an  Chlorverbindangeo 
swischen  8  ond  9  Procent  Wollte  man  bis  anf  balbe  Pro- 
cente  bestimmen,  was  aber  in  der  Praxis  niclit  nöthig  ist,  so 
würde  man  in  dn  Becherglas  zwei  Maasse  Salpeteranflosang 
geben  and  daza  debzehn  Maasse  Silberaaflösang  setzen.  Giebt 
das  Filtrirte  noch  Niedersciüag  mit  Silberaafldsang,  so  ist  die 
Menge  der  Clilorverbindangen  zwischen  8^5  ond  9,  giebt  es 
keinen  mefar^  so  ist  sie  zwischen  7  and  8^  Prooent 

Zor  Bestimmnng  des  C^ehaltes  an  schwefelsaorem  Kali  ver- 
fllirt  man,  wenn  man  rich  dnrch  vorlfiaflge  Beaction  von  der 
Anwesenheit  dieses  Sahses  überzengt  hat^  ganz  aaf  gleiche 
Weise,  indem  man  nar  statt  der  Silberaaflösang ,  eine  Aoflö- 
sang  die  aaf  1000  Gran  Wasser  0,88  Gran  salpetersaaren 
Baryt  enthSlt.  Doch  Icommen  hier  höchstens  bis  3  Procent 
Beimengang  ver,  wodnrch  die  Operation  eirleichtert  wird.  Die 
Untersacbang  einer  Salpeterprobe  kann  aaf  diese  Weise  mit 
einer,  fOr  die  Technik  genfigenden  Genaaigkeit^  in  weniger 
als  einer  iuüben  Stnnde  aasgefHUirt  werden» 


2J  Ueber  die  Beschleimigung  des  Austrodknem  dei 

Nut%hol%es  durch  Wasserdampf y 

vom 

Hanptmann  Dr.  M.    Mbvbr. 

(Aas  dem  Isten  Hefte   des   Archivs  für  die  Officiere  des  königL 

prenss.  Artillerie-  ond  iDgenieorcorps.) 

Es  ist  wiederholt  vorgeschlagen  worden ,  dem  Natzholze, 
statt  es  durch  eine  mehrjahrige  Aufbewabrang  allm^lig  vod 
dem  Wassergehalte  des  Saftes  za  befreien,  darch  eine  Beband- 
lang  mit  Wasserdampf  die  in  dem  Safte  entbaltenen  aoflösli- 
ehen  Sabstanzen  za  entziehen^  and  es  dadarch  schneller  trock- 
nend  and  mehr  geschfitzt  vor  den  Binflüssen  der  Atmosphiire 
and  dem  Warmfrasse  zo  machen. 
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Dass  durch  diese  Behandlung  das  Holz  wirklich  in  wenl- 
gen  Wochen  so  trocken  wird  ak  sonst  in  mehreren  Jahren, 
and  dass  )nan  dadurch  bei  den  geringen  Kosten  der  Procedar» 
eine  grosse  Ersparniss  an  Capitalzinsen  and  an  sonstigen  Ver- 
lusten erreicht,  geht  aas  allen  in  diesen  Beziefaangen  ange« 
stellten  Versaohen  anl&agbar  liervor.  Für  den  Ersatz  von  Laf- 
feten  and  Wagen  im  Felde  hat  diese  Methode  noch  den  wich- 
ttgen  Vortheil,  dass  sle  von  den  bisher  erforderlichen  grossen 
Holzvorrüthen  anabhSngig  macht,  and  die  Anwendang  des  Hol- 
zes schon  wenige  Wochen  nach  dem  Schlagen  desselben,  ja 
foei  kleineren  Stücken  schon  nach  wenigen  Tagen  möglich 
macht  ^  wie  sich  diess  anter  anderen  aach  bei  Versachen  in 
Neapel  zeigte^  wo  man  solches,  erst  einige  Wochen  altesHol^s 
zn  Haubitz-Laifeten  verarbeitete^  die  eine  grosse  Zahl  von 
8hrapnelwürfen  ohne  Verletzang  aashielten. 

Eben  so  scheint  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  sö 
behandeltes  Holz  dem  Warmfrasse  and  dem  Verstocken  viel 
weniger  ausgesetzt  sei,  als  gewöhnlich  getrocknetes,  in  wel- 
ehem  sich  alle  BückstSnde  des  Saftes  bednden.  Ferner  zeigt 
flich  nach  allen  Eifahrangen  das  mit  Dampf  behandelte  Holz 
fester,  es  wird  von  darchgehenden  Kugeln  nicht  gesplittert^ 
and  leistet^  wenn  es  zerrissen  werden  soll,  einen  grösseni  Wi- 
-derstand.  ' 

Verschieden  dnd  dagegen  bel  den  Versachen  die  Resal- 
tate  über  die  Haltbarkeit  beim  Zerbrechen,  über  die  Grosse 
des  Aafreissens  beim  Trocknen^  and  über  die  VerSnderlichkeit 
des  Volamens  bei  Vetanderangen  der  Atmospfaare  ausgefallen. 
Im  AHgemeinen  schien  es,  als  verlöre  das  Holz  darch  das 
Dampfen  an  Haltbarkeit  beim  Brechen;  nach  einigen  Versa- 
cben  sollten  dch  gröss^e  Risse  als  bei  gewöhnlich  getrockne- 
tem  Holze  gebildet,  and  diese  sollten  sich  nach  dem  Trocknen 
noch  bedeatend  verlSngert  haben.  Ein  einzelner  Versach  er- 
gab  aach,  dass  die  Volamenveranderang  bei  VerSnderangen 
der  AtmosphSre  eben  so  gross  sei^  wie  bei  gewöhnlich  ge- 
troeknetem.  —  Aas  diesen  Gründen  schien  die  aasschliessli- 
che  Anwendang  so  getreekneter  Hölzer  bei  der  Artillerie  nicht 
rüthlioh. 

Es  bot  sich  mir  vor  Karzem  Gelegenheit,  selbst  einige 
Versuohe  mit  dorch  Dampf  getroekneten  Hölzern  anzastellen. 

31 « 
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Der  Apparat  ziim  DSmpfen  bestand  aas  einem  vierecldgen 
von  Bohlen  nicht  luftdicht  amsammengefügten  Kasten^  der  13' 
lang,  6'  breit  and  4^  hoch  war;  in  diesem  Kasten  worden  die 
za  dampfenden  Hölzer  mit  Zwischenrüomèn  neben  einander  ge- 
8tellt,  and  dann  der  Kasten  mit  einem  hölzernen  Deckel  ver* 
fichlossen.    An  dem  einen  .scbmalen  Ende^  etwa  %*'  Yom  obe- 
ren Rande,  mündete  die  Rohre  einer  kapfernen  Blasé  >  in  wel- 
cher  daa  Wasser  siedend  erhalten  warde;  am  entgegéngesetz- 
ten  Ende  befand  sicb  ein  Abflassrohr  för  das  niedergeschlagene 
Wasser»  —     Das  Wasser  lief  bèi  der  Operaüon   anfangs  klar 
ab,  ond  warde  dann  immer  mehr.  braan  gef&rbt^   man  setsle 
den  Process  fort>  bis  das  sich  allmalig  wieder  entfSrbende  Was^ 
ser  völlig  klar  warde.     Die  Temperatar  im  Kasten  war  dabd 
buchstens  60»  B.  —    Bei  1  bis  %^'  dicken  Bretern  von  Kie- 
fernbolz  waren  48  Standen  erforderlich^  am  das  Aaslaagen  ea 
beenden.  Die  heraasgenommenen  Breter  zeigten  keine  nea  entstan- 
deuenBisse,  anddievor  demEinlegendarinbereitsvorhandenen,  wa^ 
ren  nicht  merklich  vérgrössert.  Die  Bretér  warden  nan,  YorLaftzog 
geschützt,  getrocknet^  and  bédnrften,  weno  nicht  höhere  Tem- 
peratar za  Hülfe  genommen  warde  ^  3  Monate  zam  Trocknen. 
Brachte  man  aber  die  Hölzer^  wenn  sie  etwa  14  Tage  an  der 
Laft  getrocknet  worden,  in  Trockenzimmer^  die  man  allfflfillg 
steigend  erwarmte^  so  war  die  ifrocknang  in  3  Wochen  be- 
endet«    Hütete  man  sich  Jm  ersten  Falie  vor  dem  directen  Ein- 
flasse  von  Sonnenstrahlen  ^ .  ond  den  aonstigen  bekannten  nacb-^ 
theiligen  Einwirkangen  ^  and  liess  man  im  letzteren  Falie  die 
Temperatar  nicht  za  rasch  steigen,  so  entstanden   k^e  Risse 
beim  Trocj^nen^    Só  getrocknetes  Holz  zeigte  sich  etwa  am  5 
Procent  leichter  als  gewöhnlich  getrocknetes,  es  hatte  eioe  braa- 
nere  Farbe  als  dieses,  klang  selir  roU,  and  er^chión  beim  81- 
gen  and  Hobeln  fest. 

Es  warden,  am  den  Einfloss  feacbter  Lttft  aaf  di«S8  Holz 
mit  dem,  welchen  sie  aaf  gewöhnlich  getrocknetes  anssert,  za 
vergleichen)  mehrere  genaa  13'^  breite,  8^  lang^,  %^^  dicke 
Stücke  kieferner  Breter  gleicher  Art>  einige  wie  gewöhnlioh, 
einige  nach  dem  Dampfipn  mit  erhöhter  W&rme  getrocknet^  14 
Tage  in  einen  feachten  Keiler  gelegt.  Die  ersteren  waren  nach  die- 
ser  Zeit  am  %''  breiter^  die  letzterenjanverandert  Man  trock- 
nete  diese  Bretstücke  nan  wieder ;  and  zwar^erst  an  der  liOfl, 
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dann  in  einem  warmen  Zimmer;  die  ^ersteren  verloren  nicht  blos 
don  dareli  Aufqoellen  zngenommenen  ViertelzoU,  sondern  war- 
den sogar  y^'*  schmftler^  als  sie  nrsprünglich  gewesen.  IMe 
gedampften  blieben  nnveraodert 

Ueber  die  Haltbarkeit  gegen  den  Qaerbmch  Iconnten  nor 
mit  St&ben^  yon  %'^  im  Qaadrat  Versnche  angestellt  werden^  sie 
lassen  8ich  daher  nicht  unmittelbar  auf  Dimensionen,  wie  sie 
die  Artillerie  braacht^  übertrageo,  geben  aber  doch  wenigstcns 
einen  Anhalt  lür  die  Beurtheilang.  Von  den  Stfiben  waren  6 
aas  gewöhnllo)i  getroc^netepi,  6  aus  gedampftem  K|efe|rnho]z 
von  gl^ch  b^'Qiten  Jahrringen^  and  a}le  sq  gpschnitten^  dasa 
dies0  die  Diagonale  fles  Querschnitt^  blldeten.  Die  Stibe  wa- 
ren ^Va^  ^^"S  ^^^  warden  ffuf  %i  aas  einandcir  steheode  Un- 
terlagen  gebracht;  das  Gewicht  hSngte  man  mitten  zwischen 
diesen  an.  Das  erste  Gewicht  war  je^esmal  370  Pfand;  die 
VermehrQDg  geschah  moglicbst  rasch  mit  ^Sisenstucken^  deren 
fïewicht  genau  ermittelt  war,  und  die  im  Durchschnitte  jedes 
^  Pflind  wogen.    Die  StüX^e  hielten 

^ie  gedampften  die  gewëbnlich  ^etrockaete|i 

995     *  ^77 

417  366 

4if  Ö77 

461  d88,{l» 

mA  '  MA 

S580,0  Pfund  ^305,0""" 

im  Mittel  420  Pfund.  .  ^^84, 

i^lso  die  gedampften  9^4  Procent  mehr  als  die  gewöhnlich  ge- 
trockneten.  Die  gedampften  brachen  alle  mit  einem  wenig  zfik- 
kigen,  senkrecht  aaf  die  l^eitenwSnde  stehenden  Bruche ;  ebenso 
brabhen  diejenigen  von  den  gewöhnlich  getrockneten ,  welche 
i^m  meislen  bielten;  diejenigen  aber^  welche  tceniff  hielten, 
zeigten  sehr  lange  Bplitter^  bei  genaaerer  Besichtigang  ergab 
Bich,  dass  diess  daher  rührte^  dassi  sich  immer  zwei  Jahrlagen 
die  schrSg  dnrch  den  Stab  liefen,  in  ihrer  ganzen  LSnge  von 
èinander  getrennt  batten.  Es  scheint  daher,  i^Is  hafteten  die 
Jahrlagen  des  gewöhnlioh  ^etrockneten  Holzes  mit  wenfger 
Kraft  an  èinander,  als  beim  gedampften ^^  das  eher  bricht  ehe  es 
spaltet.  * 

Die   genannten    Versuche   ^uf^^Q    Behr  za  Gonsten    des 
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Dampfem  des  Holzes  Bprechen,  lud  den  Angaben  eatgegentre- 
t&üy  welche  bisber  die  BinfübniDg  dieser  Methode  bei  dea  Ar* 
tUlerien  verUadeitem 


3J    VemMchte  Nothen 

Ton 

O.  Ii«  Brdmank. 

a)    Analyse  van  xwei^Baseneisensteinen^ 

Zwel  Exemplare  von  Rasendsenstein  aas  der  NShé  Ton 
Leipzig  warden  mir  zn  genaaer  Ermittelang  ihres  Phosphor- 
sSaregehalteB  übergeben.  Ihre  Bestandtheile  waren  die  gewöhn- 
lichen,  Bisenoxyd  mit  Sparen  von  Bisenoxydal^  indem  dieAaf- 
lösong  in  Salzs&aro  mit  Kaliameisencyanid  eine  grüne  Farbang 
annahm^  ohne  jedoch  einen  Niederscblag  za  bilden^  Thonerde, 
Kieselerde,  alkalisch  reagirendes  Wasser ,  Sparen  von  Mangan 
and  Phosphorsaare^  die  sich  leicht  erkennen  liess,  wenn  das 
Mineral  mit  Schwefelsanre  befeacbtet^  in  die  Löthrofarflamme 
gebracht  warde ,  wobei  dch  die  Flamme  deatlich  grün  firbte. 
Die  qnantitative  Analyse  warde  auf  folgende  Weise  aosge- 
fübrt.  Das  Mineral  warde  zaerst,  am  den  Wassergehalt  zu 
bestimmen,  geglfibt;  das  gegluhte  Pulver  sodann  in  Salzsüore 
anfgelöst^  and  die  Auflösang  von  der  znrückbleibenden  Kiesel- 
erde  abfiltrirt.  Die  filtrirte  Flüssigkeit  warde  mit  Ammoniak  im 
Ueberschnsse  versetzt,  der  aas  Tbonerde,  Eisenoxyd  und  Phos- 
phorsfiare  bestehende  aasgewaschene  Niederscblag  noch  feucht  mit 
kohlensaarem  Natron  im  Platintiegel  gemengt,  das  Gemenge  unter 
der  Glocke  der  Laftpampe  aasgetrocknet  and  dann  geglüht. 
Die  gegluhte  Masse  warde,  am  die  Phosphorsüare  aaszuzie- 
hen,  mit  Wasser  aasgelaagt,  die  von  dem  Eisenoxyde  abfil- 
trirte  Flüssigkeit  mit  Salpetersliare  neutralisirt,  nach  dem  Ent- 
weichen  der  KohlensSare  mit  Ammoniak  gesüttigt»  wobei  ba^ 
sisch-phosphorsaare  Thonerde  niederfiel,  and  zaletzt  mit  es« 
sigsaurem  Bleioxyd,  anter  Zasatz  von  etwas  Essigs&nre,  am  die 
Flüssigkeit  saaer  za  machen,  gefüllt.  Der  Niederscblag  von 
phosphorsaarem  Bleioxyd  warde  geglüh^  gewogen  in  Salpeters&ure 
gelost,  zar  Auflösang  Schwefels&ure  and  Alkohol  gefOgt,  and 
das  schwefdsaare  Bleioxyd  mit  Alkohol  aasgesüsst.  Warde 
dann  die  in  demschwefelsaaren  Bleioxyd  entbaltene Menge  von 
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Bleioxyd  von  der  Men^^e  des  phosphorsanren  Bleioiydes  nhgo^ 
zogen  9  so  ergab  Ac\^  die  Menge  der  im  Minerale  enthaltenen 
Phosphors&ore. 

«Die  Methode,  den  Phosphorsfioregehalt  dnrch  Glühen  des 
Eisenoxydes  mit  kohlensanrem  Natron  za  besümmen,  giebt  nn- 
ter  den  angegebenen  Vmstanden  ein  sehr  genanes  Besoltat 
Wurde  dagegen  das  Mineral  gepfilvert  and  mit  kohlensanrem 
Natron  geglüht,  so  liess  sich  selbst  bei  sehr  genauer  Mengung 
nicht  alle  PhosphorsSjare  ausziehen.  Anch  die  Scheidang  der 
Phosphors&are  von  ISisenoxyd  mittelst  Sohwefelwasserstofl^mmo- 
niak,  gab  kein  genügendes  Resultat,  das  gef&Ute  Schwefelei* 
sen  hielt  immer  noch  Phosphorsünre  znrück.  ' 

Das  Resaltat  der  beiden  Analysen  war  anf  100  Theile  be« 
rechnet. 


Baseneisenstein 

No.  I. 

No.  n. 

(gelbbraune  V^.) 

(schwarzbraune  Var,) 

Walser 

88,800 

83,950 

Kieselerde 

9,200 

5,950 

Phosphorsfiure 

10,990 

9,570 

T^onerée 

0,4U 

0,730 

Eisenoxyd  mit  Spurei| 

51,100 

eo,500 

ron  Man^a 

100,501 

100,700. 

Der  enthaltene  Ueberschuss  ist  ^wahrscheinliofa  dem  als  Oxyd 
in  Bechnung  gebrachten  O^ydqlgeb^te  d^  Minerals  9sazu- 
schreiben, 

hj    Pseudo  r  Ap<*tiU 

Mit  diesem  Namen  bezeichnet  Breithaapt  ein  Mineral, 
das  seit  einiger  Zeit  bei  Knrprinz  Friedrich  Angnst  Ërb- 
stoüen  iinweit  Freiberg,  in  Begleitnng  mit  BothgOltigerz,  Ka<- 
pferkies  und  Schwefelkies,  vorgekommen  ist.  Es  stellt  theils 
matte  sechsseitige  Ppsmen  ohne  alle  Sparen  von  Spaltbarkeit 
dar,  die  mit  Schwefelkies,  Kupférkies  and  Bothgültigerz  oft 
ganz  darchwaschen  sind,  theils  kommt  es  in  derben  Massen 
von  ganz  erdiger  Keschaffenheit  vor.  Die  Farbe  ist  gelblich 
oder  röthlich  weiss, 

Eine  genaae  Untersachnng  des  Minerals  vor  dem  Lëthrohre 
tst  von  Plattner  angestellt  worden.  #}  Dieselbe  stimmt  in  der 

^  Die  Probirkunst  mit  dem  Löthrohre  u.  s.  w.  von  Plattner 
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HfiQptmiohe  mit  der  mdnigeD  überein^  vreicbt  aber  in  den  Ne- 
benbeatandtbeilea  etwas  von  derselben  ab,    wabrscfaeinUch  wei) 
die  Rxemplare  nicbt  alle  voo  ganz  gleicber  Besdiaffeiibdt  buhI. 
Plattnar  erhielt  bei  seiner  Untersachang: 

Phespbersfinre,  viel, 

Koblens&nre,  wenigcr, 

FlQsssfioFe         ^ 

JScbwefelsficore    )    "^^    wemger, 

Salzsanre  (Cblor),  sebr  wenigy 

Kalkerde^  viel, 

Thonerde^  wenig, 

Nafron,  wabrscbeinlicb  nar  wenlg^ 

Bisenoxyd  als  fêrbender  Bestandtheil, 

Wasser,  wenig,  vielleicbt  nar  mecbanisch. 
leb  fand  das  Verhalten  von   ganz  relnen  ond  derben  Sfó- 
eken  des  Mlnerals,  aof  nassem  and  trocknem  Wege,  ebe  inii 
Pllittner's  Untersacbang  be)iannt  worde,  wie  folgt: 

Ini  Kqlben  erbitzt  gab  d^s  Mineral  etwas  Wasser  i|Bd 
warde  weisa.  Vor  dem  Löthrobse  mit  Scbwefelsaure  befeqcb* 
tet,  fSrbte  es  die  Flamme  deatlich  grün, 

Gepülvert  loste  es  sich  sehr  leicbt,  and  ohne  Gasentwfi:-' 
kelang,  selbst  in  der  Kalte,  in  Salzsjiare  auf,  mit  Zarückla»- 
sang  einlger  braanen  Flocken  von  beigemengten  Schwefelmetalleo. 
Sühwefelwasseratoff  brach(;e  in  der  Lösang  eine  kaam  merk- 
licbe  Trübang  beryor,  beim  Erhitzen  entstanden  braouliche 
FlQckcben  von  Schwefelsilber  a.  s.  w. 

Ammoniak  gab  sqdann  ^inen  weigsen  Niederscblag,  der 
^icb  bei  ^usatz  von  Schwefelwasserstoffiammoniak  ins  C^ruoIi(^- 
graoe  zog,  Dieser  Nlederschlag  warde  in  Salpetersalzsiore 
gelost  and  Spl^wefelsaare  binziigesetzt.  IBJs  entst^ind  nacb  &f 
i^ger  Ze|t  ^in  geriqgpr  ^iederschlag,  der  sich  in  viel^mWiS' 
^er  loste;  |n  der  ^as^rigen  fiösang  Uess  sjch  dprcb  B^Ieesaare 
'  ]^lk  niichweisen,  Pie  mit  Scbwefclsaare  versetzte  imd  VQH 
entsf^nden^n  (jfips  fibfiltrirte  FlOssigkeit  warde  sodann  mit  AD' 
jnoniak  gefallt,  die  vom  Niederschlage  getrennte  ("lüssigkeit  ff^ 
fpit  KleesSiire  e|ne  weissi»  Fallung.  In  der  von  dieser  f^ 
ültxir(en  ^S'lüs^lgkeit  zeikte  sich  k^in  Talfverdi^gebalt.  Qer  darcii 
Ammonial^  erbaltene  Niederschlag  warde  mit  Kalilaage  gekpcht, 
worin  sich  sehr  wenig  Thonerde  loste,  die  sich  beim  Vpr^^t 
zen  n^it  S  i^lpAiaklösiing  piedefQchlug, 
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Die  salpetenHiiire  Anflösai^  desBünerals  giebt  nrit  salpetersai^- 
rem  8Uber  Spiuren  von  SUUzsfiure  zm  erkennen ,  nit  C%lorlMur3mm 
aber  Sparen  von  Schwefebfiore,  wahrsobdnlich  von  den  aof- 
gelösten  SehvirefelmetaUen  berrührend. 

Mit  Schwefelfl&ore  erhitst  giebt  das  BOneral  Dlmpfe^  wel- 
èhe  das  Olas  fitzen. 

Natron  vermochte  ioh  nicht  anfooinden. 

Die  aofgeftindenen  Bestandtheile  zeigen,  dass  das  lüneral 
mit  dem  Apaüt  fiust  vollkommen  übereinstimmt.  Um  hierüber 
Gewisshelt  za  erhalten^  loste  ich  1  Gr.  des  scharf^etrockneten 
Bfinerals  in  verdünnter  Salzsfiore  anf,  wobei  dasselbe  0^01  Gr. 
eines  brimilichen  Rückstandes  hittterliess.  Die  klare  AoflösaBg 
worde  sodann  n^  Alkohol  versetzt,  i|nd  Schwefels£are  lm 
Ueberschnss  hinzogefügt.  Der  erhaltene  velnmindse  Nieder- 
schlag  von  Gips  worde  mit  Alkohol  aosgesüsst^  g^Ifiht  ond 
gewogen.  Sda  Gewicht  beürog  1^99  Gr.  &=  68^948  Gr. 
Kalk,  was  nahe  genog  mit  dem  von  G.  Rosé  sa  64,7  bis 
65^  p.  G.  bestimmten  Kalkgehalte  des  Apatits  überdnstinuat, 
om  das  Mineral  für  erdigen  Apaüt  erklareo  za  kdnnen. 


O    SlchwefeUUure-  im    Weissbiere, 

Ein  in  der  Nahe  von  Leipzig  gebrauetes  Weissbler  vQn 
sehr  angenehmem  weinigem  Geschmacke^  ond  einer  bei  den  hie- 
sigen  Weissbieiren  ganz  ongewöh^ilicher  Klarheit^  das  diescM: 
Eigenschaften  wegen  hier  sehr  beliebt  war,  sollte  nach  haufi- 
gem  Genusse  mehrmals  der  Gesondheit  nachtheillge  Wirkfinr 
gen  geaossert  haben  ond  warde  4^<9halb  von  nur  einer  Unter- 
suchong  onterworfep. 

Mit  verdünnten  Sui|ren  verset^t  gi|b  das  Bier  weisse  Nie- 
derschlage  von  schleimigef  Beschaffenheit,  diirch  Ammoniak 
worde  es  ebenfi^^IIs  weiss  ond  flocklg  getóllt|  der  dfirch  letzte- 
res  Reagens  erhaltene  Niedersclilag  bestand  aber  lücht  blos  aos 
organischen  Snbstanzen,  sondern  hintf^rlle^  helm  Verbrennen 
viel  Thone^de.  Mit  (^hlorbaryom  versetzt  gab  das  Bier  eincui 
weissen,  in  Scoren  pnlo^lichen  ]>nederschlag,  der  ^ich  beim 
EJrhitzen  als  schweres  Pulver  ^bsetzte. 

Eine  Portion  des  Bieres  wqrde  eingedan)pft|  ond  der  trQckr 
ne  Rückstand  verbrannt,  wobei  viel  weisse  Asche  ziiri)c]^-- 
blieb,  die  mit  Wasser  aosgezogen  worde.     Der  Aoszog  gab 
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nk  CUorhftiTiiiii  doen  wdssen,  ki  S&orea  mdSsliehen  Nieder- 
BcblMg,  vak  «^etenMnreBi  Süket  dnen  weiasen^  in  Salpe- 
terafioie  gMchAdls  oolödMien  NieddrschlAg,  mit  Plaünsolo- 
tion  dnea  gelben  kryiitaUiiiiBelieii,  mit  Weinsteiiuiiiire  doen 
weiisen  krystelliiiiflchen  Niedoraehlag.  Der  dngetrocknete 
wfigsrige  Ausasug  der  Asche  fUrbte  die  Lötiurohrfomme  yiML 
Der  im  Wasser  uol^ittdie  Theil  der  Asche  loste  sich  in  Salz- 
•fiare  tut  giaEÜoh  Mt,  mit  Hinterlassung  Ton  dnigen  Flocken^ 
wahrscfaefailicli  Kiesderde.  Die  Aufiösang  gab  mit  Soliwefel- 
wasser^toff  kdnea  NiederscUag,  mit  Schwefelwasserstofiammo- 
Alak  aber  eine  sehwfir^olie  F&Uaiig,  Das  GefêUte  in  Salpeter- 
salxsSure  gelost  and  mit  doppeltkohlensaorem  Kali  gefUlt^  gab 
Thonerde  and  Bisenoiyd^  in  der  Fltissigkdit  Mieb  Talkwde  aof- 
gelOsty  die  sleh  beim  Kochen  aosschied.  Vor  dem  Löthrohre 
zcigte  die  Ascbe  Spnre»  von  Blangangehalt  Die  Bestandtheile 
dorAsobe  sinddemnach:  Schwefolsünre,  Tbonerde^  Kali,  Talk- 
erde,  Biaen,  Sparen  von  Mangan  and  Kieselerde,  von  deneo 
die  eratoren  verwmltet«i«  WidirsotbdnMi  war  also  das  Bier 
mit  Alaon  versetet 

Ein  Pfdnd  M.  O.  der  Bleres  worde  mit  SalzsSare  an- 
ges&aert  and  mit  Chlorbaryam  versetzt,  der  ^  weisse  Nieder- 
schlag  wog  geglOht  0^540  Gr.  z=z  0,186  Gr.  i^der  2fi  Gran 
trockner  SchwefelsSure. 

Ein  Pfünd  des  Bleres,  worde  ferner  eingeaschert  ond  gab 
0,649  Gr.  Asche.  Diese  worde  mit  SalzsSore  digerirt,  die  Lö- 
song  zor  Trockne  abgeraocht,  der  Rückstand  wieder  aufge- 
löst  and  die  Aafldsaog  mit  doppeltkohlensaorem  Kali  geföHt, 
wodorch  0,084  Gr.  Thonerde  erhalten  worden.  Die  von  der 
Thonerde  abflltrirte  Flüssigkeit  worde  zor  Trockne  abgeraucht; 
der  erhaltene  Rückstand  mit  heissem  Wasser  aosgesfisst,  gab 
0,064  Gr.  Talkerde,  and  das  Wasch wasser  mt  phosphor- 
saorem  Natron  and  Ammoniak  verset^t,  noch  0^020  phosphor- 
saore  Talkerde  =  0^008  Gr.  Talkerde. 

Die  vorwaltenden  Bestandtheile  der  Asche,  einschliesslich 
der  feoerfesten  Bestandtheile  der  mit  geföllten  organischen  Sub- 
stanzen,  betrogen  demnach  für  das  Medicinalpfünd: 
0,186  Gr.  JSchwefelsHore  =  8  Gran  wassr.  ooncentr.  Schwefek 
0,084    -   Thonerde  =  l^^  Gran. 
0,071»    -   Talkerde  =  li/^      -  , 

Bei  einer  spatern  amtlichen  Untersochang  einer  Probe  je- 
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les  Bieres  soH  bUA  eiii  Bodi  grSsserer  8chwefei0£iirt|^halt 
^efanden  haben»  Wahrscheinlich  warden  y<»ii  dem  Braaer 
^chürefekSore  und  Alano  zht  KUbmqg  deü  Ktwes  besutzt,  denn 
ias  Ker  bat  nach  dem  Blnscbrekea  der  Bebörde  seine  firübera 
orzüglicbea  EigmsK^bafteii  verloreaand  glelcht  jetzt  gmiz  dén 
ihxigen  WwMexém  der  bieugen  Cfegead.    . 


4J    Ueber  die  Idchterscheimngen  bei  der 
Krystallbüdung  y 

VOtt 
HBINBICH     BOBÏt.*^ 

Man  bat  sebr  oft  ein  Leuebten  bdm  Anscbiegs^  ven  Kry- 
itallen  bemerkt;  aber  immer  ist  diese  Erscbeinang  eioe  zuflU- 
^ge  gewesen^  nnd  nie,  wie  ich  glaabe,  bat  man  slewillkübr- 
üob  henrorrofen  können.  leb  babe  bei  der  Blldung  von  Kry«* 
itallen  der  arsenigten  Sfiore  dn  starkes  lieachten  geseben^  wel- 
[^heB  sicb  Ton  dem  beim  Krystallisiren  anderer  Snbstenzen  da« 
durcb  unterscbeidet,  dass  man  es  za  jeder  Zeil  willkübrlieh 
fciervorznbringen  im  Stande  ist. 

Man  nebme  zwei  bis  drei  Qnentcben  der  arsenigten  Siidre 
fon  glasartiger  Bescbaffenbeit,  fibergiesse  sie  in  einem  Kolben 
iron  weissem  Glase  mit  drd  Lotib  niebt  rancbender  Cblorwas» 
serstoffsfinre  ven  gewöbnliober  Stfirke^  and  einem  Lotb  Was^ 
ler  y  bringe  das  Ganze  ins  Kocben,  lasse  es  zebn  Minaten  oder 
»ne  Viertelstande  kooben,  and  erkalte  es  dann  m^licbst  lang-» 
Mim^  am  besten  darcb  sebr  allmfilige  Verkleinerang  der  Spi- 
-itosflamme^  deren  man  sicb  zam  Kocben  bedient  bat.  Wena 
in  einem  dankien  Qrte  die  Krystalle  anfi^ngen  anzascbiessen, 
io  ist  diess  mit  einem  starken  Leocbten  verbanden;  die  Er- 
sengang  von  jedem  kleinen  Krystall  ist  mit  einem  Funken  be-» 
gl^tet.  Scbüttelt  man  alsdann  das  Gefüss,  so  scbiessen  plötz- 
lich  sebr  viele  &ystalle  an^  and  es  entsteben  za  gleicber  Zeit 
sben  80  viele  Fanken.  Hat  man  bedeatende  Mengen  von  ar- 
senigter  Sfinre^  z.  B.  zwei  bis  drei  Lotb  oder  mebr  mit  der 
enisprecbenden  Menge  von  verdfinnter  Cblorwasserstoffsaare  be- 
bandelt,  so  ist,  wenn  man  gerade  den  ricbtigen  Zdipmct  ge- 
troffen bat,   beun  Bcbütteki    das  Leocbten  der  anscbiessendea 

*^  Pogg.  Annalen  1635.  No.  7. 
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Krystalle  d»  sterk  ^  óèsb  dn  4aiikIeÉi  Zimmer  dadorch  erleudi- 
tet  werden  kaan* 

Bs  danert  ctdbv  famge^  efae  die  saare  Aufldsiing  der  arse- 
ailC^en  Sfiure  anlhSrt  Krystidte  abzusetzen.  Daher  leaehtet  die 
erkiüMe  An^song  noch  am  zweden  nad  SM^I>st  bisweUeo  noch 
am  dritten  Abend,  alier  kmr  aosserordentiicli  schwach^  and  nor 
wenn  ede  geschüt^dt  wird.  Spëter  ist  es  indessen  nicht  mög- 
licli  ein  Leochten  hervorzabringen,  dn  Beweiss^  dass  dasselbe 
DUT  aarch  Ansctdessen  Ton  Krystaflen,  niéht  dorch  Reibangs- 
dd^tricitfit  entsteht. 

L&sst  man  'die  heisse  Aidi9sang  der  glasartfgen  arsenigten 
8&ore  sichneU  erkalten ,  wodnrcli  mai^  ein^  pulverförmige  Mmit 
von  arsenigter  Siore  erfaMt,  sq  kann  man  dahd  entwedér  nar 
eiqe  sehr  sdiwadie  odior  gar  keine  Lichtersobeinang  bemerkei. 

Han  kann  eben  so  wenig  ein  Leuchten  beobachten,  weoa 
man  dia  gbisartlge  iSiare  mit  iSalpeters&are  (von  gewohnliohei 
fèiërke  imd  aqch  mit  rancbender)  ond  mit  Essigsfinre  behamdek. 
Der  Omnd  davon  ist  aber  nor  der^  dass  diese  S&uren  za  we- 
nig vim  der  arscffiigten  Sinre  aaflösen,  was  besonders  bdi  der 
EssigsSure  der  Fall  ist,  so  dass  diese  Anfldsung  dorch  Schwe- 
Mwasserstoffwasser  nor  schwi^ch  gelblich  gefécbt  wird^^hne 
einiea  Niederschlag  von  Scbwefielarsenik  abzQs<mdern«  —  Ver- 
dftnnte  Schwefelsi^urQ  hingegen  lOst  durchs  Kochen  etwasmehr 
arsenlgte  SSore  anf ,  nnd  wenn  man  die  Aaflöaang  sehr  huig- , 
aam  <ïrkalten  ISsat,  00  kann  man  in  der  That  biswdlen  ein 
schwaches  Leuchten  bemerken.  Behandelt  man  eine  grosse 
Menge  der  glasartigen  arsenigten  Biore  mit  so  wenig  Köd^{s^ 
wasser  (welohes  aber  übersobüssige  ChlorwasserstoffiBanre  ent- 
lialten  mnss),  dass  erstere  idcht  vollstandig  aofgelöst  and  zn 
Arseniks&ore  oxydirt  werden  kann^  so  zeigt  siofa  beim  Erkaltei 
eb  starkes  Leochten^ 

Die  \Jrsaohe  des  Jjenchtens  beim  Ansclüessen  von  Kry- 
staUen  schien  mir  schon  seit  lünger«r  Zek  die  zu  sein,  dasa 
die  als  leachtender  Krystall  sich  aas  einer  FlOssigkeit  aos' 
scheidende  Substanz,  nicht  als  solche  in  derselben  aofgeióst 
enthalten  war,  sondern  dass  sie  sidi  erst  bildete^  wenn  der 
Krystall  gebildet  worde,  tind  dass  dorch  die  Entstehaog  der 
neuen  Sobstanz  in  krystaUinischer  Form  die  lachterscheinaog 
bedingt  wird. 
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Am  hSuigsten  hftt  man  das  Lenchten  dtr  Kiystalle  jiefan 
Anschiessen  des  schwefelsaureo  Kalis  bemerkt^  aber  immer  nof 
znffOMgy  ond  wohl  nie  beim^  UmkrysMUsiren  von  rdnen  sehwe- 
felsaarem  Kali,  sondera»  wie  ich  glaidde^  nach  der  Auflösimg 
des  Bückstaades  von  der  Bereitang  der  Salpeters&ore.  Dieser 
enth&It  fgst  immer  anderthalb  schwefelsaores  Kali,  welchessich 
als  solches  in  Wasser  aoflöst,  aber  beim  Krystaiüsireny  nach 
Philipps,  in  zweifach  nod  in  neutrales  schwefelsanres  Kali 
dch  zersetzty  uod  leteteres  scheint  dann  bdm  Anscfaiessen'  dne 
Lichterscbeinung  zn  zeïgetky  indem  es  sick  in  der  Flflsngkeit 
blldet  und  als  Krystalle  aas  derselben  ansscbeidet 

Bekannüich  kennt  maa  swei  isomeriscfae  Zuatftnde  der  ar- 
d^gten  Saore;  sie  ist  entweder  dorebsiehlig  and  glasartlg^ 
oder  poroellanartig  nnd  undarobsiQhtig»  UrsprüngUch  nadidem 
Bdimelzen  ist  sie  vollkommen  dordisichtig,  «nd  diffcks  Mosse 
Anfbewabren  wird  sie.  ohne  eine  Gewichtsznnahme  zu  'er- 
leiden,  milchweiss  ond  undurcbsichtig.  In  beiden  Znstfinden 
hat  die  8aare  ein  versehiedenes  specifisehes  Gewicht  ond  dne 
verscbiedene  Lüslichkeit  im  \l^er. 

Das  starke  Lenchten  bei  der  Krystidlbildung  der  arsenig-^ 

'  ten  Saare  habe  ich  nor  wahrnehmen  kdnnen^  wenn  ieh  glas-^ 

^  artige  Saore  aof  die  ohen  erwabnte  Weise  mit  Chlorwasser- 

^   stoffsSore  behandelte.     Behandelte   ich   sowohl   porceHanartige 

'  Saore  y    als  aoch  die  polverförmige   arsenigte  Sfiore^    weicbe 

^  dorchd  Bosten  der  arsenikalkdi^  Brze  Termittelst  Soblima^ton 

^  gewonnen  wird,  ond  onter  dem  Namen  von  Giftmehl  im  Haa- 

^    del  bekannt  ist,  mit  ChlorwasserstoflBsiore,  so  konnte  ich  beim 

-'   langsamsten  Erkalten  entweder  kdn,  oder  beim  Schütteln  des 

^   Kolbens  nor  ein  sehr  schwaches  Lenchten  bemerken;  im  letz- 

'    teren  Falie  wahrscheinlich,  weil  die  porcellanartige  ëftore  noch 

glasartige  enthielt    Aber  immer  war  diess  schwache  Lachten 

gar  nicht  mit  dem  starken  zo  vergldchen,  dass  sich  zdgte,  wenn 

^     glasartige  Süure  angewandt  worde.  —   Das  Leoofaten  bdm  An- 

^    schiessen  der  Krystalle  der  arsenigten  SSore  scheint  also  dadorch  zo 

'    entstehen^  dass  aos  der  Aoflösong  der  glasartigen  Sfiore  die- 

'     selbe  beim  Krystallisiren  sich  in  porcellanartige  verwandelt    Die 

gebildeten  Krystalle  gehdren  also  zo  der  porcellanartigen  Mo- 

dification,  ond  das  Porcellanartigwerden  der  glasartigen  S&ore 

besteht  aoch  in  nichts  anderem^  als  darin^  dass  die  S&ore  aos 
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ein^A  v^lk9min«i  ODkiyHtellnisebeii  In  dneii   krystalHiéscheD 
SBusUuid  Hbergeht. 

Die  erhaltenen  Krystalle  der  wsetAgttn  êênrty  weon  die- 
selbea  mah  eitaer  sehr  langaam  erkalteten  Aaflösoog  in  Chlor- 
wasserst^^sfinre  wwdiiesMeD^  i^iid  zwar  durcbsiehtig^  aberdiese 
Burchttohtigkeit  verdanken  sie  wehl  nor  ihrer  Ordsse,  and  eln 
Aggregat  TOa  «dir  kldaen  Krystallen  der  Sfiure  würde  dn 
pOTeeHaaartigea  Ansehen  besteen.  INe  gebildeten  Krystalle  wa- 
ren immer  r^nlare  OetaSder  ^  nad  besassea  lücbt  die  von  Wöli- 
ler  l»obafihtete  Form^  wdche  viell^bt  eine  dritte  isomerisGlie 
Modiflcation  der  arsraigten  Stare  ist 

Wird  dm  glasartige  SMKare  mit  ChlorwasserstolfisSare  aaf 
die  obea  angeg^beae  Weiae  vmé  im  angegebenen  VerblUtniss 
b^ianad^^  and  baben  Act  onter  Liolitentwickelong  naeh  voll- 
ataad^eia  Brkidtea  die  Krystalle  abgesehiedea,  «o  kann  man 
noeh  dmnal  ein  Lenchtea,  'Usweilen  sogar  dn  starkea  haror- 
hriageM^  wean  nlaadas  Gawse  noch  dnmal  Ma  zam  Kochea 
erbitzt  and  langsam  erkalten  l&sst  Doeh  ist  diesea  Leoebtea 
weit  schwficher  als  das  erate^'ond  entstebt  wobl  nar  daher, 
dasB  in  der  chlorirassiMrstofisattren  Aaflösong  noch  glasartige 
S&are  aofgdest  entbalten  war,  die  dorchs  Krystallisiren  ida8 
aebwiicbere  L^iehten  hervorforachte.  VdMgen»  ist  aacb  die 
Qaandtftt  der  verdünnten  Chlorwasserstoffsiare  in  der  oben  an- 
gegebenen Menge  nidit  im  Stande,  alle  arsenigte  Sfiare  aof- 
salösen,  and  es  bleibt  ein  kleiner  Theii  derselben  im  glasarti- 
gen  Zpstande  zaxüek. 

Uebrigena  werden  dorch  die  Ursacbe  einer  neaen  Bildang 
nicht  alle  Liditerscheinangen  erklirt,  welcbe  man  bis  jetzt 
beobachtet  hat,  and  ich  selbst  halte  diese  Hypothese  tür  eine 
aolcbe,  die  noch  mehr'  beobaehteter  Thatsachen  bedwf^  am  fOr 
eine  wafarscheinliche  gehalten  werden  za  können.  So  beob- 
aehtete  Berzelias  eine  Lichtersoheinang  beim  KrystaUisireo 
von  Flnornatrlam  aaa  tmer  Aaflösang,  welche  dicjsea  Salz  sdioo 
aofgeldst  entbielt. 
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6J    Wirkung  der  Sauren  auf  Zucher. 

Herr  Milagóati  hat  Versache  angestellt,  am  die  Er- 
gebnisse  der  Reacüon  der  Sauren  anf  Zacker  zu  bestimmeiiy 
and  Ui  dabei  zn  folgenden  Resultaten  gelangt  Salpeter-^ 
Schwefel-y  öalz-,  Phosphor-^  Saaerklee-  nnd  Weinsteinsaa- 
re,  wenn  sie  mit  Wasser  vensetzt  and  einer  Temperatar,  die 
über  90O  betrag,  angewendet  warden,  brachten  dieselbe  VTir- 
kang  auf  den  Zacker  hervor,  den  sie  beim  Zutritte  der  Laft 
in  flamas-and  AmeisensSare^  and^  wenn  die  Laft  nicht  znge- 
lassen  warde  ^  blos  in  HamassSare  verwandelten. 

CL'InsOtut  No.  1«0.  1836.) 


6}  Analyse  des  Wassers  aus  dem  Brunnen  Zem^Zem. 

Es  ist  eine  Abhandlang  anter  folgendem  Titel  erschie- 
ncn:  Untersachangen  über  das  Wasser  des  Bmnnens  Zem- 
Zem,  nebst  einer  qualitativen  Analyse  seines  Wassers,  von 
Faraday. 

Ea  gelang  dem  Verfasser  wfihrend  seines  Aofenthaltes  za 
Jedda,  dem  Hafen  von  Mecca,  sich  angeffihr  drei  Viertel  Li- 
tre  Wasser  aas  dem  Bronnen  Zem-Zem  za  verschaflfen,   der 
bei  den  Mahomedanern  im  Rafe  der  HeUigkeit  steht,  and  dem 
sie  aasserordentliche  Eigenschaften  zaschreiben.     Da  er  die- 
ses  Wasser  za    erhalten  wünschte,   so   hatte   er  es  in   eIne 
fiorgfaltig    verstöpselte   and   versiegelte   Fiasche   verschlossèn. 
Unglückücher  Weise  aber  warde  die  Fiasche  bei  seiner  An- 
konft  im  Hafen  von  London,  trotz  der  Aafschrift,  welche  sie 
führte,  geöffnet,  and  die  Gasarten,  mit  denen  das  Wasser  ge- 
schwfingert  war,  and  die  eine  grosse  Menge  eisenhaltiger  Sab- 
ötanz  and  andre  Körper  aafgelöst  hielten,  entwichen.     Dessen- 
angeachtet  hat  Herr  Faraday  den  in  Folge  dea  Vorhistes  defl 
Oases  gebildeten  Niederschlag  einer  Analyse  unterworfen,   and 
er  hat  gefünden,  dass  dieses  Wasser  eine  betrfichüiche  Men- 
ge kohlensaares   Eisen,  in   dem  angefaearen  Verhfiltnisse  vou 
lO0,8  Gran  anf  die  Pinte  imperiale  (0,567  Lltre)  Wasser  ent- 
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halte.  Die  helle  Flfissigkeit  waf  neutral  and  enthielt  viel  Salz- 
saare^  weoig  Schwefelsüdre,  aber  kein  kohlensanres  Salz, 
nebst  eln'weDig  Kalk,  Kali  nnd  Natron.  '  Ancli  fand  sich  eine 
betrachtliche  Menge  von  einem  salpetersauren  Alkali,  von  dem 
Herr  Faraday  vermathete^  dass  es  Salpeter  sei,  der  von  ^ea 
Priestern  dem  Wasser  zugesetzt  worden  ist. 

CL'ïnstitut  No.  X%^.  1835.) 
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8.  8^  ;Zi«  11  y..o.  atau  Kallsnbsulfat,  L  Kalisubsttlfit. 

S.  87  Z.   1  V.  o.  l   *****  Kyanurcaure,  1.  Kyanursaure. 
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